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fn (Inr Vorrciln zu don „VoIksK.ifif^n miir PfiTniiipm und Rügcn*'^) 
it^'lltL» ich ;ils Iciti-iuloii Gosii-Iilsimiikt auf uinmal, meinen I.amlsleutcn ilir 
Viilksliimliclifs, il;is dfiii Arastiirm tler inodfrmni Kultur kaum htiif^o 
inclir stjvndlialten rlürfte, wüiiigstiMiä litterarisch zu oiiuilteu. dann 
alier, voniiOiiulii-h, ilem Forsdier eine /.iiveHiissijie Stotrsiuinnhing fiir 
seine Studien zu bieten. Der crst^^ Baustein zu dem peplanteii Gebäude 
war eben jene Sagenhuuiinbinjj;. Kin .Jahr Kpiltei- konnte ieli als I'Vst- 
wbrirt zur IJep-iissiing des XVII. Kongress(?s der deutseben antbrn- 
jtnIo(|;iwbpn <Jesellsrbaft in Stettin (inininerselien Vnlksbraupb und 
(itmibon biuzufiigcD, soweit sich dieselben aul' Ilcxcnwescn und Zauberei 
iMfzielien*). Ks fcdgten reiche, in jeder IWzifibuiig vnllsUiii<lige Samm- 
lungen der Trachten, llaitsgcrüte und sonstigen Itauernaltcrtümer aus 
Miinkgut auf Uiigeii. aus dein l^yritzcr Wei/acker und ans di;r alten 
friesischen Kolnnio Jamiind hei i'nslin, Samnilungen, wie sie zur Zeit 
inzigartig in Deut.sebhiud dastehen, bei deren Zusaniniimbnngen 
jodneh das nanptverdieust meinem verebrten Kreunde Alexander Meyer 
(lolni, dem Miii-en dt;> neubej; rundeten Museums für deutsrhe. Volks- 
trachten und Krzeugnisse des Hausgewerbes in Berlin"), zufiillt, 
ila er bereitwillig die Mittel zur Verfügung sU-llte, die Ankaufe 
dem von mir für nötig gehaltenen Umfange zu bewerkstelligen. 
Au diese Krrtmgensehaften auf dem (iebiete der handgrelflieben Volks- 
kunde I'omnierns sebloss sieh vor einigen Monaten die Herausgabc 
der V^olksseliwiinke 'k Heute kuiiMuc iel] inib den Volki^mürchen. 

Keine Art des VolkstüniHehen ist schwieriger zu Kimmeln, als gerade 
dißse. Sage und Itrauch finden sich überall, wo Vcdksglaube besteht, 
der ist aber noch nirnemls in Pcminieni erlnst-ben. Zur Sammlung 
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der Bauern allertümcr gehörte (reschick und ein ßentel voll Geld, nnd 
der Krfolfi knnnto nicht aiishleibcn. Wo findet sich über das Märchen')? 

Zur HpantwortuH); dieser Krage crhiulie ich mir, mit kurzen Wnrtea ^^ 
auf die einzelnen Klassen der ßevölkennig Pommcnis ein/nt^ehen. i)ie ^M 
rntcrschicdc: Städter und Landvolk, KUrger und Uaiier. reich und " 
itrni helfen hier werii^: anders stellt es mit gebildet und iiii[;ebildet. 
Die Gebildeten — ÜickküpCe neinit sie der gemeine Mann und beiLtnift 
darunter den Kdelmtinn und di'n Kaufherren, die studierten Leute nnd 
die Beamten — trafen fast niemals etwas Volkstümliches in sich, in 
den weitaus meisten Füllen hassen nnd verachten sie es sogar, wenn's 
nicht gerade Mudesaclie geworden ist oder von oben scwüni*clit winl, 
für derlei Diuge zu scbwilrmen. l'nd die Herren, denen die Sorge 
fiir die geistige l'tlege des Volkes anvertraut ist, stehen iu der Ver- 
achtung des Volkstüudicben, mit Andern Worten des wirklich Nationalen, 
obenan. Es ist eben in J'ommern in dem Stücke nicht besser, wio 
anderswo im deutschen Vaterlande. 

Was nun die rngehüdeieii betriftt, so sind auch sie für unsere 
j^wecke nur ifum geringen Teile /u gebrauchen. In abergläubischen 
Vorstellungcu , iilteu lirUuchen und Sitten liefern sie &eilieh dem 
Ethmdogen allesauit s<diät/barcs Material: aber heziiglicb der Volks- 
pocsie, die uns hier allein anjiidit, müssen wir geinm den Kleinbürger 
nnd Bauer von dem sogeuauuleu vierten Stande trennen. Der Hantl- 
werksmeister in dem kleinen Lantlstädteheu tindet nach des Tages 
Mühen und Lasten seine geistige Erholmig beim ülase Bier in der 
Zeitung. Auch Bücher liest er gerne, ebenso wie seine Angebürigen, 
sie dürfen schal und llach und absehcnlich geschrieben sein, wenn sie 
nur dabei ungelieui^rlicb und wüst sind. Ohne gewaltig reiche Tauge- 
nichtse und edelmütige Käubcr, ohne Kürslen und Grafen, ohne Mord 
und Todschlag darPs nicht abgehen; er ist die Herzensfreude imd das 
rechte Feld des Zcitungs- und Strhauorroman-Schriftstcliers. Ist der 
Meister streng kirchlich gesinnt, so genügt ihm gemeinhin, was sein 
Simnlagsblatt bietet. Ja, er giebt oft beträchtliche Summen aus, um 
sich auf dem liebiet eim^ kleinti Bücherei zu verscbafVeu. 

Der Bauer steht in geistiger Beziehung noch eine gute Stufe 
niedriger. Sein ganzes Bestreben ist der Krwerb. Haus und Hof 
zusammenhalten, das Besitztum vergrösseni, guten Viehstand haben, 
Geld auf Zinsen legen oder bar im Kasten verschliesseu, dann nnd 
wann etwas Tüchtiges drauf gehen lassen, hÖhei-e Güter kennt er ins- 
gemein nicht. Wenn er überhaupt geistige Bedürfnisse hat, so sind 
e* dieselben, wie die des Kleinbürgers. Die Volkslieder gefallen ihm 
wolU, aber die Tagelöhner singen sie, darum kann er sie uicht leiden. 
Ihw Märchen entspricht nicht den wirkliehen Vcrhültni*?8en, wie sie 
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sein kaltei*. nüchterner Verstand begreift, er verachtet es. Xur un 
der Zoty findet er (lt'f;tlli^ii, und /utigt" GoscIiichtMi kann luan vom 
roichstcn Itauer so gut und in uhen solcher Fülle lernen, wie vom 
ärmsten Arln'itsniaiin. Sic sind ein luirtes (n-srlilctdit <lit; iKnuint^rscIien 
dauern und weicheren (iffiUilcn kaum zut^iiiijjlich. Wenn sie sieb, 
wa« in vielen (rcgencleit iim:U das GewölitjUelui ist, mit ganzer Knt- 
fichieilenhcit /.um Christentum bekennen, sü habe ich sie immer im 
Verdai'lit geliabl, iiiid von anderer Seite wird mir diese Beuhachtung 
bestätigt wenlen, sie tbun es nur, um für das uneud]ic]i laujje ewige 
Lehen sicber zu geben. Itii- Ancrki-nnunji dos liuhcren Standes der 
Kdelleute inul der vüniebmer) Stadtberren liegt ibnen im Blute, und 
sie würden ilinen. wenn es darauf ankiüne, auch gerne im llimincl 
die niitif^i' Kbrlin-cht be/.enjien. Dasn alier ancli iler arme Sclilucker 
in denselben Ilinmiol kommen und mit ihnen fileiche Kecbte senieiisen 
solK dass es keinen besonderen IhinetiihEiiitnel nielit:, können ilie 
wenitrs.ten begmfen. l''reilii;b, wie der Hauer im Himmel reden wird, 
kann icli nlL-ht wihsen, al>er wie er hier auf Krd^Mi siirleht. davon ein 
kleines Beispiel, welcbes voll und ganz die Yerallt^emeincnnig vertrügt: 

Selie ich da ein bildhiibscbcs Kind, so von drei oder vier Jahren, 
in euiem IlancrlndV und s.prcelie tM'freut: ,,Ihis ist ja ein niedliches 
Kindl'* Antwortet die si'lir cdirenliafte. ilirer Meiuunt; narl» durchaus 
christliche, steinreiclie lüinerin: Ahts soll ein niedliches Kind sein? 
Uas ist ja mir ein 'raglc'>hnersjuu(;e, den habe ich geholt, dnsu mein 
Kleiner mit ilim spielen möge." 

So bleibt dL'iii Foi-wi-her als Quelle tnr das Vnlksniiiri;Iien mir 
der vierti' Stand übrig: alier seihst der ist nielit in seiner ganzen 
Masse zu verwertin. In AliJtug zu bringen ist /.uiiiiehst der Fabrik- 
arbeiter von lieruf und Geburt, iler in dem Fabrikorte geboren und 
erzogen ist. Tot für den Forscher ist ferner der streng kirchlich ge- 
sinnte Arbeiter. — F.s ist merkwürdig, dass jedes volkstümliebe Lied 
und Märciien von diesen Leuten gosehent wird, wie die Test. Sic 
iiirchti'n, dem Teufel anlieimziifalleti, selbst wi'ini sie den harmhisen 
ücscbichten nur zuhören. F.in Knecht aus dem Ilintcrpommei-schen, 
welcher in einer (iegend gross geworden war, wo die alten volkstnndichen 
Vi>rsteUungen noeii überall gäng und gäbe sind, autwürtete mir auf 
die Frage, ob bei IIilii zu Hause die Leute auch noch die wiUIe .Ligd 
tind die l'nnerertschken und den ÜrÄk kennten, aus tiefster Über- 
leeuguug: , Gewiss weiss ieii's; aber sagen werde icli's nie. Nachdem 
ich den Heiland angezogen habe, spreche ich mit David: Mein Mund 
hasset die Lügcu und redet die Wahrheit." Da hilft auch kein Zu- 
reden: denn die guten Leute werden in ihrer Verachtung des Volks- 
tümlichen bestärkt durch PriMÜger inul Lehrer, welche die Volkslieder 
Gassenhauer schelten und von den Märchen erst recht nichts wissen 
wollen. Wären den Herren die Lieder und Märchen hekantii, sie 
würden gewiss anderer Meinung sein; s<i aber verfolgen sie die gute 
Sache mit allen Üineu zu <Jebote stehenden Mitteln. Was Wunder, 
dass die jetzt heranwachsende Generation zum überwiegenden Teile 
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«lurch die Schule der Volkspoesie entfremdet ist! Es bleiben also im 
grossen und ganzen nur die zum arbeitenden Stande Rebörige I^ind- 
beviilkcrung. sowie die Fit-dier und Matrosen in <len mittleren und 
reiferen Jaliren. welcbo nns fiir das VolksmärcliPii AuBbeute rer- 
8i)rßcben. — Werden sie sich aber ofl'cn vor aller Welt der herrlichen 
Schlitze freuen, die sirb in ihn-r Hut betindt'nV Uvr Hfrr I'jistnr 
würde tadeln, der Herr Schulmeister hölinen, der Itauer veraehten, 
der Städter lachen und sp()ttcn: darum hflrt man die Märchen auch 
nur, wenn die sonst so lebens- und initteihiugftlustigen Ijeutchoii 3:1111/ 
nnter sich sind oiler mit harmlnsen Kintlern plaudern. Sonst hefteissigon 
sie sich einer Üngstlichen Ziirückhaltinifi. 

Ilamit uiuss der Furscher reclinon. Kr muss ins Volk gehen, 
er wuss sich mit üun zu verr|nicken verstehen, seine Sprache, seine 
Sitten, seine Oewohnheiteu. seine Anschauungen anzuiicbmen wissen, 
er mnss es durchsetzen, diiss die Leute in ibni einen der IbriRen er- 
blieken. l'nd wenn er dann ausserdem zur rechten Zeit den (»röschen 
/.u Sclduck, den Dreier für Tabak und die Hantlvoll Zii^an*en nicht 
sjiart, weim ihn das (duck mit den rechten Leuten zusammen iVdirt, 
sn ist sein Krfnig sicher. Ks kostet freilicli .lahre inühevollcr Arbeit, 
zu dem ersehnten Ziele /u gelangen: aber die Mühe belolmt sieb in 
überreichlichem Masse. Mir ist's gelungen, in I'funmern direkt aus 
V(dkes Mund ein nicht minder grosses Märchenmatenal zusammen 7.u 
bringen, als die Gebrüder (rrinim in ganz Deutschland aus mündlielien 
nnd schriftlichen Quellen geschöpft hahen. Doch von den ^fiircben 
selbst spiiter. bleiben wir nnt-h ein wenig bei den Leuten, welche das 
Märchen hegen nnrl pflegen. 

Sie allesamt :^ind darin einig, dass sie ihre Märchen lieben und 
wert halten: aber die grosse Mehrzahl ist, wie der gemeine Mann 
sich ausdrückt, nicht gut bchullig. Sie können nicht wieilergeben^ 
was sie gehört haben, und wissen kaum einige Züge, und auch diese 
nur verschwomnien. nacli/uei'zählen. Iiu so bereitwilliger preisen sie 
die grössere Behulligkeit eines guten Freundes oder Gevatters an. 
der dann auch, wenn iinin ihn richtig zu nehmen versteht, die paar 
Märchen, welche er kennt, zum besten giebt. Ist er fertig damit, so 
spricht er wohl sein IttKlaucrn darüber aus. nicht mehr zu wissen: 
^Ja. wenn ich behulliger wäre!", nml dann vereinigen sich der nicht 
BehuUige und der etwa-^ Uehullige. die Vorzüge irgend eines Mannes 
zu schildern, der wohl ganze vier Wo{dien lang T;tg und Nacht er- 
zählen könnte und doch kein Ende tinden würde. Anfangs glaubte 
ich nicht recht an die W^abrheit <liescr Ueden: als ich sie aber immer 
wieder und wieder boren musste, in welche Gegenden ich auch kam, 
so begann ich .Tag4l /u machen auf diese Wundoritiiinner. Lango 
gelang es mir nicht, irgend eines von ilnien liabhaft zu werden — 
entweder sie waren schon gestorben oder ausgewandert in die neue 
Welt — : aber wer sucht, der findet auch, und jetzt birgt 'meine 
Sammlung die Schätze der vorzüglichsten Miinhenerzähler aus den 
verschiedenen Teilen des Pnmmerlnndes. 
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Diese wahren Miirrlicnt-r/Hliler, weU'lic liUtiHg einen SüIihU vnii 
fiinfy.iy:, sedizij! iinil inelir Mürclinn in iliroiii (ÜMliiditnis herpoii — 
MiirL-lioncrzJilikTiiiiieu in »leni Siiiju' fiit'lft es kiunu — sind in tuisrcr 
Zeit last nur unter den Miinnei'n in reil'ereri Jaliren zu Hnden. Sie 
sind klug in Üirer Art und .Meister <ler Kprache,, iiaben aber etwas 
SuhwerinütigeK, Triinnieriselies in ihrem (Besicht und wenlen deshalb 
oft von den Geliildetcn. welche das Volk nicht kennen, fru- duuiin 
versclnneen. Van ilircn (lenossen werden sie hofli fieebrt, denn die- 
selben seilen in ihnen die tretVIicben Itezwinger tütlielier Langweile, 
welche sieh nhne ilen MiireluMier/.ihler g;it- /.n geriu! einstellt: bei 
den Tiigelühnern an den langen Winterabenden, bei den Matrt)sen an 
Burd, bei grossen Krdarbeiten zur- Ite^en/eil in den kunstbis aulge- 
Kelda<;eih'n Hütten und bei den fahrenden ll;anlwcrksbui"selien und 
den Limdstreieliern »Midlirli in der Herberfj;e. IHe Vt'rehriing tur den 
M;ireb>'iH'rzäbler gebt in freilich seltenen Kallen hier nnd da so weit, 
dass er von der Kunst zu lebe» verniafi. Nicht nur, dass er in dem 
Hause, wo er erzÜhlt, frei Ksneu und Trinken erhült. die LoutL* be- 
schenken ihn obendrein mit Lebensuiittehi und iindeni (iaben, sr» dass 
er der Surge am das lüiiliche Ifnil inthtdien wird. 

Wie weiss er aber uuidi sein4' Miirchen vitrzutragen ! I)ii' Uedß 
Hieisst aus seinem Munde, die Au^'^n knüllten ibni. und er reisst seine 
Jiürer mit sieb fort, «lass sie samt und stmders den iiniigsten Anteil 
nehmen an den Hehlen seiner Kr/iihlanf^en. I>ie S|i;innnnji der lle- 
nüiter ist nnt" d:is tiileliste gestiegen, l^or naekere lleld. welcher uu- 
erk;innl siMneiii Koni;^ in der Se)ilu(dit gehnüeii bat. ist verwundet 
worden. Dei' König sjtringt vom Itoss, reisst cbis seidene Tueh vom 
Halse nnd verbindet ihm die Wunden: dann zieht er die poldene 
Scbnupl'tabnksdiise bervur, nimmt ibuaus. reicht dein Helden, dass er 
aueli nehme, und verelirt sie ihm snibinn zum (H'sehenU. Der seböne 
Zug gelallt den Znh'irern, ]\u(] sie äussern sirli beitlilHg; aber der 
Märibeuerzlibler Init etwas iitif dem Herzen, er wiederbnlt diesellje 
Stelle zum zweiten und zum dritten Male, endlich rutt er laut: »Ja, 
der alte König gab ilim zu scbnujiten aus seinL'r goldenen Dose, und 
dann sehenkte er sie ilnn ! leb will gar keine gohlene Dose haben, 
aber einen Sauren k<Jnnte mit- ilneli jenntnd gel)en, sunst erzülile ich 
uielit weiter!- VuA d.is seilen iHe Ziiln'ii'er i*in, das Märchen wird 
an der simnnendcn SteUe uiiterhrneheu un<l nicht eher wieder aul- 
genommen, als Itis die Sehnnpi'taliaksdose im Kivise hemm gewandert 
ist und aneb der letzte geschnupft bat. 

Au(di Trinknuferbrechungen finden ».tatt nnd werden ganz ähnlich 
von dem MiirehenerzÜhler angebraelit, wii' uns das von den Spielleuten 
des Mittelaliers bericlitet wiid, wenn sie ihre Kpon vortrugen. ,,Und 
da ward ein grossi^s Mahl gefeiert." sagt der Krzäbler. „da gab's 
KÜlberbraten und Schweinebraten und gebratene Heehte: und liier 
und Wein gair-i auch und Ibanutwein dazu, s« viel einer trinken 
wollte. Mir ist die Kehle anrli schon ganz trocken: ich dächte, man 
gilbe luiis dass ich eiiicu heben küiuite. Soust muss die GeschicJite 




hier Kulion ein Kndc haben.'' Selbst vcrbtiUidlirli winl iliin soriul tUv 
FliiM-hc giTcicIil; iinil nacfiileni siy gekrt'ist hat. geht «s fort im Texte, 
und (l!i> Miirclicn wird zu Ende jicbracht. — IHc prÜTiätf Aiifrojinnj; 
hcmäi-hti^t sirh (h'r ZiiliörtT bei den eingpHrhaltvten und :nig(>nigtcn 
Liedern. Ist ihnen die Weise gehiutig, so singen sie allesamt mit: 
iidntlext^ni« aber werden die Kehrrerne gemeinsam gesungen. Man 
sieht «'S den I^nten un. wie sie mit Leih und Seele bei der Saehe 
sind und in ihren Miirehen :infi|j;eben. 

l)ocli ieh rede liier immer vun Mürchen, und dabei wird man 
das Wurt schwerUeh im Vulke linden können, so weit es nic-lit durch 
die Gebildeten hinein getragen ist und djulureb hier nnd da eine 
sclicinbare Vo!kstiimliebkcit erhuigt Imt. Man wiitl diesen Fehler 
ver/eiiien niÜTOten; denn man kennt in INnnniern keinen allgemeinen 
Ausdruck, der dem Imrhdeutselien „Mürehen" ents|iriu*lie, Mindern 
gieht nur den ein/einen Abarten ihre bi'snnderen \amen. Mit dem 
Kamen Histurjeu oder Geschichten be:£eichnet mau die Märeheu, in 
denen vun Verwünschungen. «rlÜHten Prinzessinnen, Drachen u. s. w. 
die Rede ist. Sind die lüstorjen sehr sentiment^'tl. sn werden sie 
auch W"phl genannt: „Wunderschöne Historien, vcir die Krauen weinen 
und die <locU gar zu schön sind''. Zweitens unterscheidet man Kindcr- 
gesebichten, wnzu hi'isiilelsweise die bekannten Märchen von Schnee- 
witteben, Domröschen, vom Ätaehandelhonui. vom Kischcr nnd seiner 
Frau der <trinmiscben Sannnhing gerechnet werden müssten. Ihru 
Erzählung übernehmen insgemein die Frauen. Der Mürehenerzäbler 
wehrt sie von sich ab mit iler Hemerkiiiig : „Ach, <]as sind ja SacluMi, 
die hörte ich, als ich so (tr macht die bezeichnende Ilandbewcgung) 
klein war.'* Aber auf Zureden er/äbll er sebliesslicb (bii-b, besonder» 
wenn er von Kiiuleni umlagert wird. — Die Tiennüreben werden 
unter dem Worte Fabelwesen begriffen. — Dann kennt man Uiiuber- 
gescbichten, Seemannsgeschichten, (ieschichten aus der Zeit, da die 
Leute noch so dumm waren, dass sie katholisch waren, nnd unser 
Herrgott auf Erden ging, um den armen Menschenkindern zn helfen, 
Geschichten aus iIcs alten Fritzen Zeit, Geschieh ten vom tlummen 
Hans, vom starken Hans, vom starken Joehem oder eisernen Märten, 
vom Widis-. Löwen- oder UÜrensohn. In die Üeihe der Sehwank- 
miucben werden wir eingeführt, wenn der F.ry.iihler anbebt: „Nun 
wollen wir etwas Listiges hörenl" ScIkmi bedenklicher ist's, wenn er 
sagt: „Jelxt kommt etwas Drolliges.'* Aber gar toll wird's, wenn er 
seiner Zunge freien Lauf lässt und mit den Zotenmiirehen anhebt, 
welche auch wohl ^enaimt wenlen : ..(umschichten, wo die grossen 
Dirnen Jüchen und die Frauen mit dem TüJfel werfen, aber nicht 
hinausgehen und die Manner lachen." 

Aus diesen Uenennungen ergiebt sich der Inhalt der Miircheu 
von selbst, K.s wiinle zu weit iVihn'n. darauf des nÜhereu einzugeben: 
belruchten wir das Miirclicn im grossen und ganzen. Auf dn-i Tunkte 
kommt CS dabei an: ich unterscheide erstens den Iverii des Män-bens. 
xwcitom* die märchenhaften 7M"c und drittens die eingetlochtenon oder 
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xvi»' suüst wo in Üwitsi.'iiliinil: uml i-s ist hier niflit der Ort, des 
iiäherou auf die Frage eiiizuKi'lieii, welclie vcm den Miircliimkeriien 
spezitiscli germaiiiscb und welche durch Einflüsse irgend welcher Art, 
durch Micliillcr und HiLiulwcrksl)ursc)ien. durcli falircndcH Volk und 
/if;tMiiH>r oder dui'ch Soldaten, nns iler Fremde überkommen und 
diinn heimisch geworden sind, und oh nidit vielleicht ein grosser Teil 
derselhen uiil allgemein menscldichen Grundlagen beruht und sich 
df^huib iilieriill in der AVeit in ziemlich gleich in iissigcr Gestalt ündcn 
inusK. Nur soviel sei hier erwähnt, dass Pomnifm auch reich ist 
an solchen Mürchen, welche auü der Heldensage und dem Mythus 
enti^tanden sind. 

(jcbcn wir zu den niürchenhaften Züi*on über. Darunter ver- 
stehe ich die Voi'siellungcn, welche die nienschlichu Phantasie in ihrem 
Hnnge zum Wunderbaren erzengt und die nnter gleichen Bedingungen 
4*anz gleich bei den Deutschen wie bei den Chinesen, bei den KatlVni 
wie bei dtiii Indianern sein iniir^sen. F-s liegt aul' der Hjind, dass 
einem dui-stigen, hungrigen (lemiit das vor ihm stehende Trinltgetäss, 
der gedeckte Tisch das Verlangen und die Sehnsucht nach einem 
Trünke, welcher niemals vei-siegt, na<di einer Speise, welche nirnials 
alle wird, erzeugen muss. nnd daraus ist dann der mrircheiihnftc Zug 
von dem Glase-. Ilonie- oder IJceher-Niinnierleer, von deni Tischlein, 

■ Serviettchen, Tüchlein- deck -tlicli entstanden. Elienso ist's gegangen 
mit dem KnüpjiLd aus dem Sack, dem /a üb erschwert, der unduroh- 
dringliehen Küstung, der uuverwunilbaren Haut, dem Universalheil- 
miitcl, dem Wa.sser iles Lebens, dem /auberspiegol, dem Heckethaler, 
deju Goldesel; ferner mit dem Uicsensbirken. dnnj Diiuinling, dem 
federleichten Schneider, dem blitzschnellen Läufer, dem llascnhüter, 
dem ewig Hungrigen oder Durstigen u. s. w. Je mehr ein Volk seine 
liebe zum Märchen bewahrt hat, um so reicher werden sich auch bei 
ihm die miirchenliHften Xüge finden, und dämm treffe« wir dieselben 
in grösser Fülle in den (>omuierscben Miiidicn wieder. 

Natürlich schreiten die niiircliPnbaft^'Mi Züge mit der Welt- 
geschichte fort. Die Frtindung der mndenien Gewehre nnd (ie- 
Hcbütxo mit ihrer rcrhercudeu Feuerwirkung lässt das Zauherscliwert 
in den heutigen Mürchen mehr und mehr in den Ilintergrnnd treten. 
Kft stellt sich dallii- das (Jewi-hr und die Kanone ein, welclie immer 
wieder v(m selbst geladi'U sind, sobald sie ahgflScho88<^rj werden, also 
die luichslc Toten/, unserer jetzigeu Mehrlader und der Mitrailleusen. 
Kh wird einleuchien, dass sich dadurch die Gestalt des Mündiens 
ui I^aufe diTZeit verändern muss, um so nu'br, als. meiner lieohaclitnng 
naeb. allenthalben, wo Märchen erzählt werden, ganz im (iegensatz 
3M dem ängstliclicn Fi-sthatteu an dem Miirclienkerne, mit den 
miircheidiaften Zügen ziemlich frei umgegangen wird. Aehnliche 
erden mit einauder vertauscht oder, noch lillufiger, an einander 
reiht, uiunr-he ganz neu hin/.ugenigt, so dass schliesslich scheinbar 
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vin TÖllig neues Mürchcti eiiUtoIit, obwohl as »^int'iit iiin<'r»tfn Wckcu 
luicli nur iils Variante eines uuderu zu betriiclitcn ist. Der Ilcwei» 
flir ilic Iticlitigkeit iiLeiner Iteliauptung liegt tliirin, ditss iihrnill die 
Kcmo der Afarchen die gWisste Verwandtschaft /eigen, wiihrend die 
Art und Weibe der Ausäidimiiekung mit miircheiiharteu Zügen liilutig 
sclion iti zwei an einander grenzenden l>orfscliat'ten eine gnindver- 
scliicdene ist. 

Eine andere Bewandtnis hat es niit dem dritten Tnukt. auf den 
wir bei der Betrachtung des Märchens unser Augenmerk richten 
müssen, dem eingeschaltetfn «der angefiiglen I.iede. Bekannt sind 
aus den ilürehensammhuigen nur kleine Keime, wcK-lie sii-h inner- 
halli des (fanges der Krziihlung Hnden. Il-Ii erinnere, um ein 
Beispiel herauszugreifen, au die Verse in dem von Grimm aus 
Pommern in seine Sammlung ühernommeneu Märchen vom Fischer 
und seiner lYan: 

^Maiintje, Matiiitje, Tini)!C Te! 
Biittje, Biittje iii de See! 
Mync Fni, de llxrliill, 
Will nifh 80, »8 ik wol wUL" 

Von diesen kleinen eing(isi-iiolicnon Strophen, die immerhin auch ihr 
Interesse heansiirnchen dürfen, wollen wir hier nicht reden; ieh meine 
umfangreichere Lieder, welche in poetisdicr Knrni kurz den (ifsanit- 
inhalt oder grosse Teile des Märchens wiedergeben und. nach<!em 
dasselbe vorgetragen ist, von dem Kr/ähler, oft in tiemeinschaft tler 
Zuhörer, gesungen werden, Sie linden sich nur bei den sogenannten 
Histnrjeu und den liiluliei- und Seemaunsgesehiehten, also ernsteren, 
und wenn icdi mich sn ausdrücken darf, heldenhaften StotVen. Zum 
grosstc^n Teile sind sie heute dem V'olksgediichtnis abhauden gekommen, 
die Krinnernng an Hie hat sich jedoch noch ühcrall lebendig erhalten, 
nud sie werden und wurden nicht nur im .\nschluss an Märchen, 
sondern auch im An^chluss an Hagen gesungon. So ist z. B. das 
Volksbuch von di*r heiligen (ü-novefa in schlicliter Mäi-i-hcnge^talt 
unter dem pnmmei'srhen Landvnlk verbreitet. Wenn nun in einigen 
Gegenden der Krzähler die Historje beemlet hat, so singen er und 
die Zuhörer das Lied v<m der iiem)vefa, wtdches kurz noch einmal 
die wesentlichen l'unkte des Märchens vir Augen führt. Nachdem 
die Sago von dem Liehespaar. das «ich auf Ttnl mid l*4rbcii \4t- 
schworea hatte, das heisst also die sogenannte Leriorensage, erzählt 
ward, wurde, wie allgemein berichtet wird, das IJed gesungen, 
dessen ich leider bis jetzt noch nicht habhaft werden konnte. — 
HolTenttich bin ich in der Folgezeit glücklirlior; denn es ist ständige 
Gewobnlieit auf dem Land«? bei beiden liescldeihten. vtnzugsweise 
ubt^r bei den Krauen, alle Lif^ler. die ihnen Wohlgefallen, aufzu- 
schreiben und sorgsam zu verwjihren. .\ni Kutle lässt sich ilas alte 
pomiuei*sche I^i-nnrenlied dort iHudi auftreilien, wenn e» nicht gelingen 
sollte. duHselbe aus mündlicher Quelle zu erfahren. Mit den einge- 
ächaltcton oder augotugten IJedern ist e» also genau so bestellt, wie 
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mit den Mi>r(Uliat4?ii. wirli^-he von den nünkpIsUnfieni vorhiciKrt 
wtMtU'n: erst die Kr/.iililnnji in TrosH, cl;inn das licdü-ht. 

In Nr. 82 dieser t^ammlmig ist das Lied in den (lanj? des 
Märcliens verknii|d"l Tivnrdcn. Trotzdem wir<l es aucli helbstündlK, 
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e«, tiesiingen. 

wirdvnmi erst diinn, nafhdiMn dieses in unKidmiideiiPr Uetle vor;ie- 
Iragen ist. leli müehtc sl'iwl'tin, dsiss diese Verlütidiiii^ von Tingtdnni- 
dener und gehundtmiM- Rpdr, vnni Sagen und Singen, uralt 
ist und dass aucli in solcher Weise die Ileldensiige und der Myllius 
urs|irinij;Ii»li w*ieilergpt;pl»pn wurdi'. Nur so lilsst sii-li begreil'eü. dass 
die knappi-n, kurzen Heldenlieder der Masse des Volkes, wcliln' fint>r 
lireiteii, jjienintliflitMi Darstellnngswt'isi^ gewiss im Altei'tunie inclit 
weniger, wie Iieutzutagc, durchaus bedürftig war, so wuld jjetifU'n 
und wahrliat't vi)lkstlimlieh waren. Die Lieder, welche noch heute 
im Anscldnss :in die nistc)rji'n und Sagen in Pnmmcrn gesungen 
werden, ühnehi in iiirer «edningcnen Kürze und in ihrer l'nverstiind- 
liclikeit oinie vorher gegangene Priisaerzäldiiiig ganz den altcTi 
Heldenliedern. 

Man findet häuHg die Ansielit vertreten, dass die Märelien vom 
Vcdke ndt starrer Aengstlielikeit überlii.'tVrt würden, so dass in Jalir- 
Inindorten kaum kleine Aenderungen ilariu fintn^t^m konnten. S<t weit 
es ;^i<.-b nm den Kern des Märchens hsiiidelt, hat das seine Iticbtigkeit; 
denn die >Iarehenkerne ämlern sieb wrnig und sind sirii zum Tiil 
wirklicli im Laufe von Jabrlinnderten iiaehweisbnr völlig gleieh geblieben. 
Im übrigen ist das Marvben aber dureban-i als etwas I^ebeniligfs an- 
zusehen und wuchst als solches, verändert sieh und ist forthildnngs- 
fabig. Ich nimrlilc schon vorher auf die ni:ln-lienli:iftcn Xü;:e aiif- 
nierksitm, deren N'erwemlung seitens der Märeiiener/ähler eine ver- 
hält uismii^sig freie genannt werchMi darf. Dazu kommen nun noeU 
einige andere Punkte, welebe die Yeriinderliibkeit des Märeheus 
bedingen. 

In erster Ueihe ist es die Kigenart des Krzäblers. In nnseni 
Mürciiensaumduagcn wird zwar, naili dein Vorgiiii;4e dei' (iebrüder 
(rrimm, immer betont, dass die Märehenevziilder genau hei der V.r- 
7.iihluiig bleiben und unf ihre lÜebtigkeil eitrig sind, dass sie niemals 
hei der Wiederholung etwas nhlindeni und ein Vprsebon mitten in 
der Sache gleich selber bcssiTu, nri*! ibis ist ainb licblig, soweit es 
sieb um vcdlendeti* Mürrhenerzübler und um Kimler handelt, weleli 
let/.tero sieb solange vorerzählen lassen, bis sie wortgetreu auswendig 
können; aber ehe t\vv ÄLirrhenerziibler bis zur Vollendung gediehen 
ist, wirkt bei ihm, wentr auch ganz ahsichtslDs. seine Kigenart auf 
das Märelien ein. Kin Schuster pHegt :d!e bösen Mensehen in seinen 
Märchen zu Selineideru zu maelinn; ein {''rauenzinniicr -.Icmpelt jede« 
hÖHe Weih zu einer Stiefmutter um, daher auch in den Mürchen- 
snmraluiigen die vielen bösen Stiefunitter, weil die Sannnler fast ibirch- 
weg Kranen zu ihren (Quellen gehabt haben. Das treffendste Heisiiiel 
tlir 'im Minwirken der Kigenart des Kr/Ühlers auf seine Märchen fand 




ii*h bei eiiioin alU'ii Kiicdit min dorn re4-kt!riiiiiitfIiM:)i(.>];i. Wni-Iieiiliing 
Iciiti' ii-li Yi^'i-siu'lit. Mtir das ZiitniiiLMi di-s M.-iiiik^s zu ^ewimit-Mi: ith 
Itaiirile srlion seine guii/eii hiiiiiliciigcheiiiiiiissf, di'ii Stand und die 
(It'biirtstage aller seiner wbut/bofnhlfiKMi Kinder und Sfliweine, ibre 
guten und scblecbtou Seclcncigenschafton. aber mit seinem Mürchon- 
schiitzr riitrkte der Miinn nii-bt lierau8. ohgleitb ich von anderpr Seite 
her wussto, dass dci-seltio betriiehtlicb war. 

Kndlirb n:i!im er mirb fini'K Abends beitteite und spracli zu 
mir in der missingscb<'ri Muu<l.n't, wehrhe sieb im Verkehr immer mehr 
gidlend maidit: »Juugi'r Herr, wovor eselitiniiere?! sie mir widily'^ — 
., Wofür soll ich Sie estimierenV* sagte idi cinigermassen verlegen. 
,Na, d'udi wolil für einen roten Husaren i"^ fragte t-r dringend. — 
„Das will ifb meinen," vei^setzte ich rasch, ^dalÜr habe ich Sie schon 
liingst angesehen." — ,l)av«ir habe ik Ihnen auch taxiert," sprach 
er tVeudeKtiahlend, „und nun will ik llinen auch verzählen, wit; dat 
gekommen ist: Meine beiden lirüder liuben bei elie rote Uusarcn 
gestanden. Ik hatte wat untern Stricli, aber (bit kann mau einen 
halben Finger gewesen sin. Da haben sie mir nnu iu liarz mang 
den Train gestochen. Bin ik nu aber uich viui Rechts wegen ein 
roter Husury" — ^Schultz," sagte ich. „habe ich Sie sdion immer 
80 estiraiert, nun estimier' ich Sie von (jotts und Uechta wegen fUr 
einen rote« Husaren und lasse mich darauf hängen." Damit war 
da» Kis gebriK'ben, ich war sein Freund gewt>rden uml liess mir 
wochenlang Abend tur .Vbcud cr/iihlen. was er wusste. .\ber alle 
Soldaten, welche in seinen Miirchen vorkamen und etwas taugten, 
waren rote Unsaren, und alle Prinzen und Könige tragen rot€ 
Husarenunifni-m. 

Noch stärker ist die l'mwandlung, welche das Märchen dadurch 
erführt, dass es ganz «lern Idccnkreis ih-s Krzälilers utigepasst wird. 
Fremde Züge kann das Volk nicht vertragen, weil es dieselben nicht 
versteht; und so sehr es sich scheut, den <iang der Krziiidung anzu- 
tasten, das lieiwerk wird seines fremden Gewandes beraubt und durch- 
aus volkstümlich gekleidet. Ich bin in der Lage, dies an einem iu 
jüngster Zeit im Kreise Kandnw unter das Vnlk gebraibten Märchen 
nach/n weisen. Kincni Dienstmä<!chen war von ihrer H(!risi*haft ein 
.\tiszug Her Märehen von Tausend und eine Nacht zum Lesen gegeben 
worden. I>ie bekannte (icschichte von Aladin mit der Wunderlami>c 
sagte ihr am meisten zu. sie las «ie solange, bis sie dieselbe aus- 
wendig konnte, und gab sie dann gelegentlich eines Desuches in ihrem 
Heim:ilsdnrf zum besten. Ein Mänhenerzähler lernte clas Miirclien von 
ihr und erzählte es dann, nachdem nngelahr ein Menscheualter über dem 
Lernen vergangen war, vor .lahnislVist wieder, vor allen andeni Märchen, 
die er sonst im (»edäehtnis hatte, weil es aus einem gedruckten ituche 
stamme und dm-unk schöner sei. wie alle andern Historien, die er 
sonst wisse. Zug lun Zug stimmte mit tiem Originale, nur war dem 
gnten Manne, er wusste wohl selbst nicht wie und warum, aus dem 
schmutzigen Aladin der rothiiarige, ohne Gottesfurclit aut'gcwaebsone 
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I>iiiiiinliitiis gewünlen, der ikk'Ii nicbt lesen und Kclireüieii tiiitl nicbt 

eiiiiuul das Vateituuser Ih^Iou kanu. Den tiaituii. wclrln-n elic nriiMi- 

(tjUirtdio l'hiiiitH.'iip mit Olistliiimiteii bestantlen srliildert. \vc?lflie Perliii 

Hill Kdolgestoiii st:ilt dir Viüclite trugen, mftchte er zu dem volks- 

tiiinlk'lii'i) IViiuiisgarti^n; ilus llocliei jedotdi, das Ki (Jcs \'<ijrels Ilnili. 

weU'ho^ in d<'iii Originale eine sn grosso Uallo spielt und welilius 

AliuUn auf d)*ii Hat drs Zniilicrers vom Cii'iste dcT Lampe als Knjiprl- 

diluss iu seinem Srhlosse einfüiicn I.issen soll, behielt er bei. K» 

trhieii ihm /u wirlitit; tür die ErzÜhliinj;, als da^*» er daran zu tasten 

ragte, und so er/älilti- of ileiiii, der rotlituirifie Ituiiimhans habe zu- 

^uterlet/.t von »lern (ieiste ^elonlcrt, er snili* jlnn ileii K<Jriig Iteckiii 

brin{;en und ihn am Scdiwilhhojjen aufhäufen. Als ich ihm erklürtis 

Iwas dasi liciäsen sulle. einen solehen S'anu'U ^ahe es gar nicht, 
fcnt\v(trtete er gelassen: „AVio wnllen tiie ihn denn genannt wigsenV 
Sie sind ja lilüger, wie irh, geben Sic ihm dorh einen Kamen, der 
Ih'sser klingt. Küniti Reckei lielsst er. und sn werde ich üin nennen 
mein Lehen lan^." 
In iMvh höherem Masse, wie bei diesem jungen Kindriiigling aus 
dem fernen t)rieiit. ist natürlich in den altheimli^eiien Märchen thia 
^vGeM-iind ein eeht piimnu'rsehew. Dieselben Yorstellunp^-n kehren wieder, 
^^-ie in den Saj(eu, und ila diese ilun-haus i^i-rtuanisehen l'r.spruii(_'s 
sind, so sind auch die Mürelien ein neuer lieweis lür dit» unvertalsehte 

I Germanentum der Pummern, zumal der niilticreu und weslliclien Hiuter- 
^niinern, und ferner tVir die ethnologische und mvthologisehe Uedeu- 
|ung, welclie jede Müreliensamniluiig. die aus echt v(dkstümlicben 
Duellen pesi-hopi't ist, für -fieli in Ansjinirh nehmen darf. 
i F-ndlii-h triiftt sehr viel zur Verüuderlii-hkeil des Mllrcheus hei, 

nie Suelit zu verviellaltiyen und /u verbinden. Hat der Held ein« 
Gefahr bestanden, so rnht der dichtende Volksgcist nicht eher, bis er 
auH der einen (iefahr drei gemacht hat. und iliew wenle.n wieder, je 
naeh dem. zu sechs und /.u neun verdoppelt und verdreifacht. Aus 
einer verwünschlen I'rinzessin werden drei, ebenso aus dem biisen 
Draeheu, oder er liekummt statt diis einen Kopfes drei, sechs, neuu 
oder gar zwölf Häupter. An« einem Wunsi-hdinR werden drei. ujhI 
SU weiter. — Dnsselbe ist es mit der Sucht zu verbinden. Mürehen. 
welche ähnliche Stfvti'e bchaiidelu. sucht, der dichtende Vulks^eist zu 
knmhiniereu: ans deri vielen kleinen Miirclien vom dummen Hans 
erhalten wjr wenige grosse, am Kiide wohl gar eine umfaugreidie 
DummliauKiade. Rbeuso f^eht es dem starken Hans, dem Däumling 
^nnd vielen anden-u StoRVn. 

^f^ Ihis <^iiHi jedoch nicht spezifii^eb pnmuier«che KigLUitümlichkeiteu. 
Die Sucht der Verviellaltjjinni! tiiideu wir beispielsweise stdiori iu «lern 
I>iede vom hörnerneii Siogfricrl, und der Suclit der Verbindung ver- 
wandter Stofle verdanken die Kanst- und iHe Hühezalsage, ilas Buch 

s.w. ihr t)asein. IJehe 
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X V 



rrwabre i<*h uiii-li vor dem .Vusehein, als ol), was irh liier über du- 
»nmorsehe Märehen entwickelt hahe, darum auch nur für die pom- 



xvni 

nicrsclicn MüitIiuii von (iültiKkeil wäre, liviiau wie dit; poiniiiurscIuMi 
MüitIk-ii sintl, wt*nn auch vielU'iclit niclit ühcrall f;anz so iLltortiiniH«.'li 
und rt-ii-liiiiilti};, *\'k Müivlifti ik-r übrigt-n dfut.iulieii Staiimie. Ks i»t 
Si'liiild der Forscher, wenn sie iiher die Miirchenunmit klagen. Wenn 
2. B. MüIleuhoH' vor vierzig Jahren von den s<liIcswigUolsteinsclien 
Miirihen siijit: ..So uls<» ist dtT Itaniu verdorret, der stt lange griinU*. 
Seine letzten Kciser nn<l Itliitter waren wir für unsorn Teil heniiilit 
zu sammeln,'' so i-ntspriclit das, wie ich aus eigener Ansrliaming 
vt-rsichern kann, selbst heute nicht der Wirklichkeit. Kr ist eben 
nicIit genug in das Volk gedrungen: das iM'weiRt s<'lion, dass rr da» 
meiste aus dritter Hand vun Kindermund samuiflte. Zu ilor eigeut- 
lic-lien (Quelle ist er gar rüclit dnirligedriingiMi. l'nd wii- ihm. ist es 
vielen nnderu l'Vir^ehern ergangen. 

Ks erübrigt, einige Worte über die vorliegende Sammlung selbst 
hinzuzufügen. Hie ein/einen .Stücke sind mit ge-nngen Ansnalimen, 
die Nummern dieses ersten JdindL'h au^schUvt^sticIi, direkt dem 
Mumie des Volkes rntiiommcu wurden. Amlcre t^nellen tiit!Ksen für 
l'omuiern und Itligi-n überaus spjirlicli. K. M. Arndts Märchen und 
Jugenderinnorungen') bieten, so verlockend der Titel auch klingt, fiir 
nuserii Zwecke nichts. Die Kinder- und Hausmärcheii der (iebrüder 
(irinini bringen aus Vorpi)Uimern zwei Miirchen: dsis von dem Fischer 
und seiner Frau und das Märchen vom Macbandelboom. welche von 
Pli. D. Runge in der Mundart nacherzählt sind. Kin dnttes (hinter-) 
pommersches Mtircben. das vom \'ilte llaenk. hat Firmenieh in den 
V'iilkerstimmen'l zum Abdruck gelirarbt. Srnist kommen nur noch 
die 13 Märchen aus dem üsllielien llinterponimern in Üetr.icht, welche 
den Srhiurts der O. Knoop'scheii Sanindiuig'') bilden. 

Ausser diesen wenigen Stücken. iUtou Inhalt tlir tlie Anmerkungen 
und Varianten Vcrwenilunf; Kmlen wird und zunj Teil schon in ih'ni 
vorliegenden ei-sten Bande gelnndeii iiat, kunnte nur der Vulksmand 
»Is Quelle benutzt werden, .\lnveichend von anderen Saniinlern hahe 
ich mich dabei fast nusscldies>lii.li aui" niich selbst verlassen*). Der 
Forscher winl mir das danken, zumal dadurch die Keichhaltigkeit 
der Sammlung i» keiner Weise beointrilehtigt ist. Freilieh, um diese 
Keichhaltigkeit zu erm<>gliidien, ilurfl» kein Opfer un Zeit und (rcld 
gespart werden. Meine Mittel allein hiitten mir das nicht erlaubt: 
ziun *ilück fiir ilie Sache fand ich jedoch festen lÜickhalt und ,ie<le 
Unterstützung in dem Altmeister deutscher etlnudogischer und anthro- 



') MArrliPD und JnKPiulcriimeniiigpii von K. M. Anidi. 2 Teile Hcriiü 1843 
o. 4». Hcimor: 1. Teil. 2. An«]iAhe. !Hit ti Kiipfciii. VI n. 410 S.; 2. Teil. 
Mil ti Kiiitfrni. Xll II. :(72 S. 

') .iiih Mitltli l-'irmftiirli, (li>mtnntei)« Vrilkrnttitiiincn. Sainiiiliui}; der (Ir^utM-hco 
Muiidiirtrii in Ilii-hliiiiKfn. Sucrii, Munlipii ctr. Ilerliii. Srhl«-^iii^'«r. Ilwiid I S, (tl. 

'( O. Kuiiop. Volkitttaj^rii, Krv.it1iliini!<*ii, .^liFrelaulioii, (ielirum-hc und Mrirdicc 
Biiit dftiii ti^llirlirn (ÜnffriiDmiiUTii- I'mm'Ii l!s>'», ,it»li»wjix. XXX ii. 210 S. 

*) Nii'lit iMU mir |K>r?<t>t)Ut-1i i,'pffni»iiir1l Htnd Nr. -''> und .\r. liO. Siehe diu-ulic 
die Au III. 



pologisclier Forschung, Rudolf Virchow. Ihm habe ich es in erster 
T.iiiic 7.n danken, dass sich Seine Kscellenz der Herr KuUusiniiiisler 
Dr. v(in <rosnli'r dei- Siu-ho anC d;t,s würinste Jinnjihnt innl zur erfolfj- 
r»*if!ien Ausbeute Stuiitsmittcl ztir Verfügung stellte. iMeitieu Unuk 
fClauhte ich dem ^rositeii Luiidsinann nicht !)c»8er iiui^th'iirkeii 7M 
kötnieus uls indem ich die Suminlunji, diis Beste, wns ich zu bieten 
vcrning, seiner hochverchrtiMi (ieniahlin zueignete, duss sie ilir ein 
(imss sei aus der IleiinjU ihres Gatten. 

Angelegt ist die Sjunmlung so, dass die beiden ersten Bünde 
die Märchcntfvtc, soweit d.is bei einer Miireliensanimlung angeht, 
sachlich gi^ordnct, und, im Anhang, den (Quellennachweis« und die 
YarianUui bringen. T>i'r dritte Itand soll ausser einem Nachtrag. 
wen« der Platz es erlaubt, eine genaue Zus»mnu'nsti'Ilung der bis 
jetzt ersclii<fm'n«n Märchcnlittcratur, sowie ciin* Ahh:(Tidlnng übiT das 
Märchen eiitlialten. 

Kine Anzahl vnn Märchen (in diesem Hunde Nr. .'>, 41, 42 u. .'i?t) 

iifit in der Mundart erziihlt. Die Schreibart ist phonetisch; doch 
sind mit Hücksicht dai'aut', «hiss die Snmiulung in erster I.iniL' volks- 
kiiii'llichen. nicht sprachlichen Interessen dienen soll, dur Icic-htercn 
Lesbarkeit halber nach MÖglirhk.-it /eichen vermieden, welche von 
den in der hochdeutschen Scliril"ts])racbc brüucldiclieu abweichen. 
Die kurzen Vokale sind wiedergügebtjn mit den r.i>tterii: a, ii, e, i, 
o. ii, u, ü, die eiitsjuerhcnden Lungen mit: ;ta, ae, ee. y (nur in Nr. ä 
durch ein Versehen des Setzers [iiit iji. »(>, oc, uu, ue. Die /eichen 
für die /wischenlante von aa und oo, von ae "und oe und für das 
verdumpfte au sind: ä, äe und äu. 

Schliesslich sei noch der Verlagsbucbhandlung fiir die vortreff- 

'licliö Ausstattung und dem Verein tÜr niederdeutsche Spnurbriirscliung 
fiir die Brciiwilligkeit, mit welcher er den unverkürzten Ahdnic.k der 

iMiirchcn in seinen Publikationen- gestattet hat, der gebühremk Dank 

[,«usgeBpruchen. 

Berlin, im Kerbst 1S*H>. 



Dr. Ulrich Jahn. 
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Das Goldspinnen. 






Ks war einmal ein Miülcr, der hatte eine wunderschöne Tochter; 
»er niemand wollte sie zur Fran hii)}en, so schön sie auch war. 
Hille sitzet! und laii^^c* srhiafen und putzen, da^ konnte nie; aber 
sonst vei'stami sie fiar nichts, niclit einmal das Spinnen raoehtc ihr 
villi di'i- H:nid (iiOien, „Warte.^ dfuditi; drr MüHit, „du s<inst mir 
^dotli aus di-m liiiiisi'"; und weil er ein weites (ii*wissen hatte und 
ifrietlen war, wenn er sie nur irgendwo untergeliraelit, so liess er 
Iherall hekaiint maeheti, das Mädchen verstünde die Kunst, aus Stroh 
hiiitfres GoUI zu spinnen. Die Naehbareu wusstcn. dass es nicht walir 
sei. und hii-hteu rhirüher. aher die l,etite in der Stadt glanhten es 
unfl ih-r KönJK voran; und weil er nicht wollte, dass ihm die Gold- 
spinnerin entginge, sandte er hin zu dem Müller «nd liess das Mädchen 
H^li» seine Itrnut in das konicrliche Sctdoss holen. 

^B I)en ei-sten Tag gefiel ihr :i]U;s reclit gut; nher am zweiten Tage 

^Krurde ihr angst und bange ; denn der Kunig führte sie in eine aus- 

^EKt^rÜuinte Stube. Darauf nuissten die Diener ein Spinnrad und ein 

Schock Stroh Iteit'in schaffen, und als das drinnen war, hiess sie der 

^HÄiiiii^ das Stroh über Xaclit auf und zu (i<dil spinnen. ^Tlmst du 

^Bes nicht, so kostet's dich ih'in L^djen!" Mit diesen Worten schloss 

er di<* Thüre hinttir ihr zu. die Miillcrstot'Iiter aber klagte und janinierte 

zun» (roMt'rbarniHU. Sie knnntt' inclit einmal Sfliwingelheeclf y.n Stni:ken 

spinnen, vielweniger Stroh zu Irold. und wenn sie es nielit fertig 

^.brachte, hatte sie den Kopf verb)reii! Als die (ilocke II scidug, 

^hraftsolte es im Stroh, ein kleines Miinneben stand vor ihr und sagte: 

»Was giebst du mir. wenn ich dir helfe?" — Antwortete die Mällers- 

tochter: „Was soll ich dir geben? Ich hab' nichts!" — „Du hast 

doch etwas.*' sagte das Manticlien, ,,gicl> mir deinen King vom Finger.** 

Da gab das Miidcben dem Miinneben ihren Fingcrrcif, und als sie das 

Kethan hatte., wurde ihr niiidt^ und sehUifrig zu Mut^ und sie schlief 

in. Xachdem sie wieder aufgewaflit war, lag statt des Stndis in der 

itube ein grosser Haufen Gold, das Miinnchen aber war verschwunden. 




Am andeiti Ntorgeii schloss der Künifi die Tliüre auf. und als 
er das \*iele (inld erblickte, tanzte »t vor Kr(Midt'n in derStii)»* liemm. 
„Hei," rief fr, .das gt'hl eiiiuia] schön! AIilt du kriejrst >rewiss mich 
mehr kurz!'' und er gah ItctVId, dass dt'ii /.wrilcn Ahcnd zwi'i Scliork 
Struli in die Kammer gebracht würden. „I»u mein Gnlt." jummiTtr 
die MiillprstochttT, »Is sie nacli Snnucnuntergiing w-ledrr allein in der 
Stube vor dem »rossen Haufen Stndi sass. „was snll daraus wenien? 
Dio i'i-ste Nacht ist's mir ;ie}ilüi'ki, diesmal wird das kleine Münnrheu 
gewiss niclit wie<!er knninuMi!" Aber es kam dr.cli wieder; um clllbr 
rasselte tind knisterte es im Stroli, und d.'is (ininiiiiiiirih'in kmcb 
zwischen rlcn Halmen hervor und fragte: ^Was fliehst du mir. wenn 
ich dir auch heute bei der Arbeit helfe/- Nun hatte die Müllt-i-s- 
l<iehter ein wnndei-schoneH (lesebmcide. „Willst ilu das haben.-''* fragte 
sie das Miimieheu, und als es darin einwilligte, gab sie es ihm. Dann 
Kchlief sie v\n, wie in der vergangenen Naclil, uiid als sie wieder 
erwachte, waren auch die zwei Sehiiek Strnh zu (inld ges|nirmeii. 
Diesmal war der König uttch vergnügter, als er am Morgen die Thüre 
aufsehlos«, und sprach xu seiner Hraut: ^Du getiillst mir! Aber eine 
Nacitl musst du noch spinnen! .\ller guten L>inge sinil drei! l'nd dann 
sollst du Königin werden und Itnhe haben nnl dem Spinnind deiu 
I^'lien lang." Darauf gab er den IJefehl. die Stube ganz voll Stroh 
ZU packen, dass nur ein kleines Eckchen iiluig blieb, in ilem da» 
Spinura<l stand. Tml alt« der dritte Abend kam. Iiilirte er selbst 
seine Braut hinein und schhiss hinter ihr ab. 

Hatte die Müllerstoehter die beiden .\bende vorher viel geweint, 
so tlosi^en ji-t/t ihre bittertirben Tlir-änen und r;irnieu auf den Fu^s- 
büden herab, und sie verwünsihte ihr Schicksal und ihren harten Vater, 
der, um sie aus dem Hausi^ /.u bringen, all das Klend angi'riehtt^t 
hatte. Während dem war es Naelit pewctrden und rlie (ilock«' sehlug 
elf, da rasselte und rnsclielte es im .Slr^ib. und das Itranniäiinehen 
trat zum dritten Male vor das MÜdehen und •ii»raib: ..Was giebst 
du mir, wenn ich dir bei iler Arbeit hellei'"' - .letzt h;itte ilie .Vlüllers- 
tochter aber wirklich nichts mehr, und sie Kiigte zu dem Milnnlein: 
„Ich kann dir nidits gebi-n." — „Waruni inclitV" gab es zur Antwort. 
„Versprich mir ilas erste Kind, webbi-s du mit dem König bekommen 
ftirst. wenn es ein Knabe ist. und ich spinne dir ila?* Str'di zu tiold.** 
Anfangs wttUte rlie Müllerstochter niclit ilaranf eingehen: als aber »las 
Graumäuuchen dabei blieb, dachte sie bei sich: .Der liebe (iott wird 
dich doch nii lil ganz vt^rlassen. am Kn<l(r schenkt er dir zuerst ein 
Mädchen.^ und sie sagte dem Männchen ihr Krstgebonies zu. wenn 
es ein Sohn würde. Darauf verÜel sie uic«b-i'uni in d«*n liefen Schlaf, 
und ah sie ei-waehte, war alles Stroh zu (inld gesponnen. 

.\m Morgi'n war die Freude groKH. Der K<'>nig liess diLs (iold 
in die Schatzkammer tragen ; dann wurde Hnehzeit gefeiert, und 
die Miillerstochter war Königin über das ganze Laud. l'nd ehe eiu 
Jahr verging, schenkte ihr der- liel»e (intt. dass sie mit einem kleinen 
Prinz4Ui niederkaui. Das ernillte die Königin mtt grossen Surgeu, 



)n sio dnchto an den llaiulol, welcKen sie mit rloin kleinen Miüinchen 
"ä1»ni'srliIi»sHfü lutttv, iiiul sit? kohiitv kein Aiijic /.udrÜL-kt'ii vor Ausist und 
Kuiiniii'i'. lÜi-litij;, als os oll' lilii- schlug, ti'at «las kleine MüiirK'her) 
ganz Icisi», leise ia die IStuhe lierciu und sjmicli: ,Ciieh mir den rrtuzeD, 
wie du mir vprsjiniclicn liast.'^ — „I>:is Kind f;cht; ich dir nicht," 

Iaittwortele die K-iiii^in. „denn was ich dir diumds versprochen hab«, 
|ks Iiabe irh in der X»l viTsproeliet]!^ luitl wiilireud sie das saf^te, 
Belt sie den rHuzeii mit hiiilen Armen uuiSL'hliuit'eu. Das Miiuulein 
■ollle nun das Kind mit tiewalt aelinien; über die Königin drohte, zu 
Hlireieii iiml den Koni;;; zu wecken. Da wurde es znrnifi, schalt sie 
Kne I,ü;!ni'rin und giu^ witnlcr zur Thüre hinaus. „IV'kommen will 
ich dich diifli,*^ sa^te es hei sirh. üIht sii leise, düsK es niemand hürte, 
u nil M> karu"*^. dass die Künij^in daclitf, jetzt sei alle Getulir viirüber, 
^Bind fortan olnu^ Knnrht vor (h>in In-aniniuirdeiu lehte. 
^V Der kleine l'riuz wurde Alwin j^onannt und ward ein schöner, 
^Kluger Knalu-, dass der KÖni^ und die Königin ihre Herzensfreude au 
^Him hatten. Als er seiiu'n vierzelmti'n <iphnrtRta<^ feiern sollte, waren 
^^ele .lunker aus iler Naehliarsclialt auf das köni-jüehe Schloss j^eladen, 
damit er s^ieli uiit ihnen seines ifehurlsta^ies freue. Ks war ein seliöner 
Tag, und ilie Sonne sehien heiss vom Hininiel heral». „Wir widlen 
iftcr»' l'fenle in die Schwemme reiten!" rief Prinz Alwin, und 80 
;tichah i's auelu »'in jeder setzte sieh auf sein jrules IJuss und fort 
ing's. was die Pferde huilVu inochten, zu dem See und in das Wasser 
iiiein. t'nnz Alwin war allen voraus, und mit eineiu Male sahen 
jine f iefahrten, wie Mann und liüss in die Tiefe gezojjen wurden und 
irsankeii. Das Pferd kam nach einer kleinen Weile wieder zum 
■"orseheiii. aber I'rinz Alwin Idiidi verseliwnnd<'n. I'nd kein Niuhsuelien 

I hall: die .Junker nnissten ohiu- den Prinzen zurück tidireii. und der 

^^Köui(! unil die Königin hetrauerten seinen Tod und w{-inten ilire bitter- 
^^Bcücu Thränen zu seinent Gediiehtiiis. 

^H Prinz Alwin war alier nieht ertruakeu. sonderTi durch das Wassnr 
^^rondureh gefallen auf eine grosse, grüne Wiese, (i^her ihm war ein 
Himmel, wie auf der Kiile; aber so weit er' um sii-h seilen kcumle, 
rar nirbt>- /n i'rl)liek<-ii aTs (!i-as, kein Itmiui und kein Stnun-Ii, nur 
luges, grünes (iras. Kr ging, wie iui \N ahne, 4ieu liel)[.'n hingen Tag, 
ibor die Wiese blieb Wiese. Kndtiidi. auf deu Abeud, sah «r vor sich 
kleines Haus stehen, und als er näher kam. schaute ein steinaltes 
^eib zum Fenster heraus, das sprach: «(iuten Tat;. Prinz Alwin, es 
|t guL dass du ila Inst!-* — „Woher kennst du miehV" fVaglc der 
königssohn. — ,leh keime dii h schon lauge." antwortete das Miilterclieri, 
seit vierzehn Jahren gehörst du mir an. S» hoti vnr der Geburt hat 
ich deine Mutter meinem Maruie verschai-hert! .letzt kcmim herein, 
denn ilu bist <lie längste Zi-it dein eigener Herr gewesen. Kannst du 
|ber die .\rhriten bewiiJtigen, die ich dir aufgebe, so magst ihi zui-üek- 
?bren in deines Vaters Iteicb: sonst ist's um dein Leben geschelien." 
hi gehtirehte Prinz Alwin der Hexe und Ling in du» Häuschen hinein. 
Als er drinnen war. wies ihm die .\Ite einen grossen Hauten 

1» 



Knochen und Kartoffeln. Das mtisstc er in einem Kessel Kusammcn- 
knrhcn iinil (In'iliunHprt Xiipfihcn Haiiiit anfiillHi. N'achHi-m er fcrtiji 
(icworilen war. Iiiess ihn ilie Altt* ein Niipfchen nuch dem amlern auf 
den Kiit1t-n tru^t-n. Dort miikscii (InMliiiiulcrt Katzen, tlir ilie war ila» 
Essen liostimmt. nml Prinz AUvin hatte /u thnii his naili Siiiir»Mi- 
unltT^Hiig, (lass jcdi- Kul/.f ihr NÜpfi-hen bekam. DurnariL niusste 
er das jianzt* (iof^rltirr wiotkr znrüt'ktra};cii in clii' Kti<:lie intfl ah- 
waMchtMi uikI troclini'n. unil es wui'<i<- Miltcrnaclit. clu' er mit iler 
Arbeit zn Ftanilf f;^'k'>"iTi"'" v^'^r. „Hast da auch Hiint^er?" sngte die 
Hexe. 1)11(1 als Prinz Alwin die Fragte bejalite, biess sie ibn vnn dtmi 
Kjii/t'nfutti'f ans dt-ni Kessul n*'hnieu. Das that er abt'r niiht. «ondeni 
lejile sich hnngiiii nieder uml verliel in einen festen Si-blaf. Aber lan^e 
Hess ihm das bösr Wfih keine it.ube; srtion um drei L'lir slc'irti- sie 
ihn auf und sprach zu ihm: ., Jetzt sollst du di*' ^-rste Arbeit hckumnien!" 
Damit hnl sie ihm ein«* Tonne mit kohlrahonsrhwarzer Wulle auf den 
llnekel und Inbrlc ihn aus ib'm Hau*;! licn hinaus durch das lndie Gras, 
bis sie zu einem kleineu See jjehmgten. an dessen l'ter ein ^'rossor 
Stein lag. ^Bi-i Sduneuunterfiang knuinie ieh wieder, *■ sprach sie, 
„und wenn die Wolle dann nicht schneeweiss gewasehen und getrocknet 
ist, 80 ist dein Lehen (Ira-;.'' Darauf kehrte wie ihm den Hucken zu 
und ging wieder in das lläusebm zurück. 

Prinz Alwin machte sich gescliwitid an tlie Arhi-il; er Ihat weissen 
Seesand unter die Wulle und rii-b und rang, aber es hall alles 
nicht«, die Widle lilieb k()blrabcnsehwar/. wie sie gewesen war. Zwei 
Stunden lang arbeitete er und wusch sich die Hände wund, dann ward 
er verzagt und setzte sich auf tleii Stein und weinte. Imlcni trat ein« 
Jungfrau auf ilin zu, in schwarzem (lewamle und mit eineni sihwarzen 
Schleier vor (hm Augen, uutl fiagte: „I'rinz Alwin, was weinest du?** 
— ,Ich Holl die Widh- weiss wasdien un<l kaim es dach nicht," ant- 
vortete der Königssnhn. .,I)as glaube ich wrthl. da^s du damit nicht 
fertig wirst," sagte die schwarze Jungfer, „du könntest vier Wochen 
wus*'lien, und sie bliebe scbwaric. wie sie ist; aber sei unverzagt, iidi 
werde dir helfen!'* Darauf musHte Prinz .Vlwin sich schlalen h'gen, 
und als er wieder erwachte, lag die Wolle auf der Wiese ausgebreitet 
und war schlohweiss und tnicken; von der schwarten Juugfer aber ^ 
war nichts mehr zu sehen. fl 

Auf di'U Abend kam die hUc Hexe und besah die Wolle. »Da» 
hast du gut gemacht," sagte sie nnil packte die Wolle in die Tonne, 
lud sie dem Königssidm auf den Buckel und kehrte nut ihm in das 
Häusehen zurück. Dort mnsste er sogleich wieder Knochen und 
Kartoffeln in dem grosseii Kessel knohen und die dreihundert Näpfchen 
riillen und sie zn d»m dreihundert Katzen auf den Boden tragen. Und 
uU er fertig war mit dem Spülen und .Vbwascbcn, schlug die l'hr 
eins; doch es focht ibn wenig an, ilenn er hatte «len Tag über auf 
der Wiese ausgeschlafen. Nur der Hunger plagte ihn sehr; aber von 
dem Katzenfutter mischte er nicht esüen, und andere Speise bekam er < 
nicht. — Lange vor Sonnenaufgang befahl ihm die Alte, die Tonne j 



J 



itu DPlimen, iiiid ging mjl Ihm wicili-r zu ik-m See hinaus. Diesmal 
RoUtp i*r die m'liIoliweinso Wolle schwarz waschen, wie siß fjewesen 
war. tiiiil wenn er (his iiiL-bt lortig ht-koiiimt' und die AVolIo nicht 
kitiilriihensrhwar/ und trockiMi wäre, «o ihüsho i*v ihis Toiles starben. 
. ,l)jis ist iiirJit so si-lilimm. wiv die erste Arheit," dacLto Trinz 

• Alwin, und als die Mexe Inrt war, taiieliti' er dir Wtdie In die schwarze 
MtMlercrdp und zofi sie wieder hervnr. Ahi-r die Wolle war weiss 
-Uiitl blieb weiss, ural weini er sie durch den Selitimtz zog und mit 
'iisMon trat, sie plauzte, wie frisch gefallener Selmoo. Da war es 
oiieb aus mit seinem guten Mute, und er setzte sich wieder auf den 
grossen Stein und weinte seine bitterlichen Thriinen. ^Pvinz Alwin, 
wn» weinest du.*" sjn-aeh mit einem Male eine Stimme, und als er auf- 
liliekte, war es diestlbe sihw;ir/e Jungfer, die ihm schon gestern 
Rohnlfen hatte. „leli soll die weisse Wolle? schwarz waschen und kann 
es nicht," sagte der Knuigssolin. „Nein, das kannst du iiieht," ant- 
wortete die schwarze Jungfer, „und weim du vier Wochen wasciien 
wünh'st: ither ich wenb' dir helfen!" Darnach mauste i'rtnz Alwin 
»ich -schlafen legen, und als er wieder erwachte, war die W(dh' kolil- 
Itwar/ und trocken; aber die Jungfer war wieder verscbwauden. 

I>ie Sonne neigte sieh sclion ilirem l'ntergaage, und es «lauerto 

ar nifdit lange, so prsiOiien die alte Hexe, besah die Wolle und sagte, 

wie gesteni: „I'nnz Alwin, du hast deine Sache gut gemaLdit!" Darauf 

lud »ie ihm die Tonne wieder auf den Kücken uiid ging mit ihm in 

das Häuschen zuriiek. 

Naidideni er die dreihundert Katzen ht?sorgt und das Geschirr 

uher gemacht hatte, legte er sich scldafen und wachte? nicht eher 

auf. bis ihn die Alte rültelte und scliüttelte, ihm Korke und llesen, 

jBehnii»jier mal Scheuerla]>i)eu gab und ihn hiufiilirti! zu dem Stille. 

l>en reinigst du mir, und wenn du ihn spiegelblank hast bis auf den 

Abend, darfst du zurückkehren in deines Vaters Reich; sonst bist du 

des Todes!" Als die Hexe fort war, idinctü Prinz Alwin die Stall- 

tliüre. Hu, da wiainiclte alles v<m Addern, Krdtcii, lllenningen, 

^—ßchlaugen. Ratten und .MÜusi-n, uuil Uung und Moder standen hoch 

^felu den Wanden hierauf. I)a war wühl sieben .lahre lang nicht aus- 

HRemiätet worden. I'riiiz Alwin riss die Thiire weit auf, damit die 

^fi'iere hinaus gingen, aber keins kam lieraus: da nahm er die Forke 

tind schlug nacli ihnen. Zisch! fnbren die Ad<Iern und Kröten, die 

Blenniuge, Schlangen, Kalten und Miiuse auf ihn zu u>id sprangen 

ibni na4.di dem Gesicht, und er mnsste nur schnell die Thüre zuschlagen, 

de hätten ihn sonst ums Leben gebracht. Wie sollte er aber den 

Stall mnigen bei verscldus-sener ThüreV Ks blieb ihm wieder nichts 

ibhg. als die Hiinde in den Schnss zu legen und bitterlich zu weinen. 

jdem stand die schwarze Jungfer vor ihm und sprach: „l'Htiz Alwin, 

mn weinest dui*' — ^Kimni einmal an," sagte Prinz Alwin, ,ich 

's^dl diesen Stall rein nmchen, nnil darin ist sovitd Siddangm- und 

Krotenwesen unrl anderes rngezielVr, dass ich des Todes bin, wenn 

^Bbli hinein gehe. Wie soll ich aber den Stall reinigen bei veräuldassencr 
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Thftre?" — ^Pu hast recht, Prinz Alwin, das kannst du nicht,*" ant- 
wortete difi HchwarzL' Juiinrer. „«her ich will dir helfun. Wi-mi nun 
am Abend die alte Hexe kniiiiiit, so wird sie dich lohen und dich 
murgen ziehen lassen. Auch /u cs&on wird sie dir gebe»; aber rüliri- 
nicht« an, sonst hist du und u-h verloren. Dann wird sii- dir erhuihen. 
duss du dir von den dreihundert Katzen eine aiiswäliU'n darfst. Nimm 
die klfirii* huiitr. wclclie «anz hinten in diT Krkr sitzt!" Prinz .\lwin 
versprach der schwarzen duuKfer. alles zu thuu, wie sie ihm pesagt 
hatte; darauf musste er HJch sciduten legen, und als er wii'der er- 
wachte, kam auch schon die alte Hexe {repanpen. „Nun ist der 
Stall reinV*" rief sie und riss die 'l'hüre auf: da war ik-r FusHh«)deii 
blitzblank und dii- \V;inde frliiiiincrten und f^Iit>'t*'". wie Spiegelglas. 
„Uas hast du rei-ht gut gemacht, mein Sdin,*^ sprach die alte Hexe, 
„füttere heute noch einmal die Kulxen, und morgen darfst du nach 
Hause gehen!" 

Ha war IVinz Alwin wohl zu Mute, und er kochte so Hink, wie 
möglich, rias Futter uud trug die «Ireihundert Näpfchen auf den Üuden 
und setzte 8ie den dreihundert Katzen vor, und als die Tiere t'ertig 
waren, wusch er alles Gescliirr fein säuberlich aua und pfiff sich ein 
hi8tige.s Lied <lazu; es war ja da« letzt« Mal, dass er <Iie Arbeit zu 
thun brauchte. Darnach legte er sich schlafen, umi rbc Atte liess 
ihn ndieii, bis die Sonne hoch am Htiiimid stand, „rritiz Ahvin," 
sagte sie, als er die .\ugen aufschlug, -jetzt darfst du nach Hause 
zurück kelu'en. Aber ungegessen sollst du nicht von mir gelH'u!" 
Sprach's und ging in die Küche und tnig eine fette Itratgans auf den 
Tisi-h, die war so knuspi-rig uml weich und roch so si-hrm, dass I'rinz 
Alwin das Wasser im Stunde zusammenlief. Aber er daclite an das 
Versprechen, welches er der schwarzen Jungfer gegeben; und als die 
Alte aus der Stube ging, aas er nicbt, sondern stellte ilie Gans auf 
den Ofen. Es dauerte gar nicht lange, so kehrte die Hexe zurück 
und fragte: „Prinz Alwin, bat dir der Hraten geschmeckt?- — „Sehr 
gut." antwortete er. .,Hast du auch alles aufgi-gessen?" forschte sie 
weiter. ^Auch kein Ktinchelchen ist übrig geblieben," sagte Prinz 
Alwin. Da beganu diu Hratgans auf dem Ofen zu sclireien: ^Tutto- 
■iittnttuttuttutt ! Tutterutlnttuttnltntt" umi sprang auf die Diele herab. 
^Aeh, du bist wohl feinnäsig," rief die Hexe, ^Gänsebraten ist zu 
hart ! Warte nur, mein Si'dimhen, ich werde dir etwas Hi-sseres 
bringen!'' Siirach's und lief in die Küche, und es dauerte i^ar nicht 
lange, so kam sie mit einem Urattmbn zurück. „So, das wird dir 
hi^Rser schmet^ken," siigte sie und ging wieder hinaus. Prinz .\lwin 
überkam eine grosse Ksslust, aber er bezwang sich und steckte 
da« Itrathuhn hinter den Ofen, und als die Alte zurückkehrte, sagte 
er wieder, der IlratiMi Inihe ihm sehr gut ges<-bmet-kt und er habe 
nichts übrig gelassen." „Gaekguekgackgackgack!" rief da das Drat- 
huhii und sprang aus der Hnlle heraus. Dartiber wunle die Hexe 
sehr zornig und schalt: ,.Auch Hähner stehen dir nicht unj* r>och 
bult, ich imb's, du bist andere Speise gewöhnt, " uud sie liet zum 
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ilritU?n Male in <lie Küche und trug pin g<d»ratpiios Siin;jf(Tk('l auf den 

Tisch. Hatto aber Prinz Alwin äw Gans tind das Tluhn vorschmilht, 

^woil PS die schwarze .huiiit'or ihm sd iK^tuliIcn Imttc, so noilte er iiiirii 

ron dem Sjingl'prkcl nichts wiftspii. I'nd damit ilni der Ofpri nicht 

wieder verriete, »lenii er K'lauhto, der liahe den Tieren die S]iraidn; 

verliehen, knüpfti' i^r dan Sau^fcrkel tiiiter die Jacke und wartete jih, 

bis die Alte wieder in die Stube trat und damaeli frajrtc, wie ihm 

der Hraten jicschnieekt hahe. „Ich hahi- nllfs verzfhrt,^ sagte I'rinz 

Alwin auch diesmal, aluu- das Saupterkel strafte iliu Liif*en und rief: 

,.Quii|niquiqtii*nii!" und hürte nirlit auf mit ileni Si-hreien, his er 

idie .lacke aufj^eknöpft hatte. Dann lief es zur Hexe, und die nahm 

i«8 in ihre Schürze um) sa^te voll Znrn: „Wenn dir mein Kssen 

nieht hehafjt, bh ni:t}ist du hiinfcrif; hleiheu. T><ich umsonst sollst du 

lüeht fiearheitet hahon; suflu* dir ein<' vnn di-ri <lreiliundert Katzen 

iau», und wi^lclie dir am besten gefiint, die magst du nehmen!* 
Das liess sieh l'rinz Alwin nicht zweimal sagen und stie* mit 
der Alten auf den Ihnleii hinauf. Ganz hinten in der Üussersten Keko 
Bass die kleine hiinte Katze und sah iVin unverwandt an. ,_Die will 
ieh Inilien." rief l'rinz Alwin unil grilV sie und nahm s'iv auf seinen 
Arm und i^treiclielte sie. -Sieh einer den Schlingel," schalt die Hexe, 

I.gerjide meine IJehlingskatze sucht er heran«. Konntest du dir denn 
keine andere wühlen? Da sitzen doch st^hwurze, graue und weisse 
die schwere Jh'uire."* Ahcr l'rinz .\lwiii hlicli ihihei, er wolle die hunte 
Katze hahen. und da iliin ilie Alti» freie AVahl gelassen, miisste sie 
Wohl oder iihel dannt zufrieden sein. „Nun lanf,*^ sa^t.e sie, ..und 
^^lach. dass du zu deinen KIteni /nrtick kommst. Sunst hätte ich dir 
^■don Weg gewiesen: du du aher meine LiebUngskutze gewühlt hast, 
^^Uiagst dn dich seihst hinanftinden.* l'rinz Alwin ging auch; aher 
als er auf der Wiese hei dem See war, wusste er nicht aus noch ein, 
und er setzte sieh ;iuf den grossen Stein und weinte hitterlich. Da 
^^ei*watnlelte sicli mit einem Male das hunte Kützelien zu seinen Küssen 
^Bli die Ki:hwarze Jungfer und Kprach zu ihm: „Prinz Alwin, dn hast 
^^Ues gut gemacht; ninl wenn du mir versiirichst. dass du mich heiraten 

k willst, so werde icli dirb auf die Oberwelt zurückbringen.*" Das ver- 
Bpraeh l'rinz Alwin der schwarzen Jungfer vnn Herzen gerne, denn 
er hatte sie liingst licl) gewonnen. ,Niui Jihcr noch eins," sagte 
rlas Miidchen, ^wcnn dn nach Hause knmmst, so darfst du in drei 
Tagen nichts essen und nichts trinken. Hältst du aus, so hin ich 
erlöst; und wie ich dich errettet habe, so i'n-ettest du mich." Amh 
^Bdas wollte I'iinz Alwin gerne hi-siirgeu; und nachdem er ihr ilie Hftrul 
^PduriHif gegeben hatte, führte sie ihn dnrcli laifl und F.rde uml Wasser 
hinilurcb, his an da» l'fcr des See««, in weh-bem er danmis mit ilen 
jungen Ivlellenttm die l'ferde in die Schwemme geritten. r*arrinf ver- 
«U'hwand die schwarze Jungfer, er aber ging in seines Vaters Schlnss. 
Der König und die Königin erschraken nicht wenig, als sie Prinz 
Alwin wieder erblickten. Sic hatten ihn längst t^il geglaubt, denn 
nicht fünf Tage, wie es ihm gestdiienen, sondern zehn Jahre war er 
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bei iler alton Hexe gewesen. Nun wurde alicr auch sogleich 
fp'OKses Festmahl aiisgc'rioliti't und Wit'tlerseln'n gefeiert. Alle a.^Hen 
und tranken uacli Heiv.onslust, nur l'rinic Alwin wollte nicht essen, 
weil er der Hchwarxen JiniKfcr viTsprm-ln'U hatte, da^s er drei Tage 
fasten «iirde. _l*rinz Alwin, iss dochl" riefen Vater nml Mutter, 
linil „l'rin/ Alwin, Iss diich!^ haten die andern alU', and \^t-il iltca die 
guten Braten so liehÜLli entgegen nulien und der Hunger ihn whier 
nnibra<:hte, so gritf er endUeli zu und ass nnd ass: un{I jn mehr er 
aas, imi so mehr vergass er, was ihm wiUirend der zehn Jahre tief' 
unter dem See hei der alti-n Hexe /.ngestn?isen; un<I als er satt war, 
hatte er alles vergessen nnd wnsste Tuc.hts mehr vim der ganzen Sache. 
Nachdem ein paar Tage vergangen waren, sprai-h die Königin 
zn ihm: „Mein Sidni, du sollst lieiraten. Dein Vater nnd ich, vir 
halten für dich hei dem Naohbarkonig um seine Tochter geworben;' 
zieh hin und lüde die Hraut!*^ Da machte sich Prinz. Alwin auf mit 
grossem liefolge und holte die Prinzessin in seines Vaters Schlüss. 
I)uri war alles zubereitet zum festlichen Knipfange, unil als die 
sechste Woche nach der Rückkehr des jungen Prinzen vergangen war, 
sollte Hochzeit gefeiert wenlen. Wie nun alle heim Mahle süssen, 
öffnete sich die Thüre des Saales, und die schwarze dnngfran trat 
herein nnd hatte auf jeder Schulter eine Taube sitzeti. Äugleiih stand 
der Edelmann, welcher der Thilre zunächst sass, auf und lud sie zum 
Ksseu. Antwortete die Jungfer: 

»Ich werde 8i-hon esseu, 

MciQO Täulicheo nicht zu vergesMii, 

Wie Prinz Alwin, 

Sass anf dem Stein 

l'Tid weinte." 

Darauf ging sie weiter, der Spitze der Tafel zu, wo die Braut 
und der itrkutigam süssen. Wieder nötigte sie einer von den Tistrh- 
berren, sich niederzusetzen, aber sie wich ihm aus und sprach von neuem : 

.Ich werde srhon enen, 

Mcioc Tiiiibcbrn nicht zu vergessen, 

Wie Prmx Alwin, 

Boss Bul' dem Stdo 

Und weinte." 

Oa Hess der Junker sie gehen, und sie schiitt weiter bis zu dem 
Ende dos Saales. Jetzt staml auch Prinz Alwin auf nml hat sie, mit 
ihm zu essen und fröhlich zu sein. Und als ibiu die schwarze Jtuigferi 
autwurtete : 

„Ii"h werdo $rhon esse«. 

Meine Tiiubclicn nicht zu vergessen, 

Wie l'riuic Alwin, 

Sa8» auf dcui Stein 

Und weinte," 

titjl PS ilem FCönigssobn wie Schuppen von den Augen. Es war ihm,] 
u\s ob er aus einem schweren Traum erwache, und er verUeas seinaa 
Itraut, fasste die schwarze Jungfer l>ei der Hand und führte sio au^j 



dem Saale lientns. Als sie allein waren, fiel er ihr zu Tüsseii 
und bat um Vcrzoihuns. Sagte die schwarze Jmjjifrjiu: ^ Jetzt habe 
irh serliH Worbrn lumgfrn inÜHHeii, und du liorint4*Kt: duili nirlit i'imn;i! 
dit'i Tafle der Spnihe ciitKnlte» nm nieinctMilloii. Wjis wirst du nun 
lliinr.-'*' Spr:u-li Prinz Ahvin: „Wartii viu Wrilrln-ii !" ujul »-iltt! in 
den lloehzeitssaul zurück. ,llir lieben Hm-reti,- sprach er zu den 
Gasten, „ich weUs ein Kätsel, wer kauu es mir lösen? leli habe 
einou ktistbareu Sihrnidc und besass einen tretflit-lieii f>(.'liUlssel dazu. 
Di'ii liah" ifli aiil' di'r Ueisr vt-rtureii, und ich schickte zum Scldos^er^ 
um einen in'uen zu hostrlliMi. Inzwischen hat sich der alte wi<Hler 
gefunden. \Vas soll ich nun thunV Verwerfe ich den alten Scbliihscl, 
Oller Iwstelle i*rh den neuen ab, diewei! er nctch nidit fertig isty 
Da riefen alle Gaste mit einem Muinie: ^Du snllst den alten Schlüssel 
nehmen!"' Des freiile sich Prinz Alwin, um! er erzählte, wie aHes 
jrekoninicn war. Ua wurde des Xachharkiinigs Tociiter ihrem Vater 
zui"ückt5escliickt, und Prinz Alwin nmchtc mit der schwarzen Jnngfer 
Hoclizeit. Die war inzwischen schlnhweis« gewonlen und sah ro 
sebtin «US, dass sie die schönste Prinzessin war unter der Sonne. Sie 
lebte mit Prinz Alwin in Glück und in Frieden, und wenn die beiden 
nicht gestorben sind, so leben sie noch heute. 



2. 



Der Jäger und der Sohn des 
Zv^^ergkönigs. 



Es war einmal ein Künig, dem war der Hofjäger gestorben. 
Da Hess er alle Jiiger im {ganzen Reiche zusammen knunnen zu einin- 
Treibjagd; wer das meiste Wild sehusse, der sollte der neui* Uotjager 
werden. Wic's so zu gesclielieu jiHegt. b(>i dem Treiben gaben die 
alten .liiger sieb selbst die besten Plätze; je jünger einer war, um 
SU sehlecliter ^^iirde sein Standort, und der allerjüngrite gar stand auf 
SU idigelegeiier Stelle, dass er, iils die .Jagd begann, keinen Sclniss 
der S<-bützen und keinen Laut der Ti-eiber zu vernehmen vernioebte. 
lletrübt wartete er zwei lang und zwei breit: und da ihm noch immer 
kein Stück Wild iu ilen Weg laufen wollte, \'u:sn er sieb auf einem 
Uaumstuuipf niedei-, packte seine Jagdtasche nu» und ass von den 
guleii Saelieu. ilie eiu jeder vom Hofe mit auf die Jagd bekommen 
iiatt«. Dann stand er auf und ging immer tiefer und tiefer in den 
Wald hinein. 
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Entilicil kam er an eine Wiese im Walde: und wie er nuhor 
zusah, kamiiftc dnrt ein t'ntprii-disclipr, kaum drei Schnli hocli. mit 
einoni wilden BUi-en auf Tod nnd liehen. I)f*n kleinon Mann schienen 
di(^ Kriifti' srhcm zu vi-rhissi-n, und drr .fü^i-r wnllti' tdirri auf den 
Büren srliicsseii, da bedachte er, dass tw leicht mit dem Tiere /Uf^leich 
auch den Zwcr;< tüten könne. Kr zuj2 darum weinen Hirschninger und 
lief auf die Wiese hinah und zeri^ehnitt n)it dem scharfen Kiseu 
dem liiircii die Sehnen der Hinterftihwe. I):i^ riiticr heulte vor 
Schmerz, wallte abor doch mit (h'n V(irdeii)foten seinen Oesiiu'r nicht 
lassen. Ha durchsclinitt ihm lU-r JÜper auch diese, um! kaum hatte 
er das |j;ethiui, su fiiblte sich ihi» Miinnleiii fr<'i, hnb da« wihl« Tier 
in die Mühe und warf es mit («ewaltifier Kraft auf den Erdboden 
herab, dass es seinen (leist aufgab. 

„[In bist mein Uetter." spracli es darauf zu dem Jü^er. „seit 
früher M'irjjcnstunde ^chon kämpfte ich mit dem Itären, und ii-b wäre 
nnterle^ien. wenn du mir nicht zu Hilfe kamst, .letzt aber bd^je mir 
nitch: deiui ich bin des ZwergköniKs Sohn, und er wird dir nicht 
uiigeluhnt lassen, dass du rein einzifips Kind vom Tode en-etlet hast." 
Das Hess sich der Jun^e .lä^er nicht zweiuml salben uml folgte dem 
/wrr;.'e durch liusthwerk nnd liesträpp, bis sie auf einen Steij; 
gelangten, «ier tief in das Innere des Hergea liinein führte. Kine Weile 
war es stichdunkel, dann wani es mit einem Male wieder ganz hell, 
und ein grosses, weites J.and mit Stüdtcn und Ilnifern lag vor ihnen, 
und in der Mitte stand das könii;;]iche Schhiss, und es war eine rracbt, 
dass es nicht /m heschreihcn ist. Ibo Leute in dem Lande aber waren 
iiUesanit nicht grösser und nicht kleiner, als des Jägers Hegleiter. 

Khe sie in das Schloss traU'U, sagte des Zweigkönigs Sohn zu 
seiniMi) Ilegleiter: „Niunu von allem, was dir mein Vater, der König, 
zum (teschenke anbietet, immer das Schlechteste und rnsclxeinbarste, 
es wird dein Schade nitdit sein." Das vers]>racli tliin der -Täger. und 
dann gingen sie in das Seldoss nnd traten vor den Kfinig. ,.Mcin 
Sohn, wo bist du so lange gehlieben V" friigte der /wergkönig. ^Has 
ist so zugegungen:" antwortete der IVmz. „.Ms ich heute Morgen 
aus d«'ni Herge stieg, lief mir ein wilihr Bär in den Weg. Mit dem 
habe ich gi>känipft, l>is die Sonne hoch am Himmel stainl; nnd ich 
wäre unterlegen, und ilas l'ntier hiitte mich zcrnssen. wenn nicht 
dieser .liiger hier kam und mich befreite." Ba dünkte der Zwerg- 
knnig dem Jäger und bat ihn. dass er mit ihm zu Tische sässe, nnd 
als »if genug gi>gesseii und getnniken hatten, sagte er zu ilini: .,.letzt 
komm mit mii'. dass ich ilieli tÜr deine gute That belidine!" 

Zuerst kamen sie in ein Ziniiiier, darin Iniigen an giddenen 
Nägelu die herrlichsten Uüehsen. Kiuc glänzte immer herrlicher, wie 
die anden'. von eingelegtem Silber nnd Bein. Per .läger sah aber 
nicht auf ilie schönen, schimniernden fiewehre. sondern suchte in den 
iliiiiklen Kcken lii>i-nni. bis er eine alle, verrostete Minte fand, die an 
eiueui eisernen Nagel hing. -Wenn ieh wählen <larf; wühle iih diese," 
sprach er xuni König. „Ach, wa» willst du mit dem vcn-ust4;teh Ding,' 
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entgogiieto der Zwcrgkönig, „die bekommst du dein Lebtage nicht 
rein!* — ,Irb bin jmig genuji und halif Zt'it zum Put/fn." antwortete 
der Jüger, und aU iler Zwergküni}? snii. diiss er dir* r^i-hletlitc lliichse 
diindiHits bfliHltiM) wtditf, ^iib t>r sie iliiLi und tÜlirtr üin in iMn 
anderes Ziiimicr. 

Dort hiuKea an gnlileiicn Xäjioln die acliönsleii Junilh«lrn(*r. 
^Hiervon iiiagsl du dir ein Ilorn aiissia-heii,'* sagte der Kntii^, Der 
jüger aber stdmutf wii-der in liiti dunkeln, verborgintn Kekcn, und 
es daueitt' nicht lange, st* hatte er ein Hörn gefunden, <ljis war init 
(tniuspan bt^ibu-kt und sali nu sebmut/ig und giirsiig aus, dai^s c» uidit 
des MitnebuH'iis wert stbicn. „Das II um ntntbt« itli wtihl haben, 
wenn irli es f)ek:iuu\" sprach er zum Kiliiig. Der verwunderte sich 
über dir Masseti und sagte: „Si-i dorli niclit unklug und nitnin dir 
ein goldenes ilurn." Aber der .lüg er blieb dabei, das sehleehle Ilorn 
sei ihm das liebste von Lilien. Da bekam er es tleini von dein Zwerg- 
künig ziim Gescdienke, und sie gingen in den I'ferdestall luiiab. 

,Zu Küchsc und Hörn gehört ein gutes l'l'erd," sugttt der Künig, 
„dort sttdien niciiu' Uossc: die schwarzen, die braunen und die ruten 
uu<] weltdif l'jtrln* sie sonst norh babi-n miigen. Suche dir davon au«, 
weli'lii's <\u willst, es sei dein Eigen!" Der Jiiger aber ging bei !\11 
deu luM'rHcbeu Ti<'ren gleirligiltig voridier und stund erst stille, uU 
er im Üussersten Winkel des Stalles einen abgemagerten, bassliclien 
Schimmel erbliekto, dem der ganze Leib vfni Scbinut/. starrte. „Den 
möchte ich haben." sagte er zu dem Zwergkojiig. „Was willst d« 
mit dem alten Tiere." antworii^tc dieser, „das bckoniuit Ja das Gnaden- 
brot und ist so unbi*a«clibar, dajts es gar nicht mehr von den Stall- 
knechten gestnegelt und geputzt wird." — ,Das schadet nicht." gab 
der Jäger zuriiek, ..die andern Hosse sehen mir zu stolz und vornehm 
ans; dieser Schimnn^l ilagegeu gefällt mir von ganzem Herzen. Ich 
wenit» ihn schon t'uttcru und ptlegen, dass er wieder gut bei Leibe 
•wird.*" — „Meinetwegen, so nimm ihn!"' brummte der Künig, und der 
Jäger acdiritt mit der verrosteten Flinte, dem mit {irünspaii l>edeekten 
Hom und dem schmutzigen, uiageren SL-bimmel zum Tbnre hinaus. 

Dransseu erwartete ilin sidinn tlew Zwergkönigs Solin und kbipfte 
ihm au!" die Schulter. „Dein Schade ist's nicht gewesen," sagte er, 
„das.s du mir gefolgt bist: du hast das Heste get'asst, was mein Vater 
nur hatte. Nun will ich dir aber auch sagen, wozu die einzelnen 
Stßeke gut sind. Wenn du in das Honi blast, so nniss tilles Wild, 
das den Schall bÜrt, zu dir hernnkonimen und kann nicht eher vn» 
der Klelle, als bis du die (»llnung des Monis an di'U Mund setzst und 
es wiwler zuriiekbl;i>t. Für die verrostete Flinte liraucbst du nicht 
I'ulver uud nicht Klei; tto oft iln auch atdegHt, sie ist immer gelatlen, 
nnd wonach ilu zielst, das sinkt, wenn der Schnss fiillt, zum Tode 
getroffen zu Hoden. [>er Scbiiamel aber ist das beste Stiiek, das du 
ilir erworben: cletin er kann reden wie ein Mensch. Niinin nur seinen 
Ziium zu dir uud lass ihn laufen, wohin er will; hast du at>er seiner 
oder Heines Rates von Nöten, bo brauchst du bloss den Zaum zu 
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scbiittelii, und pr hilft dir aus aller Vcrlegonhoit. SnlUe aber die 
äai--li<! ihm -/.u hi-Iiwit winU-ii, su denke au niii-li und wünsche mich 
lieihej; wenn die Not j^ross ist, werd<' ich dir stets zu Diensten sein.^ 
Als der Zwerg dii-sc Wurte i2es|inM-Iii'n hatte, waieii sie an den Aus- 
yjing des Kerles ^i'komnn'ii und nalunen Abi^iliied T<in eiiiatHh'r. 



Der Jj 



itc bei 



.Ol 



il sohei 



illst doch einmal 

der Zwerg anch dir Wahrhrit g«*s])rntlipn!^ Schnell setzte er daa 
lloiTi an den Mund und blies ^e«altif; hinein, luid fs dinierte gnr 
niclit lan^H, so kamen Hirfi-lie und Utdie und Hasen niid Fiti-liii^c und 
Uethif^el uhne Zald nut" ihn /.u und hliebeu vor ilim stehen und konnten 
weder vorwärts noch nickwilrts. I)a let'le er dit* verrostete Flinte 
an und drückte einen Schnss nach dem andern ab, nnd jedesmal sank 
ein Stück Wihl zum Tode t;elroffen zu Hoden. Als es genu^ war, 
dass er damit eine viei-spänuige Fuhre vollauf bel.idcn ki)nnte, setzte 
er die breite Ötrnunti ihn- i^rompete an den Mund und blies hinein, 
und altKogleicli nkadite das übrige Wihl, ilass vs so s<dknell wie 
möglich zurück in den Wald kam. 

^Mit dem Hörn und der Flinte bat's seine lürhtigkeit," rief der 
Jäger erfreut, ^dann wird er niirh aueli mit ijem Schiiuniid nicht 
belogen hiiheii." Sprarb's und nahm dem Koss« den Zanui ab und 
steckte Um zu siili, dann gab er ihm mit dvr llucbeu Hand einen 
Schlag auf den Schenkel und Hess es in dem Walde graben ; er selbst 
aber machte sich auf nach des Königs Schloss, damit er sähe, wie 
alle» dort abgelaufen wjire. Als er ankam, sassen ilie Jäger schon bei 
Tische nnd schalten ilm einen Langschläfer, da er die Essenszeit ver- 
schlafen habe. Kr aber that, als hör« er nichts vmi ihren Ueden, und 
fragte nur, wo der Konig sei. denn er müsse einen nerspännigen 
Wagen haben und vier Ij>ute zum AuHaden, damit er das Wild von 
der Stelle schatle. das er geschossen. 

Üie Jiigiir dacliten: „Der .hinge will inis znm Narren luiben!" 
und spotteten seiner noch mehr, wie zuvor; als er aber nicht abliess 
mit seinen Kedeu, tÜbrte ihn einer zum König. «W.is willst duV* 
fragte derselbe. „Herr König.* antwortete der Jäger, „ich bitte nm 
einen Vierspänner und vier I^ute zum Aulladen, damit ich das Wild 
von der Stelle scljaffe, ilas ich geschossen." Der König sah ihn wharf 
an und sagte: „.Mit mir ist schlecht Spass treibi'U. Du sollst den 
Vierspänner und flie l,enle beki>minen; winl aber rlie Fidire ui<-bt 
voll, so häng' ich dich an den höchsten Galgen." Die harten Worte 
fochten den Jäger nicht au; er zog mit dem Wagen und den vier 
Arbeitern in den Wald hinaus, und des Wildes, das er geschlissen, 
war wirklich so viel, dass die I'ferde es kaam auf einmal von tler Stelle 
schafTen konnten. Als aber der König sah. dass der junge Jäger 
nieht gelogen hatte, ttngte er zu den übrigen: ^Die Sache ist ab- 
gemachL der und kein anderer soll der neue UoQäger seiu!" iW 
(habei blieb es. 

Das war altes recht schön, wären die alten Jäger nicht gewesen. 
Die kouutüu es nicht verwinden, dass der junge Iturschu ihnen den 



4 

■ 



feiten Bissen vor der Nase weggeschnappt hatte, und sie saTinen Tag 
und Nacht dnrrtul". wie sie ihn verderben inöeliten. Kuii war der 
Konig ein I(M<;litKl-'iiil>>g(''' u"d jiih/i)rni,<{(-r M:iini; ihiruni Mprac-licii sie 
eines Taties zu ihm: ^(inüdifipr Herr Ki»iii}r, encr llnljü^or hnt 
jüii^t i^rsagt, unter eurer Iiiiuhe hcltn drei Tonnen (Vuldes verborgen, 
und kein underer, als er allein, verniüge sie zu liehen. *■ J):i Hess der 
K(HiiK eilends den Holjiijier ruleii und hefnld ilini. ilass er die drei 
Tonnen (liddes /in- Stelle si'liaflV-. ^Wclt-he Tonnen (inldes?* fnigte 
der llofjjiger verwundert. »Nnn die, welelie nnler der Lsiube liefen 
und die iln mir allein heben kannst,'' antwortet^' der Konif;. r)er 
•liiser beteuerte auf l.ehon und SeIit;koit, das« er von der ganzen Suelie 
niidiU wisse; aber je mebr er beteutM't«*. um ko liitzigpr wurde der 
K<)nig, und schliesslich (%agte er /u ihm: „Schliffst du mir nicht binnen 
drei Tagen die drei Totnien (fojdea zur Stelle, so soll dir der Henker 
dfts Haupt ahscblagen.'' 

I>a war guter Hat teuer; th-r Hiif)äg<'r rannte, wie ein verlorener 
Mann, den (Jai-tcn auf und ab, wÜhnnid sich die alten .T;ig»T vnr Ver- 
gniijien dir Hände rielien. So vergingt der erste Tag, und als uueh 
der zweite sich seinem Knde näherte, gedaehte er iilöt/lieh an das, 
was ihm des Zwergkünigs Sohn über den Srhiiiiinel gesagt. Sebucll 
eilte er in seine Kammer und holte den Zannt hiTvor, dann tief er in 
den (iarten hinab und seliüttelte ihn nat-Ji lA'ibeskrJil'ten. Im Augen- 
blirk stand der Srlünnuel ^or ilini unil l'ragte nach s<'inein Hegehr. 
„Lieber Sdiininiel." sagt«? tler Jäger, ,cs ist eine sehlininie (leseliielite. 
Die alten Jäger laissgiinnen mir das .Amt und lialien dem Könige 
vorgeredet, ich hiitt«!i gesafft, unter der Laube seines Gartens lagen 
drei Tonnen (ioliles verborgen und irb allein vermürlite sie zu heben. 
I>er König hat's ihnen gegbudit. uinl wenn ii-h ihm nirht morgen das 
(fuld sehaiFe, so soll mir dt-r Henker das Haupt absc-hlagen.'* — 
„Wenns weiter nielits ist,*^ antwortete der Sehimmel, ^die drei Tonnen 
Guide» liegen wirklirli unter der Laube verborgen, und ieli werde sie 
hente Nacht herausholen; dneh musst du mir einen Spaten und eine 
Kadeharke, drei Flaselien Wein und drei Nupfkuide-n versihaffen!" 
I)as rerspraih der .läger, und der Si-hinnnid verschwand wieder. 

Der Jäger ging aogleieb ziun König tnnl sprach zu iliin: „Il-Ii 
halw» mir die Suehe ülierlegt und will die drei Tonnen (ioldes zu Tage 
schatten; rlooh hedarC ich ilazu eines Spatens und einer Iludehaeke, 
drei KIa.'*chen Wein unil drei Napncuehen." -Das s(dlst »In alles 
haben,'" erwiderte der Kiinig, „und Arbeiter obendrein, so viel du 
wünschst.* • — -Nein, ieh besorge alles selljst," versetzte der -läger, 
und als er die Hacke und den Sjjiiten, den Wein und dte Xaptkuehen 
bekoininen halte, ging er damit in di^n (iarten, wartete, bis es Abend 
war. und setzte es dann in der Laube nieder. Darauf ging er in das 
Schloss zurück und legte .si<-h schlafen. Am andern Morgen kleidete 
er sieh eilig an und lief hinaus, und siehe da, die drei Tonnen < ioldes 
standen neben der Laube und sebimnu'rteti und glänzten in der Morgen- 
sonne, Sogleich Hess er sich bei dem Könige melden nnd hat ihn, 



t\aw er »tarkc Leute zur Laube sem^e, <lamit nie das Gnlil in die 
Sohiitzfcainmer triijtei». „Siehst du.** sn^te der Kniiij; erfreut, „die 
allen .läger halieii doch re<'ht >iehalil. Warum iTst das Läiit{tii>n 
und Zieren, weuu du vs iiacliliet- ducli aiisrif^htoti k.uiiiKt I" l)ann 
schiekte er Arljeiter hinab, die ilas linj^I uul' das i^ildr.ss briugeu 
niU8st<>n, und der Jäger halte? Kuhr. aber nur i'iuc kb'inr Zi'it. 

Die altm Jüger saunen nüniliili Taf; und Nat-ht darauf, wie sie 
dem König (•twaK v(»rredeu niüi-hten, das dem Ihiljiigt'r gewiss zuui Ver- 
iK-rbiTi gerrirbe. KuilMeh hatten sie es sefuniicii: der älteste von 
ilitiin ging zum König und sagtr: ,Kut^r HMljiigi'i- hat sich gestern 
fCerühiiU, er könne din alte höizcnie Brücke, dii' über den Ötmra in 
dem köiiifrliclien (iarteii fuhrt, in einer Narbt abbreebcn und eine 
scliöne gblserne dafür baut'U, mit ghisfrucii (irundpffilpm und gläspmpr 
Wölbung.'^ — „Das ist ja praiiitig,*" spraeh dt-r König, und sogleich 
niusstf ein Diener den Hof Jäger liuh'U. „Höre einmal," redete der 
König ihn au, „ilu hast gestern gesagt, du könntest statt der böl/ernen 
Briieke in einer Naeht eine gläsenie über den Strom hauen."' — i,Wie 
sollte ieh eine suh-he Tborlteit gesprochen haben,'" entgegnete der 
HoQäger. „ghiserae Briiekeu giebt es überliaupt nicht; und nun soll ioh 
gar eine Briieke von fibis in einer Naeht bauen I" — »Mein lieber 
HiiQäger," sagte der König, .dieselben Iteden hat er hei den drei 
Tonnen tiohies getÜbrt. Ieh weiss recht gut, dass er die Sache aus- 
fiihreu kann, und steht morgen dte gläserne Brücke nielit da, so ist 
sein Lehen Irras." Da srhlich sieh der HoQäger lieirüht von dannen 
und ging in den Garten an das L'fer des Stromes; dort zog er tieu 
Zanrn aus der Taselie und sebiittelte ilui. „Was willst du?" sprach 
der 8ebimmet uud stand nebeu ihm. .,Lieher Si-himmel," aulwurlute 
der Jäger, „mir geht*s Kchleeht Meine Feinde wollen mein Tuheil 
und haben dem König vorgeredet, ieh vcrmöehte in einer Nacht statt 
der hölzernen eine gläserne Brück»' über den Strom zu b;iuen. Tbu' 
ich das nicht, so hängt uiidi der König an den tJalgen." — „Rii 
weit wird's wohl nicht kommen," sprach der Scbiuiuiel, ,eiue gläsern« 
Brücke will ich dir heute Nncbt sUitt der höUenien bauen; du uiusst 
mir nur einen Spaten und eine Kndeliacke und sechs Flascheu Wein 
und sechs Naptlciicben bringen, denn die Sache ist schwieliger als die 
forste Arbeil. Sobald die Ülocke zehn schlägt, niusK alles bei der 
Brücke stehen." 

Der Jäger besorgte alles, wie ihm der Schiiuinel gesagt hatte; 
dann ging er in das Scbhms zurück und h>gte sich xi-hlafen. Als die 
Sonne aufging, schaute er zum Fenster hinaus und sah sibfui das 
»piegelbtaiike (ilas durch die Bäume schiniinern. Schnell wunle der 
König geweckt, und der konnte sich gar nicht satt sehen an dem 
herrlichen Wunder. ^Siehst du, halT ich nicht gleich gesagt," sprach 
er zu dem Jäger, „dass du es wohl vollbringen kannst?" Dann musste 
der Kutscher den schönsten Wagen uut Set-hseu bespuinuui, damit iler 
König über die Itrüike fitbre. Doch dei- Schmied uiusste die BosÄe 
zuvoi- mit Demant heiscblagen. soiii>t glitten sie aus. ho glatt war das (tlas. 
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Jetzt hatte tler HoQäger wicilcr einigo VVdohon HuIip, solange 
bis die alten .lii;:er einen neuen Aiisctilii'^ «'rstinnen hatten. Uen fanden 
sie ileini aut'li i-iidlii-ii. Ihn- lUtestc von iliiicn lr:it /um drittdi M.-ile 
vor den Kiini;^ und sijrai-li zu iliut: ..Kuer Hiiljügfr weiss, wohin cnre 
Braut gcknunui'iL \A; inid er lial ^esajit. er kÜnuf sie aihli widd 
wiederbringen, wenn er nur wolle." ("ucl diw war recht selileelit von 
den neidiselien Menschen, denn di'r Ilufjii^er kminte jisir nit ht wissen, 
wohin die Uiant th's Kiniiys m'kuninirn S4*i, denn dieser lialte die 
Juii^tVaii seiher iim-h iiifUials ■ie>^i'hi'n. Sit- witr ihm verh)ht worih'ii, 
als er Kehmi hei .lahrt'n unit s\v nnrli i-in ziirti's Kind war. I'ttd iits 
sie ihm zupdlilirt werden sullte, <ia war sie |>lüt/lieh versi-hwunrU'ii. 
f)hgleich der Hofjiif^er also gar iiieht.s von der F'rinzeHaia wissen 
konnte, sn giauhte der Koniff df-n alten Jiliiern ihieli, liess den Hof- 
Jü^er koiiinii-n iinil sprarti /.n ilmi: „Ihi wi'i^^sl. \\n aieirie Ilrütit ist, 
die alten .I;ij,'fi- iiahi-ii es mir ^^csa^t! Sidiatist du mir si*' iiieht zur 
Slolle, so liist du ein Kind des TorU-s." Der Jäf^er wiisstn, dass ein 
Widernjjrerhen (loch iiitihts liclle; er safiie darum, er woHe schon sidien, 
wie sieh's inaehen lasse, senkte traun'ti das Haupt und fiin^ in den 
(Jarti-n. Naelnifin it den Zaum Kcsi-hiittell. slautt der Seliiuimel vor 
ihjii und frajrte uaeh seiiiuni Ik-^jehr. _Ar]i ütdit-M- Srhimuad," aiit- 
wortete iler Jiif^cr lietniht, „jetzt soll ich jiar den» König seirte ver- 
lorene Braut wicdersehfttJ'en." - „Das ist schliiimi,*' versetzte der 
Schiniinel, „wo sie ist, das wein» ieli; aber Mm wird viin dvi'ilnindi'rt 
Räultfrii luwacht. Da miisst du wohl ndor übe! sclbt-r niitkonuiten, 
s(U)sl kannst du sir nininicrmchr ilcai KiWii<;<' bringen. " Der .lii^er 
sagte: „Ich will alb-s thun. w.-is du mir gebietest." Da hicss ihn der 
Si*hiuimel zwiltt" Klaschen VVidu und zwölf Napfknchcrj ln's(irji»-n: th-nu 
der Weg sei weit, den sie zuiiickznh'jfcn hätten. 

Als di-r .lji;ier ndl dein Wein und dm] Ku<-h('n liii drni Schimnu-I 
an|!:ehLn^l war, miissle or die K'itcn Diie_n> in dffi M:in(elsa(k parken 
und dann sieh sidbst auf den Kücken <ies I'lVicIes scliwiuK<'ii. Kaum 
hatte er das* gethati, so erhub sich der Schii\iniel in die Lüfte und 

[rannte luit ihm über die Walken djihin. Nnrbdeni ein paar Stunden 
vorHohseu waren, s])r:icli er: ,,Ji'tzt wcdleii wir ILiIt maiheii uml uns 

ißtürken." Darauf liess er sieh nieder, und sie ass<'n zu-^aniiucn von 
den Kuchen um! Iiankeu irm dem Wein. Als sie yenug gegessen tnid 
gi'tmnken hatten, ging die Fahrt von neuem an; aber noch zweimal 
liosa sich der >>ehininiel nieder, um sieh au Speise und Trank zu er- 
lal>en. Wie er sieh jedoch znm dritten Male mit dem Jäger zu ilen 
Wolken erhoben halte, dauerte es giir ni<ht lange, und sie siilien ein 

igroKseti tiehäuile uml tlaiieheii ein kleineii-s niiter sieli auf dein (-h'd- 

Iboden liegen. „Das ist das Schlos^i iler Uäuber, .welche <lie l'rinzessin 

I gefangen halten,'' sagte der Sehiniinel, ,,und das Haus daneben iut 
ihr Pferdestall.*^ Dann Hess it sii-h aus den Wolki'u hernl). und sie 

^Standen vttr dem Itäuhersehloss. 

Der Jäger sprang vom Tferde und pochte au die Thiire; ila 

[Icamen die Käuher heraus und iVagten, was er hrätht<.\ „Bnnjit'nV'' 



sagte der Jägern „Ich will holen!" — -.Hier kann man nur brin<;(>n 
oder lassen," erhielt er zur Antwort, „wir sind Itüuher. und wer «ns 
nIcIitK hriiifft, clor inuss uns »o'iu Lt-ht-n iaHSL'n.** — ^Ihi/.n lialn; ich 
]iv\:\v Lnst,^ spraili der Jüger, „ich hin gekuniTMen, inn ilie Prinzessin 
/u iuili'ii, nnd bitte euch, dnss ihr sie mir (lebt." l>:is kam lU-u 
Illinheni lächerlich vor, dass der eine Mann den dreihundert die 
Prinzessin nehmen wolle, und sie safiten zu ihm: _Bnnf; deinen Schimmel 
in den St:ill uml versl4H:ke didi darin. Wenn du dich hu vcrsiccken 
kannst, iliiss wir üllesumt dich nicht tindeii, so sollst du die l'riniEcssin 
lu'kiimnien.** — «Das will ich mir üljerlcgcri."^' versct/.Ic der .Tlificr. 
führte seinen Schimmel in den Stall nnd frjifite ihn. was er in der 
Saihe ttuin solle. «Sag den lläuhern,** erwiderte der Schimmel, ,du 
wolltest dich im Stulle verstecken, sie könnten sogleich hineinkimimen. 
Darauf sU^llst du ilich tieschwind unter meinen StSiwunz. nnd sie 
können dich suchen drei Tag und drei Nacht iiml lindi-n dich nicht, 
deon dann bist du unsichtbar." Der .läger that, wie ihm ilcr Schimmel 
geraten, trat an ilie Tliüre des StalU's nnd rief den KÜulK^ni zu, sie 
könnten sogleich kmnnien nnd ilm snchen: dann lief er schnell zu 
dem Schimmel und stellte sich unter seinen Schwan/. Uic Itänber 
Hessen sich das nicht zweinml sagen und liefen in den Stall, snchleu ihn 
ah an allen Kcken und Knden nnil rissen alU' Hnhleii und Ilretler an», 
aber soviel sie auch suchten, sie fanden ihn nicht, ländlich winden 
me miide, gingen zum Stalle hinaus und riefen hinein, er möge nur 
heraus kommen, sie konnten Hin doch nicht rinden. Oa trat er Ton 
dem Schimmel und ging zu ihnen. 

„Hu kannst uiehr, wie wir allesamt," riefen sie erstaunt, ^aber 
die Prinzessin bekommst du doch nicht; wir hatten die Sache nicht 
ernst gemeint! Du sollst sie aber erhalten, wenn du uns den Schimmel- 
heugst bringst, der zehn Meilen von hier im Walde grast." Das war 
ein heiTÜcher Hengst, gesattelt nnti ge/äunit, ah('r so unbändig, Hass 
er die stärksten Ketten /.ernss. wenn unin ihn fangen und händigen 
wollte. „Ich werde luir die Sache überlegen," sagte der .läger und 
ging in den Stall tm dem Schimmel und erzälilte ihm deu tlaudel. 
„Sag den Käuhern, du wünlest es thun," sprach der Schimmel, ^und 
dann reite auf meinem Rücken in den Wald." Das that der 
Jäger auch, und die Kanber versiclierten ihm hoch und teuer, er 
würde die Prinzessin bekommen, wenn er ihnen ih-n Schimntelhengst 
brächte. 

Als der .Täger auf seinem Schimmel in den Wald geritten war, 
nah er den Hengst, gesattelt und gezäumt, auf einer Wiese weiden. 
r>es .Tägers Schinnnet war aber eine Stute, und sie wieherte hell auf, 
und als der Hengst ihre Stimme hörte, sprang er sogleich in gewaltigen 
Sätzeu herbei und Hess sich von dem .Täger ruhig beim /aume er- 
greifen und neben sich herführen. Indem sie zu dem Jiäuberschlossc 
zurih'k ritten, sprach der Schinnnel zu seinem Herrn: „Sei klug und 
vorsichtig! Wem» du den Käubern auch deu Hengst giebst. so wer'len 
sie dir dennoch diu Prinzessin vorenthalt4>u. Verlange darum von 
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ibnßn, sie solltrn ?.nvur ilic Prinxtwsin zu dir licniltfiilireii. (UniH 

Ine dir einen Knss pphc. Wenn sie das Relhan, danu wollest tlu 
Ihnnii gcriit^ di'S llenf^stes /juitii übiM'l.-iHst'n. I)Hi';iuf m-c^i-cIpii hie eiii- 
jgeben; du nlu'r sei mit" dtnnen Vorteil hcdacht und nimm die I'rin- 
3ti!f«iii ZU tlir uiif iiiL'ijicn Itui-kL'n, für daw üliriK*' wcnlc ic-!i wiu-grn." 
pic Worti' si-hrielt sich dfr .Iäy;pr hinter die (Ihren und ritt ilanii, 
drn Sciiimun-llieiifist zur Seite, vor das Seldoss. l>ie Kiiuber s|ifrrrlen 
Mund und Nasi* auf, denn sie hatten nieht ^cilaudit. dass iler Jüser 
das fertig brnehtc. Sie stellten sicli darauf in giossera Kreise um 
ihn hemm niul hiessen ihn. d»'ti Ht-liifunndh('n^st ilincu iiherfcehen. _Ich 
werde niirh hüten,'" lUitwurtetL' der J:lj;er, ../nvur Iningt die Prin/.i'hsin 
leraoK; f{Mist helriigt Ihr mich, wie (lau erKti* Mal." — ^Pas Ver- 
gnügen sollst du halten.* sajito der Itiiuberhanptniaun: denn er dachte 
toi seinem üehjeehtcii Herzen: pWenu wir erst den Hchimmel hahcn, 
[*o nelinHr-n wir ihm ihe Prinze^^siii wieder ali; und wenn er nicht willig 
list, so schhisfu wir ititt U>i ofiemlrciu." Die i'i-in/.essin wurde also 
juns dem Kcrkrr/inimcr. in dem sie ge-fauf^en gehalten w;ir, hinnus- 
jetuhrt und vur den Jüger s^dtracht. 

pGlel) nnr einen Kuss, Prin/essin,'' «aßt« der Jiit^er, und als tlie 

Prinzessin sieh auf die Ztdieii stellte und zu ihm heraufrec-kie, fii«j»te 

er sif mit starkem Arm und schwang sie zu sich auf das Fioss. In 

(leins<dlien Au^rcnlili'-k erluihen sich die heideu Schimmel IhjcIi hi die 

Lüfte uud r:inut<'n iihiT die Widkeii dem 8<'hlosse des alten Knnijis 

Bxu: die Itäuher alter hatten da» Nachsehen und ärgerten sich düs 

BTodes: denn nun war iiuien Prinzessin und Sehimmel verloren. 

f Nachdem die beiden Schimmel eine Weile üher die Wnlken 

gelaufen waren. Hessen sie sich nicdi'r uud sl:irkt"ni sich nnt Wein 

und Kuchen. I)ann nnisste «lic Prinzessin sich ;tuf den Hengst setzen, 

während der .Iägi*r auf der Stute blieb, luid wieder erholn-n sich dip 

ISchinimel hoch in die Lüfte und eilten üher die Wrdken dahin. Fntcr- 
-wpgs sagte die Prinzessin zu dem Jäger: ..Uu bist mein Krlüser, ibi 
Imst mir einen Kuss gegeben, nun musst du mich nueli heiraten. l)en 
Allen König umg ich incht. der ist mir zu wundcilich.'' Die Worte 
gefielen dem Jäger wrdil. denn die Prinzessin war jung von Jahren 
nnd über die Massen sebilu und Heblich anzuschnuen; und er schwur 
ihr zu, das« er sie heiraten wedle. 
K Als sich die .Schimmel vor dem kunigliehen Schlosse niedor- 

Hgehutsen hatten und der alte KÜnig vergnügt und guter Ding*' heraus 
ktun, um seine liraiit in das Sehloss zu fiibren, sagte darum der 
Jäger: .,Oie Prinzessin habe ich gebracht, aber nicht für Kuchl Ich 
habe sie erh'ist und will sie auch heirat<^n.^ Und auch die Prinzessin 
rief: -Der Jäger soll mein Mann werden!^ Da sprach der alte König: 
,Meiu Uoftäger ist von Sinnen; aber da er mir meine IWaut geholt, 
die gläsenir Hriicke gebaut und die drei Tonnen flohles herbei geK<'hatl"t 
ihat, 8o will ich ihm drei Tage lledenkzeit geben. Liefert er mir die 
lul auch dünn nicht aiu<, so hole ich sie luit dem Schwerte!" 
war der König in das Scldoss zui-ückgekehrt, 80 fragte der 



Jäger seinen Schimmel, was er in der Sache thun solle. ^Ich kann 
Hiv nifht iiH'hr hflft-n," niilworlcti' iUt Schiumn*!, «fioticii «Ich Küiiig» 
Tide Solilaton ist meine Macht zu klein. l)u wirst ihm die rrinzcssin 
wtihl (lel)i'ij luÜKiien, sonst liisst er «lieh lüiirielileii. iiiui Hu vcrHcrst 
die Prinzessin und das Lehen nhendrein.'' l)ji wanl der Jüger sehr 
hetriilit, denn er hatte die Prinzessin von Ilorzcn lieh «ewonuca, und 
es gefiel iinn gar nicht, d.iss er sie dem alh'n Köni^ iihrrantworten 
sollte. In seiner Not pt'dachte er drr Worte, welilu^ des ZwerjrkÖidgs 
Sohn zu ihm f;'"^P'''""hi"n: ^Wenn ilie N'nt jiross ist unrl der Schimmel 
dir nicht nieiir hellen kuuii, »o denke au mii-U und rufe mich herbei, 
ich «erde dir helfen." „Grösser kann die Not doch niclil kommen,'' 
sprarli er hei sicli. und ehe er recht wnssto. was er K^than. hatte er 
schon mit lauter Stimme des Zwergköuitts Sohn zu Hilfe {ierurcii. 

Kaum waren die Wnrte /u Knde j^e-;|»ro<-hen, so stand auch der 
kleine Prinz vor ilim und fragte nach seinem Uefiehr. .Sctian ein- 
mal," tuigte der Jäger. ;,niiTi hal>e ich die Prinzessin erlöst und hoII 
sie dem Könige üherantworten. und wenn ich sie ihm nicht fiebe, so 
will er sie niir mit deui Schwcrle nehmen. ^ — -F^as thu nicht,- ant- 
wortete des Zwergkönijjs Sohn, „die Prinzessin so!! und mnss deine 
Frau werden, tieli zum Könige liinauf und erkliir ihm den Krieg. 
Morgen früh, wenn die Sonne aufgeht, soll die Schlacht gesehlagen 
werden. Vertraue auf mich, ich wenle dir helfen." Tnd nachdem 
er das gesagt hatte, verschwand er wieder. 

tieschwin*! ^ifip der Jäger auf ilas köni^]iche Schloss, trat vor 
den König und sprach: „Die Prinzessin gehe ich nicht heraus, das 
Schwert soll entscheiden. Morien früh mit Sonnenaufgang mag die 
Schlaeht beginnen." Der K»>nip lachte üWr diese Rede, dass er sich 
den Leih halten niusste. denn er dachte: ,,Der Mensch ist ganz vrm 
Sinnen; was will er allein gi'gen meine vielen Soldaten ausrichtenV" 
Kr nahm darum vergnügt das .\ngehot an und befahl den Soldaten, 
die im Schlosse die Wadit hielten, sie sollten am andern Morgen den 
Jäger gebunden vor ihn fiihren, dass er ihn hinrichten liosse. 

Als der König aber am amlerii Morgen bei S(»nnenauf<j;ang er- 
wachte, vernahm er Walfengeklirr nnd Stimmengewirr zu ihm in das 
S4-hlafgema4-.h dringen. Schnell stür/te er an das Fenster und sah 
hinaus; da war. so weit sein Auge zn blicken vermochte, alles mit 
kleinen, drei Schuh hohen Suldaten besetzt, so dicht, da.ss kein Apfel 
zur Krde fallen konnte. Jetzt erkannte er, mit wessen Hilfe der Jiiger 
die schweren Arbeiten verrichtet, und er sah ein, dass jeder Wider- 
stand vergehlirh sei. Kr sautite darum seiner Diener eiiM-n zn dem 
Jiiger herab und liess ihm melden: er erklüro sich Inr besiegt: und 
wenn er ihm das U^ben schenke, so wolle er freiwillig der Ilerrsrbaft 
entsagen nnd ihn als seinen Sohn und Niu'hl'olger auf dem Throne 
nusnifen lassen. Auch die Prinzessin m^ögc er heiraten, wenn es ihm 
beliebe. 

Als der Diener die-se Worte des alten Königs gesagt hatte, war 
die Freude des Jilgors und der Prinzessin gross; und sie bedankten 
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sich bei des 7worglcöiiiRS Sohn, denn ohne seine Hilfe wäre es siclierlich 
aiidor» gekiimiiK-n. Ks wurde iljiiauf tine grosse Ilocli/.fit uusKi-riilitet, 
nn diT am-li der Zworj^eii|triiiz teilnuliin. >nul diinii iilier^ab der ,'ilte 
KiJni^i dem .lüfier das UeiL-h. und er berrsc-lite mit der .junKfu Königui 

,in Glück und in Frieden. 

Die beiden Scbinimel standen iDzwisehon in einem herrlichen 
Stall lind bi'kiiiiicn tugtH^tiili das s<;höiis*tf Fiittt-r vnrgii's<-liiitt.('t utnl 
Wein /u trinken. Eine» TaK<*^ ginji der junge König hiiuih, um imeh 
ihnen zu Kchniien; da sprach die Stute zu ihm: ^Wir haben dir 
aus iler Nut ^i-bnllen. jetzt lull' du uhk. Zieli deiu ScUweit und sildage 
erst mir und daiui dein Hengste da» Haupt ab." — .jWie werde u-\\ 
thun uüd Gutes mit Jtüsem vergelten," antwortete der junge Kinng. 

^ — -l"nd thuNt dn es nicht,'* erwiderte der Schimmel, „su bringe ich 
linglück üImt rngliick auf dicdi und dein Weih.'' Da miisste der 
junge K<"nug gcbunlirn, und so schwer es ibin auidi wurde, er zog 
sein Schwert iiml ncbhig dem Schimmel da« Haujjt ab. Siighntdi sprang 
e* aber wiciler auf den Ituuipf zurück, und vor ihm stand eiue wunder- 
schöne Prinzessin. Flugs that er jetzt mit dem Hcbimmelliengst ein 
(ileiches, und auch dessen Haupt sprang wieder auf den Rumpf zurück, 
und der Hengst verwaiirlelte sieh In eirifti stnizeii Kt'migssobn. I>a war 
die Freude erst reclit gross, und die beiden erziililten dem jungen 
Küidg, dass »io Hruder untl Scliwestcr >i4'ien. beifie Könige Kinder. 
und von einem bösen Zauberer in Schimmel verwandelt wären. N'un 
habe er sie erlii«t; die grossen Wälder, iiher die sie auf der Fahrt 
nach dem K ji u he rse bloss geritten, ilas sei ihr Land, «rd daraus seien 
jetzt Sliidti' und Diirtttr und Höfe und Mühleu geworden. 

I)a riet der König seine junge Frau berbt-i, und die musste das 
Wunder mit aiixtdien. Dann blieben die bciilen Künigskiuder noch 
eine Woche oder zwei bei dem jungen König zu Kesuch. bis sie die 
Sorge um ihre Ifiitertbaneu iu das erlöste Künigreieh znrücktneh. 
Die lebten hier und die dort in }|errlit:hkcit und Freuden, und wenn 
Hl« nicht gejitorben sind, so leben sie heute noch. 



Die Prinzessin auf dem Baunn. 



Ks war einmal ein anner dünge, der musste Tag aus Tag ein 
die Schweine in th-n Wald treiben, da.«s sie bei Ihii: iK'ckern und Kicbel- 
mast fetl würden. l)abei war er nach und naeh achtzehn .hilirr» »It 
geworden. Kines Tages trieb er seine Schweine tiefer in den Walil, 
als er gcwidtniich zu tbnn pHegte: da sah er plötzlich einen allmüchlig 
hohcD Baum vor sich, dessen Zweige sich in den Wolken verloren. 
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„Der tausend, das ist aber ein Baum!" sagte der Junge bei sieb, 
■wii'! injig i'S wohl seni. wenn flu dir von seinem Wipfel aiiR die \V<'lt 
boscliaiist!" Gedaclit, setliiin: er Hess seine Sfliweine im Itiitien \riihleii 
tind kletterio :in (lern Stiimnti' «•mimr. Kr kletlert« iin4l klrtlrrti', aber 
es wurde Mittaj^, die Sonne jiinj: unter, und nncti imnu-r war er nicbt 
in das Geäst gekommen. Ktidlii'h. tia es srhoii zu iluiikcln l>egann, 
erreichte er einen arnilant^en Stutz, der in dio frei<^ Lutt hinansraj;te. 
Daran l)and er Hiili mit der neuen IVitscheusrlinnr. die er in der 
Tusche tnij;, fent. dass er nicht hinuhstürzte mid Hals und Bein bmube^ 
und dann xebllef er ein. 

Am anilern Morj^en hatte er gich so weit verkuliert, (biss er sich 
mit frischen Kriil'teri wieth'r an die Arbeit nniclien konnte, l'ni die 
Mittagszeit langte er deim auch in dem Geäste an, und von dort ping 
das Steigen leiehter, doch den Zopf erreichte er aueb diesmal niebt; 
wobi .'iber kam er pejj;eii Ahend in einem grossen Dorfe an, das in 
die Zweite hinein behaut war. _\Yo k<imni-it du lierV" frajiten die 
Kauern verwundert, als sie ihn erhlickten. «Ich hin von unten herauf- 
gestiegen.*^ antworti'te der .hinge. ,.I)a hast du eine weite Keise 
gehabt,-' spraehen lÜe Itaneni, „lileib hei uns, Ah»h wir dich in unsem 
Dienst läebmeii!*' — „Hat denn hier der Daum sehnn ein Knde?" 
tragli' «ler Jungi'. «Nein," gaben die IlMuern znniek, _der Wipfel 
liegt noch ein gut Stück InduT." — „Dann kann ich auch nicht bei 
einb wnhiieii bleiben,*" versetzte der .lunge, ,,ir]i uiuss in den Zojif 
hinauf. Aber zu o8.sen könnt ihr mir gel>en; denn ich bin bnngrif;, 
und niiide bin ieb aurh." Da nahm ihn der Sidml/e des l>nrfeH in 
sein IlaUR, und er a.ss und trank, und nachdem er sjitt geworden war, 
legtt* er sieh bin und schlief. Atn andern Margen bedankte er sich 
bei den Itauern, sagte ihnen I.ebewtdil nnd stieg wtiter (h'U Ibiuni hinauf. 

Die Sonne stand schnn hoch am Himmel, als er ein grosses 
Sebloss erreichte. Da schaute i-int^ .hnigfrnn zum Fenster liinaus, die 
freute sich »ehr, duss ein Mensch gckonnuen sei. sie in ihrer Kin- 
samkeit zu (rösten. „Konnu zu mir licrein u?ul bleibe Im-i nur,** sagte 
sie frcuruüieb. «Hat hier denn der hohe ISauni sein l'^ndeV*" fragte 
der Jnnge. ,.Ia, höber hinauf kabnst du nicht, " sprach dii* Jungfrau, 
,und nun komm herein, dass wir uns die Zeit vertreiben. *"' — „Was 
madist du diMin hier obeu so atleineV" l'r:igte der Junge. Antwortete 
die Jungfrau: „Ich hin citu's reichen Königs Tochter, uml ein böftor 
Zauberer hat ndcb liierlier vervviinsi-ht. dass ich liier leben nnd sterben 
solle." — Spr.ieb der Junge: .,Da hiitle er dich auch ein wenig tiefer 
verwünschen können. *• Das half nun aber nichts, sie sass da oben 
nnd nmsste da oben bleiben; und weil die Prinzessin i'in bUbscbeti, 
artiges Miididien war. so bescidoss er, ni<-ht wieder zurück zu kehren 
und mit ihr zusammen im Schlosse bans zu halten. 

Da-s war ein lustiges I>»ben, das die beiden da oben im Schlosse 
auf dem hohen Baume führten. Um Speise und Trank durften sie 
nicht Horgen: denn was sie wünschten, stand auch sogleich vor ihnen; 
nur das w^olltc dem Jungen nicht behagen, dass die Prinzessin ihm 
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Tprboten hatte, in ein bestimmtes Zimmer im Schioase zn treten. 
^Gehst d« hinein." hatte sie ihm gesagt, „so bringst du mich und 
dich ins rnglück." Kiiie Zeit hiug gehorchte er ilirca Wurten; fndlicti 
aber konnte er es nimmer mehr auslmlten. und, als sie sich nach dem 
Kssf-n hinjielegt hatte, um ein Stündchen zu schlafen, nahm er das 
Sohlüssflhnnd und suclitp den Sddiissid tn-rvur. ftiii|i hin uimI schloss 
die verbotene Thüre auf. Als er drinnen im Zinunor stand, gewahrte 
er einen kohlscliwarzen grnssiMi llaluni, diT Wiir niit drei Xiigrln an 
die Wand geheftet; der eine ging ihm durcl» den Hals, und die beiden 
andern durclilmhrten seine Flügül. ,<iut, dass du kommst," schrip 
der Habe, ^icb bin vor Uurst schier verschmaclitet! Gieb mir von 
dem Kruge, der dni-t auf dem 'l'i.'^clie steht, einen Trojifcn zu Irinken, 
sonst muss ich eb?ndiglicli des Todes sterben."^ Der Junge aber hatte 
über dem Anblick einen solchen Schrecken bckiunmen. ilaiss er auf die 
Worte des Raben gar nicht achtete und zur Tbiire zurücktrat. Da 
schrie der Uabe mit kljigliclior Stimme, daj*s es einen Stein erweichen 
k(mnti': ^Ach. geh uielit vor» hinniMi. ehe du nüeh geletzt liast; denke, 
wie tlir zu Mute wiire, wenn dich jemand Durstes sterben Hesse." — 
„Kr hat recht,'*' sprach der .luiige bei sieh, „ich «dl ihm helfen!'* 
Dann nabin er den Krug vom Tische und goss ihm einen Tropft-u 
Wassers in ilen Sehnabel hinein. Der Rabe ting ihn mit der Zunge 
auf, und sobald er ilin hcrtintergesclduekt hatte, tiel der Nagel, der 
durch den Hals ging, /.u Ihiden. „Was war das?" fragte der Junge. 
„Nicht;*, ■* antwortete der Habe, ,lass mich nicht verschmachten and 
gieb mir noch einen Troj)fen Wassers!" — „Meinetwegen,*"' sagte der 
Junge und goss ihm einen zweiten Tropfen in den Schnabel hiueiu. 
Da fiel auch der Nagel, welclier den rechten Flügel durcldudirt batte, 
klinend auf die Krde iiinab. „Nun isfs aber genug," sagte er. „Nicht 
doch," bat (h'r Rabe, „aller gut4!u Dinge sind thci!'*; doch als der Jiuige 
ihm auch den dritten Trcpl'en cingeHüsst liatte. wai' der Rabe seiuer 
Fessehi frei, schwang die Kliigel und ilog kriichzentl zum Keuster hinaus. 

,.Was hast du gethan?" rief der Junge erschrocken, „wenu es 
uur die FrinzcssLii nicht merkt 1" Die Prinzessin merkte es aber doch; 
denu pr sah kreidebleich aus, als er zu dir in die Stube trat. ,Du 
bist wohl gar in dem verbtdenen Zimmer gewesen!:'" sijraeh sie hastig. 
,Ja, das bin ich gewesen,"^ antwortete der Junge kleiidaut^ „aber ich 
hübe weiter nicbts Scbliuniies durt verübt. „Ks hing nur ein ver- 
dursteter schwarzer Rabe an ih-r Wajid, dem gab ich zu trinken; 
und als er drei Troj^feu getrunken hatte, tieleu die Nägel, mit denen 
er angeheftet war. auf den Krdboden herab, und er bewegt»; die 
Flügel und flog durch das Fenster davon." — „Das ist der Teufel 
gewesen, der nneh veizanbert bal,'^ jamnieHe die Prinzessbi. „nun 
wird's nicht lange mehr wübren, so holt er mich nach!" Lud riehtig, 
e» dauerte gar nicht lange, so war eint's Morgens die Prinzessin ver- 
schwunden, und sie kam nicht wieder, obgleich der Junge drei Tage 
lang auf ihre Rückkehr wartete. 

„Kommt sie uicbt zu mir, so gehe ich zu ilu!'' sagt« er bei 




sich, als sie auch am Abend des dritten Tages nicht wieder xurück- 
Rpkehrt war. und mailito sich mit doi» folgenden Morgen auf den 
M'e},;, den Baum hfruh. Als er in dem iJorfe ankam, fragte ei" die 
Ruucm: „Wiöst ihr nicht, wo meine Prinzessin geblieben ist?" — 
.Nein.*^ sagten die Bauern, „wi<' «(►lU-ii wir es wissen, wi-nn ihi es 
nicht wcisst, der du von iteni Sild<»sso kommst I" Da stieji t\vr Junge 
tiefer und licrisr. Ins it iMidliih wit'der auf den l-irdlMith'n gelaiiKte. 
„Nach Hause jsehst du niiht, da Ki'^''>t'« SchlittJe." daclite er; tlnrum 
wunderte er immer waldein, oh er nit^lit irgendwo die Spnr der 
l'rin/.ossin uustindiß machen kannte. Nachdem er drei Tiifie im Waleh' 
umluTf'eirrt war, Ijcgofincte ütin ein Wolf. Kr furrbtcte hicli und 
tloli; duL-li iler Wulf rief: .Fürchte dich niditl Aber sa?e mir, wohin 
fuhrt diiii dein Wi-j^V" — »Ich siu-lic meine l'rin/cssin, die mir gestohlen 
ist," antwortet* der Junf^e. „Da hast du noch weit txi laiifeu, ehe 
du sie bekommst,^ sajite der Wnlf. »I'nd Inrr hast du drei Spier 
Haare von mir. Wenn du in U-beusgefalir bist und die Ihuire zwiscdien 
den Fingern reibst, so bin ich hei dir und helfe ihr aus der Not." 
l)i.'r Junge bedankte sich bei lU-nj Wolfe und ging weiter. 

t:hcr <lroi Tage kam ihm ein Biir in den Weg, und der Junge 
war vor Schreck wie vei-steint; di'nn er hielt sich verbiren. Auf einen 
Baum kh'ttorn nutzte zu nichts, denn ilcr Bär wäre ihm nachgestiegen 
nml liiitl^' ihn in den Zweigen /.»'rrissi'n. ller Hiir war alwr gar nicht 
bhitdürstig gesinnt, sondern rief dem Jungen freundlich zu: „Fürchte 
dielt nicht, icli tbue dir kein Leiil an. Kr/Iihle mir nur, w:iM dir 
fehlt!- Als der Junge sah, wie gutmütig der Biir war, sagte er dreist: 
«Mir fi-lilt meine I'rin/essin. die hat mir ein liöser Zn.nbiM-cr gi'Htohhsn, 
und ich wandere jetzt in ih'r Welt nrnher, bis ich sie linde." — „Da 
hast du noch einen guten Weg, bis du zu ibr gelangst," i-rwiderte- 
der Biir, „aber hier hast du drei Spier von meinen Haaren! Wenn 
du in Lebensgefahr kommst und meiner bedarfst, so reibe die Haare 
zwischen den Fingern, und ich bin bei dir und stehe lUr hei." 

Der Junge steckte die Haan* zu sidi, beihmkte tiich und zog 
wieder drei Tage im \Yfllde umher. Da begegnete ihm ein Löwe, 
und als <)er Junge vor Angst gerade auf einen Baum klettern wollte, 
rief das wilde Tier ihm zu: „Nicht doch! Bleib unten, ich thu dir 
nichts." — „iiaa ist etwas anderes," sagte der Junge, unti ilann er- 
ziiblte er auch dem Löwen, warum er ohne Weg und Steg in dem 
Wald herumlaufe. ,.Da hast dn\^ gar nicht melir weit," antwortete 
der Löwe, „eine gute Stuntle von hier sitzt tlie Prinzessin in dem 
Jägerhaus. Mach dich auf und geli zu du! Und wenn du in lAdjens- 
gefahr konnnst uml mich brauchen kannst, so nimm diese drei Spier 
Haare und reibe sie zwischen den Fingern: dann bin Ich hei dir und 
helft* dir aus aller Not," Damit übergab er dem Jungen die drei 
Spier Haare und trottete weiter in den BuM-h hineiu ; der Junge über 
schritt wacker zu. ibass er das Jagerhaus bald erreiche. 

Es dauerte auch gar nicht lange, so sah er es durch die Bilumo 
schimmern, und nuch ein klein Weilchen, su hatte er die Tliüre auf- 
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geklinltt und stand in der Stubo und sah die Prinzessin vor sich 
stellen. ,.Inn^p, wo koinmtft du her?" rief sie erstaunt. „Wo ich 
her kommi.'':"' juitwnrtete d»;r .Tunj;e, ^rlonkst du, ich wenlo alh'iii oben 
hleihni iiritl dich bei dem hÖHeii Znubin-er lassen? Aber JL-tzt yicdi 
mir neschwiTiil etwus zu essen, nhi\ ilarni wolli'u wir uns ;nif und davon 
maoheu und zu tk-inem Vnter ficlienl" — ..Adi. mein .iunjje. das geht 
nirht sn," sagt^' die Prinzessin traurig, -der altt' -Taj^cr, der luich 
hewaclit, ist zwar den ganzi^n Tajj ühL'r im Walde: aber cv lial cini-n 
driMbeinipi'u Schimn»'! im Stallf, dfr w<»iss alh' IHugf und sagt iiiui 
tiot^b'icli muli, wenn wir (letinhen sind, t^iid wenn er das weiss, sn 
hidl IT uns bald t^ln.'* Der .Iiirij.'*' lif's.s sirh ibu* abiM' weni|i küninuTU, 
ass und trank, und imL'bdetn er satl war, nalnn er die I'riuzessin bei 
der Hand und Hei' mit tbr aus dtui Jä^Lubaust^ auf und davon. AU 
sie ein Wcibdicn ticf^atigcu waren, scbrio der dr^ibeini^e Scbinimcl im 
Stalle Mnrd und /eter und borte nirbt auf, bis dor alti' Jäger bi-rboi 
gelaufen l;ani iiiul ibu fragti", w;is Ibni fcbl*?. „Ks ist jt-niauil gekoninu'U 
und bat die l'rinzessin j:;est<dilt'nl" scbrii- «Kt Seliimmel. „Siiul sio 
schuii weit?" fragte der -liiger. „Weit noi-b nirbl," antwortete der 
Schimmel, „setz dieh nur auf meinen Ilüeken, wir werden sie l)ald 
einlinleu!" Als der .Tiiger den Jungen und die I'rinzessiu erbHe.kte, 
rief er zornig: .Warum hast du mir meine IVinzessin gestubleu;"' — 
.Warum hast du sie mir gestohlen?" gab ihm der Junge trotzig 
zurüek. ,Ach, du bist's." aut^vortete der alte Jäger, „da will idi dir 
die Saebe für diesnnil verzeihen, weil du damals mitluidig warst und 
uiieb mit ileui Wasser tränktest. Aber unterstellst du <lirli noch 
einmal und raid>st u»ir die Prinzessin, so muss dich nu-in dreilieiuiger 
äcldnimel in den Kidbodeu stampfen, dnss du des Lebens vergisst." 
Dann nahm er dem Jungen lüc Prinzessin ab, huh sie vor sieb auf 
den Sattel uiui ritt mit ihr in das Jägerhaus zurück. Der Junge 
s<*bli<rh sieh jimIoi-Ii bnse imeh, und als lier alte Zauberer wieder in 
den Wald gegangen war, trat er von neuem in das llaiu« hinein und 
sagte zur Prinzessin: ,HÖre einmal, ieb rette tlieb <loebI Weini idi 
nur erst einen snleben Sebiinnjel habe, wie ihn <ier alte .liiger besitzt. 
Ich werde unter dus liett kricelu.'n, und du fragst ihn dann, wenn ihr 
im Bett seid, wie er den dreibeinigen Sehinnnel envorben habe," 
Damit war die l'rinzt'ssiu einverstautlen, und der Junge kroch unter 
das Helt und wurli^te^ bis der Abend kam und dur Jäger luu-h Hause 
kehrte. 

„ViltercbeM," sagte die Prhizessiti zutruulieh, aJs der Zauberer 
zn Bette gegangen war, und kraute ihm die strujipigtn Ilaare, 
;^Viiter('beu, wie seid Ihr nur zn dem ilr-eiheinigen Scbiniinot gekoinmeul 
jtas ist flu prächtiges Pferd, ist klüger, wie ein Mensch, und läuft 
s^dineUer, wie der Wind." ■ — »Das will ieli dir sageu, mein Tiitlitercbeu,'* 
Hpraeli der alte Jäger luid setimunzeltc über sein garstiges Gesieht, 
denn das Krauen that ihm wohl, ..den Sehimmel habe ich mir in drei 
Tagen erworben. *• — „Kann sieb jeder Meuscb ein solches Pferd ver- 
dienen*?* fragte die I*rinzei«siu. „tiewiss," antwortete ih^r Jäger, 



„wenn er klug ist, kami*s ihm nicht fehlen. Ein Stündchen von hier 
im Walde wohnt eine Bauerfran. das ist eine arge Hexe. Sie hewitzt 
die schönsten l'fcrde weit unrl hroit; und wer ihre I'Obleu drei Tage 
zu hüten verniii^. der kann sich zur Hidnlinun^ (hts I'fcrd aiissuchen, 
das ihm von aUen Tieren im Stalle ara l>estcn gefällt. Vor Zeiten 
gab sie auch noch zwülf LäuiiiuT obendrein; mir hat sie ilienelhen 
nher nicht gegehen; so kam's, dass die zwölf Wolfe, die in dem Walde 
wohnen, alH ich mit meinem Sehimniel davon ritt, auf mich his 
stürzten. Vnd da ich keine Lämmer iiatte, die ich ilinen vorwerfen 
konnte, so eilten sie meinem Schimmel nach, utiil ehe ieli über die 
Grenze kam, die sie nirht überschreiten diirtVn, liatten sie dem Tiere 
den reehten Kuss ausgerissen, und spitilcui hat er dn-i Heine l)is auf 
den heutigen Tag. „Wer unn aber t\u', Fohlen nicht liÜtcn kiinn, wie 
gelit's demV^ fragte die l'rinzessin. „Dem geht's schlecht. " erwiderte 
der alle Jäger, ^die Hexe schlägt ilim das Haupt ab und spivsst es 
auf dem Zaune, der um das Oehöft geht, auf; und da stecken scheu 
so viel Köpfe, dass sie bald einen neuen Zaun bauen niuss, um sie 
alle unterzubringend Jetzt wusste der Jinige unter dem IJette genug; 
die Priui'.essin h'irte darum auf mit Fragen, und sie si-lJicfcu alle drei 
die ganze Xaeht hindurch. 

Am andern Murgen, als der Jäger wieder in den Wald gegangen 
war, kroch der Junge nnter dem liette hervor, ass und trank mit der 
l'rin/cssin, und daiiu uiaclile er sich auf den Weg iiacli ilem (iehöft 
der Hexe, von den» der Jäger ni der Kadit gesprochen hatte. Es 
dauerte auch gar nicht lange, so sah er den Zaun mit den Menschen- 
köpfen vor sich, und nun wusste er Bescheid, dass er nicht irro 
gegangen sei. Als er an denk Hofthnre war. trat ihm auch schon 
die Hexe entgegen und sprach zu ihm: ^Wa^ willst du hier'/^ — 
— ^Üeiue Fohlen hüten I" antwurtcto der .lunge. — -tiut, ich will 
dich annehmen," sagte die Hexe, „und wenn du mit den l'ferden 
jeden Abend hübsch pünktlich um acht Uhr zu Hause kommst, so 
darfst du dir nach drei Tagen das Pferd in meinem Stalle aussuchen, 
das dir am besten gefällt. Das soll dein I^dm sein! Kommst du 
aber später lieim, so sddage ich dir das Haupt nl» und stecke es auf 
den Staketenzaxm." — ,Das magst du tliun,*" erwiderte der Junge, 
„aber der Lohn ist mir nicht hoch genug. Ich vt^rlange ausser dem 
Pferde uoeh zwölf Lämmer obendrein." — „Das habe ich früher 
gethan." antwortete die Hexe, ^aher die Zeiten sind schlechter gewurden, 
imd die Pferdeznclit wirft die zwölf Lämmer niclit ab.^ — -Dann hüte 
ich gar nicht." antwortete der Junge. Als die Hexe sah, das.N er auf 
seinem Kopfe bestand, bnimmte sie: ^Meinetwegen, bekommen wird 
er sie ja ebenso wenig, wie das Pferd, ** dann sprach sie laut: ^Die 
Sache ist abgemacht, du sollst auch die zwölf Lämmer erhalten, und 
morgen früh treibst du meine drei Fidden auf die Wiese.^ 

l'nd so that der Junge auch. .\ni frühen Murgen, ehe die Sunne 
aufging, »-chwung er sich dem Htürkätcn Füllen auf den Kücken und 
litt Kur Wiese hinab, und es dauerte gerade eine halbe Stunde, bis 
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'er dort nngolangt war. „Vm halb acht mußst dn ^-ioder Aiifbrechon," 
da(rlite er bei sich, dann licss er die Fohk'n Rrafen und legte sich 
hinter einpn SchleJieiihusich, u:ii d'w. HcliüiieiL Siiclu-u zu verzehron, ilie 
ihm die alte llexc in don Kaliet (Korb) pt'pjiekt. Du war Weissbrnt und 
HratoM und Wurst, abür das ht*st(? vnn nÜL'iii war t'iiie halbe l''lasL-ho 
BmnntWfin. AIä er die an die Lippen (lesetzt battc und iler 
erste Schiuck dii- KtiliU- IiiualjgelauiV'u war, da tbat ihm der Trank so 
wohl, und er trank und trank, liis er den ganzen Branntwein aus- 
getrunken hatte. In diMi liiainitweiii liattc die alte Hexe aber einen 
Schlaftrunk gemischt, und so kam's, dass er in einen tiefen Schlaf 
verrtid. 

Xacbdfn] er Hudlich wieder au fiie wacht war, rieb er sirli die 
Augen und sah sich um. Ja. da war von den drei Kohlen nichts mehr 
zu sehen, sid waren auf und davou gegan|;en, und er klagte und 
iaiumerte und schlug sieh mit der Hand vnr den Kopf. Endlich tiel 
ihm dt-r Wolf ein: „Wiiin du in Ni«t. bist, sullst du die drei Sjiier 

IUaare zwischen den fingern reiben! hat er dir fie^^agt!*^ und damit 
Eog er jdie Wolfshaare aus dur Tasche lien'or und lirb sii! zwisrhen 
den Fingoru, Sogleich stand der Wolf neben ihm und sprach: ^Was 
ist dir. .Inngi". wuniit kunn ieli ilir helfen?^ — «Arli. mir sind meine 
Fohlen weggekommen," jammerte der Junge, ^uml wenn du mir nirht 
hilfst. lii-bcr Wolf, so scliliigt mir die alte Hexe hfute .Vb*'iid (k-n 
Kopf ab und steckt ihn auf den Staketenzaun. " — „Zehn Meilen sind 
die Fühlen schon gelaufen," antwortete der Wolf, ^darum setz dich 

■ schaell auf meinen Uücken. und wenn ich sie eingeholt habe und ihnen 
vorgekommen bin, so st^bhigi' mit den dn^i /ihinien, die du in der 
Hand hast, drei Kreuze vor ihnen, und sie müssen stelinn bleiben, als 

■ wären sie angewachsen.'* Da setzte er sieli dem Wulf auf den Kücken, 
und der lief so schnell, dass dem Jungen die Haare nur so tl4)gen. 
Ks dauerte auch gar nicht lange, so halte der WoH den Folilen einen 
Vorsiirung abgewonnen; der Junge schlug mit den Zäumen tlreimal 

Ieih Ki'cuz, und sie konnten weder vorwiirts noeh rückwärts. „Nun 
reite mit ihnen nach Hause," sprach der Wolf, ,,du wirst nneh bei 
Zeiten heimkommen.*" Das lie»f» sieh der Junge nicht zweimal sagen, 
er schwang sieh auf den Kücken des stärksten Füllen« hinauf, un<l 
dann kehrte er mit ilincn im Trabe zur Wiese znritek und langte 

Idorl an, eiie die (ibu-ke dii" siebente Shinde verkündet hatte. Dann 
lies« er die Tiere ntieh ein Weilehen abtrocknen und grasen, bis er 
«ich um halbaeht auf <len Heimweg machte nud zur rechten Zeit in 
das fJehöft zurückkehrte. 
Die alte Hexe riss die Augen weit auf, als sie den Jungen mit 
den Fohlen zur rechten Zeil heimkehren sali: aber sie bezwang sieh 
und reichte ihm freundÜeh die H;Mid und Kprju-h: „Du bist ein tüchtiger 
Hütejunge, du gefällst lairl" Dauu führte sie ihn in die Stube und 
setzte ihm Speiso und Trank vor, doch wührenil er ass, liel' sie in 
den Still und beurboitete die Fohlen mit dem üesenstiel. „Konntet 
tjhr ihm denn nicht enlhuifen, ilir nngelKtrsamen Tiere," rief sie zornig. 
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..Wir sind zehn Meilen pelnufen." schrien die FüllcTi, ..er kam uns 
jiIkt auf L'ini'in VV<>lft' n;iclim'rittt'ii inid li:it uns wieder ziihirk 
fii-lirtu-lit." — .,Kin VVolfV" sii^e die Hexe vcr^vjindert. „das ist et\vas 
jinderes; da iniis»t>ii wir »i'hnii ein stärkeres Mittel ftfbraiH'heii,*' nnd 
am an<]eni Morsten frali sie dem .hitifren die Klnsrhc. drei Vieiix*! mit 
ItranulHeiu üefiUlt. mit auf ileii W»?^- l*»-i" inutjdeti- ihm wii-tk-r so 
kostlicli Ulli] tliat iliiii im Hcr/en s<i Wfdit, du-^s er iliit in ciiiiMii Yai^p 
lerrto; dann s;ink er um und t^i-Iilief unter ciciu SrhldulornbuMrli pm 
und riiekte «nd riüirtf sit-li nlelit. 

Als er L-ndlich uufwaelite. merkte er w<dd, d:tss (He Mittagszeit 
sehori vt)riil)i'r sei. und vnn seinen Folden war wiederum ni<dits mehr 
zu sehen. I>i<^>snml ho^aiui er sich nlvr nieht lanjie. ..(testern hat 
ilir «h'r Wulf f^fliulfen. heute mu«s dich di-r Bür ;nis der N'nt retten/" 
daulite er und nol> die lliirenliaure zwist-heu den l-'infjern. l'nd siduni 
stand or vor ihm mal s|*ra('li: .,\Vas ist dir. mein Junge, und wnmil 
kann ieli dir iielfenV'' ..Hilf nur zu meinen Knhien." iiutworlete <k»r 
Junge. — ..Zwanzig Meilen >iind sie s<hon Heisiiifen.'' sprarh der Itär, 
,,aber setz dirli gesihwind auf meinen Kücken, daws wir sie einholen.'" 
I)a stieg der Junge dem Hären auf den lüickcn, uml der liür lief, 
dftss die Haare seinem Keiters in der Luft sausten, und er hürle nieht 
eher auf, als Ins er den Kiddeti einen Vnn«prung RliU4>wnnnen luitte. 
Piiranf schlusr der .Tunge mit den drei Zäumen die Kreuze, uml aU 
sii' still standen, schwang er sich auf sein llandpfenl hinauf untl ritt 
80 whnell wie niügUeh zur Wiese zurück; aber, so sehr er die l'YdIen 
auch laufen liess, er könnt»- die Wiese nieht vtn* halb a4:ht erreichiMi, 
s" dass er stracks weiter reiten nnisste, um noch zur Zeit in den lli»f 
der IJexe zu gelangen. 

„Ilas nenn' ich mir einen Hiiion," sivgte die All^ freundlich, und 
doch war sie inwendig (iift und (falte. .Jet/t komm nur hinein uixl 
verzehr dein Abendbrot."' l'nd als der Jinige in der Stube sas« und 
atis. lief sie wieder in den Stall hinab und hieb mit dem ilesenstiel 
auf die Fohlen ein. „Wir kilnmii nichts dalnr," riefen ilie Kohlen 
und schrien vor Schmerz. ..wir sind zwanzig MeiU-n gelaufen, da kam 
er uns nachgeritten auf einem lliiren und hat uns wie<ier zuriu-k 
gebracht.'— ...Vuf einem UareuV sagte diu Uexe. ..der Junge ist stiirker, 
wie ich. Aber warte nur. morgen sollst du mir nicht entkoiunien/'^ 
Den andern Tag gab ihm ilie Hexe die ganze l-'lasche voll Branntwein 
mit auf den Weg. und iler Junge bedunkle sich noch bei der allen 
Hexe tlir das sidiöne GetrJink. linl als er auf der Wiese angelangt 
war, trank er die ganze Flusche in einem Zuge aus und legte sieh 
ins Gras und schlief fest ein und erwacht** erst zur Nachmillagsiceit 
wieder ans dem Schlafe. ..Donner Sachsen! Hilft mir heute der 
L'tvre nicht, »u bin ich gewisslich verloren!" rief er erschrocken, zog 
die drei S[>ier I.öwenhaare eilemls ans der Tasche hervor und rieb 
sie /wischen den Fingern. AUI>jild stiinil iler Lowe v<)r ihm und 
sprach: «,Nur rasch auf meinen Hucken hinauf, wir haben keine Zeit 
XU vorliercnl Dreissig Meilen haben die Fohlen sclion zurückgelegt;" 
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ind als der Jango sirh auf ihn gesetzt hntte, VieS er, wie der Shirm- 
[•wind saust, und die Haftie simnitpn und summten dem Junpen um den 
Ktt|)f, und als iVw Soniif sich ihrftn riittTf^jintH' lu^i^to. !iiUti' iler I.nwe 
auch die rohU'U ciiitifholt iinil drr .fiini;».' dicsi'li>en iciiiii Stehen j^t'bj-uclit. 
,,So, nun s\r.Lrv Spnni und I'i'itsrlic lai-lit und hiss sie lanfiüi, vriis sie 
nur knniii'ii. <h(nti koriiuHt fUt nocli liin auf den Hnf." rief der I.ilwe, 

^■und der Junf^e that, wit' üu» (iobeisseu war. und spornte sein l^lertl, 

^dass ihm djis IMut aus den Weichen floss, und liieli jinf die andem 
FohU-n mit der l'eitsi-tio ein, duss die Ketzcn Ho^ieu, und Umste ein 
Yierttd vor aclit ;uif tU^r Wiese an. I)a war an Uuln' unil Rast uiclit 
xu denken, er trieh die l-nlh-n nur iim so schärfer an, und als die 
(ihu'ke acht schhiy;, war er im Tliorwe";. und die Kiiiyel des 'l'liores, 

^wWelehc die Alte zuwarf, hätten ilim lieimihe die Fersen alijiesclilaKcn. 

^P .,L>HS war die höchste Zeit!" rief <ler JungL- utendosi und trat 

in das Hans hinein, ilio Alte aher lief zu den Fohh'n und schlug 
bie mit dem Ih-sensticl, dass es einen Stein erliurmon knmite. 

■,.Wir können nichts d;iiÜr. verschon uns," halen die Ivdden, .,wir 
»iud drei>sif; Meilen j^idaufen. er aher kam uns auf einem Löwen 
imt:hüeiaf*t um! hat uns in Kih> wieder zurück jiehracht.*' Als die 

»Hexe ilas hnrte, üess sie nach mit d«-rn Schlajien und kehrte iiryerUcli 
in die Sluhe zurück; dafiir fjintr jetzt ih*r Juu[j;e in den Stall hiju'iu, 
um sieh ein Pferd auszusudieti. und ihr Hexe kleitie Tochter bejileiteto 
^_ ihn. In dem Stalle standen viele iMerth-, und eins war immer schünerj 
^»iinc das andere, (jaui: hinten ahor stand in einor hesonderen Itucht 
ein Imehlu'inifier. m;ifjeri'r Schininiel. ..Das ist meiner Mutter Iteit- 
pford."' sn{;te the- kleine Mädchen. ..ihis läuft sri' sehiiell, wie der Wind." 

• I)a wusste ilei- Jnnf^e «;eiui^ und piiifj; wieder hinein zn der allen Hexe. 
.\m andern Mnrsien saiitc die Hexe: „Nun, Juntie. wclclies IMerd 
willst du halten als l.idin llir die Hiitezcii'/''' — :,Hen Öi^hininiel in 
der kleinen Ihiclit." antw()rtotc der Junge. ,.Aeh. was willst du mit 
dem. der ist ja das Mitnehmen nicht wert! Sieh dnch, wie mager 
und sehuuitzif^ er aussieht. Nein, mit dem Tier kann ich dieli nicht 

■ ziehen lassen, die Leute würden über nnch reden, wenn icii ilir sdIcIi 
ein I'ferd zum Lohne jjiihe!" Der dunpe blieb aber bei seinem Willen, 
un<t da nnisste sich die Hexe wohl oder übel tTiizen. Als er jcdocii 
aus ili-ni Stalle getr^-tc]» war. lu'lte sie schnell einen Itnhrer lierhri 
und bohrte damit dem Schimuiel li<ichcr durch alle vier Hufen: darauf 
nahm «io ein llohr und soj; ihm alles Mark aus seinem (Jehein und 
tbat es in einen irdenen Tojif. Dann nahm sie Mehl, mengte c» mit dem 
Mark uu<I buk eim-ri I>inshaik (Kuchen) daraus. Ken schidi sie dein 
•liiu^en ins Voi-ih-rherrHi. ilass er untciwcgs zu essen liähe nnil iiiclil 
Hunger leide. Nacbdein sie das jietban hatte, holte sie zwTdf Läiiinu'r 
aus dem Stalle hi-rvor. band sie an ilen Hinterfiisseu an einer Schnur 

[iiuf und hing sie über den Schimmel. ,,Da hast du didnen Lohn." 
sprach sie. und der Junj^e saute ihr Lebew(dd utid Rin^ ULdien dem 
Schinnnel her zum Thorwe;^ Innauri. Auf das l'tVnl setzen niocbte er 

[sieh nicht, deim es trat so steif auf und üess »ich so schwach au. aU> üb 
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es bald sterben milsse. Auch v,-uTideHe ihn, dass es immer mit der 
2ungo nacli seinem VDnierlierml lec-ktp. „Was willst du dfiiii dort, 
SchiiiiineU'lienV"" fragte der Junfje mitleidig. Da hnl) der Scliimmel 
zu reden an und sprach: .,lc\i letrke riuc-li (h'iii I)it)»hiurk: denn die 
allp Hexe hiit mir mit einem Ilohr alles M;irk (ms meinem Gebein 
durch die Hufen gesufjen, luU es mit Jlelü ^emenjit und in deinen 
Dinsliark jjehacken. „Dann iss ihn nur," spracli <ler Juritie, ,,i!i'iin 
er htt'iit dir von Hechts wejjen zu." Und als der Schimmel den Kuchen 
gegessen hatte, kam die alte Kraft wieder in sein tlrlipin, und der 
Junge schwang sich auf seinen Kürken. und er arifl' miicUtifi aus. Ks 
dauerte gar nicht hutj^e, so kamen sii* in ilen Wald, und wie sie ein 
wenig darin gewesen waren, sfür/.ten die zwölf Wulfe, vfin denen der 
alte Jjiger gesprochen, auf sie los. Hasch schnitt der Junge mit «einem 
scharfen Messer die Schnur entzwei, und die zwölf Lünmier fielen auf 
die Strasse lierah, und die zwölf Wulfe stürzten über sie her und er- 
würgten sie und frassen sie auf. Ais sie die Lämmer gefressen 
hatten, war der Schimmel aber st-Imn su wi-it gekuinmen. als die 
Macht der Hexe reichte, und der Junge hatte ihn alsn mit heilem 
Leibe vor den Wölfen in Sii-herhcit gebracht. 

Nun maciite er. dass er zu dem JUgerlniuschen kam. Dort lies« 
er den Schimmel am Thürpfusten halten und Hei' hinein^ holte die 
Pnnzessin heraus und setzte ^ie vorne auf das Koss; dann Äcbwang er 
sich selbst hinauf und liess den Schimmel laufen, wjis er lauten wollte. 
Als er fort war, erhuh der dreibeinige Schimmel wieder wie ilanmls 
einen grausamen Lärm und ruhte nicht eher, als bis der alte Zauberer 
herbei gelaufen kam und fratrte: „AVanim schreist du so? Was ist 
denn gesehelicny" — ..Der Junge ist wieder hier gewesen und hat die 
Prinzessin gerauht,'' antwortete der dreilieinige Si^himmel, — „Siud sie 
schon weitV*' — „Nein, weit sind sie noch nicht, wir wei-den sie schon 
einhtden, setz ilich nur anf meinen Kücken."' Ita setzte sich der 
Zauberer auf des dreiheinigen Schimmels itiicken und ritt dorn Jungen 
nach. ,. Schimmelchen lauf! Schinimelrlien lauf!"' rief der Junge, als 
er den Zauberer erhlii-kte; aber der Schimmel lief nicht, sondern ging 
gemächlich Sehrilt; da war's denn kein Winuler, <lass der alte Jäger 
sie eiuholte. ,.Uäul>er,*' rief er dem Jungen zu, .,hab' ich's dir nicht 
gesagt, du sfdltest es nicht noch einmal wagen, die Prinzessin zu 
stehlen; nun soll dich mein Siliimmel in den Knlbodi'n stampfen.'' 
Indem er das sagte, rief der lierlninige Si-lnniniel dem droibeinigen 
zu: ^.Schwesterchen, wirf ihn ab!" Da warf der dreibeinige Schimmel 
den alten Hexenmeister auf die Krde, und der vierbeinige kam ihm 
zu Hilfe, unil dann traten sie so lange mit ihren harten Hufen auf 
ihm hunim. bis autth kein einziger Knoehen unzermalmt war. 

Als der Zauberei- get*»tet war, setzte* der Junge die Prinzessin 
auf den dreibeinigen Srbimmel. er selbst blieb sitzen, wo er war, und 
sie ritten zusammen in das Ki'»nigreicb, wo ihr Vater der ['rin/esniu 
Kiuiig war. Da war einmal die Freude gross, als er seine eiuxige 
Tochter wieiler hatte, und als er hörte^ dass der Junge &ie erlöst 
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[)iRbp, gab er «ie ihm sogleich zur Frftu, und e« wurde HncbzoH fiofcicrt 
in (jrf'ssiT i'rai'lit uml IIciTlicltkcit. Der iiltc KöiiiK stailp lialil (l:ir;uit': 
«hl wuriU- litT unoe iStliwtMrejiiiijfi» Kntiiii an st'im'r St.itt, und (^r 
ht-rrsohtc über seine üütorthaiieii luirli Kfclil und (ifrci-litiHki-it. Kinf» 
Tages tifdrn jlun seine hcidi-Ti SidiinmnU ein. tnid er tiini? in dfii Htiill 
hinalp. in dem sio nnter-irlirtirlit w;ir<*ii. |)a sitracli der viorijL'ini^i' 
Sirliitnint'l y.u ihm: ..Mfiii Sfli\vrslcn*ln'n und iili lialuTi dir mOuilfi-n, 

fluni hill diL uns auch! Zieh dein Srlnvcrt und schla«: uns da> liaiijil 
«h!** AntwnrliHc der '}\u\ii,i: Koni«: ^.Dus Wfrdf 'iv\\ blfilien lassen. 
Ich hiilip ourh viel zu lir'b, uuii sn Inhut mim seinen I''ronndt>ii nicbtl" 
— ,.Wi'nn du mir iitrht ^ehorclien nilist,'- spracli der Si-himnicl, ..su 
schafltMi wir dir l'ni;liirk idicr Viifilüclc anf den Hals.'- Ilas wollte 
iler junfic Kniiij; nun aurli nicht hulu-n, daniiii /u« er das Seliwert 
Rus der Scheide und si-ldug damit den beiden Srliinnueln dte KnplV* 
ab. Kiuini hattv er das jictbaii. so standen ein stattUt her iVinz und 
e\nv. winnlcrsi-InWie i'riri'/.essin vor ibin, die bedankten siidi, Ahsh er h'u^ 
erl'ist habe. Ilersethe alte -liijier, fler ilie iunjie Königin auf den hrdteii 
itauni verwünscht, liatte aiieh jsie in iMerde veiwand<'lt. Nun aber 
[varen sie und ihr ganzes Reieii von dem Zauber erlöst, und die 
ganzen grnssm Wühler, in tlenen der alte .läj^er sein We^eii Ketrieben 
hatt«, waren mit erbist und jetzt Stiidte und Dörfer. Mühlen un<I 
-Si^i'U geworden, ur»! der I'rlnz und die Prinzessin waieii Heirsihi^r 
fuber da« ganze Land. Sii' blieben imch eine Zeit laut; inei ihreiii 
["Erlnsor und seiner Frau, ilnnn zoiren sie in tlir eigenes Kilidjin-ich. 
[Der junfie K'lnii; le}^te aber mit seiner Frau glü^'klieb und zufrieden 
[sein I<fd>en lang, imd weuu sie iiielil gestorben Kind, su leben siö 
ite noch. 



4. 

Das Paradies. 

l.auge biivor unser Herrgott die Meuselien ersclniflfen bat, omporte 
Isicli der Teufel gegen ihn, «lenn er war so lioebfalirond. dass er selb.st 
lue Welt beheri'Hfben wollle. (inti tit'V Herr Jie^ss si<di aln'r den ( ber- 
mut di'S Tenl'els nicht ge1al[en und bannte ihn mit si-im-n Antiangern 
tief in ilas IninMT> der Krde liinein. Dort sass er nun und sann Tag 
uml Naebt, v\t* er wii-der heraus kimimen könne an das liebe Somicu- 
liclii. Jiberull hatte er Wächter ausgestellt. ili4' nmssten Ohaebt g4;ben, 
,ob ^ieli uieht irgendwo etwas Vei'düchtiges zeige. Du kaut eiiuaal 
»in Teufel gesprungen und sprach zu seinem Herrn: ,. Heute Naebt 
ist eine Wurzel durch die Decke imseres lleiehes gedrungen!*' Als 
dftr Oberstü der Teufel «las hörte, ward er über die Massen fro)i und 
Tcrwandelte sich in eine Schlange und sehlängelto sich an der Wurzel 
lUang nach iler Oberwell zu. 



Nachdem er geranme Zeit poklcttort war, rief eine Stimme: 
..Halt !'• DaA war ciii Difiicr di'« TckIch. ilpin unser Hcrrftntt sein 
Iloicli iilipr drni des Teufels an^ji'wioscn hat. und der wollte nicht 
leiden, dass jt-niiind sein (irbiet dunhslreit»;. ..Kule mir diinen Herrn!" 
hat der Teufel, nnd aU der Titd kam, sagt«* er /n ilini: ,,\Vas wilUt 
du hier alloiuc in dem weiten, weiten IteichV Krlauhst du mir aher, 
<U8S ich meine Rei«e vidlendeii li.'uiii. so siliwüre ich dir zu, dass du 
in tAUsend Jahren rnterthaneu die lliUle und Fülle hesitzest." Der 
Tod hf'kani Ranz lilanke An-jen. als er dic^ Wtirte des Tenfels vor- 
nahm: denn was uütv^tc üim sein K''*'**'*^''* Ueieh ohne [.'nterthuneu, 
unil er erlatdite dem Teufel den Durehgang tlurrh «ein Oehiel. I>er 
krorh in der Si-hlansenfiestnlt immer h<>ber und ln'iher iin der Wurzel 
hinauf, Kis er endli<-li die (Mierllüi-he di-r Knie und cK-n Stamm iT- 
r<*i('hte, zn th'in ilit* Wiiizel ^eliürte. I>iis war alit-r kein anderer, 
als drr Hauiti der Krkenntnis des Uuten und IKisen. rler mitten im 
Paradiese Htand. Auf den kletterte die Schlange hinauf und wand 
sieh um den untersten Ast herum und sihaute die Herrliehkeit an, 
die der Herrgntt geschalVeu liatte. inii -itli ein Reich auf Krden zu 
gründen. 

Nicht weit von ihm ah lagen unter di-ni Uaume im Grase Adiim 
und Kva, das erste Mcuschenpaar. Sobald das Weih die Schlaujie er- 
blickte in der schillernden Haut nnd mit ilen fnnlfHlnden. blitzenden 
Aufien und d«'r langen Zunjie. ward sie ucufiienfi nnd fraj^te iliren 
Maiui. wehli seltsames Tier ilas wäre. Als iler Teufel Tuerkte, wie 
neufiienj; das Weib sei. beschloss er, seine IJst an ihr zu versnoben. 
Xarlideni der Mann fnrtgegangen war. that er danmi den Mund auf 
und sprach mit lockender Stimme: ..Willst du nic-bt vnn den .\pfeln 
dieses Uauuies essen?'* Das Weib aher wnllt4' nicht, denn der Herr- 
gott hatte es verboten; der Teufel nher wusste so schöne Wnrle zu 
machen und pries den tiescbinack nnd die Süsse Uer Apfel so sehr, 
bis das Weih des Verbotes vergass und einnu Apfel erpritl', ihn los- 
brach und ass. Da fiel es ihr schwer auf die Seele, <ia.s.s sie sich 
versiindijit habe, nnd damit sie nicht allein Verstössen würde, rief sie 
ihren Mjiiin lierhri und bat ihn, auch von den Früchten zu kosten. 
Adam wurde je<loch selir zornig und vej-wies der F,va den Fugehorsam 
gegen des Herrgotts (iehot. Das bekümmerte sie nur mn so mehr, 
und weil sie ihti-chaus nicht alleine aus dem I'.ira4liese vertrieben 
wenien wollte, nahm sie einen Apfel von dem (iannie der Krkennttiis 
und steckte ilin ihrem Manne mit (iewah in di>ri Mun<l. daxs er ihn 
hcndn^iblucken nnisste. Aber auf lialhcni Wege blieb er stecken, und 
noch heute tragen ilarum alle Meiiscbenltindi'r den Adamsapfel an der 
Gurgel und werden ihn trugen, so Inngc es Menschen auf Krilen giobt. 

Der Teufel hatte auf djesu Weise sein Spiel gewonnen, die 
Menschen mussten am dem schiinen fiarten heraus und verfielen in 
Krankbeilcii nnd I^-iden und starben und kamen [ladiirch als seine 
Unterthaiien in das Reich des Todes hinab, Fnd elie tausend Jahre 
Tcrstrichen waren, war das Versprechen, das der Teufel dem Tode 
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egeben hatte, in ErTüllung fiegangen. Das Paradies aber nahm der 
lerrfiott von der Eiilo herab uml versetzte es auf den MorgeriRterii, 
und da ist es bis :uif den tieiiti^^'n Ta^. 

Kf wnr nitinlifli etninal ein froninjei' Mcnst-Ii, t\vr klüj'te bei Tag 

und ))ei Nüdil ülicr dus vi'rlnreiie t*ii]-:idit's und sclialt auf Kvji, diixs 

sie die Mcn-i<-|ieiilviiidfr dinvli iliron Vorwitz djtniin peln-arlit hnbc. 

Wie er nun eines Aliendt. voi seinem Ilnu.se stund und Inmiij; gen 

llimtnel blir-kU* und sieh nsieli dem Piinidiese selinte. Müuid t-Jue (Tcstalt 

ilieb«u ihm niid ei-^rlH' ihn und tVihrte iliti ^enides We^^s dnreli iUe 

Luft zu dem Morgenstern liinanf. I>a hefancl er sieh in dem herr- 

Huhi^ten (iarteii. l)ie Itüunie trugen die |ir!u:htigsten Äpfel und Birnen, 

die seliönsten HhinuMi lill'diten und dufteten in ilein grünen Gnisi< und 

Auf ilen Zweigen süssen üUerall und ül«'r:il] kleine Si]igviigtdrlien und 

^sangen und ptilVen, thmn es eine Lnst w:ir. Aiieli di'ii Ikjniii ch's Lehens 

kütiiitc er sehen mit seineu zahHosen Zweigen, den grünen und den 

dörren, welche den Krauen geln'iren, die kinderlos dureh das Leben 

^K wandern nuitusen. 

^t Kr knnutc n«c)i gar niebt all die Praeht und Merrlielikcit fassen, 

da trat eine wunderscln'ine Frau auf itin zu. mit hingen, gellifu Haaren 

Knud in ein gnldi-nes (lewand geliülU. Die sah ihn so j'rtninilltrh nnd 
liebevoll an, nnd dem Manne ward so wohl bei ihrem Anhhek, nnd 
er ergritl' sie bei der Hand ntjil IHlirle sie untei- <leri Leliensbuum, 
damit er sieli mit ihr i\.u\' drni wriidii'n, grünen Rillen niederhisse. 
L'ml sie Hess es sieh nueh gefallen und !>etztc sieh zu ihm: wie er 
aber sie herzen und küssen wullte, entglitt sie seinen Armen, und er 
«ank herab tiefer und tiefer, bis er mit einem Male sieh aaf dem 

■ Erdhoden dielit vor seinem Hanse hefantl. ..Sielist du." sprach die 
weisse Gestalt und stund wieder vor ihm. ^du sehattest Eva, und jetzt, 
da du sfdhst im I*:ir;Hlii'se gewesen hist. hast du aurli diT VeT-smlning 
nicht widerstehen können.'"' Damit verschwand die Gestalt; der frrmime 
Mann aber hat niemals mehr den Vorwitz der Kvh tadeln nu'igen. 



3. 



De Koenigin un de Pogg'. 

Dir was eis e Koenieh un c Koenigin, de haihlen sik seer leif, 

[nu dÄr mUst de Koenieh in de Krijeli, un de Koenigin hleef ganx allein 

ip])em SIoss mit eeri' Maai litl, de was var trtiu. AI Daach schteeih 

[de Koenigin up de Torrn iin keek, of oer Mann uieli houhl trneili 

kuim, AwtT f]!\r was nix t'sein. Denn grijnt sei iimmer, uu eer Maachd 

Itmest eer denn. 

WeekniÄls ging s' cik in de GÄre nn ging sitte nnner 'm Pluinme- 
i, de schtnnn anneni Kh-it. Un as de Plumme rtjp wccie, seliüdt 



sei wk weck vam Bonm \m aal r\ TtArhij hat bp sik Ävror wr 
HiiniiktT sfliwaii iiiÄkl mi ^'iiiji naiii tUit iiii wiill ne sik wasii-Iii*. Dinm 
fiill «MT «1»' Itiii^ int Wilter. DAr vcrlVcrt st'i sik liarllii-li iiri seit sik 
u|» de Hiiiik uii jirijnt üoiiuor wech, denn sei ))il(U sik in, oer Mann 
Viwr nit iIimhI. 

Mit eis (lÄr kaam pcn groot Popg'. ilei kcek oer an un sacd: 
„rriii/cssin niijn, wat wfiiist du'/'' Awer de Prinzessin hnerl ilÄr gär 
wich naa li*'n. ^ Ilonn krtmji lici eer tip de Vtnti im saed norli eis: 
„Prinzensin niijn, wat weinst dw';"* — Dimn keek h up nn sai'd : „I>u 
oll (trijs I'ogg", wat sali ik dij dat säpffe, du kiiasl mij ii«M-h nit-U 
helpe.** — «Sil, weetfit dat sn nipV" wacht de Pijjijj", ^ik weit man 
all. wat dn weinst. t>n liant jü dijm- Tlin^ vfilAre!" Ilooii keek ein 
de Prinzessin so an nn saeil: „Atli, lieljer Fi-osch. wmn iln etwas 
ilavoll weihst, ha^t iln ihn nnttli gewiss ^eriiiiclcti tiiiil kannst ihn mir 
wieder hringen." — ...lil." saed de Pogg", »dat kütin ik widl; üwer 
tin nintst nnj wal dÜrfÄer ven^-lipreeko." — „Ja, alles wat* thi willst, 
pieh mir nur den King,*" süeltt de Koenipin. — -Wat dn inij äwer 
vorsehpreeke nrliast. dat is nirh weenii-h; dn siist nnj tou dijnt-ni 
Mann neenie.'' Doon hnht de K'M'ni;:in uu duclit; AK' dnnnn Pn^ji', 
ik )iad nnj tink wat anmri's wünsrht," nn denn süeht x' : „.la, da.s will 
it'li Rem thnn, aber jiieh mir aticli den Rinj»!'' 

Oooii luaukt de Pog«' plant^^eli int Wilti-r, im werli was e. Dat 
dmirt en ^mul Wijl. nn de Prinzessin dacht all, i\v Pi>i;f;' liäild cor 
wat väerhlse: Äwer dAi- kaarn s' nnt'kriuipent un hat rieht ich de 
Itinj» im Mnnl. — »Kinner Lued.'' sacht de Prinzessin, naani de Hing 
uu leip lix int Sloss. De Pngg' reip äwer aehtcr eer heer, hei würr 
boold to eer kaann^ 

Naa ecn paar Daage satt de Prinzessin in eer Selitoow un neejt 
fJLer eerc Mann vu sijden Hemd. Dmnt klnppt dat lijs nedden an de 
Diber, un eeu öchtimni tlinf^t an to sinj^e: 

„Miuik mg up diju Dicrkc, 
Srbuenstc PrinxCMiii !'" 

„Aeli," siieht de Prinzessin, „Magd, komm yesehwiml her. du ist t^ewisa 
der Kroseli, von dem ich dir erzählt iiahe. tieh und niaeli ihm die 
Thüre auf.'' Doon langt dat Äwer wcdder an t' i^iugen viler de Däer: 

„Ml\ ittrh do Maxrbd, 
Sc'booustc Prinzessin! 
Weelst du woll, m dti saitent 
An dcoi FIcito, 
I»ä ilii dijnc Ring vcrliro. 
r>d du mij loii) Mnim ork&rc, 
Schoensto Prioxcssin V" 



Doon stniin de Prinze-isin np un maakt om de Däcr up. 
rin qnappt was, sung he wediler loos; 

,,S«tt inij ok np dijn Srhticike, 
Schn«n!ite Pnaxtnnm !** 



An hei nu 
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(Magd,"" sttod dooh <lo Prinzessin, „hürc, wns der Frosch vpiIatiRU 

Aber er Icit mir di'ii Kinii niiMkTtit'm'ln'ii. wir wullcii iliiii si'iiii'ii Wiüon 
^^liiui. Setze iliTi mit di'ii Stulill" I)<iiin suitti de I'»»;^{;': 

^B ,.Arl) nirii de Miuichr), 

^H ScIiociiHrn. rriii/osifiii ! 

^H Wentrtt <lii vnW, ai du ttnilrKt 

^^^^^^^^ All dem 

^^^^^^^B |i^ du üijtift 

^^^^^^^t \^a A» trim Ma.1111 i>rkSrc, 

^V S(<|ioon8to rrjiixi?f<9iit ?" 

Tlnon Ireekl dr I^riiizessiii sijrlcii HäiidstdikiMi jiii iiri IiÄerl ein ricditicU 
up den .Schtoel. Aui^r de l'nj;K". de sunt; allwedder lous: 

,,ftif iiiij nk wjit to cttten, 

SrlioctiHltt Piinzewin." 

»Magd, geh liin und In»! ilim Mileh ujid Semmel," gjiclit sei dar. Awer 
!e I'ugs' singt: 

..Ach nich de Miiarhd. 

Srboenstc Prinzessin! 

Wectiit du woLI, a» du siitcsl 

An dem Kk-ite. 

l}\ rill diJRP Hmg vcvlAri*, 

Dil rill inj ti>m Mniin orklre, 

Srliopnstp Prinzessin y 

)5r ffinp de Prinzessin liiMi im liillt rm hih'X Melk iin Schtuuten. As 
lei sik nu sn reelit dick iVeete liiidd. suiijj e: 

„Wispli riiy ok tnijii Muftikc, 

ScIiKPriste Priiizcsain !" 

',.,Nft," saed de Prinzeftsin. ,.dit piisst ndj ok all. Ma.iehd nimm eis 
[de Salwjett uu wisch eui dat Muiil." Üoou suug de Piij<k' wedder: 

„\rh iiii'U dr Muiii'lid, 

Srliocnstc PricizMsin! 

Wcotsi du woll, US du saitCHt 

All dem l-'l^ilo, 

I'S du dijue Riiip vcrlArc, 

Itt du mij toijL Manu )>rkSre, 

Si.liocnste PriiizcssiuV" 

|!ÜD sei miist et wedder allein dnaö. 

Nu fang de Pogft' Äwer an tn singe: 

,.Oif raij nk c Pii-iskc, 
Sfliftuiisti! Prinzüssin!" 

nönn lie-iwijirit de Prinzessin JnJiLa im ^Jtrlit: „Magd, das innsst du 
tliun, das kann ieli nitdil!" Aw*t iIi- Pmhk' ki*ek eer sn liu-druelt 
|Aii uu liadd twei groot Traane in de Ooge un sung ganz lijsko: 

,.Arh nkh do MAHolid, 

Srhftftustp Prinzessin! 

Wci^l<it dit violl, OS du saileät 

All rinn KK^itc, 

r).\ du dijiic Min? rcrllre, 

HX du niij lom M»nn crkSre, 

H('tioeD>»te PrLiizeüi^in ''" 



Dooii tlai-hl do Prinzessin an eer Vcrschp recken uii saed: ,I)it 
liÜdd ik niij iIwit nivh ilaclit. ^faa<'lld. denn i^ä hon im \iM rnij 
HC I)<iMk Uli hinn mij dat vAcr de On^eii. denn tom weiiicliston niU 
ik em d;1rl)ij nieh seie.'' I>ut de«! de Miuielid im. im d<' l'riii/essin 
tap)>t mit becd Iliiiin na de I'ojik'- "" t was wr all so rcdit Kliiwi*'fl» 
in tie Hiinn, sei »ehj>itzt all eer Muelke, doon gaf dat eine jtrooto 
Knall, de Prinzc^jsiu verfeerl sik so, dat se sik de Binn iifrert nn 
väer eer selitiinii. suiid nn munter, eer leiw Mann. 

In tlat was sn kaanie. As hei wijt ■weeh in Krijcli was, donn 
hÜdd eni eii bries Hex in en To^^g' verliext im liiidd ddrldj sililit, hei 
sclinll so lanji eii I'oi;g" Idijwe, beet ein en l'rinzeKrtiii m« l*ns« j»im^w. 
Doon was de arm Kofiiiib st-er bi-drorft un siliuiMiiint dtin-li all dat 
Wäler. beet bei tu stjne Kniu in sijn Klfil kaanie wus. I)enn dat 
badd he sik ^lijk daeht, dal cm nij en Mieseh as siju eigen Kruu 
ne Pusä gccwe würr. 



6. 



Die Königstochter und die Sehorf- 
kröte, 



Ks war einmal ein Köni^, der hatte eine einzin;e Toehter. IlnR 
war eine reebte Wildtaube, trieb sieli am liebstr-ii mit den Junf^en 
hemm und sjir.ins; vom Morjzeii bis zum Abend über Itlock und Stock. 
Als sie zehn Jalire alt jrewurdcn \v:ir. lag sie den gaii/en Tag mit 
ihrem iioot auf dem Wasser, nnd dabei kam es einmal, dass ihr das 
goldene ilesehmeide. welrhes ihr der alte Künig zum (ieburtistaK 
ges<dM'nkt liatte. vom Arme glitt und in ilas WasM-r rieb Da war die 
Not gross, detin "las Armband war von uin'rmesslii-hfui Werte, und 
der König sali aiii' das (leid: er Hess durum alle Fischer seines Künig- 
reiehes kommen, die musstm eine Woche lang den Sco abtischen. 
AIkt obgleich sie Tag und Nae.lit arbeitet<*u und den ganzen <iiinid 
aufwühlten, sie konnten das (lesrlimeide nicht tinden; es war ver- 
schwunden und blieb verschwunden. 

Kines Tages stand die Prinzessin am Strande und Rah hetrUhi 
vor sich hin, da plätscherte es im Wasser, und eine grosse, dieke 
Seborfkriite kam auf" ilen SanrI gekroelieii und glotzte tlie Prinzessin 
AU und spracii: ^Wus gi«d>sl du mir. wenn ich dir das Armhaml wIihUt 
Hchatfi-y* — .»Kin (loblstüik so gross, wie ein Tlialerl" antwortete 
die Kunigstochter hastig, denn Liehei-es konnte ihr auf der ganzen 
Welt nicbt ges<*hehen. als das Arinliand wieder 
die Schorflu'üte sprach: ^Kür Guld uud Silber 



zu bekomiiK'ii: aber 
schall' ich dir diu» 
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sehiueido uirlit; lU'ili \u-im ilii mir drei Wihisclie gewUIirsl, laucir 
I es dir aus clpni Si^egriim! iiPiauf.*^ Sjigtf <iie Priiizt'ssiii ; ^Da 
ISS icii M'hncll nioincn Vater tra^en,^ und liusi-li war sie im Sohinss 
mul im /iiniiiiT dfs :dlfn Kiiiiii^s iiiid fr/üliUc üim cI<mi ll:iiii|fl. „Was 
vird sii-di eine JiUft, dü*ko Schorfkri.te wünsclicn,'* dufhto clor Künij;, 
und am Kndü ist das Ariiibaiid dn-i Wiia^'fliu wei-t:" vr t'rlauliti' 
Hruni sfiiner Tocliter, der Schnrl'krotii da« VorKpieclicn zu f;t'l)en. 
^i, Wim war das [»luiiiiif Tier froh, als us die Worte t\vv Kcliiigstorlilfr 
liörtf, t'ins fix dn'i war i's wieder im Wasser, und noch ein paar 
Aus;<'id>lick(\ si> iiatsclitr es aus ilt-m See heraus und trug das Arni- 
haml um den Hals ^ch.iiitit. T>ii* Prinzessin nahm es geseliwind ah 
und frufito muh den dri'i WihistduMi. ^Uie forder*! ii:li. wenn c« 
mir pa^st/ antwortete ilie KrÖto nml krindi in das Wasser; die 
Köniflstoclitcr ahcr liof mit ihrem Armhand zum Siddosse und wusste 
sirli vor Ki-eudo garnii-ht za h»s.sen. Die l^rinzesslti waj- niilth'rwejle 
ni-htzehn .lahre alt /•eworden und liatte die (iesehiehte mit dem Arm- 
haiid s<-}inn ^raiiz v<'rj;i;ss4'n, ihi khiptte es eines Tafres, als sie gerade 
mit Vater und Muller hvi Tiscln! sass, an die Thiire. Der r)ien('r lief 
ml maelil^ auf: patseli, patseli kam die dieke Seliorfkriite herein 
krnehi'u und spraeli : j,PrinzessrlM'n, ieh komme lieute um ein 
ütselehen. Mein ei-sler Wunseh s(dl sein, dass ieh drei Woeln-n lang 
mit dir an Königs Tisch speise. '^ — „Daraus wird nichts!'^ sagte die 
Prinzessin. „Du hast mir aber versprochen, dass ieli drei Wüuselie 
i hahen »»lle fiir das Anuhnnd," erwiderte die Seliorfkröte. Sagte 
fler ;ilte Kiiidg: ,Was vei-spi-ocdien ist. nuiss gehalten WL'nlen.'* und 
damit war die Saehe ;il>gemaelit. Der Diener inusste das Tier auf 
einen Stuhl m-hen die j'rinzessin setzen, vor ihm stand ein Telk-rL-hen, 
tind die Künigstoeliter legte darauf von ullrii Speisen, die auf den 
iseh kamen. 

Als die drei Woehen vergangen waren, sprach die Sehorfkröte: 
Jetzt lim ieh den zweiten Wnnseh. Du srdlst mir jeden Morgen 
ein Dettchen niaelien. tmd ii-h will flrei Wochen hmg im Schlösse 
rhlafen.'- — „Nun seht einmal die niirriselie Kröte an," sagte die 
rinzeHsin und wollte dnvon nieiits wissen. Aher wenn ilcr alte König 
uch sehr auf das (ield sali, ein reehtsehaffenes Herz hatte er 
»rnni doeh. und er sprach: »Das fülft uiidit; dti hast's verspmelien, 
nd was ein Meascli viTsproelien hat, iniiss er atieli halten, di-r König 
nd Köhig-^kinder vornelirdieh." So wurde der diekeu Sehorfkröte 
auch der zweili" Wunsch erfüllt; sie schlief drei Woidien lang in dem 
blosse, und jeden Morgen machte ihr die Prinzessin das Itettchen, 
Nachilem ilie Zeil verHüssen war. kam di<' Körjigsluehter in grosse 
rgen. was sieh da> unveiNehiinile Tier zum Dritten nünselieri möelile. 
I richtig, es war auch schlimm genug! „Prinzesselien." sagte die 
horfkröte, „jetzt hahi* ie)i noch einen Wunseh frei, und><la tt ansehe 
mir denn, dass ieh diei Wochen lang nehen dir in deinem Bettchen 
blnfe.'" Die Königstochter hatte sich nun z\var schon an das Tier 
evühnt, auch schien eä ihr lange nicht mehr so hä.salich und garstig, 
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wio im Anfiiiig; nhvr alu um diest' Worte höi-ti;, Iiinlt «ii* «ich iloch 
die Ohi-*'ii zu und lirf zu iIimu «Iton Idiiii^ utnl spraili: -Vater, tlat. 
dritte kiiuii irh n't>i-]it tliiiti. Diis knltr f{li)>l>rii.'t'. ^hihluigr DiiiK ^vill 
in meiiK'm warmen Ituttclieu selilafeii!" IKt K«iiiif; wusstp iinrh par 
nivlit, wrtw seine TtJehter wollte; als er uljer erfuhr, tlasn es hicli 
um diu ilritte Bitte der KWite liiuidit'. sagte er: «Fiiehes Kind, das 
hilft niclit; wer A Nagt, muss auidi B sft;;en: du liast das Vei>*|trrrlieii 
geiii'lieii und luusHt e-i autdi lialtiui."' — „AIiim' ich le^e mein lt<ii-ki"lieu 
dazwiseheii." rief die rriuzessiu, uud das that sie aui-li, datait ilir »las 
Tier ja nitdit zu uahe käme. Aach zJildU' sii^ die Tage an ihren zehn 
KiiiReni ab, so selir ttehnte sie sich, dftss sie den hiissUelieu (iant los 
würde. Als iiuii die holzte Naidit vergant^eii nar uiid der Murren 
dtuniuerte und die Prinzessin sitdi liennn «hellte und tlji'u zujtreifen 
wollte, uui die Srhorfkrüte aus dem Helte zu werfi-n, was erhllekte 
RIO da? Ihi wur's keitu* Schorfkrtite mehr, Hoiidein ein wiutderse hüner 
Prinz, mit eineiu goldenen Stern auf der Unist. Der erzählte ihr. 
dasfi er i?i eine Schorfkn'He verwünscht gewesen sei, nun aher hahe 
sie ihn erlöst, und wenn sie es wolle, wiinle er sie K*?rn zur Frau 
nehnn-n, Has war freilich etwas anderes, als die }*aiT>tij;i' Schnrl"kriite. 
und sie hagle sogleich ja. und nachdem sie sich augukluidet hatten, 
gingen sie zu dem alten König und haten ihn um seinen Segen. Der 
Hess noch au demselhen Tage Verhihnuii und llnchzeit zugleich feiern. 
und als er starh. wurde ilei- l'riii/. sein Naciifolgi-r nii Hi-ich. Dort 
lehte ei- mit meiner jungen Krau Kiiriigiii in (ilück und in Friedeu. 
und wenn sie nicht gestorben siud, lebeu .sie heute nocL 



7. 

Von der wunderschönen Prirtzess, 

ver\A^ünsnht im wilden Meer in der Steinklippe. 

In einem Dorfe lehte einmal ein kluger linuer. Kines Tages 
ging er auf das Fehl, um seinen Acker zu bestelleu; da begegnete 
ihm der König, der sab so betrübt nus. Fragte ihn der Hnuer: «Warum 
bist du s>k traurig? Du hast doch alles, was du <lir wünschst, und 
brauchst fiir nichts Sorge zu tragen!" Der König antwortete darauf: 
,lJec]it hast du; ich hi-silze viele Iteichlümer und Scliätze. aher dennoch 
hin ich unglücklich: ich hahe keine Kimlerl" — .»Weinfs weiter nichts 
ist,* erwiderte der Hauer, .so gieb dich zutVieden; über'» Jahr wird 
deine Frau niederkommen und eim-n Sidin gehären.*' — »Tritl't das 
ein, so weiss ich's dir Dank." versetzte der KÖuig und kehrte in sein 
SclilusK -/urtick. 

Nach Jahresfrist faml sich der Kiinig wieder auf dem Acker ein 
und rief dem Itaueni freudig zu: „Deine Worte sind in Krtulluui 
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?gan}^t>ii. liL'ut« hat mir ilic Kütiixiii c^ineii Sohn gi?l>oron: wtniscliti 

Kr jetKt, wns du willst, «^-h soll dii" ^iMvülut wcidi-ii ^'^ Der BiiiuT 

rollte aiirang» vuii der Bt^lnliminj! nichts wissen. (I:i iler Küiil^ aliur 

iiifiil «MicsÄ, in iliri zu «Iriiij^cii, sagte er emllirh: ^Niin gut. nieinu 

I'Vaii ist <iIcii.'hzc'iliR mit der iloinon iiio(]r'rsok<*miinon; nimm rlon nc\i- 

gi'In>n'iHMi KunUcii :ils tU'm i'ificncs Kiml :in unil I:iss ibii aln rlcii 

Hniiirr des nvhti-ii r'riiizrii t'rziclu'ii." Itcr Köiiii: war diimit ein- 

jierKtaniicn. iialini des lianiTii Kiml zu sich anf sein PtiTil und hi-achti- 

der Kitiii^iii auf das Soliloss. Dort wurde es zu dem jimj;cn Prinzen 

In dir AVic'f;^ ^'tdo^t, inid dif hfidm Knaln-u fialtrn vnr allc-i- Widt 

ttls Zwillinj;*'. [>i*r Solin dos Kiini|^^ ahcr wnr*)«* Karl ^rciiaitnt, wälirciid 

)r dfs B:iurrii Fricdiiih liii^ss. 

Als die l'rinzeu gWisscr gt'wnrdiMi waren, gingen sie hiiiiHg aiil' 

le Jagd. Da crbHrkten sie ciucs Tufies einen wunderswthiiiien Vogel, 

^der dicht vor ihnen her am Hnden Hatterte. Prinz Kriedrieh konnte 

sieli gar nicht >att *ehen an dein bunten (leliedei- nnd eilte dem Vogel 

^buu-h. um ihn /u langen. Alu-r das Tier war iHnker. als iler .Jäger. 

^^Bnd «Mitwisidite immer i-eclitzi'ilig seinen Händen. Dariiher ward Prinz 

^fkarl biise, er ergrift' seinen Ihtgen nnd sdioss mit einem Pfeile n.u-h 

^^Hciu Vogel, dass er tot zu lh>den stürzte. I)nK verdrnss l'riiiz Friedrieli. 

^Plind zonng warf er tlas blutenile Tier in ein tialies (ii-wäsuvr. Kaum 

hatten jednr-h die Fedent <[<*t\ Wassersiiie-jel heiiihrt. so durchdrang 

UfUfs Lehen den Viigel, er si-tzti* sirine Kliigd in llewegung, buh sieli 

in die Lütte und flog davon uml war bald diMi Itlickeii der .Tager ent- 

^^cliwunden. Prinz Kur] aelitrte juibt weiter tbiraur. aber Prinz Friedrieli 

^Brkannte. dass hier rler l^nell des AVar^scrs des Lehens sei. und merkte 

^Kch die I^telle. 

^F Xh sie von der .lagd in die Künigslmrg zuriiekgekebrt wureTi, 
baten die beiden Prinzen ihren Vater, er müge ihnen doeh im 
l^iV'alde ein JagclHchloss bauen. l)er König willigte ein. und da Piiitz 
riedrieh es bo wiinschtc. wurde das Haus liart au iler (Quelle mit 
^eni Wasser des Lehfns crrichtt't. F.hf sie <'s jednch bezogen, luussteu 
dir treftliebstrn Künstler und Maler alle Stuben und Siile auf das 
priichtigsle ausHrbniückeu. Prinz Karl und Prinz Friedrieh gingen 
Tag tlir Tag hin. um das Fortsehreiteu lier Arbeiten zu heohaebten, 
und bcsuehten je<les /immer. Nur in ein einziges wollten die Maler 
pe nirht bineiidassen, das dürften sie ei"st betreten, wenn alles Vdllendet 
*i. Fmllich war auch diese Stube fi']-tig. Piinz Karl war der erste, 
welcher über die Schwelle trat. .\her kaum stanil er in ileni liemaehe, 
sank er auch schon leblos zu Ihideu; denn an die Wand war von 
Ml Malern die wunderscinine Prinzess, verwiinsehl int wilden Meer 
der Steinklippe, gemalt worden, und ilas Itild hatte es dcuu Piiuzen 
igethan. 

Wie er nach hmgL-r Zeit aus der (Ihmnaclit wiedi^r erwaible. 
»raeb er zu Prinz Friedrich: _Itruder. wir müssen die verwünschte 
rit)zcs(>in erlösen. Deknnnne ich sie nicht zur Frau, su muss ieli 
;rben!" Da Prinz. Karl fest auf seinem Vorsatz heharrte. sd willigt? 



Prinz Friodriini cndlic}] ein, und nie i)att!ii lu-iiKr tUin Kiiiiig. ilii»» er 
il»i«*n erlaiil»', iiiit' Rl-Ispii /m i^tjluMi iiml A}n'iiteiiiM- /u !>iK-)ion. Die 
Bilte wunio tifwiihit. sie erhielten |Piiirliti;;e Kleider und zwei weliöne 
Rosse, und dann ritton sie fort vnii dem KiliiigMscIdosse in die weite 
Welt Iiineiii. 

Kk daiH^rto nit-lit lutigc, so kamen sie in einen grossen Wuld, 
der kein Kndo nehmen wollte. Di-ci Tufic und drei Xüehtc waren sie 
geritten, du wurden sie so müde, da^ sie viir einer kleinen Wald- 
hiilte HftU marliten. um dort zu ühi-rnachten. I'rinz Karl hiieh bei 
den l'fenleti. während I'riuz I''riedri<-h dur<-h die Tliüre in dfi^i Haus 
trat, um mit den lAUiten zu uuterhandeln. Aber so viel er auch 
unibei-späbte. nirgends war etwas von einem Meiiseheu zu sehnn. 
Unterdes war I'rinz Karl unpeduldifr jjeworden und trat aueh herein; 
du erschien |d(">tzliili eine srhwurzfjekleidete .hni^lVau, die fiagte sie, 
was sie hej^ehrten. ,\Vir bitten um Interkunft fiir die Nacht," ant- 
worteten die Prinzen. .Das soll iHich erlaubt sein," erwiderte die 
sehwarze .Junpfruu, uiui verschwunden war sie. 

Nachdem sich die Prinzen von ihrem Krstaunen erholt hatten, 
gingen sie hinaus, um nach tk-n ITerdeii zu sehen. ran<len sie alu^r 
nicht. Sie suchtfu lind snchli-n. bis sie an eiueu Stall kamen, 
•Ko ilie beiden Rosse an gelullten Kripiten standen und frassen. Des 
waren sie zulViedeu und kehrten wieder in die Stul)e zurück. Nun 
waren sie aber beide von dem langen Ritt ttitniüde. ^,0 wenn doeh 
ein Paar Stühle hier wÜjtu!" seufzte Tiinz Karl. In demselben Augen- 
blick waren aui'b schon die Stühle zur Stelle. „Dann wünschen wir 
uns auch noch einen TiM-h mit Speisen liir den Hunger!", und siehe 
da. auch der Tisi-li und die si-bönsten Speist-n standen sofort vor Uinen. 
Da setzten sie sich auf die Stühle utul langten wacker zu, bis 
sie ihren Hunger gestillt hatten: daim standen sie auf und riefen: 
„Jetzt hätten wir gerne zwei weiche Betten," und als die da waren, 
kleideten sie sieb aus und legten sich hinein, und es dauerte gar nicht 
lange, so war I'rinz Karl fest eingeschlafen. 

Prinz f-Viedrich wollte kein Schlaf in die Augen koinmeu, und 
das war ein iintsses lllück; deim, als die Tlir elf sildng. öffnete sich 
die Thiire, und herein trat die schwar/c .Innglrau. stellte ein Licht 
auf den Tisch und deckte denselben. Als sie damit fertig war. gesellte 
sich ein schwarzer Mann zu ihr. und beide setzten sich uieiler und 
asscn. Nach einer kleinen Weile bub die Jungfrau an und s|>rucli: 
„Väterchen, ich weiss etwas Neues." Kr antwortete: ^Liebe Tochter, 
was weiss! du denny* — ^Väteirhen, hier sind zwei austäudische 
Prinzen, die wollen tue wunderschöne l'i-inzess, venviinscht im nihlen 
Meer in der Steinklipjie. erlösen, und sie könnten das \\erk auch 
vollbringen, wenn sie wüssten, was ich weiss.'" Versetzte der Schwarze : 
„Was weisst du denn, mein Töchterehen '/" Sie spraeli: „l'nter dem 
ersten Eckstein unseres Hauses liegt eine goldene (lotzel (Kugel), die 
niuss Prinz Kriedrieh nehmen, und sie wird ihm den Weg nach der 
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Stetiiklippc zoiKcii." Vu sie das gfsproeheu hatte, vdi'scliwanilen der 
SL'hwarzp M;iiim inul simik^ Tru-hter wieiU*r. 

I'rin/ l'iii'iifich ubtr behielt alle diese Wurte in sL'iiK-nt Herzen 
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wir nurh oiiie Nacht hiyi* l)lipl)eii, vii 
diisK wir niH-li im-lir erfiihi'i'n kniintpii." Kr hcrfdctt- durum Prinz 
Karl, und sie Idielu'ii wirklieli noch ciiir Nmlit duselhst. Vm Mitdr- 
nar.ht. als I'riiiv; K:irl von fosteni ScliliiniiiH'r umfangen wjir, wjilwentl 
I'riiiz tVicdrirli sich wie Kcsleni sirlihifius uut" sfineui J.ager wül/te, 
fiflnete sich die Thiiro, und es ersehicnen wieder der scliwarKe Mann 
und die üchwarzc .lunutVfiu und setzten sioli zu Tische. „Vilterehen," 
hul> die si-lnv;ir/e .lungiVau an, wiii in der Niiidit ziivitr, „ic-b wt'iss 
etwas Neues.*" — „Nun, wa> weisst du deunV" fragte der Sfliwarzo. — 
„Ks sind zivfi auslündisclu' I*rinzen hier, die woUen die waiidertäehÖnu 
Prinzess, verwünscht iti» wilden Meer in der Steinklippe, erlösen, 
unti sie künnten das Werk aiu-li ynllhrin^en, wenn sie wüssteii. was 
ich weiss/ — „Nun, was wrisst du denn. Tiieliterehenv — „Unter dem 
/weitr-h Ktkstein unseres H:insOs üejit ein goldener I>oi:i'n. Den tnuss 
Prinz l'rieilr'iili neliinen nml, wenn er an das Meer kommt, damit in 
die Wellen M-hlai;en: so wird sit:li das Wnsser anseinamler teilen und 
wie eine ^fain-r zu heiilen Seiti-n «-tehen. d.-iss die Prinzen dureh das 
wilde Meer bis zur Sleinküppe ri'iteii kilniien." Naeli diesen W()rten 
versehwanden die beiden. Prinz Kriedriih ahi-r darbte bei sieli: «Weiss 
diu Sehwarze Jnnfrt'er, wie wir an die Steinklippe gelangen, so winl 
sie auch wissen, wie wir die Prinzessin selbst erreieheii ;'' <lanim gab 
er nni andern Morjioii «lein Prinzen Karl die seb'insten Worte, er nnige 
diirh nncli <*ine Narlit in di'in Hiiusidien verweihui ; ntid er qiiülte und 
bat so lange, bis der Prüder nneiijrab und seine Kitte gewährte. 

In der dritten Nacht lag Prinz Kiirl wiedci- vom tiefen 8eblate 
unifungen, als die seliwarze .liuigter mit dem sehwarzen Mann in die 
Stube trat uml sagte: ^VUlereben. ieh weiss etwas Neues I" — 
„Non, was weisst du denn, meine TnebterV" — ..Es sinrl zwei aus- 
lÜTnlisehe Prinzen liier, die wollen die wniiderseliÖne I'rinzews, ver- 
wiinsebt ini wilden Meer in der Steink]i]jpe, erlÜRen, und sie kilnnten 
*\hh Werk aurb vollbringen, wenn j*ie »vlissten, was irh weiss." — 
-Nun, wa-s weisst ibi denn?" — .,1'nter dem dritten T-^^kst^dn unseres 
Hansen liegt eine goldene Uute. Uie muss IVinz Triediieb nelimen, 
und wenn er nnt dem Prinzen Kai'l an iHe Steinklip])f' kommt, muss 
er die Pforte damit berühren. AUh.-tld wird sie sieh öHneu. d.-ihs die 
Prinzen eintreten ktinnen. Nacheinanttcr innss Prinz Kriedrieh sodann 
noch elf Thüreii auf dieselbe Weise öttneii; die zwölfte Tbiire darf er 
über nicdil mit der Kute berühren, dort muNS er klopfen. Sogleieb 
wiiil die Thiire auis|.'ringen. die Piinzessin lierausstürzen uml ilem 
iVinzeu Karl uiu ilen Hals fallen. Pinnz Kriedrieh wird sieh darum 
grämen, da er allein alle .\rbcit gehabt liat: aber das hilft ihm niebts. 
denn ilie wunders<diöne Prinzess, verwünsj-bt in dt-m wilden Meer in 
der Steinklippe, ist einzig und allein für den Prinzen Kall bestimmt." 




Daranf verlii-sson <I«r achwarzc Mann und soinc Tm:lit«r das Zimmer, 
und Prinz Friodni-h siliMcf fetst ein. 

Am antlcni Morgen uritrr|.'ndi tT <lrei Ki^ksUMm* dus Hauses und 
lami «liirt dii- f^oldt-nii (iotz«,-!. iIhi fittldi-in-n Iti-;;Hn und ilic (loldenf 
Uutc; sodiiim /o^t-n dir Priiizi'u ihre Pferde iius dem Stalle, seUwangeu 
sich darauf nml ritten davon. Die goldene Gotzel aber »prang ckini 
Prin/en Kricilriili aii» ilcr Taselio und rollte im Sande vor ihnen her. 
Itis sie Uli d;is wilde Meer gelangten. Hier stieg I'i-inz Kriedrieh rnni 
Pferde und •^ehlug mit ileni gnlrlenen Degen dreimal in die Mecres- 
wugen hinein. .Sofort staute sieb das Wasser /u beiden Seiten, dass 
sie wie auf einer breiten Strasse zur Steiiiklippe ritten. Auch die 
goldene Hute that ihre Dienste, und es währte luclit lange, si) sprang, 
wie die schwar/.e Jungfer vorher gesagt hatte, auf das Klopfen des 
Piin/en Kriedrieh die zwölfte Thüre auf. und die wurulei-sehöne Priu- 
zess hiug dem Prinzen Karl am Halse. 

Da Pnnz Fncdrirli wusste, dass alles so kommen müsse, ärgerte 
er sieh jedueh nieht weiter darüber, sini<iern nalun die sehÖnR Kamnier- 
jungfer in seiiK' .\rme und verlobte sirli mit iln*. Naebdeni sie ein- 
ander genug geherzt und gekiisKt balten. hub Prinz Karl die Prin- 
zessin und Prinz Kriedrieh (Jir Kanimerjuiigfer vor sich auf das Iloss, 
und dann umchten sie sieh auf den Heimweg. (Segen Abend langten 
sie bei deui kleinen Hiiilseheu an und besehlossen. wieder dort zu 
Ubenuuliten. Sie wiins4rhten sieh aber diesmal vier Stühle und vier 
Kelten, und siehe, »lie bekamen alles, was sie verlangten. 

Als die Nueht aid)raeli und den übrigen längst der Schlaf 
diu Augen gcsehlr>s!<en hatte, konnte Prinz Kriedrieh wiederum nieht 
ein^chlumuiern. Mit <ieni Schlage elf öffnete sieh die Thüre, und der 
schwarze >hinn trat mit seiner Tochter herein. .Vaterrben,** luib 
sie an. „ieh weiss schon wieder etwas Nt-nes!" — -Nun, was dennV-' 
— „Ks sind zwei ansländisehe Prinzen hier, die glaubi-n. sie hätten 
die wunderseht'lm- PrinzHHs, verwiinselit im wilden Meer in ch-r Stein- 
ktippe, erh'tst: doch sie in-on sich. Sie würden die Erlösung aber 
vollbringen, wenn sie wüssten, was ieh weiss." — ,,Nun. was weisst 
du denn/" — ,Weun die Prinzen heimreiten, werden sie an eine 
hölzerne Krücke kommen. Dann umss Prinz Kricdrieii vorreiten und 
zuerst über die Itriiike sprengen, obgleich eine Stimme hoeli oben 
aus Avr Jailt benibruft: .,Schl doch einmal, was sieh der gndte Ihiuer- 
prinz eiid)il«b't I" Iteitet Prinz Kriedrieh nicht zuerst über die Hrürke, 
sondern iJUst er Prinz Karl den Vorrang, sri sind >ie alle vier verlori'n 
unti faliren samt der Hriicke in den .Vbgnuid hinab.'" Dann verschwanden 
die beiden. 

Prinz Kriedrieh dachte hei »ich: ^Das geht hier s(tnderluir zu; 
aber die Katschläge waren das crslt; Mal gut, so werden sie uns auch 
jetzt v»in Nutzen sein: um! ist <Iie scliwai^ze Jungfer damals drei Nächte 
gekommen, wird >ie aueli diesmal so thun." Kr überredete also den 
Prinzen Karl, drei Tage in dem liiiuschen zu bleiben: uu<l da derselbe 
sciucD Bruder von Herzen lieb hatte, so wUligtc er auch ein. 
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In der zwcitfu Njuiht erscliiviuni die iM-idcii wcliwarzim ficslalten 
von iietitMH, lind ili** Toclitor suf^ti': „Viittiilu'ii, irii weiss <'lw;is "Neues!" 
— i^Xuu. was lU-im?" — - „Ks siii<I zwei auslÜiitlisdu: PriiizL-ti liitT, ^Ue 
ghiiitti'H, siv liiitlen tVw wundersrliiiiip rriiizeRs, verwiiiisrlit in iK'ui 
wilden Meer in ilci* Stcinklippt', Ofl'ist; sie irrfu sicli aber. Jedoch 
sie würden ilie Krlosmi^ vitlllirinj^en. wenn sie wiisHten. was ich weiss." 



— ^Nun. was weisst du denTjV" 



.Der alte Könit: hat wähi-end der 
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Aliwesenlieit der iK'ideu IVinzeii eine iilte Hexe «^eheirate^t. Wenn 
un die Trinzen mit ihren Itriiiiten ^hicktirli über die Hrüeke pe- 
rilien sind, wird ihnen die Stiefnintler entfiegenkoinnien und auf 
fioldenem Teiler vier KhiseJn-n Wein diirreiclien. Dann muss Triuz 
Kriedrieh viirri^ilen mh\ mit seinem Deinen die Flasidien /erschlagen. 
'I'hul er es nicht und trinkt I'rin/ Karl von dem Weine, su miifiseu 
sie alle vier sterheii." Daruaeh verlies«en sie das /immer, 

In der dritten Macht spraeh die schwarze Jiinfjfer wieder: 
, Väterehen, ieh weiss etwas Neues.'**' — „Nun was denn?" — „Ks sind 
zwei ausliindiselie I'riir/.en hier, die j^daiiben, sie hätten dii^ wnnder- 
äcküne l'nnzess, verwünscht in dem wilden Meer in der SteinklijUje, 
rlüst, sie irix'u sitdi aber: sfie würden jedoch die Erlösung vollbringen, 
veim sie wüssleu. was ich weiss." — ..Nun, was weissi du denn/" — 
„Wenn die Prinzen mit ihren Uriiiiten helni^ekelirt sind und zur Trjiu 
fahren woMcn, so wird ihnen auf dem We^je zur tur4-lie ein wiuider- 
seliiiner Schimmel entgetienkuninieii. sieli vor der I'i-inzessin neigen 
und sie einladen, auf seinem Iliickcn Tlnta zu nehmen. Thut die IViii- 
ze^sin das, so ilihrt der Schimmel mit ihr duirh die lilifte davon, 
nnd sie ist tausendmal mehr verwiiuseht, denn je zuvor, l'rinz I'"i'iedrich 
mnss danim tieni liitrHirk /iivnr koittinen und dem Schimmel mit 
seinem güldenen De-'en das Haupt abschiajien: (hinu ist die l'riuzessin 
gerettet.'' 

Jetzt wusste I'ririz Friedrich (jcmig und svldief fest ein. Am 
andern Morien sattelten sie die Pterdi' und ritten der ih-imat zu. 
L'ml wirklieh, es kam wiederum aUes. wie die sehwiirze .Iuii;;tVr zuvor 
gesagt hatte. /ueiNt stiegen sie auf di<r prilchlige Ilriieke. Selmell 
sjn-engte Crinz Krieilrieh mit seinem Kosse dem Urudcr vtiraiif uml 
ritt zuerst liinüher. idighneh die Stimme hölineml aus den Wrdken 
rief: .,Seht ihM-h einmal, was sich der p'tdte Hanerffrinz <'iid)ndet I" 
Prinz Karl wunderte sich zwar über das wunderliclie (iebahren. aber 
brise wurde er erst, als ihm bald darauf seine Stieliiuitter entgegen- 
trat, ihn mit tVeumllichen Worten als ihren Sidui hegrUsste und ihm 
den Wein darhol. Das schien ihm denn (hu-h zu tnlpelbiil't. dass Prinz 
Friedrieli mit dem Degen die Flaschen zei-schlug. dass das köstlielio 
(ielriink auf den Ki-dlmden tloss. Prinz Friedrich «her kehrte sieh 
nieht an den Zorn seines Dniders, soudi-ni hn-kte einen Ibmd lieran 
und Hess ihn von dem ausgegosseneti Weine lecken. Sofort streckte 
dfts Tier alle Viere von sich und galt seinen (reist auf. 

Da erkannte Prinz KjlH, dass sein Hnnler ilnii das Lehen gerettet, 
iid er ilrüektij ihm dankbar die Hand. Darum sagte er ntteh niehtis 




als Prinz Friedrich, niic-liHfiii sie in das koniglii'lie Srhioss ziirüclc- 
Ki'kohrt wui'L-ii, iiut" dem Wef;«' zur Tr:iu dem pi'üclitigeii Svliiiiiinel 
diis llan{»t absrldiig, mt -selir iVw l'rin/.<'ssiii aiu-li iilier den TikI des 
henliclien Rosses jammerte. Ihre Fi'eundscliafl lilieb feUoiifest; »io 
/ii^eri /iisaniiiieii in fla.'< Setdoits, ditK sii* sieh liiitten erliaueii liis-sen. 
Mild h'liteii mit ihren Frauen eintrnelitij; liei einamler und halten ihn- 
Freude jui rlen sclninen KiinU'rn. ilje i^'v ihnen ^'ehareii. 

ller alten Kiiiiif^in Hess es ahor keine Ilulie. ilass Trin/ Friedrich 
ullc ihre IMäne zu niehte geniaelit. und sie nann 'l'n'^ mid Naelit ihir- 
auf, »ich an ihm zu riichon. Kinos. Ahends nun war l'rin/, Friedricli 
an den Strand gegangen, nni von der Düne aus auf ilie See üu 
sehaui'31, 4dt seine und seines liniders Schiffe hahl lieimkehren würden. 
IIa schlieh die alte Hexe ihm naeh. s|inieh eiiion Ziuihers]>nieh, 
und da hi;; er vnr ihr als ein grosser Fels^hhiek im Samle. Ver- 
trügt rieh sieh das böse Weib die Münde und eilte in da» Schluss 
zurück. 

Als iViiiz Friedrich nicht heimkehrte, Htt es Pt-in/ Karl nicht 
nieiir im Schlosse liei seiner (ienmhliu: er setzte sich anl' sein iMcnl 
und ritt in die weile Welt hinaus, um den verschoüeti'-n Itnidi-r zu 
suchen. Nachdem er hinge Zeit hin und lier geirrt war. JüUitc ihn 
das Ungellihr wieder in das kleine Hiinsclien im Walde. Giitt^s Muts, 
einmal ausruhen zu dürfen, kehrte er dort ein, fiUirte sein Pferd in 
den Stall und wünschte sieh seihst Tisclu Stuhl. Speise unil Trank 
und ein weiehcs Bett zum Schlafen. .Vber sn weich er auch auf den 
Daunen lag, kein Schlaf wollte ihm in die Augen kommen. 

Um Mitternacbt ölTnele sieh die Thiire, und tlio schwarze Jungfer 
trat mit den) scliwai'zeii Manne herein. un<l heide si^t/teii sich an dem 
Tische nieder. „Väterchen," sprach die Tnehter, _ii h wt'iss etwas 
Keues!" — ,Nun. was denn?" — _Ks ist ein aushiudisrher Prinz hier, 
der sucht seinen Uruder. Kr würde ihn auch tinden, wenn er wüsstc, 
was ich weiss!'' — oNun, waw weisst du denn?** — «Sein Kruder ist 
von der alten Hexe, der Stiefmutter der Prinzen, in einen Stein ver- 
wandelt und liegt auf der Düne am Strande.'* 

Als die schwarzen (lestalten wieder versehwunden waren, tiel es 
dem Prinzen wie Schuppen von d<'n .Vngi-n, und er heschioss, noch 
eine Nacht in dem Häuschen zu hleihen. In der nachsteu Nacht 
sprach die seUwarzo Jungfer wieder: .Vatorehün, ich weiss etwas 
Neues!" — ,Nun, was denuV** — .,Ks ist ein ansländisdier l'rinz hier, 
der wüiile seinen verzauberten Bruder wühl erliisen, wenn er wüsste, 
was ich weiss.^ — »Nun. was weisst du denn?" — ,In dem /immer 
des Prinzen Friedrich hiingt über der Thüre ein grosser giddener 
D«'gen. Wenn I'rinz Karl den nimmt und seine älteste zwülljübrige 
l'nihter zu dem Steine führt, das Kind darauf stellt un<l den zarten 
K<'>rper si>l:uige mit dem Degen zerHchlügl. his der ganze Stein mit 
Illut bedeckt ist, sti erhalt l'rinz Friedridi («esundheit und I-idien 
zurück.'^ I>aiui verttcdiwanthMi die beiden. 

Prinz Karl hatte nun zwar sein ältestes Tüchterchen »ehr lieb. 



d 



aluT iIms Wohl 8t'iiiP8 ItnifU;rs lag ihm nocli mehr Jim Hitzpii. Kr 
nahm sich (Irshalh sotiK'iili vor. um ilcs Uruders willen rk-s Kimles 
nicht zu sc'hcniiMi. I)m vr aber dvu lli'^icn noch nit'iiiuls in tU-s Prinzen 
Krii-'dricii Zirnnicr ttost-hcn, so bescbJoss er, noch eine Nacht in i\vm 
lliluschi-'U zu verbringen, oh er vielteielit ncK-h mehr üher d'm Su.elio 
erfahren kiinni'. V:u\ richtif;, als die l'hr elf schbi[i, traten der 
sciiwarze Miinn und seiiii- Tochter wii'iler insZimnuT hinein. „Viitfnrlien, 
ieh weiss t'lwus Neues." spraeli die selnvarze .TunjjliT. — „N'ini, was 
denn, mein Tücliterrhen," entf^egnete dei* Vater. ,Ks ist ein ans- 
laridischer Prinz hier, der m(nhte seinen Rrudcr erlösen. Aber der 
(lohlene Def^en ist iiiilit so U'ic-lit zu führen, wie er es Meli denkt. 
Er würde ihn aher tuln-en künnuMi. wenn im- wiisfitc. was irh weiss.'*' 
— „Nnn, was weisst du donuV" — ..Dirht neben dem Itegen stebt 
auf di'ui Sims eine Plasi-he. Ti-inkl Piiii/ Kjirf daraus, su dui-cbdrin^t 
ihn Itiesenkratt, und er vermas; den Uegen zu schlängen." 

Als dit.- beiden versrliwnutlcn waren, kcninte Prinz Karl kauui 
die Zeit erwart*'U. bis dir Naeht vorüber war und iVw Sonne auffilnjj;. 
Uaun zojr er fjosi-liwind sein Ibiss aus dem Stalle und ritt, sn srlinell 
er mir konnte, in sein fSebloss zuiiick. In Prinz Fnedriths Zinnner 
«tcbautc er begierig nach dem Degen, und siebt?, er hing genau an 
dem Kleeke, den die schwarze Jungfer bezeichnet hatte. Er vpisnehte, 
ihn herunter zu lieljeii. alier es gelang ibui tiieht. Da gritT er nath 
der Flasche auf dem Sims und leerte sie mit i-inem Zuge. Sngb'irb 
Zug es wie l-'cuer durch seine Adern, und federleicht scliien ihm die 
Wafl'e, die er vorher iiidit von der Stelle zu bewegen vermoelite. 

Nachdem er den Degen umgehängt, rief er soi» zwt'dtjührigüs 
Töehtercben zu siiii und h^<^s8 es, ihn zum Strande Itegleiteu. Das 
Kind sprang fKihlidi vor dem Vater her, die Düne hinauf. *)hen auf 
dem gnis>*i'ii Steine nnisste es niederknien: dami ergrift' es Prinz Kail 
au der Kehle und hiel) mit dem Degen auf den zarten Leih ein. ila,s8 
dau Ülut den ganzen Stein übürKtrümte und das Mädeheii den Geist 
aufgab. 

Kaum war der Felsblock mit ib-ui warmen lllute bedeckt, als 
er »ich zu regen und bewegen begann; er rcekte sieb und streckte 
sieh und kehrte zu seiiu'i- früheren <icslalt zurück. ^ Warum hast 
ibi mich auH meinem Scldafe gestört, mein Bruder," sa^jte Pnnz 
Friedrieb, ,ieh hatte so sidiön gendit," — Du fiel Prinz Karl seinem 
Uruder vor Freuden uut flen Hals und erziihlle ihm alles, wie es 
gekommen war. Dann traf sein liliek die Leiche des Kiudes, luid er 
weinte bitterlich. 

„Die Sorgt* will icjt dir nehmen," sagte Prinz Friedrich, ergriff 
die Leieiu! und wusrli sie in dem See am Schlosse mit dem 
WnHuer des Lehens. Sofort heilten die Wunden, und das Mägtlleiu 



schlug seine Augen aul 



.N'uii wi>lleu wir aber aiieli die alte llexi 



bestrafen," Spruch er ihiranf, und die beiden Driidcr grlHeu das hose 



Weib 



mit 



1 fragten sie, wai^ sie lieber wolle, ihr Lebi<n lang einen 



«iebeu MeUeu luiigeu Schwanz nucbsehieiipen uder neimma) sterben. 



Das ei*sU' scliien (tc-r Hexe denn doch eine zn grosse Qoal, 
darum wülilU' sie die andere Straf'H. „heim." daclite si*;, ^was sie 
auch i-edcii, einiDiil kann itli ja doch nnr sterliL-n." Aber sie hiitte 
»ich arg rrrre*'tnH*t. I>ir heideti Pi*inzrn lienseu dus falsche Weih nieli 
erst recht /ii Tnde ipiiih'ti. nnil als sit« i-ndliih fi<'^*'"''"'n war. wurde 
sie in dem See newasi-heii. tuid stiforl kr-hrten Jlii'e Lebeiiskrlil'le zurück. 
Als sie <iie Künste des rrinzeii Kriedrirls merkte, da liuh sie an zu 
janiuiern und zu Hehen und IklI ilui. es ducli mit einem Tude l)cwenden 
/II lassen. .\1>er alles Ititten iialfdeni bimen Weibe 7M niebtA, sie musste 
neunmal sterben, und erst (hmn durfte sie der Mrahoruhe ueniessen. 

Prinz Frinlridi iinil Prinz Karl lebten :ihvv nocli vieltt Jahre 
mit ihren Frauen in (Hihk und Frieden und wenn sie niebl geäturben 
sind, leben sie heute nucli. 



8. 

Die drei Raben. 



Es war einmal ein reicher Knni^. der Imtte zwei Sölme. Dt-r 
älteste davcui, welcher dem all^'U Künig in der Herrschaft fuljien s(>llte, 
hörte eines Ta^es vnn fremden Wandei*slc«ten die SclHlnbeit der Toebter 
des Königs vnn Kn^^elhind preisen. l)as enl/.iindi-te ihm das Her/ in 
der Hnist. nud er lief /n seinem Vater und hat ihn, dass er um die 
Ilaud der Prinzessin ardialleii rlürfe. I>er alte KÖni^ aber spraeh zu 
ihm: „t>er Kntiifr vcm Kngelhind ist ein pewjiltifier, stol/er Heri'sclier, 
dem sind alle Könige der Welt niclil reich und mächtig genug, und 
jedem, der kommt und um seine Tochter wirbt. liisst er das Haupt 
abschlagen. itleih tlai'um im Lande und nimm dir eine undcre 
I'rinzessin." 

Der Kiinigssobn srldich hetrübt von danneu. ass nidit und trank 
inrbi nml wunle \un Tag zn Tagi^ zuHeheuds schwächer. I>ii »ah der 
alt»? Konig ein. dass dem rngUiek nicht mehr zu wehren sei: „So 
oder so tot,'' dachte er und erlaubte den Itrüdern. ein Sclnff ans- 
zurüston und nach Kngelhind zu segeln. Her jüngere Prinz aber war 
ein über die .Masseu kluger Mann, er liess darum die herrlichsten 
Kunstwerke aus iler Sch;it/kammer des Königs und. was sonst von 
scilünen Dingen in dem Lande zu tiu<h'n war. auf das ^chitT bringen 
und kleidete seinen Itruder uiul sieb selbst als KauHeute aus: dann 
stachen s'w in See. 

Nach nelen Tagen und Nächten bekamen sie Kngelland in ?^icbt. 
und es dauerte gar nicht lange, st» lagen sie liaii an dem kimigli<'hen 
SrhloKK vor Anker. I>ie beiden Prinzen stiegen in ihren Kaufmaniiä- 
klcidcru aus dem iik-hitfe. äeclis Diener mussten allerhand Kostburkoilen 



vor ihiifii ]iGr tragea. und so schrilteii sie durcti ilas Thnv in das 
Solilus« hiiioiii. Oriiineii sass der Kiiiiig laif wiiioiii Thi-ntic iniil Au- 
TncIiU-r zu soinot Itfi*litf]i lu-boii ilim. Als lUe tVüinikMi KaiilltiitL- 
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(lic splicnu'ii trolncni'ti und p;iiihti»'ii ti+'ratr als (n^Kciiciik uhcirrii'H 
hatten. Wiir»i <lit' rriiizossin hogierig. auch die andern KoMtbaikciten 
zu siOien, d'w nodi in dt-in Scliifl'c wareii, untl sie licss ilin-ni ViUer 
keine Ruhe, bis vv ihr erlaubte, niit iliren Kainmeriiinj^fen» zum Schiff 
liürab/ii^cUen iiml dort dii- Srli:it/H zu bi-Kii-blit^en. 

Als sie nun auf dem VordLrk waren, stiof; dor iiltosie Prinz mit 
der Knnigstui'.Litür und iiiivti .Iuti;:l'rauL'n in den SeliilfsraniiL hirial>. und 
sie konnten sicli gar nidit satt sclieii an all den herrliclieii iJinjien, 
welehi- er ilinen zeigte. Itizviscbcui liiess sein llriiditr die ScbilVsfi-ute 
die Anker Uehten, ilie Sef^ed wurilcn j^esetzt, eitj t>is<'hi'r Wiinl blies 
in die L^'iiiewan^i. und ehe sieh's die l'rinzcssin im Ilauni und der 
König aid" seinem Schlüsse versahen, srhwanun das Seliilf stdion auf 
hoher See. Naclnlem die Prinzessin ihre Augen genugsam an den 
reiebeii SebÜtzen geweidet liatte iitnl wiedi-i- hinaufgestiegen war, 
rang sie vor Verzweiflung die Ilümle mid w(dlti' über Ibird in ila« 
Mi*er K|iringen. Du stürzte ihr je<löeh dfr l'rinz zu Küssen, nannti' 
seinen Namen und sehwur ilir zu, nur deshalli habe er die ganze 
Fahrt unterntunnieu, weil er sie ho innig Uelitif und ohne List ini-bt 
in ihren Besitz gekommen wäre. Als die Prinzessin erfahren hatte, 
dass der frenule Kaulnjann eines reiehen Künigs Solm sei. und lU sie 
befand, dass er jung von Jaliren und liilbseh von Arsehii wiiiv, so 
hiirtc sie mit dem Weimn auf und ergab sieh in ihr Scbiekf^al. 

Anders war's mit dem alten, stolzen König vnn Kngelland: der 
tobte und tinebte und befahl sofort, die ganze Ftchttc auszurüsten nnd 
den Itliuliern naebzufietzen. Aber der kluge Ibuder des Prinzen hatte 
zuvor die Fahrzeuge des Königs ungelxdirt, und so sanken die SibilVe, 
als sie im tiefen Wasser waren, und die Verfolgung musst»' auf- 
gegeben werden. 

Nun leliten aber in Kngidhind drei garstige, alte Zauberweiber, 
die alles Ühel verrieliteu ktumten. Xach <ienen sandte der König, und 
als sie bei ilim waren, befahl er ilmen. den Uäuher zu töten und seine 
Tochter, tot oder lebendig, wieder zu ihm zurüekznbringen. Da ver- 
wandelteu sirli die drei Hexen in ki>blsi-hw.-irze Knben. stiegen lioeb 
in die laift uml flogen sei'wiirts dem Sebifle n^u-h. Als die Naclit 
hennnln'aeb. batten sie die beiden Prinzen eingeludt und Hessen sieh 
anf ilen Spitzen der Masthiiume nieder. .\lle Si-hiirslente sehlietVn, 
nur über die Augen des Jüngeren j'rinzeii konnte kein Sehlaf kommen, 
uarl er siuss einsam am Fu.sse des HaiiptmastCK. 

Da hörte er, wii' der eine Habe s|m ach: „Schwestern, wie werdet 
ilir's beginnen, des Königs (iebut zu vdltÜhreny lelx mucbe es so: 
Wenn das SebilT \or Anker geht, so wird der Prinz mit seiner jinigiMi 
Gemahlin v<in Vater iinil Mutter nnd <Iein ganzen Hole feierlieh 
empfangen. Für die Prinzessin steht ein herrlieher Schimmel mit 
güldenem Sattelzeug bereit, dass er sie in das Scliloss trage. In 



»lipHcn Schimmel verwandh' ich mich »ellisi. und wenn sich dir» PrinzeRsin 
anf nu'iiicn Itückoii pcsetzt hat. sn trafst' ich sie riitrch die Luft zurück 
in iliros Vaters Kcich." — S]H'aclu'ii clii? beiden andern Uaheu: 
pSchwoftter, hat auch nieniaud deine Krden gehnrt?"^ — Antwortete 
die Hexe: „MagV gehört hnhen. wer will. Wenn er's dem rrinzcn 
sagt, Kit wird er his ■/.» den Knien /ti Siein. Ahi-r nnn er/iihlt auch 
ihr, wie ilir dt-m K<irii.'c difn«'n wullt!" 

I)a hnh der zweite Kahe an und spracli: ^Wi-tui der Prinz mit 
seiner juiiKen fJeraiililin vor das. Könif'sscldnss kummt, so wird ihnen 
die Kciiiigin einen Beclier Weines darreichen: den hahe ieli vergiftet. 
Trinken sie davon, sn sinken sie zn lloilen nnd sind tot." — „Weiss 
auch niemand darum?" fragten die anderen Italien. „Mcinethalhen 
nia>; jemand darum nissen, ansser niir,'^ vereetzte ilie zweite Ih'xe, „di-nn 
sagt er dem l'rinzou davun und warnt ihn. mi wird er his an die 
Hrust zu Stein. I>a wird er's wnhl Ideiheii lassen," 

, Jetzt will ich auch sagen, was ich vorhabe.^ sprach der drille 
Kahe. »Wenn der K<inignsidin und die Prinzessin in das Itrantgeniach 
treten, sn fallen sie tot zu Pnden : denn ich lialte die ganze Kammer 
verhext, und der Zauber kann nicht nnder> gehoben werden, als dasR 
jemand seinen Degen zieht und damit vor dem Kintntt des jungen 
Paan's di*ei Kreuze in ih-r l.nft heschiTiht." -~ «Wenn naii aber 
jemand deine Worte gehört hat?" sprachen die beiden ersten Haben. 
„Das hilft ihm wenig!" sprach der dritte; ..erzählt er dem Prinzen 
davon, so wird er vom Kopf bis zur Snhle ein Sti-in." NachdcTn sie 
das gesagt hatten, hnheu sich die drei Haben in lUe Lüfte und flogen 
kriiehzend davon. 

Der jüngere Prinz hatte auf die Heden der drei Haben genau 
Ohacht gegeben und behielt .alle Worte, die sie gesjirochen. in seinem 
Herzen. Als das Scbift' endlieh die Stadt anlief, wo der Vater der 
heiih'U I*rin/.en Kr>nig war. zog ihnen richtig der alte König nnt seinem 
ganzen Hofstaat entgegen, und zur Kiuludung «ler Hraiit brachte er 
einen berrlicben Scblnimel nnt. Schon wollte die KÖnigstc)chter von 
Kngelinml ilas Hnss besteigen, als ihr Schwager dazwischen sprang 
und ilem Schimmel seinen Degen danOi's Herz stach, ditss er tot 
zusammenbrach nnd sein rotes Hlut den weissen Seesand färbte. 

Der alte König war sehr zornig darüber und sebalt seinen jüngeren 
Sohn; auch dem Hmder war die Sache nicht recht; indessen trösteten 
sie sieb «lamit, ilass das <ieseheliene nun einmal idcbt mehr zu üntlem 
sei. Als sie nnn an das Schloss kamen, stand <lie alte Königin vor 
dem Thor und hielt einen Decher Wein in der Hund, dass das junge 
Piuir den Khrentnuik daraus trilnke. Khe KJe^s sich versahen, war 
ihnen aber wii'iler der jüngere Prinz zuvor g<'kommen nnd schlug mit 
seinem Itegen anf den Hecher ein. dass das (»las in tunsetul Stii<ke 
sprang und der köstliche Wein vei-schiittet wurde. Das war dem 
Könige denn iloeh zu viel. ,Krst liast cht ndch gekrankt, als dn den 
Schimmel erstachst, und nun beleidigst du deine eigene Mutter!^ rief 
«r ergrimmt; ^Ueyebsl dn noch einmal solch* grosse Fn^velthut, so 
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Uasa irh ilit-li in ein (ToHinffnis wcirieii, Mns wetior hdiinc 
hesclit'iTit." I>i'r jün^iorc l'riii/ biss sü-h mit tl«'!i Zülnicd auf ilir 
Li))[H'n, ilass ilusUlut liLTVoidniiii:;. ilut-li sprarli er ki'iu W'mt der Ucclit- 
fertijitiiid. Sliiinm iiml still Hchritt er liiiiti'i- tloiii lirmU-r miil iIit 
Köni^stocliler von Engelland einher; u[s <lie lieKlcii aber «las festlich 
pcKchiiiüoktf Iiniutfj;eijiiu:li ln'treti'n wdllton, Hprung i>r zum dritten 
Mille ilineti in den \V»'jt. drüngte "iii'li vor ilmcii nnf ilw Srliwrllo und 
s<'liluji iiiil. sfini'iii hejjpn drtninal krfu/weis iit ilii' l-iilt liiiiciii. 

^Niin tKut der Itilsowielit ffav soiiunii eigenen Unidcr und ilcr 

ljiin[joii Braut elwas au," sclirieu der alte idiiiig und die KiMii^iii mit 
einer Stinuin'; „ihm viir's niclit genu}^, uns Heide zu kranken!** L'iid 
der K'inig riet' den Henker, der uius>te ileii l*rin/.<'ii nehmen und ihn 
hei Wjisser und lirot in einen HriKtereti Kerker werfen. Nur einmal 
an jedem Vii'^o durlte er da^j lielie Sonnenlielit i^ehcn: dann liess ihn 
der Küni-t zu sich in di'U Kröuungssaal rufen uud fra[;te. ihn \nr 
seineui Bruder und allen (irossen des Reiches, wiinim oi* den Selunnnel 
er«iüelien, das (Ihis zorsrhlapen tuid mit den» I>eKon die drei Kreu/e 
beschrieben bähe. Aber der Prinz wai- standhaft und antwortete 

Jedesmal niehts weiter danxtif, als ilie kurzen AVnrte; „leb dnvi' inelit 
SH^cu, warum ieli das alles gethaii habe; denn sag' ich es euch, so 
verde ich vom Knjif bis zur Stdde ein Stein.'' 

Dns schien dem Kunip iind seinem panzeu Hnfe eine Rchilndlicho 
].ügo: man (ilaubte ilim nicdit und spottete seiner ntM-h oijeiidreiu. So 
ping es ein balbes .bilir; da ward seine Seele müde, und als ihn sein 

t Vater wieder biuauäuhren Hess und fragte; .,\ViUUUJ hast du den 
Schimmel erstochen, das Glas zersehhigeu und mit dem Degen die 
drei Kreuze beseliriel)eny'", antwortete er: „Wenn ihr mein liigluek 
wollt, so will it'lTs euth erziihlpii. Der Schimmel war ein vi-rwandeltes 
Zauherweib. Hätte sith die K'inigstoebter von Kngclland darauf 
(»ewlzt, so hiilt' vr sieli njit iiir in die Lüfte erhohen, und sie wäre 
Unwiederbringlich verloren gegangen. Üjl« wusste ich, und danini. 
crstaeh ieh das Tier; sagte ich aber irgend einem Menschen davon, 
üo luusste ieh bis zu rien Knien zu Stein werden. Seht nur her. 
Vater und Bruder, zu Stein, wie ieh jetzt bini" 

Dem König und dem iil testen Prinzen ward himmelangst bei 
diesen \Vorten. und sie Hefen herbei und i>:iheit, tta-ss er wirklich bis 
zn den Knien kalter Stein gewm-den war. Jetzt baten und thditen 
sie: ^llalt iime. mein Sohn, halt innc. lieber Bruder !" denn sie sahen 
wine gro.sse Treue; er aber antwortete: .,Habt ihr inieh so weit in'« 
Klend getrieben, mi'tgt ihr mich aueli ganz zu <»runde richten." und 
erziildte darauf, wie'n mit ih-ni Beclier bestellt gewesen. „Schaut her. 
Vater und Bruder," rief er dann, ,dass hh dies verraten habe, macht 
meinen Kürper bis zur Brm^t zu Stein." — Mit «lern KÜnig und si-inem 
älti-sti'ti Solnie baten nun alle (trossen des Ueielies und (bis ganze 
Hofgesinde, er möge doeh jetzt scbweigen und wenigsleiis das Haii])t 
uud die Brust retten. Aber ihr Heden half ihnen nichts, schon hatte 
l'riu/. seinen .Mund wiinler aufgellian und begann zu erzählen, 



vanim er mit ileui De^ien die dm Ki-cMixe in der Luft liesi'hriobeii. 
\'tn\ als Ol- ilüs lotzte Wort ftrsprnrben. iTsturrlc iliia »»'iiip Zulief, 
tiiid vom Kdjil' liis zur Sohle war pi- tAn kjilttT. tciU-r Stein, wie du* 
dm Knboii vnrlicr Rosapt ]mtt<*ii, 

IKt iklte König wriiiti* und jamiimh-, alicr riorh weit iiiebr klagte 
der äIti>sto Prin/, denn es fiel ihm schwer auf die Seele, dass er die 
Treue seines Itnnk-rs inil rniluiik ln'hiUnl liahe. \'u\ nun tlovh etwas 
von ihm zu hul)en, mussten seim' IHener den Stein in sein Scldaf- 
j^eniach tratieu, und iiimier, wfiin er seinen :irnieu Ihuder ihtrt stehen 
sah, betete er zm» lieben Gott, dass er ihn noeh einmal erlösen 
iniiebte. So vergin^ou ciii pa;ir Jahre, und die Königstorliter von 
Knfielliind hatte ilirom Oeniahl zwei herzige Kinder ges^elienkt. ntt 
wie iUut und weisu wie Sehnee. als ihm eines Narht.s irilunile; „Du 
kannst deinen Itnider erlösen, wenn du deine lu'id4'n Kinder srhlatditest 
und mit ihrem lilutL- den Stein hestreiebst." Als er orwachle. diiuelilc 
ilim, der Traum kiimo von (iott, zu dem er so oft lun da« Lehen 
seines Hrmb^rs gehetot: und idine sieb lange zu besinnen, nahm er 
die beiden Kinder aus Ihren Iletti-ben heraus, sehlug ihnen mit dem 
scharfen Sehwerte das Haupt ah und besprengte mit dem wannen 
Blute den Stein. 

Ks dauerte auch gar nicht lange, so begann sich der Kelsljloek 
zu regen und zu bewegen, uml ehe er si(di's versah, stand sein Ilruder 
gpsnnd und munter \ur ihm, unil sie herzten und kü-isten einander. 
Darnaeli gedarlite er jedoch sfim-r Kinder und wandle sieh traurig 
um, damit er ihre U'iehen hetraehte; aber wie verwnnderte er sieh, 
ab die Kleinen vergnügt am Boden spielten, aU »ci ihnen niemaU 
etwas litisps zugestossen, und verlangend die Händchen UJich ihm nus- 
slreekten. Jetzt war die Freude erst reelit gross, und es wunle ein 
herrliches Fest gefeiert, hei ilem es hoch herging. Ich wollte, du 
und ich, wir wären nnt dabei gewesen; denn wer's mit gemacht hat, 
dem ist der Mund noch daniacb lecker. 
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Der Schlüssel. 



Ein armer Tagelöhner hatte dreiundzwanzig Söhnt*, und als ihm 
gar der vierumlzwiinzigslo geboren wurde, wollte ausser dem l'astor 
Knd dem Küster nioman<I im l)orfe tlevatter stehen, -ftie Welt ist 
zu ungei-i'tdit!" sagte der annc Mann, „da babi> ich nun vieruudzwanzig 
Kinder, und die reichen Kauern Imben nur ein paar, und nun wollen 
sie niidil einmal nndir l'ate sein! Aber wartet nur, ich werde mir 
schon vitn wo anders her einen (ievatter Itesorgen:" damil langte er 
den Hut vom Nagel und den Stock aus der Ecke uud wanderte zum 
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tr war doch noch frisch und gcsujid, als ich Um vor zwei Tagen 
verlicsBl'^ jamniPrtR der Junge, , lieber Pate, {^selit meinem Vater ein 
anderes Licht, damit er noch einmal erleheii müf(c, was ich werde.** 
Anfaniis wulltf du-r 'l'tn! tiiilit diimuf fiiij^fhcn, da aher Hans nieht 
iiachlii'sK nüt Bitten und (Julilen, so sagte er endlich: .,^Yeil du mein 
rutehcn bist, so mag's goschelm,^ damit setKte er eiu neues Lieht 
an des erlöschendeu Stumitfes Stelle. 

„Wem gehört denn aber das seliierc, lange Lieht, das alle andern 
weit überragt?" fragte Hans wieder. „Das ist dein Lieht," gab ihm 
der Tod zur Antwort, „das hnlje ich dir ausgewählt, weil ieli dein 
(ievatter hin! I)n wirst ein l.-mges Ltdieii ^enieswHi." IIa Irtniti' sicli 
der Junge; doch weil er müde geworden war von dem vieleu Wandern, 
Sil Hess er jetzt nach mit Fragen und legte sich in ein Eckehen und 
schlief ein. Am andern Morgen bediinkte er sich nochmals schon bei 
M-ineni (ievatter, dem Tod, ging aus dem- ITriv^c lierans und setzte 
seine Wandening fni-t durch den grosscnf Wahj hindurch. Nachdem 
er einen Tag und eine Nacht gewandert war, ohne einen Menjiclien 
XU treffen, stit*ss er endlich auf ein kleines Häuschen, das war ver- 
ftehlosseu, wie die Wtdinung seines Paten, <leH Totles. Er aber dachte 
sogleich an seinen Schlüssel, und er liatte sich nicht verrecdinet, der 
SchliLssel seldoss, und er trat in die Hütte hmein. Ilrimien stand ein 
prächtiger Schimmel, der sprach: „Mach, dass du von daimen kommst, 
oder du bist des Todes." — „Lieber .Schimmel,"' sagte der Junge, 
„ich liahe drei Tage nichts zu essen bekommen, um! zuvor mu^st du 
mir Speise gehen, ehe ich gehe." Antwortete der Schimmel: „Dort 
in dem Schniiike lindest du HratiMi und Wc(iii. dav^m iss, bis du satt- 
bist. Aber eile diL-b, denn dies ist eine Uäuberh'ihle. Und damit du 
dem Tode entrinnen kannst, so zäume mich auf, wenn du satt gewonlen 
hist, und setz dich auf meinen Rücken; dann werde ich dich der 
(lefahr enlreisseu!" Hans gehordit« iler Hede des Schimmels, und 
als er satt geworden war, zäumte er ihn gesdiwind aut', schwang sich 
auf seinen Hückeii und ritt zur Hütte biiuins. Draussen hob sich 
aber der Schimmel sogleich in die Lüfte, und es war die höchste 
Zeit gewesen, denn schon stamlen die Itäuber unter ihnen und scbesseti 
nach dem Schimmel; aber er befand sieh bereits in den \S*olkcn, und 
die Kugeln konnten ihn und den Keiter nicht mehr cireichen. 

Als sie eine Weile idier lüe Wolken geritten wäret], erblickte 
der Junge vor sich einen herrlicbeu Vogel, dessen Uetieder glän/tc 
in der Luft, al« war' es ein Feuerme«r. .,Ach liiitt' ich doch <len 
sehnnen Vogel!'' schrie der Junge: aber der Schimmel rief: ^.Ilans, 
lass den goldenen Vogel in Iluhe, der geht dii.'b nichts an.** Aber 
Hans kehrte sich nicht au des Schimmels Worte, soudern zog den 
•S-ddüssel hervor, zielte damit im rhermutt! nach dem Vogel und rief: 
„Achf wenn doch jetzt mein Schlüssel eine Pistole wäre!" Krach 
ging auch schon der Schuss los, und eine von den goldenen Federn 
schwebte im Knie herab, während der Vogel mit dem Sehrecken 



davon kam und enttloh. -Schimmel 



sagte dai-auf der Junge, ,Jeli:t 
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lass dicli hernieder, dass ich die goldene Fe4er aufhebe." Der treue 
Schimmel warnte wieder; „Hans, hv'm die Kpdpr lifgen, die geht dich 
nichts au!"; aber der Kimbe bcharrte auf seinem Willen, und der 
Schiiiinud ninxste Kii.:li auf die Knh? herul) si-nkün. Durt ergrilT der 
Junge die Feder und steckte sie zu sich, datin stieg iler Si-himniel 
wieder in die Luft eiiijMU-. und siu ritte» weiter ühi-r dh- Wolken 
dahin, bis sie endlieh eine grosse ^^tJuU zu iliieii Küs-sen liegen sahen. 
Dort liesH sich der ^M^liiiumel auf einer grünen Wiese vor dein Sladt- 
thore nieder und sprach zu dem Jungen: ^ Jetzt steig von meinem 
Kiieken und /üunif mich ah. nimm den /aiun zu dir und verwahre 
ihn gut. Und wenn du in Nut koiiinist. so /.irli ihn hervor iiml si-liiittlt* 
ihn, ilann werde ieh iiu Aujienhlirk bei dir sein und dir Itat und Hülfe 
erteilen. Zur Zeit wird es d;ih Bt'ste für dieti seiu, du gehst in des 
Königs l)ienste; er braucht einen ätalljungcn, und der Stallmeister 
wiitl dich genie nehmen." Naelnlem der Schiunnel das gesagt Iiatte, 
hid) er sieh in die I.üfle und eilte davon, der Junge nhn- ging durt li 
das Studtthor in die Herberge, um sieh naeli einem Dienste uni/usehen. 

K« dauerte aueh gar nicht hinge, so trat der Stallmeister herein 
und fragte den Wirt, oh nieht ein hübscher, junger Hursche bei üun 
vorgesprochen habe; er brauche einen soU-hen für des Königs Pferde- 
stall. Da trat Hans vor. und weil er dem Jftallmeister getiel, so 
mnsste er sogleich mit ihm kommen nud wurde in den Marstall 
gctührt. Hort hatte er den Tag ük'r die Uossc zu futtern und zu 
tranken, zu striegeln uml zu putzen, auf die WVide und in die Schwemme 
zu reiten, und des Nachts niusste er im Stalle bleiben und bei den 
Pferden s<:h!afen. Das gefiel iliin auch rvv\it gut, wenn es nur nieht 
am xVbend so entsetzlich dunkel im Stalle gewesen würe; und laicht 
durfte nicht gebräunt werde», das hatte der König bei Leihesstrafe 
verboten. Kine« Abends langweilte er sich auch wie<U'r in der Dunkel- 
heit, und wie er so saun und sann, fiel ihm die goldene Feder ein, 
welche er mit seinem Schlüssel dem schönen V'^ogel vom Leihe geschossen. 
Kr zog sie aus der Tasche hervor, und kaum lialte er sie in der Hainl, 
so Rtrahlte der ganze Stall wie ein Fi-nermeer. Hans erschrak 
und scliub die Feder sogleich wieder in die Tas-che hinein: aber des 
KünigK (iHsiude hatte den Feuerschein bemerkt und lief herbei, um 
zu löschen, denn sie dachteu, der Stall stehe in Flammen. 

Als sie bineingetreten waren, war es »tichdunkel im Stalle, und 
Hans lag anf seinem HenhiuHlel und that. als wenn er schliefe. Die 
Knechtt! rüttelten ihn alier wach und Hessen ihn scharf an. warum er 
Feuer in ilem Stalle angezündet habe, und ob er nicht wisse, welche 
Slmfe von dem König darauf gi*setzt sei. Der .lange beteuerte zwar 
immer fort, er sei nnsdinldig und habe kein Licht gebrannt: aber sin 
glaubten ihm nieht, bis rv rtidlieh die Feder hervor/og und sie ihnen 
zeigte. Alsbald straldte der Stidl wii'diT. wif ein Feuerniecr, und die 
Knechte riefen: ^Das ist ja eine herrliehe Feder, die muss unser Herr 
König sehen!** L*nd rielitig, am andern Morgen wunle Hans vor den 
König geführt. Der steckte die Feder, nachdem er sich eine Zeil taug 
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Dorfe liluaus. Es dauerte gar nicht lange, so begegnete ihm ein 
Madclien. „WhIhm-. wobiii," lV;i(;tp iliiäselhe. „Ich suche jemund, dor 
bt'i mcint.'ra vicnmilzwaiizigsten Snlinc Gevatter steht," antwortete der 
TufielöhiHT. „I>:i bist du f^rradf an den Rechten gekommen,*'' er- 
widerte das Mad(-heii, „U'h hin nünilich der liebe Gott und will dir 
gerne de» Gefallen thun." — „Wenn du der Helle (rutt bist," ver- 
seUtfi der anne Mann, „so kann ich dich nicht sehrauchen; denn du 
hist nicht gerecht gemig. Wärest du es, ko ginge es den reichen, 
faulen Baneni nicht so gut und brauchten wir armen Tagelölnicr nicht 
in 80 bitterer Armut unsere Tage zu verbringen." 

Da ging das Mädchen seiner Wege, und ein kleines Männchen 
trat auf ihn y,u. „Woher, wohinV" fragte auch das G räum ünnt ein. 
„Ich suche jemand, der hei iiieiueni vierundzwanz.igsten Sohne Gevatter 
steht," ei-widerte der Tagelöhner. Lbi sagte auch das Graumännelien: 
„Freue dii !i, denn du hist gerade an den Kcchtcn gckonitaeri. Icli 
bin niiinlith der lüise und will gerne die i'utunstelle vertreten." — 
„Das fohlte auch noch gerade,^ rief aber der Tagelöhner, ,du bist 
ja die üngeret'htifikeit seihst. Du stitOiIst uim Annen dus Knrn und 
den Speck aus dein Hause Ivcraus und trägst v* den reichen Hauern 
in die Kammer. Geh nur, dich kann ich nicht gebrauchen!" Der 
Teufel Het/te ein verdriessliches (iesiclkt auf und machte, dass er 
davon kam. 

Endliih begegnete dem Tagelöhner eiu langer, }iagerer, aller 
Mann; und als der vernommen hatte, wns der Tageläliner suche, 
sprach er zu ihm: „Wenn^es dir recht ist, so werde ich der Gevatter 
sein, ich hin der Tod.'^ — ,Ja, dich will ich gerne nehmen," rief der 
arme Mann freudig, „du bist der einzig Gcrechto auf der ganzen 
weite« Welt. Du vei-sclinnst nichts reidi noch arm, nicht vornehm 
noch gering, vor dir sind wiraUe'^cleich! Und dainit du die Zeit 
nicht versäumst, ktnnmen4icn(S(mntag sidl die Taufe sein!" Antwortete 
der Tod: ,Weun alles so weJL ist, jk) Öffne nur die Thüre und rufe 
mich, dann bin ich zur Stelle.'^ Darauf sagten sie einander Lebewohl, 
und der Tagelöhner kehrte nach Hause zurück und war froh und 
vergnügt, dasK er einen so gerecbtcn Mann als dritten Zeugen bei 
der Taufe seines v«M;undzwan7igsten Suhiies hekonmien habe. 

Als der t>nnntag kam untl alles zur Taufe bereitet war, sprach 
der Pastor: ,.W4i-Weiiit denn der dritte Ziiuge?" — ,.F.r wird sogleich 
hier sein.'* antwortete der Tagelöhner, öfl'netc die Thüre, und <la stand 
der T<h1 tudion druussen und ^ing tuit ihm in die Stuljc hinein. Nach- 
dem der NeugeboriMie in der heiligen Taufe den Namen Hans bekommen 
hatte, grifl' der I*ast(ir in die Tasche, zog einen Thaler hervor und 
drückte denselben dem Vater für den Täntling in die Hand. Der 
Küsl^'r machte die Sache iriit fünfzehn Groschen ab, und nun kam der 
Tod an die lieihe. „Geld und Gut habe ich nicht," sprach dieser, 
pdoch auch ich will mein Patenkiudchen nicht leer ausgehen lassen. 
Hier ist ein Schlüssel, den niuss der Herr Pastar in das Kirchenbuch 
legen, und wenn Hans vierzehn Jahre alt geworden und eingesegnet 
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ist, dann soll er ihm den Schlüssel mit auf die Wanderschaft gehen." 
Nachdem der Tod das gesagt lintt<', ging er ntifl der Stiihe heraus 
und war vorsch wunden, der I'nstor aber le«:te den Sililiissel in das 
Kirrlienlnu'li; uiitl ilIs di'i' vicr/clni .laiin- rertttisst'n wurnn niul die 
Einscpiiuns vorüber war, t)ehielt er den .Tiuif^eii uovh einen Auffoublick 
hei itiL-h, gab ihm den 8<-hlii:isi-l uiiil spnii'h zu ihm: „Hier liii»t du 
das Geschenk deines dritten Paten. Venrahre den SchlüsHel gut nnd 
gieli ihn nie von dir.* Darauf be<lankte sit-h Hans bei dem Herrn 
Pastor und kehrte in t^eines Vaters Hütte zurück. 

„Vater," sapte er, als ei* <b»rt anpi^lauj/t war. »ich will dii* iiidit 
länger zur Last füllen; irb gt'br auf ilie Wanderselmft." — ^Du tbust 
reibt daran," untwurtele der TaÄelolincr, ^l>ei mir giebt es nur 
Wasser und trcu-ken Hntls Bei frenulon I*euten bekduimst dii etwas 
auf den Leib und etwas in den Leib." Ibi gab Haus seinem Vater 
und den dreiuiid/wan/i^ Hriidcrn eine Haiid. }>:igte ibiien Lebewohl 
und ging in die nitite Welt hinaus, l'ber ein Weilehen kam er in 
einen grosseu'Waldj der wollte kein Knde nehmen. Kr ging Tag und 
Naeht und nuisiik» seim^n Hunger mit diMi Hrdbeereu und Himbei*ren 
Stilleu, die im Walclf wuirhsen. Kndlii-li snh er um Abend des zweiten 
Tages ein alhniu-btig gmsses Haus vor sich mit vii-h-n Fenstern, die 
tiimuierteu und blitzten von (h*n Liebtern, welche ^Irinnen angezündet 
waren. Ks war auch eine Thür da. weldie in das grosse Haus fiibrte; 
aber die Thüre wai" verschlossen, und so viel er aueli anpoeheu niitclite, 
niemand that ihm auf. Da dachte Hans l>ei sicli: .,Wo7.u hast du 
denn den fScblüssel, den ilir dein Pate geschenkt hat?** (Jedaebt, 
gethan, er zeig den Jx-ldüssel ans der Tasclie, steckte ihit in das 
Schlüsselloch Iiinein und drehte ihn uiu, und sogleich sprang ilie 
Thüre krachend auf. 

Jetzt sperrte er aber wnue Augen auf; denn so viele Lichter, 
als hier standen, waren sicherlich nidit wieder auf der ganzen Welt 
beisannnen zu finden. Die Augen tbaltu üim oi-denllich wehe von 
dem gro>isen (>lun/. WiLlireiid er noch so diistaud und nicht nnssle, 
wie ihm geschuh, tiat ein grosser, hagerer, alter Manu auf ihn zu 
und spracii zu ihm: .,Wie bist du herein gekommen iu mein Haus?^ 
— „Ich habi' es aufgeschlossen mit dem Schlüssel, den mir mein 
dritter Pate bei der Taufe gesclieukt hat.** antwortete der Junge. 
,,Dann hin ich dein (ievatter,"' antwt>rtete der Tod, dfim «t war es 
ja, „und weil du müde bi^t. will ich dich die Nacht hier bebalten. 
Aber Speise und Trank kannst du bi^i mir nicht bekontmen.'^ — 
^Aucb gut," sagte Hans, „alter, was sind denn das für viele Lichter, 
lieber PuleV" — ,Ich bin der Tod," antwortete der alte Mann, »und 
dies ist mein Haus, und die Lichter daiin bind die LebiMi>>licbti'r aller 
Menschen auf der ganzen Krde. Wenn ein Licht ausgebrannt ist, so 
stirbt der Mensch tmd wird begraben.'' — - ^Wem gehört denn dies 
kleine Lichtstümpfchen?" fragtt^ der rluiige und wies auf ein Licht, 
das vor ihm stand tuid dem Krloschcn ualie war. ,Dus ist deines' 
Vaters Licht," entgegnete der Tud, ;,er muss bald sterben.'' — ,Aber 
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nnd auf der (>inen Fichte bofiind sich oin Storchnest, in dem süssen 
dn^i .junge lihtiir StJin-lir. die nocli nicht tlii}i!;f wmicii. ltn]<'ni /i^t; 
Ulli HinniM'l «'in schwcit-r Sfliwjirk htMMuf, niiil d:i Hans vnrhor sjiIi. 
dass i*r *H'wiltiT und lla^'i-l hriii^eii wünlc, duiit'rU'ii iliii d\v jiiiin*'ri 
Störcln^ in ilitvni otVenon Nt^st*-. Kr Ii(ws darum das Schiff wieder 
vor Anker ^elien und akU mit ilont Uuole uns J«inul riuhM-it. l>tirt 
Hcitnili IT I'irlitciizwi'iiii' ah inid hanti' ihivoii ein l>arh iihcr dufi Nt'.sl, 
so dass, als der Scliwark sith üher der Insel entlud, die Hafjflwlditssen 
den Juiincn niehl.s aiihalM'ii konnten, ohwuhl die Kisstüfki'n sn ilii-k, 
Vp'Iü eiiiu Faust und ein Ki>iJt'. aul' don (iuselliinji(?r hernieder sihlu^^eiu 
Als der S<'hwurk sieh ver/ojzen hatte, kunien die alten Stürciie angst- 
voll hfihei getlo}feii, dr'nu sie daehten, der Hatrel hahe ihre Kinder 
ersc-hlitfi;cn. Aber die Junjfen htiessen fVÜldieh die Kielitenzweige bei- 
seite nnd streekten den Alten die liuiiKrigen Sfhniibel entgegen. ,Wcr 
hat euch denn /ugede<-kt,'" rieten die Alten erfreut; denn sie hatten 
noch niemals Junge grass ziehen können, weil nw ihnen jedes Jahr 
von dem Ilnjielseliwark getutet waren. Da erzüldten ilnien die jnnjreu 
Stürelie, wer ihnen [•elndl'eii habe, and die beiden Alten riefen Hans 
auf seinem Schifte nach: «Hab Dank, lieher Hans, dass du uns unsere 
Kinder gerettet hast, wir widlenV dir gedenken. Und wenn du ein- 
mal iu Not bist und luis briLueheu kannst, si> fahre nur auf diese 
Insel und rufe am Strand: -Storcbe, die drei Ktlnige!" dann sind wir 
sogleich bei dir und werdon <lir helfen." 

Jetzt balle Hans nicht nu-hr lange Fahrt. Es wahrte nur uocli 
eiu paar Wochen, inul er sah Festland, und vor ihm lag das Sc-bh>h8 
am Meer, von dem ilwn sein Schimmel erzithlt hatte. Als sie gelandet 
waren, stieg er aus und eilte thm Schlosse zu; aber die ThUre war 
fest verseldiisstüi. Hau.« Hess sirli das ji^dm-b wenig kihiiinei-n; „Hat 
mein Schlüssel schon zwei Hjuiser gescbbissen, sn wird er auch dieses 
schliesscn,** sagte er und steukte ihn in das Siblüssellorh. I nd er 
hatte sich nicht getiluscht, dif' TbUre sprang auf, und er eilte in das 
luss liiiiciu. Da war ein '/Ämiiwr immer selMUier, wie das andf^re; 
ler er achtete nicht auf all die Tracht und Herrlichkeit, sondern 
machte, dass er in das Sehhitgcniacli der i'rinZ4-ssiu kam. Wie lag 
in dem Itette und schlief, unrl auf ^lem Tische standen die beiden 
Hauer, uud der goldene Vogel süss dabei. Haus hütete sich aber, 
wieder ungeboi-sam zu sein, und wenn auch d*'r goldein^ Bauer viel 
besser für den guMeiien \'ogel passte, sn grifl" er d<)eb nach ilem 
sisenien, und dann maehti- i-r, dass er aus dem Schlosse heraus und 
xn ricni Srbirt'e bei-ab kam. Als er auf Deck war, wurden eilends die 
Allkor gelichtet, und naidi ehijÜliriger, gliiekliclier Fahrt langten si« 
wieder bei der Stadt des alten Königs an. 

Als Hjiiis vor det) König gi'trcteii war, nahm derselbe ihm den gol- 
denen Vogel ab, uml uailnlem er sich genug^a^l an seinem sebimuiermlen, 
glänzenden (letieder gefreut hatte, musste ihm Hans haarklein erzählen, 
wie es ihm auf der langen Heise ergangeu sei. l>er König hürte auf- 
lucrlcsjiiu zu, und al^ Hans zn Ftide gekimmicn war mit seiner 




Erzählung, enUiess er ihn, da«8 er, wie früher, im Stalle seinem Dienst 
nuchgingc. Das dauerte zwei Tage lang; aber am dritten hatte der 
Kollig keine Kuhn melir. Hans rmisste vor iliii kommen, und er «agto 
zu ilim: „Den Vogel habe ich jetzt, und weil ich den Vogel habe, 
will ii-h nnch dit* Prinzessin iiahen. (ii-li hin und inaeli dirti mi\' den 
Weg und schaff sie herbei!" — _Aher. Herr König,'" antwortete 
Hans, ^das geht nun und niniuier nit-lit i Mit ih-ni Vogel ging es 
noch zur Not, aber die Prinzessin vermag ich Kuch nicht herhei- 
/.useliaflen. Das ist zu schwer!" — „Schnick, schuack, paperhi- 
papp." versetzte der König, ^hast du mir den Vogel holen können, 
so kannst du auch die Prin/e.ssin bringen. Drei Tage hast du wieder 
Bedenkzeit, und willst du auch ilann noch nicht, so hat dein Kojjf 
die längste Zeit fest auf den Schultern gesessen. Nun mach, dass du 
mir aus den Augen koinrast!"* 

Da ging Hans betrübt in den Garten, zog den Zumu aus der 
Tasche und schüttelte ihn, und als der Schimmel erschienen war, trug 
er ihm sein .\nliegeii vor. „Da hast du's ja," sprach der Sclümniel, 
,ich hatte dich genug gewarnt: aber wer nicht hören will, muss tÜhh-ii." 
— „Lieber Schinmiel," bat Hans, „rühr doch nicht immer die alten 
(ieschichtun auf und sag mir lieber, ob denn gar keine Möglicbkeil 
vorhanden ist, die Pnnzessin hierher zu schaffen.*' — ^Gewiss geht 
das au," vei-selzte der Schimniel, ^dcnn geht es auch nicht mit Gewalt. 
so geht es doch mit List. Lass dir ein grosses Schiff ausrüsten und 
ninmi so viel Lebcnstnittel mit, wie das erste Mal: dann steige mit 
hundert Trompetern daruut' und fahre bin zu dem Schloss am Meer. 
Dort müssen fünfzig Trompeter vor dem Kaunnerfenater der Prinzessin 
blasen, und wenn sie hinans kommt und dir für das schöne Stündchen 
dankt, so sage zu ilir, du hattest noch fünfzig andere Trompeter auf 
deinem Schiffe, und wenn die hundert zusammen bliesen, das wiire 
erst ein Vergnügen! Dann wird sie zu dir auf das Schiff kommcu, 
und du fährst mit ihr auf und davon.^ 

Nachdem Hans solcher Gestalt von dem Schimmel unten-iehtet 
war, ging er zu dem König und sagte zn ihm, er habe sich besonnen 
und wolle ihm die Prinzessin bringen : iloeli bedürfe er dazu ein grossen 
Schiff mit reichlichen Lebensmitt*'ln und hundert Trompeter. »Das 
sollst du alles bekommen,*' sprach der König, und ehe noch die Woche 
zu Kude war, konnte er mit dem Schiffe in See ste\;hen. Als er vor 
dem Schloss am Meer angelaugt war und die Schiffer die Anker 
ausgewoi-ten hatten, stieg er mit fünf/ig Trompetern an Land und zog 
mit iluien unter das Kammerfenstcr der Prinzessin. Dort bliesen sie, 
dass CS eine Lust war, sie anzuhören, und es dauerte auch gar nicht 
lange, so trat die Prinzessin heraus aus ihrem ScIUosse und bedankte 
»ich fiir das schöne Ständchen. „Das ist noch gar nicht.«, I-Vau 
Königin," antwortete Hans, _da solltet Dir erst einmal sehen, wie sich 
das atdiört. wenn auch iHe fünfzig Trompeter, die ich noch auf meinem 
Schiffe habe, mit ihnen blasen." Da Tvurde die Prinzessin neugierig 
und ging mit Hans zum Strande herab und stieg auf das Schiff. Und 
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an ihrem Glänze erfreut batto, zu sich in die Tusche und sagte darauf 
zu dem .fuiigf-n: „Han», du iiiusst mir den Vogel Rcliafi'en, dem die 
Ft+der gehört!" — ^Moin Herr König," untwortete Hans, ».dio I'eder 
Imbe ich ^(efundcn, und ich weiss «ar nicht, wo der Vogt-l lebt, ch-ni 
(de gehört hat; wie s*)!! ich ihn da Hmlenl** — „Hans." sprach de]' 
KöuJK. -du hast die Kt-der jiciiaht, <bi wii-st auch wissen, wo i\vr Vugid 
ist; und i<-li I)i'fclde dir. d;L!Ss du ihn mir herbei Rcliaffst. Divi lajic 
hast du Ilodenküeit, und willst du riiir auch ilaiiti nicht den Vogel 
bringen, »a ninss dir <\vr Henker den Kopf abscblagt'n." 

Damit war ilas (ti-spriich mit ileni König zu Fndc, und Hans 
lief wit' ein verlorener ^blnn ilcn ganzt-n T.-ig diirrli im <iartcn unilirr; 
SjMrisc und Trtuik wfdltt.> ilitn niinmor ^cllmecken. und er Iiatte Kopf- 
schuierzen und WulUage und wHr doch nicht krank. Am zweiten Tag 
fiel ihm sein treuer Schimmel ein; er zog den Zaum aus der Tasche 
und schüttelte ihn, ujul sogleich stitiid der SchinuncI vor ihm und 
fragt»* iiJU'b si'ini'm Hegeln-. „I.iiduM- Sehinnrie]." ;iniwortete der Junge, 
„'b'r König hat mir meiiir gohlme I'cilcr gi-iinmnien und will nun 
den Vogel tbizu haben; ch^i foll ich ihm In'ingen. l'nd kanik ich es 
nicht, so liisfit er mir das llati])! abschlagen, •* — .,Sieh.st dn," «agte 
der Scliinimeh -ich hulie dich gouig gewarnt, du miilst ilie Feder liegen 
lassen. Nun hast A» das Kicnd!'' — ,,Ac-h lieher Öchiuiniel," b;it 
Hans. _unn ist's doch eirnnal gcsdiehcn! (Ücbt i's di-nii gar kciin' 
Möglichkeit, des goldenen Vogels halibalt zu werden':'"' — , Warum 
melil!* ^-ui-sHl-zte ib-r Schimmel, „aber es dauert eine lange Zeit. Weit, 
weil im Morgen liegt am ^ftrandt; des grossen Meeres ein Stdilosa, 
darin wnhnt eine Prinzessin; unil in ilirem Scblafziminer' stfdit'n auf 
dem Tis<du' zwei Hanci-, ein grphlr-nes und ein eisernes, und der Vogel 
Hit/l dabei. Wenn du nun ilcnt Idst, niusst du den goldenen Vogel 
in das eisonie Ilaner stecken und machen, da*5 du ans dem Schlosse 
kommst. Nimmst dn :i her das goldene Hauer, so ist es dein rngilick!'' 
— Als Hans die^«* Worte gehört hatte, ward ihm sch'ui ein wenig 
sanfter zu Mute; aber wie sollte er zu dem Sch]uss(' knuimen.-' Kr 
fragte darum den Si-liimmel danach. ^Wenii du zu dem Scldossc 
kommen willst." ei"widerte der Schimmel, ,80 niusst du ilir von dem 
Könige drei grosse SidiitVe nnsrlislen lassen, d:is ein»* nnt lebendigem 
Vieh, mit Oclisi-n, Hindern, Pferden. S-hafen, Schweinen. Zicgi-n und 
Federvieh, das andere mit F.rbscn, U<diiien, Hoggeii, Weizen, Hafer, 
Hucliwei/en und Kurtntl'eln und das dritte, auf dem dtt selbst fährst, 
mit Fleisch, Hiot und anderen U-beusmittelu: denn die Heise ist lang, 
und »bi wii*st der Speise nötig haben. "^ Hans hedanktc sich bei dem 
Schinnnel, und als derselbe verschwunden war. ging er auf das Scliloss 
zu ilcm K'-nig und erklärte ihm. dass er den Vogel briugeu wolle, 
wvnn er die drei ScbitVe aasgcriistet lickJlme. 

pWas du brauchst, sollst du haben," antwortete der K«"'nig, ,das 
ist recht nnil billig!'^, und sogleich wurden drei grosse, schöne Schiffe 
«usgorüstct und beladen, wie Haus es sich wünschte. Dann stieg er 
in das Sidnif mit den Lebensmitteln, die .Vnker wurden gelichtet, 



xmd sie liihren in rias wilde Mror liiiiaun. Nacrtuloni hu; oin halbem 
Jahr nml dnrülier pefiihren waion, scgrltfii sie an finer Samtbniik 
vnrlwi, uimI iiiiU'iii sie ilne Aiijf^ifii dftruul MurlVii, walzti' sitli lüiii' 
KowaIti{!;c Sturzsee an tleii Strand, und als sie sicli znriiekzoß, \iv^ ein 
allrnüflitiger Karpteu auf dem Sande und konnle lüeljt wieder das 
"Wusser Rrreicheii, sii sehr er auili sin-aufi und sich üherscldug. Als 
Haus das sah, tliat ihm das arme Tier leid und er befahl den SL-hiffs- 
leuUm, duss sie lUc Anker würfen und ein I^mt nussetzten. Damit 
lies» er sicli an die Sandbank herunrudcrn. stieg aus und wart' den 
pronsen KHr[]fen wieder in das Meer hinein. Kiie der Karpfen aber 
untertauchte und in den Wellen verschwand, sprach er: ^Ilal) Dank, 
lieber Hans, du hast mir das Leben gerettet, riul wenn du einmal 
in Not komniit und ich dir helfen kann, so fahr zu mir an diese 
Sandbank und ruf in das Meer hinein: „Karpfen, die drei Könige!" 
Dann werde ieh sugleich hei dir sein und dir lielfen." Hans sagte 
darauf dem Kand'en Lebewohl, liess sich wieder auf sein SehiS" nehmen 
und segelte weiter. 

Xach drei Monden fuhren sie an einer Insel vorbei; darauf 
standen drei grosse Hie.«en und kämpften gegen einander, dass da» 
Itlut in Strömen hernieder tloss uud die Krdc rut färbte. .,Das iht 
doch recht schlecht von den Riesen," dacht« Hans, ^dass sie sich ro 
unter einander bekiimpfen. Du wirst einmal seilen, ob du sie nicht 
wieder vei-silhnen kaim.'it.'^ Die Sehiffslentc ninssten die Anker werfen, 
und Hans ruderte mit dem Rnntc zu ihneu heran. ^Si-bamt euch doch, 
ihr Kiesen," rief er ihnen zu, „wer wird sich denn gegenseitig tot 
schlagen!*' — „Das lehrt uns die Not,^ antworteten die drei Kiesen, 
^eine Stunutlut hat uns all unser Vieh genommen und unsere Scheunen 
weggerissen und unsere Saaten vernichtet : und wir haben nur noch 
einen einzigen Orhsen. Jetzt schlagen wir uns so lange, Ins zwei 
von uns gestorben sind, der dritte mag dann den Ochsen verspeisen 
und hich auch hinlegen und sterben." — ,Ieh werde euch helfen," 
sagte Hans; dann liess er das Schiff mit dem lebenden Vieh und das 
Schiff mit den Krbsen, Bohnen, Kornfriichten und Kartoffeln an der 
Insel ausladen. .,Nun esst davon und bebaut eure Acker und weidet 
eure Herden,'* sprach Hans, „dann bmucht ihr nicht Hungers zu sterben." 
— »Hab Dank, lieher Hans," liefen ihm tlie Kiesen zu. als er wieder 
auf sein Schiß' stieg, ,wir wollen's dir gedenken. Wenn du einmal in 
Not ki>mnist und wir dir helfen können, so fahre nur zu dieser Insel 
und ruf: „Hieseii, die drei Köuige!" dann sind wir sogleich bei dir 
und stehen dir zu Oehote." Khe Hans noch antworten konnte, hatten 
die Winde das Schiff schon tief in das Meer hinein getrieben, und 
sie segelten wieder drei Monde lang, ohne etwas anderes zu sehen, 
ab Hiuiinel uud Wasser. 

Am Knde des dritten Mondes sah Hans eine kleine, öde Insel 
vor sich, die war mit einem tJuseltanger*» kummerlich bestanden, 
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wortfton die FiscLe, ^der Rrosse, alto Hecht fohlt noch." Das ärgert* 
ch'fi Kur|if)'ii, iiinl IT fiHir zmii zweiten M;il<', starker, ficmi zuvui', und 
jetzt dauerte us ^nv int-ht lautre, und der j^rosse, .iltc Hedit kam herln:i 
gcschwuimrieii. „Wo hieibst du tleim," lief ihm der K!iri>lVn zornig 
zu; aher der Ileclit eiitscbuhligtt> <\v\i inid sti^tii: „\vh srliwaiiiui vicdü 
hundert Meilen vnri hier, nh ich deluen t-rsten l'titl' linrte. Da crhlirkte 
ifh /wiKclii'n eli-m I'Vlsgcstein dies präclilific Srliliisscniinid; d:is wujlle 
ich nicht liegen iasscn, und «luruiii vei-säumtc ick luicli." — „Uas ist 
ja dii8 Sehliisselhund der Prinzessin,*' schrie Hans vor Ver^iriüfien, 
und der Karpfen luilnn es dem Ilei-lito ah und reichte es Hans dar; 
und well er damit den anch-ni l-'isrlH'ti eine jircsse Arbeit erspart hiitto, 
so wurde der Hecht we^icti seiner Versäumnis von dem Karpfen nieht 
bestraft, ja er erlüelt eine lielolniung obenih'oin, nJimlich ein Kreuz 
unter seinen Gräten; das trug er von Stwnd an, und das tragen alle 
Hechte naidi ihm his auf den heutijren Tn^;. 

Flanft aher wünschte dem Karpfen ein T-ehcwohl und fuhr in dfts 
Könifireich zurück und üliev^'ah der I'iin/cssin die SeUliissi-l, Die 
Prinzessin widite al>er auch jetzt nni-h nicliis von einer Hoclizeit mit 
dem Könige wissen. ^Zuvor musst <hi mir Wasser des Lebens und 
Wasser der Sehilnheit und Wasser des Todes srhatfen,'" sagt« sie zu 
ilim, „eher heirate ich dich niebll^ Da bekam Hans von dem König 
den llefehh Wasser ih*s Lehens un<i Wasser der Scliönbeit und Wasser 
des Todes herheizahiingcn, sonst ginge es ihm schlecht. Was sollt)* 
er niaclieu, er mochte wollen oder nicht, er musste wieder in den 
Garten gehen, den Zaum sdiütteln und seinen Schimmel herl)einifen. 
DicKinal war er aber so traurig, dass er gar nicht h^rte. als der 
Si'ldmmcl ilm ausschalt, und dass dei-selbe erst dreimal fragen nnisste, 
ehe Hans ihm Ueth' stand, wai'um er ihn gerufen habe. Xachdem der 
Schimmel gehört hatte, dass es sich um das dreierlei Wasser handele, 
tröstete er Hans und spraeb: ..Uiiste nur wieder rdn Schiff aus nud 
fahre zu der Insel niit dcnj (iuseltanger uiui bitte ihe blaueo Störche, 
dass sie dir helfen. Helfen die hluuen St<»rcbe rlir nicht, ein anderer 
hilft dir nimniermebr!'' 

Das war wenigstens iiiM-b eine Hdffnung Ihr den anncn Hans, 
wenn auch nur eine ganz kleine; denn wie sollten die Störehe zu dem 
liruierlei Wasser knmnicn! Aher er gehorcble dem Schimmel, rüstete 
ein Scbift' ans und fuhr so lange auf dem Meere, bis er auf die kleine 
Insel ant dem (nisoUangcr stiess. Dort rief er mit lauter Stimme: 
^Störche, die drei Könige!"", und sogleich flogen die beiden alten Störche 
und ilie drei jungen, denen er das Lehen gerettet hjitte, auf ihn KU 
und fragte» nach seinem Itegebr. ,.h-li stdl meini*ni König dreierlei 
Wasser bringen,'' sagle Hans zagend, „Wasser des Lebens und Wasser 
der Schönheit nnd Wasser des Todes; und bringe ieh ihm ilas Wasser 
nielit. SM hin ich des Todes." Da antw4>rteten die lauf blaui'u Slörehe: 
^Wasser des Lehens und Was.ser der Schönheit bc-sitzen wir seihst, 
davon wollen wir dir gerne gehen; aher Wasser des Todes müssen 
wir «na erst von den weissen Störchen erkämpfen, die haben das 



Wassor in ihrom Bt'sitz. Doch wir wollen es dir gerne bringen; du 
Imst uns Keholfon. und durum lififeii wir dir iiucli." Darauf ffabon 
sie Hans eine Fla-^clie mit Wasser des I.olions und eine Ma-^cli».' mit 
Wasser der Soliunlieit; dann liuhen sie sich hoch iu die Lul't und 
kelirteti erst iiaidi arlil TaKfii zurück. Sie hatten den Kampf unt tlen 
weissen Storchen siejrroich bestanden, und der alte Storr-Iienvater ül>er- 
retclite Hans mit seinem l.-in{<:en Sehnalnd aut-li das dritte Kl.istldcin. 
mit dem Wasser des Todes (jefiillt. Hans band die drei I'lasclion 
unter das Hi>ind unf dio blot^Re Brust, diuts sin iliui nielit vi'Htireii 
gehen möchten: dann sagte er den Stürcheu Lebewohl um! I'uhr 
wiederum heim. 

Kaum iiatte er der Prinzessin die drei FliiseldeJn übTreicht. so 
riss dieselbe dem Künig den Degen aus der Selieide und staeh damit 
Hans durch die Itrust, dass er tot zu Boden sank. «Das ist recht 
hiisslich von dir:" schalt der alto König, .wenn es auch nur ein Stall- 
jun^e ist. ko hat er dies di>c1i nicht um uns x^'rdient!" Aber die 
Prinzessin iiorte nicht auf ihn, "»tluett' die Flasche mit dem Wasser 
der Schönheit und wusch tlim damit (iesiclit und Haiuh-, ilann nahm 
sie von dem Wasser des Lehens und gnss ein paar- 'l'roplVn in die 
utfeno Wunde; und sogleich spran*; Hans auf, gesund und nuintor, 
uud war BchÜn gewurden, schöner, als der schöuKte Künigssohn. 
Das Ding gefiel dem alten König ülier die Massen wohl, und er 
s])racli ?M der i'rin/.essin: .'Ihn mir ehciisn, wie du mit Hun?« gethan 
liaj«tl" Da stach ihm die Prinzessin aui'li mit ilein Degen dim-li das 
Herz; aber sie goss nicht Wasser des Lebens, sondern Wasser des 
Todes in die Wunde hinein, l'nd der alte Kiiin'g war tot und blieb 
tot uud ist auch niemals wieder aufgewacht. 

Als der alte König gestorben wjir. sprach die Prinzessin: .Hans, 
du hast alle Arbeit nm mich gdiahl. ilu sollst audi mein Mann 
werden." Die Kcde getiel ihm, und es wurde Hochzeit gefeiert, und 
Hans war König üIkt diis ganze Land. Wie er nun eines Morgens 
in dem Schhtssgarlen lustwandelte, trabte sein Sehinmicl auf ihn zu 
und sprach /u ihm: _llans. ich habe dir lange Jahre treu gedient, 

etwas für mich thitn. Biing mich in einen 
Wenn icli dort hin, sti ziehst du dein Schwert 
- .Da» werde ich bleiben lassen,*" antwortete 
Hans. „Tias wirst du nicht bleiben lassen." rief rh'r Sehimmel. »sonst 
geht es ilir schlecht, l'nd wenn du mich erstichst, so tliust du nur 
mein Bestes. Denn sobald ich tot auf ilem Boden liege. ninun>>t da 
von dem Wasser ih's Lehens und giesst mir daviui in ilie Wunde und 
von dem Wasser der Schönheit und wäschst mir damit diu« Haupt." 
Das vei-spracli Hans dem Schimmel und führte ihn iu einen leeren 
Stall uikI that <i:Miu genau, wie ihm der Schimmel geheissen batto. 
Kaum hatten aber das Wasser iles Ijobens uud da»; Wasser der Schön- 
heit den Sdiimuiel henihrt, so war er kein ahgestoch<'ner, toter 
Sehimrael mehr, sondern eine wunderschöne Prinzessin, die tiel ihm 
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als sie eine Zeit lang dem Klange der hunclert Trompeter Tom Ver- 
decke aus gclaitsflit Initte, licss sie sich von Haus bereden, in den 
Huiuii liiuabzusteif^en, denn dort {tehe der Klang nocli lieblicIiL-r uinl 
milder in die Oiiifn ein. \hul das war aucli riehtig. Als sie aber 
wipdiT Iiinaufstii-f;. um in ihr S«;hh>ss /nrückziikehren, sali t^ii' nur 
Himmel und Wasser; denn die Su-hiftsleute hatten inzwischen die Anker 
gt'liclilct und Wiiri'ti in <iie liohe See gestiidu-n. Sie wi-iiitc und rang 
die HiimJe und war so zornig und uugt'lnirdig, dass sie den küstlicheii 
5('hl(isst?lbund mit den vielen goldenen Sehlüsselit, die zu den Zimnu'rn 
des Seidossos gehürten. in das Mrer warf. Aber all ihr Janimeni und 
Klagen, ihr Zanken und Schelten half niciits, das ScIiitT kam 
immer weiter von ihrem K'iniw;reiflie ah, und eines schönen Morgens 
laudcten sie vc»r d*^s alten König» Stadt. 

Du war die Freude gross, als Haus dem Kunig die Prinzessin 
auf das Stddass brachte, und er hätte sie am liebsten sofilinch geheiratet, 
aber !iie wcdite von dt-r llnthzeit nichts wissen; und ;iurh Hans ilurfte 
nicht niL'hr zu den l'terden in den Stall, um sie zu striejioln und zu 
putzen, den wollte sii* iuiniert'(hrt um sich hala-n. Kr niusste tiir bei 
Tificlic aufwarten, und wenn Me in den Garten lustwandeln ginn, ^*^ 
musste er sie bejik'iten. Der alte Koni? setzte ihr aber tagtät^ÜLh 
mit Üitlen und Orohurtfien zu, sie solle eine Zeit bestimmen, da er 
mit ihr Hoclizeit unu-hcn kömie. Ibis ertruf? sie eine Weile, endlich 
war ihr sein ewiges (Quälen über, uml siu sa^te zu ihm: .Ich will 
dieh nehmen, wenn dn mir mein seliünes Schluss zur Stelle schaffst, 
doss ich darin wohnen kann; denn das deine ist mir zu klein und 
arnisi'lig." Ais iler Knnif; diese Worte vernnnimen hatte, licss er 
suRleich Hans vor sieh konnnen uml sprach zu ihm; „Hans, mach 
dich auf und schaft' mir das Schhiss der IVinzenrin herb(ri inid sti-lle 
es gerade fietrenüber dem meinen auf dem Hoige dort auf." Hans 
wusste ideht. wie ihm fi*^"**^'l'*ili. 5*1" <^r die Worte hörte, denn dass er 
das fertig bekiinie, war iJoch ganz gewiss auniöglich; aln'r er sagte 
doch ja zu dem König, denn er kannte sehon die Reden, die er sonst 
wieder zu hören bekommen hätte. 

Diesmal war ihm gar nicht w(dd zu Mute, als er im (rarten 
stand nnd den Zaum schüttelte, und er liosa den Kopf tief herab 
hängen, als ihm ii*'r Sctiinmiel auf seine liitten antwortete: ,Ac!i. 
Heber Si hinnnel hin, lieber i?ehinimel her. du hättest nur rechtzeitig 
auf meinen Hat hören sollen, <lann wäre schon alles anders gekionmcn!'' 
Doch Hans höi-te nicht auf zu bitten, wie er es anzufangen habe, das 
Sebloss der Prinzessin in des Königs Keieh hinüber zu sehatleu. 
Kndlich Hess sich der Schinmn'l erweirlien und sjiiacK zu ihm: „Fahre 
mit einem Schiff zu der Insel, wo die drei lÜesen wohnen, die werden 
dir sehon hellen!", dann versehwand er; Haus aber Hess sngleicli 
wieder ein Schiff ausnisten uml fuhr über das weite Meer, bis er au 
die Insel gelaugte. Dort stieg er ans und rief am Strande, so laut 
er nur konnte: „Kiesen, die drei Könige!'' In demselben Augenblick 
iden die Kiesen aueli sehon vor ihm und sagten zu ihm: „Guten 




Tag, lieber Hhds, wsis willst du von uns? Du hast nns pehnlfen, so 
wullca wir di«."h wicilcr inis dvr N(rt ifissi'ii.'^ — „Ach." aulwurtcle 
HiitiH, ^luir tliut (tii> HiiltV aii<-)i N<»t. Mi'iii Herr iiiul Kiiiii^' liisst 
mir );<*iiif- Uulio Ik-i 'T»a und hei Na<'lit; jetzt luit er von mir vorlunfrt, 
da»s ich iliiii dt-r Prin/i-itsin Schlow* in sein ltc'i<^'h liiiiiilMT wliiilVr."* 
— ^Wenn's weiter nichtn ist,"" sagten die Riesen. ,das soll Hi-lmn 
geschehen:" dann streifte cIiht vhu ihnen Whuh eiiifii fisi-riicn Kinj? 
um dou Finjier und spntch zu ihm: „.letzt t'tihrv mieh Kause zurück, 
und wenn du aul* den Fleck gekommen hisi. vm das Sihluss der Triii- 
7eH.sin st^^hen soll, so drehe dieseii Kinperreif. und das .Schloss winl 
Jtur Stelle sein." — Darauf hedankte sich Hans hei den drei kiesen 
lind fuhr in das Königreich zurück, stief^' nnf den Iter«. den ihm der 
Köni^; ht^zflchiiiet hatte, nnd drehte den eisenicti Kinf! zwischen diu 
Finger», l'nd kaum liatte er ihn einmal herum {»edrelit, ho war da« 
Schloss auch schon da, in derselben Pracht uud lienliohkeit, in der 
es am Meere gestanden hatte. 

Vergnügt amg. Hans zu dem Künii; und crzähltL' ihm, dass er 
die Arbeit verrichtet luihe. und soyleicli fiingeii alle ilrei, der König, 
die Pnnze8sin und Hans, liinaus, um ihis Wunder zu schauen. Nach- 
dem sich die IVinzessin ein wenin über ihr wiedergewitnnenes Schloss 
gefreut hatte, sprach sie zum König: nWas kann mir das Sebloss 
ntitziMi. wenn i<'h meine Scltlüssel nicht wieder bekomme, die ich ver- 
loren habe; und ehe ich das Scldüssellmnd nicht habe, kann auch die 
HiHÜzeit nicht s<'iii.'* Antwortete <ler König: „Hans, nmi-h dich auf 
und Schaft' die Schlüssel der Prinzessin herhcil" Hans achtete aber 
gar iiiciit auf des Königs tiebot. sondern wandtt^ sich znr Prinzessin 
und sprach: „Wie kann ich die Scldlissel herbei sehatfen? Die habt 
Ihr ja in Fairem Zorn in das liefe Meer geworfen. Wie soll ich sie 
dort finden?'' — ^Hans,*^ rief der König, „wirst du machen, dass du 
auf den Weg kommst! Was s<dlen die vielen Uedeu!" Und Hans 
machte sieh wirklich auf den Weg und ging in den Harten und 
whütteite den Zaum und erzählte dem S<-bimmel die neue Not. Nach- 
dem ihn der Schinimel wegen seines ersten Ungehorsams anch diesnial 
tüchtig gescholten liatte. s[iracli er zu ihm: „Fahr zu der Sandbank 
und bitte den Karpfen, den du damals vom Tode errettet liast. Wenn 
dor dir nicht helfen kann, so hilft dir niemand!" Da rüstete Hauü 
van neuem ein Siduft" ans, und als er zu der Sandbank gekonmieu 
war, stellte er sieh darauf und rief mit lauter Stimme: -Karpfen, ilie 
drei Könige!" Sogleich guckte di-r Karpfen mit seinem ilickeu Kopfe 
zum Wasser heraus und sprach: „(inten Tag, lieber Hans, was willst 
du? Du huMt mich vom Tode orretttil, so will ich dir uueh in deiner 
Not helfen. " — .Lieber Karpfen." versetzte Hans, „ich soll der iVin- 
zes«iin das Scldüsselbmul wieder scliatTen, dji« sie vor Zorn in das 
Meer geworfen.- Ha setzte der Karpfen eine Pfeife nn sein breites 
Maul und ptilF hinein, uud alshahl kamen alle Fische tU'ii ganzen 
Meeres in grossen Scharen herbei geschwommen und umgaben den 
Karpfen. „Seid ihr alle heisam uienV'^ fragte dei-selbe. „Nein!" ant- 
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Landgralwn einen lialb verliungcirtt'n, storlienden Hfitller Degen. „(\ 
bi'to für mich, bctn." schrie der rrij^liiiklicliP. „tlftmit meine Seele im 
l-Iimmi'l juiyi'iituninen wiM'de! betu ilocli nur ein Viilerunst-rl" Dt-n 
I)nktor janiriHTtc des unnen MjiiineM von gaii/.eiii Herzen, iiiiid nui ihn 
zu trilstcii. hetrtc er das Vaterunser in itUoi' Aiidmrht lier. Kuuni 
lintte er über Amen gesagt, so erhuh sirh der Bettler, lächle und 
rief: „Jetzt bist du mein und musst mir folgen." War der lletticr 
der Tod gewesen, welcher seiiieni srldanen Patenkind ehetifalls mit 
I^ist zu l^rihe gegnnjien war. 

I)ie liHiden gingen nun zuwaitmien wcrtri- und wfiter, bis sie an 
eiucn hohen, uneniu-sslieb grossen Herg kamen. .,[lier M-erdc ich dir 
eine Herrlichkeit zeigen, die über iLlTe^ Herrlichkeiten ist," sagte der 
Tod und fiilirte sein I'atenkind dtirch ein Tlior in den Herg hinein. 
Drinnen hrantiU-n tuiisend und aber tausend I.icliter. duss das Auge 
gcblenib't wnrd<> ruu nll ihMu <il:tn/. 

^Wn :^iiid wir bit-'r':"" iViigto der Wunderdukinr. ^Wir siinl in 
dorn Saale, wn die LeheiisUchler aller Menschen brennen. Hier ist 
das deinigel" versetzte der Tod. Da schaut« «ler Doktor hin und er- 
blickte auf seinem Leuchter ein ganz kleines Licht-StiinipfVhen, dessen 
Docht beinahe verglininit war. ,Hab' ich flenn kein längeres Licht?'* 
rief er erschrocken. ^ l)u hattest ein langes, whieres Licht, *■ ant- 
wortet* der Tod, «aber das hast du dem reichen trafen goschenkt, 
als du mich betrogst.*^ I)a griti' das I'atenkind des Tmles in seiner 
Angst zu einem bellbrcnnendeii Kinderliubt, um das auf seinen Leuchter 
zu stellen; aber es war zu spiit. Klie er stj weit gekomnaea war, ver- 
löschte sein Liebt, und er Üel tut zu lioden. Das hatte er davon, 
das« er den Tod betrog. 



11. 



Hadelum-pum-pum. 



Es war einmal ein reicher Kaufmann, der hatte einen ungeratenen 
Sobn. Von klein an war er ein Taugpuidits, sprang über Stock und 
Itbick und machte seinem Vater vietoa Kummer. Kndli<-h wanl dem 
Allen die Sache zu bunl, und er jagte den Jungen zum Hanse hinaus. 
Da sasfi er nun in einer Herberge und vertrank den letzten (iniseben, 
eleu er noch in iler Tasche halte. Wie er so traurig da sass und 
vor «ich binstarrte. sclilug ihm jemand mit der Üadu-n Hand auf diu 
Schulter und sprach: ^Heda, guter Kreund, miichte er nicht des K<inig$ 
Kock anziehen und ein S<diiat werden? Hier sind niufzig Thaler 
Handgebl!" Als ib*r Junge das (fehl erblickte, rief er „Kingeschlagen! 
Ich bin dabei!" und ging mit dem Werber zum Hanptmuun und wurde 
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aucli sogleich eingekleidet. Jetzt lernte er rechtsum uiid link&am und 
die Beine »umeinander bringen, wie jeder gute Soldat, und des Abends 
machte er sich von dt'n ftinizig Thaleni ein paar rergnügt»» Stunden. 
Als er uusexerziert war, hatte aber auch das Handgeld ein Knde, und 
or war auf dif /.wci (IroRchen Traktament angewiesen und wohnte 
nhendi-ein im liürserquartier. 

Kinex Ta;;e» »ah er den Kauriuann, bei dem er wwihnte. mit sorgen- 
vollem Hlifk auf dt-m Hofe auf und ab peben. ..Das verstehe, wer's 
kann.'" «prach 4t zu iinu, ..icb bin Instiy und guter Dinge und haliP 
den Tilg zwei Uroschen Traktauteut. untl du hast ein grosses Haus 
und (Jeltl, wie Heu, und setzt ein <u'siclit aut'. wie die Kat/e, wenn 
sie das Donnem hört." — Antwortete der Kaufmann: ..Mir geht's 
ficldechter, als thi dir denken kannst. Meine Frau hat sich mit mir 
gezankt und will nicht eher wieder gut werden, als bis ich ihr 
drei .\pfel aus des Königs Garten gesclieukt iiabe. Was soll ich nun 
thun? Der K«">nig verkauft keine Äpfel! Tauseii<l Thaler dem. der 
mich aus der Not reisst!" — „Tausend Thaler'/" dachte der Soldat, 
,,ei, das käme dir gerade zu Pas«; und dem K<>nig kann's gleich sein, 
ob er drei Apfel mehr oder weniger in seinem Gartcu hat." Des 
Abends, als es dunkel geworden war, schlich er sich danim an «lie 
Mauer, die um den königlichen Garten führte, warf einen Haken hin- 
auf, an den unten ein Strick gebunden war, und eins fix drei, war er 
oben, und der schönste, volle Apfelbaum stund gera»le vor ihm. Schon 
wollte er henuiter springen, da hörte er gerade unter sich in der 
I*aube ein Tuscheln und rispem. wie wenn zwei Liebeslente sich etwas 
erzäbh-n. Das war die Prinzessin, welche mit dem dicken General 
brauten ging und die ihm liier ein Stelldichein gegeben. So lange 
es bei dem Keden blieb, sass der Soldat ruhig auf der Mauer; als 
es aber auch an das Küssen ging, war ihm die Sache denn doch ülM?r 
allen Spass, und er warf voll Zorn einen grossen Stein in den Apfel- 
b.aum, dass die Äpfel zur Erde Helen und es krachte, flie beiden in 
der Laube dachten nichts anderes, als der Teufel kiime herab und 
w'tdie sie holen; denn es war um die Mitternacht, uiul sie liefen auf 
Und davoü, und der dicke Geueral liess seineu goldenen Tressenrock, 
den er um der grossen Hitze willen ausgezogen hatte, im Stiche und 
freute sieb mit der Prinzessin, dass sie das Leben hatten. Der Sohlat 
über las alle Taschen voll Äpfel, schlug den goldenen Tressenmtk 
über den Arm und machte, das» er über die Mauer kam, und lief 
nach Hause zurück. 

.\ni aiulern Morgen pah er dem Kaufmami drei Äpfel und erhielt 
die (jinsend Thider dafür. Tml der Kaufniaini war froh, dass seine 
Kran jetzt wieiler gut war. und der Sohlat war frnh, dass er tausend 
Thah'r besuss. Aber seine Freude war die kürzere; denn was sind 
tausend Thaler für einen jungen Mann, der weiss, wie man Geld 
durclibringt, und nicht weiss, wie sauer es veniieut wird. Ks dauert« 
darum gar nicht lange, so war aucli der lety.te Thaler von den tausend 
xuni Schenkwirt gewantlert, und er war wieder auf die zwei Groschen 
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tim dea HaU xmü sagte ihm, er babe sie erlost, und weuh er wolle, 
ki'miie er sie nufli heiraten. 

^Neiii, (liis gflit iiiclit," sagte Hans, „(Irnn ich bähe schon cini» 
Frau! Aber wt-nii c>> dir recht i»t, so heiratest du einen von nieincii 
»lreiun(I/w;nizi;jt llriiih'rn." I>a wunlc (it-r Tajti'h'ihiK-r «jit iillcii s*cniii'ii 
Söbueii an des Könij:s Ilnf jiehradit. und der Si-hiiiiinfl- Prinzessin 
geliel Hansens jiiniisler Üriider am Iieslen. Den biMratete sie, und er 
wanl König ühi-r Üir erlöstes Ueicli. Von den ührigen zweiundzwanzig 
Itriuh'rn aber behielt Hans i'l!' hfi sich inid ulJ' ik-r nriilen- Bruder, 
und sie nahmen in den heiden Köni-^rciidn'ii dir h»khstt'n Ivhri'nstclh'n 
un. l'ml sie li_-blfn allesamt viele Jalire in (iHirk und in KriiMk-ii unil 
wurden steinalt, al)er am illtestm wurde d^cli llnris, ih'iin sein (i^'ViLttpr, 
der Tf>d. surjite (hirUr, dass seines I'uten Lebensliclit nicht so i)ald 
crliis<-lie ; und wen» er nicht ge»*tt>rheu ist, so b'bt i?r heute nueh. 



10. 

Das Patenkind des Todes. 



Kfi war einmal ein armer Üauer, der hatte vienindxwan/i^ Kinder, " 
und eines Tufies wurde ihm sofiiir d«s fünfundzwanziftste geboren. Die 
andern Bnm'rn waren sdion zwei- und dninial bei ihm zu (ievatter 
[»eluden und salien itni scliief an, als sie von dem KituU' hörten. 
Daruu) maclite er sieb auf über Land, um ciacu ratt^n zu suchen. 
I*H begegnete ihm fh-r lieiip Crott und bot eich ihm an zum (levalter. 
„Kein,** fipnu'h der Mann, -dich nelmie idi nicht, du hältst es zu sehr 
mit den Keiehen und lii.sst die Annen leer ausj?elicn." Als der liebe 
iiott lurtKeKanscn war, stellte sich der Wind ein und sj)rai.'b: ,i<ass 
micli (ievntU'r Hteben!'" — „Dich mag ich erst recht nicht,'' Hntgcf^neti? 
der Uancr, ...dn bist noob ungerechter; du reisst bald diesem, bald 
jenem Haus und Scheune um. vorfulgst aber vorzugsweise inis Arme.*' 
Kuillieb sIcMti^ sich i*in M;u»n ein, der sagte, er wüit- der Tod, und 
erbot sich gh*ield"alls. ilie (icvalterscliatt auf sitdi zu nehmen. Diesem 
«Igte der Dauer fnMidig zu, denn er sei gerecht. Kr sehnne weder 
reich nofb arm, weder alt #>eh iung: wer heran müsse, niüsse heran. 

Der Tod stand also (ievattcr UTjd gab auch ein tretniclies Paten- x 
gesebenk; denn er s|irarh /n dem Uauern: „liitss deinen Siplm einen 
Doktor werden, so ao\\ es ihm nicht an grossrin I'nlini und KnniUcbaft 
fehlen. Ich hahe ihm die 4i:ihe gegeben, dass er mich an den Kranken- 
büt4en erkenniN» kann. Stehe ich da zu Hiiupt^m des Bett(*R, m» muss 
der Kranke sterben: stehe ich zu l'ussen desselben, so bleibt er am 
I^ben. Doch nur so lange werde ich ihm gewogen sein, als er so 
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ffBKcIti und unbestechlich ist, Trie icli selbst bin.'* Naiiliilom der Tod 
dies gesprochen, ging er seines Weges. 

Wie er vorher gesagt, so geschah es ancli. Der Knabe wuehs 
heran und hatte tue wunderli.ire (iabe, das Kiiih* eines jeden Kranken 
vorher zu sagen, weil er den Tod am iJettc sehen konnte. DaduiiU 
ward er liahl ein weltberiihiiitür .Vr/I, und jiHes Vulk strnniic itini /u. 
Stand der Tu<l /u tlen Küssen des Kranken, so machte er ihn gesund, 
so verzweifelt der Fall auch scheinen nioi:hte; stand der Toil aber 
zu Hiiupteu, so Hess er sich erst gar uicht auf grosse Kuren ein, 
Honderi) gab den Kiaiiken sofort auf. 

Nun wurde ein reiclier (irat. iler in seiner Nähe wohnte, tot- 
krank, NO (lass kein Arzt ihm nielir helfen kunntc. Da schickte er 
in seiner Nnt zu dem Wunderduktor und bat ihn, er niJige dooh 
koiUDieu. Mache er ihn j;osuiid, so sollten lüHOOK Ijold^dden seine 
Belohnung sein. Der Doktor kam aUL-h, sah aber .sogleich, als er in 
das Krankenziiumor trat, diiss keine Rettung mehr inüglieh sei; denn 
der Tod jitand za den Kiiapten des Grafen. Kr Spruch darniu : 
„1lr!>tellt Euer Haus! Rettung ist nicht mehr nii'»glich! Ilir niüsst 
sterben 1* 

Als der (.iraf vernalim. dass auch der Wunderdoktor ihn auf- 
g(>he, da begann er zu wcirveii niid zu wehklagen und bat ihn vnni 
llinimei zur Htllle, ihm dneli mit seitii-r Kunst /u helfen: auch schwur 
er ihm zu, dass er die lUÜüÜÜ liiddgulden wirklich beknmmuu sulle. 
Da begann sich die Habsucht in dem Patenkind des Todes zu regen, 
uud er beschluss, seinem Gevatter einen Streich zu spielen. -Ja," 
sagte er. „wenn es so steht, will ich uocli einmal helfen. Vier Diener 
her nnd «Ireht die Bettstelle um!" Die Kedieiiti^n thaten, wie er 
betnlden, nnd <h'r Graf war nicht wenig erstaunt, als ihm der Wunder- 
doktor erklärte, er wurde jetzt wieder so gesund werden, wie je zuvor. 
Kist hielt er ihn für einen Betrüger, iloeb er hatte recht, vitn Stund 
au nahmen die Kräfte des Grafen zu, und nach wenigen Tagen war 
er völlig wieder hergestellt. Der Wunderdoktor aber erhielt die 
lüOOOÜ Gulden bei Heller uud Pfennig ausgezahlt. 

Wio er sieh nun eines Tages so recht über seine schlaue List 
und den schnell erworbenen Reichtum freute, öffnete sich die Thüre. 
und der Tod trat herein. -Du bist ungerecht geMesen." Iiub er an. 
„darum werde ich tlirh jetzt boh'ii. Mach di<-h nur fertig!" Der 
Doktor suchte vergeblieb die fein>ten Ausreden hervor, »ler Tod hlicb 
unerbittlich; da sprach er ganz traurig: „Si) las» mich wenigstens 
nocli ein letztes Vaterunser beten, damit ich nicht in meinen Sunden 
von hitmen fahre." — „Das soll geschelieu," sprai-h der Tod, iukI 
sein l^ilenkind begann: -Vater unser, der du bist im Hiuimel," ilann 
war es Mille. — ^l^'tf^ doch weiter," drängle der Tod. — -Ach nein, 
das hat Zeit,*" antwortete der Doktor; „den Öchluss gedeuke ich noch 
nicht HO bald zn beten." Da sah der Tod ein, dass er von seinem 
Puten zum zweiten Male betrogen war, und ärgerlich ging er von dannen. 

]n der Kmte-zeit uiusste der Doktor einüL ülwr Feld und sah im 
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TraVtament angewiesen, wie zuvor. Als or nun gar trühselig in 
Keinem Zimmer sass, fiel ihm der goldene Tressenrock ein. ,,\VillBl; 
«Inrli cinin;«! (icrirnil Kpiclin!" dachte rr bpi sich, uiul pedacht, 
pothnn, ein leiclit.sinnijjer llnvsolio. wie er war, zcifi er den Trosaen- 
r<M:k :in, slccklr den hmt^ini Dej^rn du]-r.!i und S'"n ""f dir Strasse. 
„Kasst dtts Gewehr lui! Au^^en links!" — 
welcher die Wache autziehen Hess, denn vr 
riehti;;er (joiieral, der da vorüber Riiifi. Ei, 
i\A» that: und der 'retilol plat^tt^ ihn^ und er 
nnd K'"n ''*'• drni Ilruwe vurhei, wo der dioke Oencral wohnte. Der 
sah g(*radt! ans ilt*i]i l'Viister: und wie er den Tressenroek erblickte, 
erkannte er ihn aneli Riifjleirh wieder. Gesrliwind setzte er den Drei- 
master auf den Knpf, stürzte zum Ilauüe hinaus und eilte dem falschen 
(ieneral nacli, um üiui dct] gdldmen TreKscnro<:k wieder abzunchineTi. 
Der Jimge bekam's nun doch, mit der Angst, denn auf der Strasse 
musi^te ihn der tieneral bald einhiden; darum ging er geradeswegs 
auf das Seliloss zn, und die Posten präsentierten das Gewehr und 
Hessen ihn ehrerbietig; passieren. Aber er hielt sieh drinnen nieht 
lange auf, sundern machte, dass er in den Garten kam, und klettei-lc 
dort auf eincti ^rosst-n Tannenbaum. Hoch ol)en im Zopf machte er 
halt und verbarf» sieh unter den grünen Zweigen. Es dauei*te gar 
nitdit lauRe, so war der Oeiieral aurh In dem (iart*'ti mit den Diiuiem 
des Schlosses und der Prinzessin, und sie suchten jeden Winkel und 
jede Laube und jeden Strauch ab, aber nirgends war der falsche 
General zu finden. ,,Du wirst dich geirrt haben," sprach die Prin- 
zessin, ,,cr ist am Kndc gar nicht in das Sehluss gegangen. Und nun 
komm zu mir in mein Zimmer liiiiauf." Das Hess sich der (Jeneral nicht 
zweimal sagen und ging mit ihr, und über ein Weilchen waren sie 
oben. Der Tannenhauni war ahoi- so hoch, dass dei- Soldat gerade 
in das Zimmer der Prinzessin hineinschauen konnte. Da sah er, wie 
sie einander Kiissc schenkten und sich Heb bullen; utid zuletzt sprach 
die Prinzessin: „Höre, was ich dir sage. Damit wir uns jede Naelit 
sehen können, werde ich eine Klingelsehiiur an der Wand anbringen, 
und wenn die (ilocke halb zehn schlägt, ziehst dn daran und klingelst. 
Dann lasse ich einen Korb herab, und du setzt dich hinein, und ich 
ziehe dich hinauf." .letzt hatte der Sohlat gcnng gehört, und als es 
dunkel wurde, machte er, dass er von der Tanne herab kam. und lief, 
was ihn seine Küsse zu tragen vermochten, nach Hause zurück. 

Am andern Abend schlich er sich nach 9 ühr unter der Prin- 
zessin Fenster, und als er den Klingelzug erblickte, zog er daran. 
Da währte es nur ein kleines Weilchen, und der Korb kam herah. 
Er setzte sich hinein, und der Korb ging wieder in die Hühe, und 
noch ein wenig, und er war oben bei der Prinzessin. 
»Iwr nicht erkennen möchte, hatte er eins tix drei 
geblasen, und sie sassen im Dunkeln bei einander, 
das?" rief die Prinzessin. „Ich lürehte, es möchte uns jemand ver- 
raton^" flUäterte der Junge, und indem er das sagte, ging es auch 
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scilon: „Llng, ling, lingl" — „Um Gottes willen, wir sind verraten," 
jamnifrte die Prinzessin; der t'alsehc General aber ergriff die Wasch- 
schüssel nnd gosa das schmutzige Wasser zum Fenster hinaus. Da 
hürie man unten ein Schimpfen und Fluchen, und dann war alles 
wieder ganz still«'. „Jetzt sind wir sitjhcr," wagte dtr Junge uiul setzte 
sich zu der Prinzessin, und sie kussten sich und gahen einander daa 
Versprechen, sich nie zu verlassen, in Tod und in Lchcn^ und zum 
Beweise dafür steckte ihm die Prinzessin Uiren Hing au den Finger. 
Nachdem sie sich genug geküsst hatten, stieg der Soldat wieder in 
den Korb hinein, und die Prinzessin Hess ihn herali. 

Wer aber am nächsten Tag und an den folgenden nicht wieder 
an der Klingel zag, war der General, und der Siddat konnte es auch 
nicht thun, denn er hatte Wache, auch füithtete er, die Prinzessin 
mochte hinter den Betrug kommen. Das war der Königstorhter nun gar 
nicht recht und, als wieder einmal Parade war, redete sie den General 
darauf an unil fragte ihn kurzweg, warum er iiiL-ht komme. — „Lusst 
mich in Ruhe," antwortete er kurz. ,, einen Rock habe ich im Garten 
verloren, und den andern habt Rir mir mit Spülicht begossen, woher 
8oll ich das Geld zu den Tressenrocken nehmen!" Da merkte die 
Prinzessin wohl, dass ein Fn^miler hei ihr gewesen ; aber sie sagte 
dem General nichts davon, denn sie wollte selbst hinter die Sache 
kommen. 

Zu dem Ende ging sie zu dem König und sprach: „Vater, der 
Ring, den du mir geschenkt hast, ist mir verloren gegangen. Iash 
doch bekannt machen: Wer ihn hat, soll ihn bringen, er wird eine 
gute Delohuung bekommen!*' Das that der alte König auch; ahcr 
niemand bracht« den Ring ; denn der Soldat glaubte, es wäre nur 
eine Falle. jVIs ihm jedoch eines Tages das Geld wieder ganz aus- 
gegangen war, nahm er einen Kameraden bei Seite und sprach zn 
ihm: „Hier hast du den Ring der Prinzessin, lieh damit auf das 
Schlo$8 und lass dir die Belohnung auszahlen und gieh mir nachher 
die Hälfte davon ab. Und wenn sie diih fragt, wo du ihn her ha.st, 
sagst du, du habest ihn in der tiosse gefunden." Das versprach er 
alles treulich zu halten und ging auf das Schloss. „Du ha^t also deu 
Ring!" sagte die Prinzessui, als er vor ihr stand. ..Ja wohl, Frau 
Prinzessin, ich hab' ihn in der Gosse gefunden." — „Das lügst du, 
Spit/bube,'* rief die KiJnigstoclitcr, „und wenn du mir nicht augen- 
blicklich gestehst, wt^ni du den Ring gestohlen hast, sn lasse ich ilicU 
bei Wasser und Brot in ein Gefängnis werfen, das weder Sonne noch 
Mond hescheint.'' Da ward dem armen Teufel himmelangst zu Mute, 
tind er er/iihlte alles, wie es gekommen soL „Weil du ehrlich gewesen 
bist, soll dir noch ein Mal verziehen sein," sprach die Prinzessin, „und 
nun gell hin und sag deinem Kameraden, dass er zu mir auf daa 
Schloss komme.'* 

Dem Kaufmannssohn war gar nicht wohl zu Mute; aber „Was 
BülPs helfen?'^ dachte er bei sich, „kommst du nicht selbst, so lässt 
sie dich holen. Wer hiess dich auch, Ihren Liebhabor spielen!** Dann 
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lAOg er stell ilas beste I^eug an imil fiing Jiuf das Sfliluss in der Prin- 
<immer. ^VVo hast tlu den Kiug hery" fragte dieHclbe soglmch. 
^Oeu habt Ilir mir selbst gegeben,** antwortete der Soldat und drehte 
die Mütze zwisL-ben den Fingern; ^nuch verspracht Ihr mir Tri'ue in 
Tod und in Lehen. ** Die Prinzessin hntlt; inzwiscln-ii gesehen, dass der 
fnlsclie Gencnil ein hübsehcs, junges Blut war, weit schöner, wie der 
alte dicke (Jencral, und sie antwortete darum: „Ka ist richtig, ich 
habe dir den Uinj^ gegeben und diis Versprechen ol>endrein. Und wfts 
ieh gesagt habe, will ii-li anch baltfu; es lileiht üIsd dabei!" Da war 
der Soblat aller Freuden voll, und sie herzten und küssten einander. 
Als sie damit fortig waren, sagte die Prinzessin: ,Wie winl's aber 
mit der Hnehzeit werden? Kinein gemeinen Soldaten giebt mich mein 
Vater nicht. — Je nun. ieh hab's gefunden: leb werde zu ihm sagen: 
Nur den Klügsten im Lande wül irli zum l-'begeinabl. Wer zu mir 
kommt, nifht nackend und tjicht Ijckleidet, nicht bei Tagu und nicht 
Iwi Nacht, und wer mir einen Antrag niaclit und duch nicht s]n-iclit und 
nicht stille schweijjt, der soll moiix Mann werden. Wie du das fertig 
bringst, das ist deine Sache." Antwortete der Kautmannssohu: ,I>afiir 
lass mich nur sorgen!'' Darauf schenkte er der Prinzessin noch euien 
Abschiedskus-* nn<i machte, dass er nach Hause kam. 

Als er in seinem (Quartier war, rief auch schon ein Diener des 
Königs in der ganzen Stadt aus: ,Wer zu der Prinzessin kommt, nicht 
angezogen und nicht nackt, nicht hei Tage und nicht bei Nacht, «ud 
wer um sie anhält und dabei kein Wort redet und nicht stille schweigt, 
der soll sie zur Frau bekommen.'' Da ging der Soldat zum Schorn- 
steinfeger tmd borgte si*'h ein neues Ledt^rz^'ug unil Leiter und Besen. 
Das band er sich um, dann ging er am andern Tage im Zwielicht 
auf das Schloss. damit er um die Königstochter anhielte. „Halt! 
Wer da?" rief <iie Schildwailie, als sie den schwarzen Gesellen er- 
blickte. Da sang der Schornsleiiifegei-; ,.H;ideiuni(aunpum, liadelun)- 
pnnipuni, hadelum, ba<lehnn, hadelumpumpum!"**) — ,,Der Kerl ist 
verrückt," dachte die Schildwaebc und wollte ihn mit dem Kolben 
zurückstossen ; doch der alte König hatte den Scdiornsteinfeger schon 
gesehen und befahl dem Soldaten, ihn durchzulassen. Als der schwarze 
Teufel vor dem K'itiig stand, fragte ihn dieser: „Nun, was will erV* 
— Sang der Schnjnsteinfegei- wieder: „Hadelnmiiumpura, liadelum- 
Itumpum, hadelum, liadtluin. hadelnm]>unt{ann!" — „Aba, er will wohl 
meine Tochter haben." — Da nickte der Schornsteinfeger mit dem 
Kopfe und sang ganz schnell: „Hadelumpumpum, hadelumpum]>um, 
hadelnm, hadehnu, liadeluinjjumjiun] !'' Nun wunh^ die Prinzessin 
gerufen, nnil als sie den Sf.lioriisteinfeger erblicktes lac^hte ihr das 
llerz vor Freuden im Leihe; der aber sang: ,,lludotumpumpum, hade- 
lumpumpum, hailelum, haileluui, hadelum|mmjrum!" — „Meinetwegen," 

*) So oft das immer wiederkehrende „Iladehimninninim" kommt, gielit der 
Erxäldf^r eiti /oiilion, iinil nlle /iitiurt^r tallon ein und sinj^eii mit. bald laut, Ijuld 
leise, liftld licitcr, bald traurig, bald ia dieser Weise, bald \d jener, je nach dem 
iis utg^racht ist. 
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vereeUte der König, „komm' er morgc^n früh wieder, dann kann pt 
sich meine Tochter aussuchen." — Da machte der Schnmsteinfeger 
einen KratzfuHs und «any; dazu: ..Had('lmiipuin|min, hadelunipumituin, 
hadeUini, hadeliim, hadi-hiiiiptnnpnnil" und piitteriite sich. 

Üt!ii Abend zog der SoMat an der Klinselsclimir, und die I'riii- 
zossiu wand ilin in dem Korbe liiiianf. Als er oVmmi war viiid sie sich 
gcuuf! ausgelacht hatten, sagte die I'rinzessin: „Jetzt gicb gnt acht. 
Mrin Vater wird morgen in jeden der drei Säle des Schlosses zwölf 
Jungfrauen setzen^ die sind allfsjinit angezogen, wie ich, und glciehen 
mir auf das Haar, wie ein Ki dein anchmi. Du musst niicli ans ihnen 
hcrau:^ tiuden. und damit du nieht fehlgreifst, so will iih dir nur 
gleich sagen, dutis ich in dem dritten Stuile hin. l'nd damit du dort 
ja nicht eine falsche wählst, werde ich mir eine polnische Laus auf 
den Scheitel setüen." — Ihr kennt doch eine polnisclte Laus! Wenn 
die nnt den Fühlliörnern wackelt^ so ist es erschrerklit-h anzusebi'U, 
uuil wenn sie hieb satt gesogen hat. so steckt sie sich eine Zigarre 
in den Mund und raiiehl nnd bläst den Dampf iluivh die Nase. — 
Eine solche Laus wollte sich die Prinzessin auf <len Scheitel setzen, 
da war sie doch gewiss zu erkennen! — Naehdem die beiden alles ver- 
abredet hatten und die Prinzessin dem Soldaten noch eineu lieutcl 
mit (»oldstiicki'u in die Tasche gesrhiilH-n, schenkten sie sich einen 
Knss uiifl sagten einander gute Nacht. Darauf stieg der Soldat in 
den Korh hinein, und die Prinzessin lic?ss ihn in <hui (iarten herab. 

Den andern Morgen ging er wieder als Scrhornstein feger auf das 
Sc.Tdoss, und die Schildwache rief ihn gar iiiclit mehr an, denn sie 
wollte nichts mit dem schwarzen Teufel zu thun haben; hatte ihn der 
König gestern sprechen wollen, so li4'ss er ihn auch wohl heute zu 
sich. jjNun, wie steht's,'' fragte der König, „hat er sieh besonnen 
oder ViiH er iuimcr noch meine Tochter zur Krau haben?" — Hade- 
hnnpumpum, hadelunipumpnm. hadelum, hadelum, hadelumpumpum." 
sang der Soldat. Da führte ihn der K('»nig in den ersten Saal, und 
daiin standen zwölf wundersclnine Jungfrauen, die gliclien alle- 
samt der Prinzessin aufs Haar, wie ein Ki dem andern, und an der 
Wand sasKen zweinmlttinfzig Stabatrurajieter, die sollten zum Tanze 
aufspiele». ,,Tanze. mit welcher du willst, *• rief der König. „un<i 
nenne mir die, wehdje du zur Krau haben möchtest!" Da warf der Soldat 
ein Goldstück axif den Tisch, dass es sprang, denn umsonst wtdite er 
nicht aufgespielt haben, und sang: „Hadelumpumpum, hadelumpum- 
pum, hadelum, hadelum, hadelurapumpom.'' Und sogleich fingen die 
zweiundftinzig Stabstronipeter an. ilir schönstes Stück zu blasen, und 
der Soldat gritl' sich eins von den zwölf Mädchen heraus und tanzte 
mit ilir dreimal um den Saal. Der König dachte: «Den Vogel habe 
ich gefangen!" und als der Tanz zu Ende war, fragte er: .,Nun, mein 
Sohn, ist das meine Tochter, unil willst du sie zur Kran haben?" Der 
Schornsteinfeger aber schüttelte mit dem Kopfe und sang: ^Hadelum* 
pumpum, hadeluuipumpum, hailelum, hadelum, hadelumpumpum!*' 

Da tahrtß ihn der König in den zweiten Saat In dem standen 



ebenfalls zwölf Jungfrauen, genau v\& die Prinzessin, und au der Wand 
sas8cu zwciuiulinurzlK KlotenbUiser. Üer SoliOTistGiitfeger warf wieder 
ein (.fiildritiif.-k auf <]t'ii Tisdi, und als er gcsungi'u hatte: „Hadelum- 
pumpum. liadelumpmn, hadelum. liadeluni, hiulelunipunipum!" da blicseu 
die Spielleute tlir schönst»'» fttürk auf tU-r Ftütc, und der Scbornstein- 
feger firitf eine von den zwälf Jungfrauen heraus und tanzte mit ihr 
dreinml um diui Said. „Jetzt liat er sich aber gewiss v<T{5riffen," 
sprach der König bei sich selbst, dann Ragte er laut: ^Nieht wahr, 
mein Sohn, das ist meine Tncliter? Die willst du zur Frau haben?" 
— „Hadelmupunipuni. hadelumpnrapuiu, hadehini. Imdelum, hadelum- 
pumpuni!"' sang iler Selmi-nsteirifeger al;* Antwort und fit-hUttelte mit 
dem Kopfe. 

Jetzt ging der König mit ihm in den dritten Sani, da waren 
wieder zwölf Jnngfrjiuen, und an der Wand saKsen zweiundfiinfzig 
Geigenspieler. Die Jungfrauen sahen allü einander gleich; doch die 
Prinzejüsin halte die pulnisc-be Laus nicht vergessi-n, die wac-kelte mit 
den l'"üldhünier-n, und er fand sie sofoii heraus. Scluiell warf er ein 
Uiddstiick auf den Tisch und sang: r-H<"l<t'1unipu]n]jum, hacleluniputn- 
puin, hadelum. hadelum, tiadehnnpumpnml*- und als die zweiundfiinfzig 
Geigenspieler ihre Bogen Mtrichen, nahm er die Prinzessin in den Arm 
uad tanzte mit ihr links beruui wohl sechsmal durch den Saal. ^Ist 
das meine Tochtpr und willst du sie zur I*"rau haben V fragte der 
König. Da nickte der Schornsteinfeger mit dem Kopfe und sang 
freudig: ^Hadeluinjiumjium, hadchnni>utnpuin, hadelum, hadelum, hade* 
lumpumpum!'^ — „Abgemacht!'' sprach der alte König. Alle Wagen, 
die auf dem S(ddnsse waren, nmssten vorfahren, und der König fidir 
mit dem Sdiomstcinfcger, der Prinzessin und den fiinfimddreissig Jung- 
frauen iu die Kirche. Dort erwartete sie der Prediger schon vor 
dem Altar; und die 0]-gel spielte, und die Schulkinder sangen, und 
dann hielt der Pastor dem jungen Paare eine wunderschöne Ilochzeits- 
rede. Als er aber fragte, wie er fragen mues: „Willst dn die Prin- 
xessin heiraten uuil sie nie verlassen und sie immer achten und eiiren, 
in Freud und in Lidd?'' sang der Scimrusteinfeger fein elirerhit^tig, 
wie es sich in der Kirche gehört: „Hadelumpumpum. hadelumpumpum, 
hadelum, hadelum, hailelunipumpum!" — „Das ist ein närrischer 
Bräutigam,*' dachte der Prediger; aber er sagte es nicht laut, denn 
er wollte es mit des KÜnigs Sdiwiegei-sohn nicht verderben. Darauf 
sangen die Schulkinder wieder, uml ilic Orgel spielte, und die Trauung 
war aus, und der alte König fuhr mit dem Schornsteinfeger, der 
Prinzessin und dem Pastor und den tÜnfumldreiHsig Jungfrauen auf 
das ScblosK zurück, und sie setzten sich zum Uochzeitsmahte nieder. 
,,Nun möchtest du auch wohl gonie ein Prinz des königlichen 
Hauses winden.'" fiagtc der König; da neigte der Sc.hitrnstciiifi'ger 
sein Ilaupt demütiglich und sang ganz leise und licscheiden: ,,Hiide- 
lumpumpuni, hadelumpumpum, hadelum, hivdeluin, luulclumpunipumC*' 
H Da steckte ilim der alte König einen goldenen Stern auf die Brust, 



t 
■ 

I 



Zunge gelöst, imil er sprach wie ciue Elster. Nach dem Mtililc wurde 
getanzt, «wi tler Suhnriistcinfeger sprang zwischen den feingcputzleii 
Dnmen und Herren hemm, wie der Teufel im Himmelreich; aber rr 
war (Inch früh und vergnügt, di^nn dit* l*riii/i'ssiii war sv'un: Frau, 
und er war ein Prinz des königlichen Hauses. l"nd nh der alte König 
nicht lange darauf starb, ward er König au seiner Statt und lebt« 
mit seiner Krau, der Königin, in fJIiuk unrl in Frieden; und wenn sie 
nicht gestorben sind, so leben sie heute noch. 



12. 

Vom Königssohn, der noch zu jung 
zum Heiraten sein sollte. 

Ea war einmal ein König, der halt«' in seinem Schlo8S zehn 
Stuben, die tiir jedermann im Hause olleu stauden. Nur div elfte 
Stube durfte niemand ausser dem König betreten, und den Sehlüsäel 
dazu trug er bei Tage stets in der Tasche, und des Naehttt legt« er 
ihn unter sein Kopfkissen. Alle Welt war neugierig, was wcdd in 
dem Zimmer enthalten seiu möchte, dass es der König so viir tb-n 
Augen der Seinen verh:trg, und um iieugiprigsteTi war des Königs 
junger Sohn. Küdlieli konnte er der Ijist nicht länger widerstehen. 
Er schlich sich bei Nacht in das Schlafzimmer des Vater» und «tahl 
ihm den Sclilüsscl unter dem Kopfe fort: dann zündete er ein Licht 
an und ging zu der Thiire, tttcrkt^' den Schlüssel in das Schlnss, drehte 
ihu um und Öffnete »las Zimmer. Hrinnen waren alle Wiimle mit 
tichönen Bildern behängt, iliich «las schönste darunter war das lliid 
der Pnnzesitin von KngcUand; das war so schön, dass der Königssohn 
atif der Stelle liebeskrank ward und keinen andern Oedanken hatte, 
als die Prinzessin zu heiraten. 

Zu dem Knde lieaa er am andern Tage alle ^(aler des gan/en 
Königreiches auf seines Vatei*s Scbluss kummeti und bctalil ihnen, 
dass sie ihn abmalten, wie er leibt« und lubte. t'nd als das Hild 
fertig war, nistete er ein Schiff aus luid übergab dem Steuermann 
das Bild, damit er es der Tochter des Köuigs von Kngellaud brächte, 
die über See wohnt. .\uch liess er ihr sagen, dass er in I*iebe zu ihr 
enthraiint sei und sie heiraten möehte. Der Steuermann tliat, wie 
ihm gehei.ssen war, und übprbracht4' das Bild und erzählte der Königs- 
tochter, was »ein Herr ihm aufgel ragen. Die Prinzessin lachte «her 
bei dem Anblick des Bildes hell auf und sprach: „Sage nur deluem 
Prinzen Milchbart, dass er notdi nicht alt genug zum Heiraten sei. 
Die grünen Jungen sollten warten, bis sie trocken hinter den Ohren 
waren!" Mit Stdumpf und Schande nuisste der Steuermann wieder 
sein Schiff besteigen und nach Hause zurück kehren. 
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_ Als der Königssohii gehört hatte, wie sein Bote in Engelland 
aufReTiitinnu'n s<!i, wiird t-r grlb vor Arger und rief: ^.Das war* mir 
ein schöner Splitter! An der Milehbai-t soll sie denken!^ Dann ging 
er hinah in die Küche /,u seines Vater» Kiich und lernte bei ihm die 
«hönsten Speisen bereiten, dass kein Fürst sich Reiner zu schämen 
brauchte, l'nd nachdem er ausgelernt hatte, verliess er das Sehlosb 
lind fuhr nach Engelland und meldete sieh hei dem König als Koch. 
Der König war ein reehtes Leckermaul, und aU er ge-sehcn hatte, 
dass der neue Koch seine Knnst besser verstände, wie der alte, jagte 
er diesen zum Hause hinaus, und der I'rinz ward des Königs von 
Engellnnd oberster Korh. 

Wenn er nun sein Tagewerk verriclitet hatte, ualim er seine 
Harfe und setzte sich unter der Könightoehter Fenster und spielte 
darauf und saug dazu, und das konnte er beidos so schön, ei so schon, 
das« die Knechte uud MUgde darüber ihrer Arbeit vergassen und die 
Leute auf der Strasse stehen blieben, um den Liedern zu lauschen. Es 
dauerte aueli gar nicht lange, so litt es die Königstochter nii-ht mehr, 
sie musste <len wundci-sumen Spielmnnn schauen und wissen, wi-r es 
sei. Die Kammerjungfcr stieg hinab, um ihn zu holen; lief aber 
sogtcicb wieder hinauf und sagte; „Prinzessin, es ist nur 
Koch, den Kuer Valnr jüngst über die. Küche gesetzt hat." 
war aber so sehr von dt-ni wundersamen Gesänge bethört, 
sprach: „Ach was, Kocli, lin Koch ist oiu Mensch, so gut. wie jeder 
andere!*, und die Kannner Jungfer musste sich eilen, das« sie die Trep]»e 
herunter kam, um den Säuger hernuf zu holen. 

AU er nun vor ihr stand und die Harfe so 
und seinen Gesaug so herrlii-h dazu erschallen 
Prinzessin ihn so lieb, dass sie ihm sagte, sie wolle ihn heiraten. 
pDas ginge wohl, aber es gelit nicht, " sagte der Koch, „denn wenn 
mein Herr, der König, davon hört, so hängt er mich an den Galgen." 
Das sah die Prinzessin ein, und darum wurde sie mit dem Koeb einig, 
sie wollten fliehen über das Meer, wo sie vor ihrem Vater sieher 
wären. Kin öchift' war bald gefunden, und am andern Morgen in 
aller Frühe segelten sie ah mal fuhren drei Tag und drei Nacht über 
die wilde See, bis sie die Stadt, wo des Prinzen Vater König war, 
in Sicht bekamen. Dort Hessen sie sich am Straude aussetzen, und 
da« Schiff fuhr weiter. 

Vom Strande zur Stadt war aber noch ein weiter Weg, den 
mussten sie zu Fnsse zurtick legen. „Kind," sagte der Koch, ,du 
bist jetzt nicht mehr Prinzessin ! Wir müssen sehen, wie wir die 
(irüsohen zusammen nehmen. Zieh dämm Schuhe und Strümpfe aus 
und lauf barfus». damit du das Schulizeug für den Feiertag hast." 
Die Prinzessin that, wie er ihr gcheissen; aber bald lief sie sich die 
zarten Füssrhen wund auf deu harten Kieselsteinen und jammerte und 
klagte, sie könne nicht weiter. „Dann leg dich ins Gras und warte 
auf mich," sagte er grob, „ich werde derweile sehen, ob ich in der 
Stadt nicht bei dem König als Koch ankommen kann. 
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Nach einpr kli^nen Zeil kiim er wieder und sagte: „Mit dem 
Korh ist es iiiclits; die Stelle ist strlioii besetzt, uml der Köiiin hier 
7.n Lande schickt »eine Diener nicht fort, wenn ein anderer kuntntL 
Damit wir aber eine Unterkunft haben, habe ich vor <ler Studt eiu 
kleines Hüuatdien gemietet, da wird für dich und mkh Kaum genug 
sein." Der Prinzessin bluteten die Füssc; aber sie nnisste mitgehen, 
bis ttie endlich uu das Häuschen gelangten. Ihm war nett und sauber 
eingerichtet und hatte Küche, Stube un<l Kammer. „Väterchen,*' «agte 
sie traulich, ^hier wollen wir glücklich und /.ufrieden leben, '' — pt\r\i 
was, glücklich und zufrieden,'^ brummte er, „wovon sollen wir deim 
lelieiiV Hacken und graben kannst du niclit mit deineti wunden Küssen, 
ich wenle in dim Wald geben und Weidenruten schneiden, da magst 
dann Körbe daraus flechten." 

Als er aber die Weiden gebi-acht hatte, fita<dien ihr die harten 
Ruten die zarten lläudcbon wund, dass sie nicht Hechten konnte. 
.,Mit dir ist gar nichts anzufangen,'^ schalt der Miinn, ,,Fiisse wund, 
Üändc zerstochen, zum Graben und Uaekeii und auch zum Flechten 
uicbt zu brauchen 1 Du bist mir zum Unglück geboren! Was soll 
ich mit dir nur anfangen!'* Da bedeckte sie ihr Gesicht mit beiden 
Händen und weinte und jummerle und sprach: ,Ach versuch'« doch 
noch mit etwas anderem, das word' ich gewiss lernen." — ^Wirwerdon's 
sehen,'' sprach der Prinz, ging in die Stiidt um! kaufte ein Spinnrad; 
darauf sollte sie spinnen. 

Aber sie hatte ihr Lebtage das Spinnen nicht leiden mögen 
und wusste auch gar nicht, wie sie's anfangen sollte. Da schalt der 
Mann und zeigte es ihr: doch das harte (iurn .st^mitt tief in die von 
den Weidenniton zerstochenen Finger, dass sie es vor Schmerzen 
nimmer aushalteu konnte. »Sagte ich's nicht/ fuhr er sie an^ „das 
Geld war wieder auf die Strasse geworfen. Nicht hacken und nicht 
graben, nicht Hechten und nicht spinuen verstehst du, jetzt setz dich 
hinter den Ofen und lass mich für dich sorgen!" l>ann nalmi er die 
Axt auf den Kücken und tbat, als ginge er in den Wald, KMlzklol)eu 
hauen; er machte aber, dass er in seines Vaters Schloss kam, V^on 
dort kehrte er am Abend zurück und gab ihr einen Thaler. den hätte 
er den Tag über verdient. Und so that er eine ganze Woche lang, 
und die Königstochter war über die Massen froh, dass sie am Sonn- 
abend seclis harte Idanke Tbaler in der Tasche hatt«. So war ihr 
Stolz und Übermut vergangen. Doch der Prinz dachte bei sich: ,Noch 
ist sie nicht genug gestraft; der Milcbbart, »1er grüne Junge und das 
Nicht-lrockcn-hintcr-den-Ohren soll ihr so leicht nicht verziehen sein." 

Am Montag sprach er darum: „Mitlter. wir halK-n jetzt ein 
schönes Stück Geld, davon kannst du einen kleinen Handel anfangen; 
ich werde Topfgeschirr kaufen, das magst du dann auf dem Markt 
an die Leute bringen." — „Vät^irchen, das will ich gerne thun," sagte 
sie erfreut; denn sie wollte ilireni Maime geni zu willen sein. Da 
ging der Prinz in die Stadt und kaufte für die sechs Thaler Topf- 
geschirr ein und hing es auf in einer Itude am Markt. Dann Hess er 
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den Kaufiputen in ilpr Statlt bekannt maclien, sie aollten der Topf- 
bämlloriii 'iim nächsten Tage tiir gutes Geld all ihren Kram ubkuufeii, 
sonst wiinlf it ilit»'ii zinjjfn, ilass er di's KÜnig:« Sulni av'i. 

Ais nun die Vrinzessin am Dienstag früh auf den Markt knin, 
riRS sieh diis Vidk um ihr Tnpfgcsrliirr, dua« wie naeh kurzer Zeit 
ausverkniit\ hatte und die Rüde /umaclien kunnt*. Vergnügt eilte 
sie in das HäiiMelien und er/.iildle ilireui Manne davon. Der bpraeh: 
„Wir wuüeu neues Geschirr einkaufen, und morgen setzt du dirli an 
dieselbe Stelle: vieUeii!ht dass wir noeh einmal auf einen grünen Zweig 
kommen. *• Dats Geschirr wurde besorj»!; als sie aber am andern Tage 
die Itude geüflhet und ihren Kram ausgebreitet hatte, wartete sie 
zwei lang und zwei l)rpit, aber kein Kiiufer wnllte sirli zeigen; endlich 
kam eine [iräehtige Kutsche iingefahreu, und der Kutscher triob die 
Pferde gerade auf die Rüde zu und fuhr alles (letwdiirr kurz und klrin. 
dass kein einziges Stück heil blieb. Sie schrie: „Ach, mein guter 11 wr, 
erbannt Kuch doch einer Hrnien Frau;" aber der fenie Herr, der iu 
dem Wagen sass und kein anderer, als der Prinz selber war, kehrte 
sich nicht an ihr GcM-lirei. sfuirlfrn fuhr wieder davon, ohne den 
Schaden zu ersetzen. „I>as hast du tiir den Milcbbart!" sagte er. 

Wie dif^ I'rinzessin iu dem HiiuMcheit nnhuigte, war ihr Mann 
auch schon da und *(cbalt sie, als er von dem Missgescliick hürte. 
„/lun (iraben nrul Harken, zum Spinnru und Klerhten nicht zu ge- 
brauchen! Tnd wenn man dann glaubt, es ginge fimnal, so ist am 
andern Tage alJo UotVnuug wieiler vereitelt. Was fangen wir nun an! 
Ein (iUick. (htss ich noch einige firoscben iu der Tasche habe, dafür 
werde ich Hiur und Itranntweiu. Wurst und Speck, Brot und Semmeln 
besrjrgen, und du magst hier in» WaMf fiiif Wirtsi-haft einrichten.'' 
Die Prinzessin war das zufrieden, und ihr Mann schaffte alle die Dinge 
heran. Zu gleicher Z<'it gab er den Snldaten seines Vaters Hefelil, 
sie sollten am .\bend kein Wirtshaus besuchen, sondeni hinaus in den 
Wald gehen und (h)rt in dem Hüuschen ihr .\bendbntt verzehren. 

Gegen Ahi-nd zogen denn ain^li Soldaten über Soldaten hinaus, 
und diu Kiinigstoirhter konntf nicht g<'nug schneiden und schenken, 
um die Gäste zu befriedigen; und ehe sie's sich versah, war der ganze 
Vorrat ausverkauft. Ihre Augen waren ganz blank, als sie dem Manne 
die harten Thaler auf den Tisch zählen konnte, er aber dachte: „Kür 
den grünen Jungen bist <lu noch nicht genug gestraft," und hiess sie 
neue Vorräte für m<)i-g(>n einkaufen. Diesmal erhielten die Soldaten 
aber den .\nflr;ig. si<? sollten bei Leibe nicht iler Frau das (ionossene 
btizahleu; und würdn sie biise, sii sollt-tni sie alles kurz und klein 
schlagen, nur an ihrem Leibe dürfte sich keiner vergreifen. Das 
tbut<m die Soldaten, und am Abend war die Prinzessin ärmer denn 
je zuvor, l'nd als sii^ ihri^m Manne von dem l-nglück erzuldle. wollte 
er gar nichts mehr von ihr wissen; sie bat und weinte aber so lange, 
bifi er ihr versprach, er wolle nuch ein Allerletzt*;» mit ihr versuchen. 
Auf dem Schlosse sei die Stelle einer Küchenniagd frei geworden, die 
wolle der oberste- Koch ihr gelwii. Sit* müsse dabei aber seiner 
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Redpnlcen und «ich ein Tnpfühcn vor dpn I*pili bindpn und darein vnn 
den guten Sachen thiin. die auf den Schüsseln übrig blieben. Und 
das rers)>raoh sie iliiii uuch. 

Als sie nun deu ersten Tag auf dem Schlosse gewesen war und 
am Abend mit ihreiii Töpfeben in den Wald zu ihrem Manne gelien 
wollte, niussti^ sie bei dem grni<sen Saale vorV>ei. Da »tand die Tiiiire 
ein wenig offen, und sie schaute hinein, wie sieh die fein geputzten 
Leute im Tanze drehten. In demselben Augenblicke trat des Königs 
Sohn auf sie zu und forderte sie auf, mit ihm zu tanzen. Sie wollte 
nicht, da sie so schlechte Kleider trug und das Tdpfehen um den 
Leib gebunden hatte; aber ihr Sträuben half nichts, hie rausstc tan/en, 
und dabei zog der KtWiigssohn die Schleife den Binnf;ulens auf, dass 
der Topf zur Krde fiel und zersprang und alle die Uratenstücke und 
KiüHse auf den Fusshoden rollten. Da ward sie vor Scham über und 
über rot und wäre am liebsten in die Krde gesunken; sie entwand 
sich den Armen dos Konig^sohnos uitd eilte zum Saale heraus. Der 
Prinz warf sich jcilnch einen schlechten M.inti-l um, holte sie auf der 
Treppe ein uiul tbut, als habe er sie im Srlilussc erwartet. «Der 
Oberkocli ist mein guter Freund," sagte er, .komm und versteck dich 
in dieser Kammer. Wenn es dunkel gewnrden ist und die (laste fort 
sind, machen \nr uns auf über alle Iterge; denn hier ist unsere 
Illeibens nicht riiehr.'* Damit nibrte er sie in ein präi'htiges Schlaf- 
zimmer hinein: aber sie sab nichts und hörte nichts; müde und matt, 
wie sie war. verÜel sie in einen liefen Schlaf und erwachte aucli nicht, 
als die lichte Morgensnnne in ihr Ilette schien. 

„Jetzt wird sie widd ghbuben, dass ich trocken hinter den Ohren 
geworden hin." lachte der Prinz und schickte Kammerjungfern zu 
seiner Frau, die mussten sie wecken und ihr prächtige Kleitler an- 
ziehen, wie sich's liir eine Königin gebührt, liid sie Üess sich alles 
gefallen: doch war ihr. als träume ilir nur. Als aber darauf der Prinz 
eintrat, mit dem goldenen Stern auf der Hrnst, und sie in seine .\rme 
schloss. begann sie zu weinen und sjjr:iih: .Ach, was w<dlt Ihr von 
mir, i^-h bin nur ein armes Weib und eines kleinen Mannes Frau!* 
Der Prinz klof>fte ihr aber auf die Schultern und antwortete: „Nicht 
doch, der Kitcb uihI ich sind eins: du hiUtest dir manches Leid er- 
sparen können, wenn du nicht so hochfahrend und stolz gegen meinen 
lioten gewesen wärest." Als die Prinzessin das hörte, war sie über 
die Massen froh und küsstc ihren M.'inn, und es wurde ein prächtiges 
Mahl angerichtet und noch einmal Mnrhzeit gefeiert. 

Da ging es aber hoch lierl leb niuss das wissen, denn ich bin 
seihst dabei gewesen und habe auftragen helfen. Si'huhe gab man 
mir anituziehen, die waren von Glas, und ein Kleid bekam ich. das 
war von Löschpapier, und vnn Butter einen Hut setzte man mir auf 
das Haupt. Xun trank ich aber allzuviel von dem köstlichen Wein, 
da wunle mir dunmdii-.li zu Mut, untl ich stiess an die Sirbwellc: da 
machten die Pantoffeln kling und waren entxwei. In meiner Angst 
lief ich in dit; Küche, um nach dem Braten zu schauen; da achlugen 
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die hfissen Dümpfo auf meinen Hut, dass er zerrann. Jetzt wanl mir 
IciirltlH'iflK, ntiil it'li lii^l' itts I^'ri'ii'. um inirh ahxukitlilcn; ilruusscii rc^iictc 
CB aber, und «las Klriil üel mir vnni K(>r])er, dass ivh nichts mehr auf 
dtitii \a.'-\\h^ \intlv. uuil mit Srhim|it' und Üi 'irnnde vom Hofe gejagt wui'do. 
Pa littbc ich laii)ji! arboitcu müssen, ehe it*h wieder »oviid zu»Hmmcti 
gcbruclit^ da^s ich mich uiit<T diu Leuten sehen lassen konnte! 



13. 

Hans Wunderlieh. 
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Es wai' einmal ein König, der lebte mit seiner Frau Rlüiklicli 
und zufricth-n. U;i starb ilnii die KniuHin und liess ihm i'iu kleiueB 
I'rinzcsschen zuriiik, das war so schün, dass der König seine Herzens- 
freude duruu hatte. Um ho mehr that ilmi leid, duss (Iuk Kind ohne 
Mutler j^ross wurde« soUtf; er lit-ii-alete darum zum /.weileu Male. 
Doeh der Siiefmuttt^r war diLi kh-ino rrin/cssin inti rerhtor hurii im 
Auge, und /uiiieist ärgerte sie siL-]i. dass dc-r König so grosst- Stiitke 
auf das Kinil hitdt; ih^un «n durfte sie ilim niemals etwas anhaben. 
Als das iMüdehen nun scuhs/chu Jatire alt g<?woi*den und der König 
perado im Kriege war, konnte wie es nimmei' aushalten und rief alle 
Hexenmeister und Hexen des ganzen Kötiiiireiilu-s /u sicli auf das 
A'hhtss. iiiid sit' i)i-rit!(iMi mit cin.'nuli'i'. wie «ii.' dio I*rinzet<siu vi^rderlum 
könnt^'ii. Hi-r v'uw. sagte »lies, der andere das, am meisten geticl alier 
der Königin der itat eines alti'ii Jjigei*s, wehdier diu* grösste Hexen- 
meister im Lande war. Der ging in dt'U Wald und Hng dort ron 
jeder Art Tiere eins und nahm jeilein drei Hhitstnipfeu aus dem Leibe 
und gab ihnen d:iiin tue Freiheit /uriirk. I>if I{lutslro|il'en that or 
tu ein FHischi-heu nnd brachte ilas der Königin inid liiess sie, es der 
Stieftochter am andern Morgen in die Üuppe schütten. Und so that 
die Künigin auch. 

Nachdem drei Monate vergangen waren, rooebte die Prinzesain 
nielit melir singen und spritigm, wie sie früher gethan iuitte, sondern 
blieb zu Hause und spann; die alte Königin aber srhriel) ihrem Manne 
ins Feld: „Was soll iih mit deiner Tni-hter uuuhenV Sie ist liederliih 
gewonlen und treibt sieh mit leirlitfertigeni (lesindel herum." — ^Das 
schreibt sie, weil es nicht ihr Kind ist," dachte der König und lies» 
ihr durch einen Itnten melden, sie möge hübsch acht geben anf seine 
Tochter; wenu er zurückkäme, wolle er sie bestrafen. Da vei-strichen 
wieder drei Monate, und die Prinzessin wurde ganz still und weinte 
nur manchmal leise vor sich hin; die Königin aber sehrieh einen 
neuen Brief an den König, darin stand: „Willst du vor deinem Lande 
zom Gcspotte werden! Iieine Tochter ist die liederlichste Dirne im 




ganzen Reich.*' Als der Kumg das Sclireihen gelesen hatte, rief er seinen 
trennten Dirner herbei, gab ihm einen versiegelten Brief und sjjrach: 
„Kile, mein Sohn, und geli auf tUia Snhlostt, und wenn es wiihr ist, 
das« die l'rinzt^ssin, meine Tochter, mir Schande mnclit vor aller Welt, 
so gieb der Königin diesen Itrief; ist vs al]er nitdit wahr, so behallu 
den Brief und l>riniJ: Ihn mir eilends zurück." Der Bote that, wie 
ihm der KÖnin befohlen halte, und als er auf dem Schlösse war. sah 
er, dass die Königin reeht gesehriebeu hatte, gab ihr den Brief und 
eilte wieder »hivim. Die K(»nigin aber erbrach da« Siegel, «Irtiiete den 
Brief und las: „Mach mit meiner Tochter, was du willst, und bestrafe 
sie, wie sie es verdient hat.** Da üiohte der alten Hexe das Herz im 
Leibe, und sie rii'f ihren Tfiifiäger herbei und befahl üini. die Prin- 
zessin im Walde zu erschiesseii. und als Wählzeichen, dass er den 
Befehl vollführt habe, sulle er ihr das Herz und die Augen aus- 
schneiden um! mit aui das Schloss bringen. 

Der Jäger nahm die Prinzessin bei der Hand und führte sie in 
den Wald hinaui«. Als sie ein Kndchen gegangen waren, sprach er: 
.Jetzt steh still!'' und legte die Büclise an, um das arme Kind zu 
erschiessen. .,Ach, lielwr Jäger, was hiib ich denn gethaii, dass du 
mich töten willst?** schrie die Königstnchter. „Das weisu ich nicht," 
antwortete iler Jäger, „die Königin hat es mir so befohlen.'' Da but 
ihn die Prinzessin vom Hinnntd zur Knie, und endlich sagte der Jäger: 
^Wenn ich dich verschone, so konmie ich um mein Leben, denn ich 
soll der KÜuigiu. deiner Mutter, deine Augen und das Herz als Wahr- 
zeichen bringen, dass ich dich erschossen habe.* — „Krscbiess doch 
den Hund und nimm von ihm Augen und Herz,'* bat die Prinzessin, 
„und ich schwöre rlir einen teuren Kid, djws ich nie wieder meines 
Vaters Keich betreten werde.*" Das war der Jäger zufrieden, und 
nach<lem ihm die I'iin/estiin gesrhworen hatte, tötete er seinen Hund, 
schnitt ihm die Augen und das Herz aus und brachte beides der 
Königin. Da freut« sich die alte Hexe; denn nun wui>ste sie ja, dass 
ihre Stieftochter gestorben war. 

Die Prinzessin war aber nicht tot, sondern lief im wilden Walde 
herum: und als es Altend geworden war, fand sie ein Ki'dlooh, aus 
dem der Sturmwind i-inen gross(?n Kichbaum gerissen hatte. Dahinein 
trug sie trockenes Laub und Moos und machte sich ein warmes Lager 
zurecht, dass sie die Natdit über lücht frieren durfte. Am andern 
Morgen suchte sie Wurzehi und Kräuter, pflückte Erdbeeren und Him- 
beeren, und des Abends kroch sie wieder in das weiche Nestchen 
hinein. So lebte sie drei Monde lang. Eines Nachts war ihr im 
S<!hlafe so recht warm geworden, und als sie mit Sonnenaufgang nach 
ihrer Gewohnheit aufstehen wollte, sprang ein bunter Junge vor ihr 
hertmi, der hatte Kedern und Haare, schwarz und weiss, grics und 
grau, rot und grün, gelb und blau. -Mutter." rief der närrische 
Schelm, ^du hast lange genug im Watih- Kräuter gegessen: jetzt konim 
mit mir an des Königs Hof. "^ Der Prinzessin kam es wtmderlich vor, 
d;iss der bunte Jungi- sie Mutter naimte: aber da er so sagte, glaubte 
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sie ihm auch und foljttc ihm n.ich, wohin er sie fiihrte. Es tlnucrle 
ntrht hin^c, so wart'ii »io hiik dfm W:l](1i> hcnnts, und tuirii ein klein 

kWi-Üdu-n, so staudeTJ sie vor einem |n-;ifliti{»eii Küiügsschlnss, ^Mutter! 
liier ist die SUdlc der Kiic-hc'iiui;L!;(l frei,*" su^tv. der Iniiite Jniine, 
„da vi»rmiete dich mtr. 1);im gute Ksseii wird dir hesser iniiiiden, als 
ti;i.s Kräuter- und ItucreiiVi'eseu iiu Wulde.'" — „Wo blcilist :lImt duV** 
fragte die Prin/ess'm. «Das lass meine Snrge sein. Mutter." antwortete 
der liunte Junge und sprang daviin. Die K<inigst(ie!iter aher tliat, 
wie ihr der Vnintf^ Junge gehfl.-iKf'n hatt«. und wiinle auc h Bogleicli 
Ab Kiirhenniagd Augennninien. 
Indes spielte der Imnte Junge mit den Kiiulern der Stadt vor 
dem Tiiore uud balgte sich mit ihnen hemra. wie Knnben zu thun 
pflegen. I>a kam iles Königs Solin von der Jagd zurück, und aU er 
den himten Jungen sah mit ledern und Maaren, scliwarz und weiss, 
gries und grau, rot nnrl grün, geih und blau, sehlug er die Hände 
, üln'r dem Knpl" znsaninun und ri**!': _, Bunter Junge, wo kommst denn 
^H du her?" — „iJaw weiss ich iiieht.'^ — «Wer ist denn dein VaterV*^ 
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— -Das sage ich nicht." — _\Vo wohnst du deiinV* — „Wo ich will.*" 



— „Hrtre einmal, (uintw Junge," sagte darauf der Prinz, dem der 
Seheini geliel, ^ieh will dirli in meine Oienste nelmicn.'' — „Wenn 
du mir gut thnst, gelie ieh darauf ein." antwortete er, „du daifst 
Diich ahcr niemals wieder Inintcr Junge rufen.* — „Wie heisat du 
denn?" fragte der KÖnigssnhn. — ^.Ich hcisse }Ians Wunderlicli!" — 
„Nun, so komm mit mir, Hans Wunderlich," sprach der Prinz, und 
disr hunte .lunge lief nelien dem Uo«sp her. schneller, als ein Wind- 
Hpicl zu laufen vernmg. .Vuf dem ^rchjossc bekam er von der Speise, 
wek'he dem Prinzen aufgetragen wunle, und vn) diesi^r war, war er 
auch, und de-s Naeltts kroch er uuter die Ucttstelle und whiief dort, 
hifi der Königssohn erwatdite. 

Kines Tages sagte der KÖnigssohn: „Hans Wunderlich, ieh habe 
eine grosse Heise vor, da darfst ilu nicht uiitknmnien!" — _Wf) du 
bist, bleibe ich auch," versetzte der bunte Junge. „Wenn ich dicli 
nun aber nicht in den Wagen nehme." — „Dann setze ich mich zu 
dem KutRcher auf den Bnck!*' — «Und wenn ich dich dort nicht 
sitzen lasse." — „So laufe ich neltenher.'' — ^-^ "d wenn icli d'wli 
zurü<"ktreihen lasse]" — „So bin ieh doch hei dir; denn wr) du bist, 
bleibe ieh auch." Spracli der Prinz: „Wenn es so stellt, will ieh dicb 
doch nur niitnelimen." — „Ist auch itesser," sagte Hans Wunderlich; 
und er durfte in den Wagen hinein, als der Königssohn von seines 
Vaters Schloss fuhr. Der Prinz wollte aber eim-ii König besuchen, 
dessen eine Toi-htor iiir ihn zur (iemablin bestimmt war. Die Saclie 
war schon langst abgi-maeht, nur wusste der König nicht, welche 
Tochter er weggeben sollte. Da musstc nun der Prinz selber kounueji 
uud die Prinzessin aussuchet), die dim am meisten getiel. 

Auf der Iloi&c kamen sie durch einen grossen Wald, und als es 
Abend wurde, saht^n sie ein Wii-tshauH vor sich, das war hell erleuchtet 
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nn^ ficliicn voller Menschen. Dort musstc der Kutscher halten« nnd 
nachdem sie gegfasrn nnd gi-tninkfii h:itti'n, !i(ws sich der Prinz ein 
Zimmer gehen und ging mit Hiins Wunderlich hinauf. ^Prinz,** sagte 
der huntc Junge, a.U der Künigssulin nich euLkleidot huttu, „heute 
kannst (hi einmal untt^r dem lii'tte si-hlaten, ich halie ew lange genug 
gethan." — „Nicht doch. Hans \VumUTht.h," antwortete der Priu/., 
^RO lialien wir nicht gewettet; l>i'r Heri' geliiiit ins Hett und der 
Diener darunter." — Hans Wunderlidi bheh aber dabei, und endlich 
kroch der Prinz um des lieben Fnedens willen unter die Bettstelle 
und lag auf der Diele, währvnd siih der bunte Junge in dem weichen 
Bette strerkte, .\U Mittcniacbt vcn-iilicr war. ihat sich mit eiiwm 
Male tlie Thüre Muf, und zwüll" Kerle kamen mit !anpi?n, schärfen 
Messern hereiu gehchücheu, iii;k'n Über das Itett her und stadieu hin- 
ein. In dem Augenblick war aber auch Hans Wunderlidi schon auf- 
gesprungen, hatte den ei-stcn bei den Ik-inen gfpackt und schlug mit 
ihm auf die elf andern ein, biK er sie samt mul sinulers getötet hatte. 
Dann warf er die l^ricben zum Kenstci' hinaus und sagte zu dem 
Prinzen: ^.letzt leg du dicli wieder in tlas Hett und lass mirb unter 
die Itettstelle krieclien." Der Prinz bedankte sich bei dem bunten 
Jungen; denn nun merkte er, wannn er durchaus mit auf die Reise 

fewollt hatte. Darauf legte er sich in das Bett und schlief bis an 
en lichten Morgen; dann stiegen sie wieder in den Wagen und 
fuhi'eu in des Königs Stadt, mit dessen Tochter der Prinz Hochzeit 
machen sollte. 

Ehe der Prinz aber auf das Schloss ging, nahm ilm Hans 
W'underlich hei Seite und sprach zu ihm: ,Hc>ro, Prinz, vergiss mein 
nicht, sonst werde ich dein auch vergessen. Bring mir jeden Mittag 
Speis und Trank in den (larten und stell es mir unter einen Raum, 
dass ich davon leben kann." Der Prinz versprach dem bunten 
Jungen, dass er ihn nicht vergessen würde, und ging auf ilas Schloss. 
Der alte König freute sich sehr, dass sein Schwiegersohn gekommen 
sei, und befahl seinen beiden TtK-htern, ilass sie vor ihn treten sollten, 
damit er sich diejenige auswählte, welche ihm am besten gefiele. Die 
Prinzessinnen waren beide von schöner Uestalt, aber die jüngste gefiel 
ihm doch besser, als die älteste, nnd er erbat sich dieselbe vom König 
zur Kran. Der war damit einverstanden, uiul es wunle Verlobung 
und Htubzeit gefeiert; und der Prinz vergass über dem Festpsjnb(d 
ganz und gar seines Hans Wunclerlicb und brachte ihm kein Kssen 
in den (iarten hinab. Als nun aiii A})end das junge Paar /u Bette 
ging, litt es die älteste Prinzessin iiicbt länger vor Wut und Neid, 
dass ihre jüngere St^hwester vor ihr einen Mann bekommen, sie ergriff 
ein langes, scbarfes Messer, schlich sieh damit in die .Schlafkammer 
hinein und stach es ihrer Schwester duirh"» Herz, dass sie lautlos 
und. ohne dass der Prinz darüber erwachte, ihren (»eist aufgab. Das 
blutige Messer aber hfgte sie zur Seite des Prinzen nieder. Doch 
einer war dabei, der die Mordthat mit angesehen, das war Hans 
Wunderlich; und aU die älteste Prinzessin in ihre Schlafkammer 
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ÄUrückkeKrte imt! einscliUef, sclirieb er ihr mit Kohle auf die blosse 
Bnut: »Ich Inii Schuld uii meiner Schwester!" darin lief er wieder 
iii den Garten zurÜL-k. 

Aui andern Morgen wollte der Jilte KÖni^ wii^Ken, wie den jungen 
Leuten die Hochzeit bekommen sei; als er nber die 'Fhüre niit'thut, 
H(!hwunLtn stnti jiiii|j;stes TiH-htürlein in ilirem lilute, uml disr Prinz lug 
ruhig nehm ihr und hatte das Doh-lnnesser iiodi an seiner Seite. 
„Mtirder! Mörderl" schrie der iiUe König und runjj die HlLiide, nnd 
als der Prinz von dem Schreien ei-wachte, hatten ihn schon des 
Königs Diener gL'packt und warfen ihn in den tiefsten Kerker, nnd 
am vierten Tage sollte er seriehtet werden. IIa sass er nun im 
äusserst*a Keller und ranj; die Hände und wusstc nicht wo aus nnch 
ein. Nur ein ^anz kleines (iui-kfenstertdien war hoch rdien in der 
Mauer, damit etwa» fri>iL-hc Luft hinein käme und er nicht in dem 
(»etunguis erstickte. Wie er nun seine Klit-ki.' zu dem <Juckloch erhöh, 
sah er den bunten Jungen vor dem l-'enster lustig auf- und abspringen, 
als ginge es zur Hochzeit. „Hans Wundcrlit-h, Hans Wunderlich!" 
rief der Prinz, „hilf mir oder icli sterbe.^ — „Du hast mein vergessen, 
80 werde itdi dein vergessen," antwortete der bunte Junge und sprang 
davon. Den zweiten Tag sprang er wiederum vor dtmi Kerkerfenstcr 
ht?rum, bis der Prinz seiner gewalir wurde und rief: „Hans Wunderlich, 
Hans Wunderlich, rette midi aus der Nott" Der bunte Junge gab 
ihm jedoch tüeselbe Antwort, wie tags zuvor, uud war verschwunden. 
Am dritten Tage war der Prinz schon ganz am Leben verzagt, und 
als er diesmal den bunten Jungen erblickte, Hellte und bat er so 
kläglich, dass Hans Wunderlich mitleidig wurde und zu ibiu sprach: 
„Nun gut, ich werde dir helfen, wenn du dafür meine Mutter heiraten 
willst.'' — jjDas will ich gerne thun," antwortete der Prinz, „rette 
mir nar das Loben." — ,Ich habe dein Wort, dass du meine Mutter 
heiratest," erwiderte Hans Wunderlich, „und du hast meins, dass sio 
dir kein Haar krümmen. Warte nur ab, wie alles geschehen wird!" 
v\ni andern Tage stand der Prinz sclum auf der Leiter, iniil der 
König und die älteste Prinzessin und die Herreu vom Hofe uud viel 
Volks stand um den Galgen herum, dass sie sähen, wie der Mann 
sein Leben verliert, der seine Frau in der ei-sten Nacht erstach. Als 
nun der Henker dem Prinzen eben die Schlinge um den Nacken legen 
wollte, kam der bunte Jmigc Iierbeigelaufon und rii^f; ,,Herr Ki'mig, 
vergiesst nielit unschuldig Blut und schaut nat-h, was eurer Tuchtcr 
auf der blossen Hrust geschrieben steht!" Da schrie an<-h der Prinz 
von der I^iter herab: „Ich wünsche mir als letzte Gnade, dass es so 
gescliiehi, wie Hans Wunderlich gesagt hat." I)ie letzte Ititte durfte 
der König dem Prinzen nicht abschlagen ; er niihiu d;uiim die Priu- 
ze»sin beiseile. <)tt'nete ihr das Kleid, und da las er denn auf 
der blossen Drust: ,,Ich bin Schuld an meiner Schwester!" — „Wer 
das darauf geschrieben?" fragte er zornig. „Das habe ich gethan," 
3tztc Hans Wunderlich uud erzälilie genau, wie alles gekommen 
aei. Da konnte auch die Prinzessin nicht mehr läuguen, und sie 
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ßCRtand, dass sie es nicht habp ertragen TtÖnnen. »Jas» ihre jüngere 
.Scliwesler vor ihr einen Mann bekommen. SobaUl der König das 
veniahni, miisste der I'nnz vnn der Leiter beruh, und :ui seiner Slutt 
Bticg die I'riTizessin hinauf, und der Uenker legte ihr die Scldinge 
unt den Hals: dann /(ig er die Keitor fort, nnd da hing sie um 
hell lif'hlen (iaigen, den Kraben iiiui Haben zur Sjteise. 

Der l'ritiz aber stieg mit Hans Wutulerlii-h In (|en Wagen, und 
sie fuliren in ihr KÖnigreieh zurück. Als sie im Walde waren, Rprang 
der luiiit« Junge aus dem Wagen lieraus und kam bald ihtraur mit 
einem grossen Wolfe an. „Prinz," rief t-r, „hier ist nicini' MnttiM-!" — 
„Wenn es deine Mutter ist,'* lUitw ortete tUr Ki'migssubn, „so will ich 
den Wolf heiratrn, uiul er soll nifine Frau werden,'' — „N'«'i'i. et* ist 
meine Mutter nicht," lachte Hans Wunderlich, „meine Mutter si-bunt 
and(!rH aus, ich wollte dich nur versuchen.'* Ks dauerte gar niclit 
lange, bo schleppte er einen alten Zottelbiir herbei. „Prinz, Iner ist 
meine Mutter!" — „Wenn <ler Zottelliär deine Mutter ist, so will ich 
ihn bi'iraten, und i-r koU meine liehe Krau werden,'' antwortete der 
Prinz wifdor. ,,Nein, auch der Zütttlliiir ist meine Mutter nicht," 
luchtf.* der bunte dünge, „meirie Mutter schaut anders aus,'' und er 
kam ndt einem wihh-n Ijiiwen angesprungen. [)eni Prinzen »tiegen 
die Ilaure zu Berge vor Furcht: aber als Hans Wunderlich sprach: 
„Hier, dies ist meine Mutter!"' antwortete er dennoch, wie zuvor: 
„Wenn der Löwe deine Mutter ist, soll er auch meine Frau werden." 
— „Auch der Löwe ist meine Mutter nicht,'* lachte der hunte Junge, 
„wie 8(tllte ich wohl solch eine Mutter liaben!"; dann Hess er den 
Löwen laufen, sprang wieder zu dem Prinzen in den Wagen hinein. 
und sie fuhren zusammen auf das königliche Schloss. i)ort stand 
gerade die Prinzessin am linumen. um Wasser für den Koch in die 
Küche zu tragen. „Das ist meine Mutter," rief Hans Wunderlich, 
sprang aus dem Wagen, ergriff die Prinzessin am Arme und führte 
sie dem Königssohne zu. „Ach, die hat mir schon Hingst gefallen!" 
rief der Prinz, und als Hans Wunderlich ihm die Hand darauf gegeben 
halte, dass er diesmal die Wahrheit sage, gab <lcr Prinz des bunten 
Jungen Mutter einen Kuss. und sie verbibten sich mit einander. Den 
Abend wurde die Hochzeit gefeiert, und so war die Prinzessin wieder 
zu königlichen F.hren gelangt, wie sie auch nicht anders verdient hatte. 

Als sie am andeni Morgen aufgestanden waren, sprach der Prinz: 
„Ist denn Hans Wunilerlich wirklich dein Siiliii?" — „F> sagt es ja,'* 
antwortete die Prinzessin, „es muss aber durch Zauberei geschehen 
sein, mit rechten Dinge» ist es nicht zugegangen.*' Wie sie noch so 
miteinander sprachen, that sich die Thür» des Schlafkammerleins auf, 
und der bunte Junge kam hemn gespningen. „Vater," rief er und 
zupfte den Prinzen am Itocke, „komm mit mir in den ttartcn hinab; 
aber vergiss nicht, dein Schwert umzugürten." Der Prinz that so. wie 
ihm Bans Wunderlich gesagt hatte, und als sie unten im Garten 
waren, sprach der bunte Junge zu ihm: „.letzt zücke dein Schwert 
und schlage mir das Haupt ah!" — ,»Das werde ich nicht thtm,'*; 
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versetzte der Prinz; „wie werde ich dem das Haupt abschlagen, der 
mii* zweimal mein Leben gerettet." — „Gehorche mir oder es geht 
dir schlecht I" rwM' der bunte Junge; da bekiini der Prinz Kurrlit, 
denn er wusste, was Hans Winiilerlicb vermocbto, wenn er böse 
war. Kr zog durum das Schwert aus der Scheide, liolte weit aus 
und, ratsch, hatte das scharfe Kisen den Kopf ahyeschiiitten, dass 
er zu Boden tiel. Kaum hatte diis Haupt jedoch den Erdboden 
befählt, 80 sprang es wieder in die Hoho, und ehe der Prinz es sich 
vüi-saii, sas.s es wieder zwischen den Sclmltern, und aus Hans Wunderlich 
war ein stattliclnr Kfinigssolm geworden, w:r man ihn sich niilit 
schöner denken konnte. „Nun bin Ich erlöst,'' rief er freudig, und 
nachdem er dem Prinzen alles erzählt Iiatte, wie e« niit seiner Mutter 
gekommen sei, kelirten sie beide auf das Schloss zurück. Da war 
die Freude einmal gross, als die Prinzessin sab, was aus ihrem bunten 
Jungen für ein stolzer Prinz geworden war. Sie lebten darauf alle 
drei noch viele Jahre lang in Glück und in Frieden, und wenn üq 
B nicht gestorben sind, so leben sie heute noch. 
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Hans Hildebrand und der Pastor. 



Vor Zeiten waren die Leute in Pomniprn noch nicht so klug, 
als sie jetzt sind; da war das ganze Land katholisch, und ein jeglicher 
lebte des (ilaubcns, nicht der liebi; Gott, sondern der Pastor könne 
die Sünden vergeben. In diesen katholischen Zeiten nun kam eine» 
Tages ein Büuer, Hans Hildebrand ge.heissen, zu dem Pastor und 
beichtete ihm seine Sünden. Der J'astor aber hielt es mit der Frau 
des lianern, da sie ihm iuiraer fette Kissen vorsetzte und auch stets 
einen guten Trunk für ihn in der Kanne bereit hielt. Darum sagte 
CT zu dem Hauern: „Mein lieber Sohn, deiner Sünden Last ist schwer 
und si'hr gtoss; willst du nicht die ennge Pein leiden, so musst du 
nach Ht'in trchcn und dir vi»n dem Papst einen Ablassluief holen.'' 

Haus Hildcliriind ki*aute sich traurig hinter den Ohreu, denn der 
Weg nach llom ist weit, und was sollte inzwischen aus Haus und Hof 
und aus seinem Weibe werden? Aber noch siddinuner dilnchte ihm, 
immerdar in der Hölle brennen zu müssen. Kr schnürte also sein 
Itiinzel uu<) machte sich, wenn auch schwei^s Herzens, auf die Wander- 
schaft nach Itom. 

Er mochte ein Stander drei oder vier gegangen sein, als ihm ein 
steinaltes Männchen begegnete, mit einem grossen, allmächtigen Kaliet 
(FiKskoberl auf dem Kacken; das war aber niemand anderes, als der liebe 
Gott, der in den katholi.schen Zeiten noch auf der Welt herumwanderte, 
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um den armen Leuten zu Jielfen. ,, Wohin so eilig?" rief er dem 
Bauern zu. v^'^ich Rom, um einen Ablassbriet' zu Imlen/' entf^cfinete 
Han» HiUlebrand. ,.\Vus willnt du duuiit':"' fragte das Münurlion weiter. 
„Der soll mich von meinen Sünden befreien," erhielt er zur Antwort. 
Da lachte das Oraumännchcn, das der liebe Gott selber war: „Deine 
Sünden will ieh dir vergeben, wenn sie dir lei4l sind, nach Itnni brauchst 
du darum niclit zu ])ilgern: aber wenn du sehen willst, wie es der 
Pastor inzwifichen mit deiner Frau treibt, so kehr wieder nm und 
geh mit mir." 

Hans Hildehrand dachte: .,Der alte Mann hat rerht gesprochen," 
dankte ihm für den ^tcn Itat und versprach ihm zu folgen. S<)}ileieh 
Kterkte ihn das (iraumlinrichen in seinen allmächligeri Kaliet hinein 
und schritt mit ilim dem Oorfe zu. Bei dem Hofe des Bauern machte 
ea halt und fragte die Bäuerin, üb es nicht ftir die Nacht ein l'nter- 
kommen finden kiinnte. Das schlug ilmi die Kran nielit ah, denn ihr 
war heute grosse Freude bescliert, der Herr P:i.st<"r sass in der guten 
Stube und Hess steh die lei:keren Bissen und das starke Bier gut 
sclimeckon; deshalb wollte sie auch dem armen Bettler eine Freude 
gönnen. 

.\ls nun das (rraumaimehen auf der Ofenbank Platz genommen, 
war der Psistor just in der früliliehsten Stimmung, ergriff den Krng, 
trank daraus und sang dazu mit seiner tiefen Stimme: 

„Irh liali' flinAii Hi>ti>n au<ig«Kandt narh Ka-n-om, 
KinAQ AlilfiMbrief zu ho-o-oln." 

Darüber wollte die Frau scliier vergehen vor liachen, trank auch einen 
gateiL Schluck und fiel dann mit ihrer feinen Stimme ein: 

„Ich Uhb' ihm [Dit;;cK*^t»eii zwei SpMck-{^äiia 
Uud ein kleiues BrO-ü-dc-lcio." 

„Alterehen, jetzt muss er auch singen," rief der Pastor, „wenn 
alle "Welt lustig ist, darf er allein nicht sauer sehen. "^ Und das Grau- 
mäuDühen crgrilf den Krug, trank und sang mit lautem, vollem Ton: 

„Ilan*! liilddirand, 

Siut in der KiAp, hängt An dftr Wand.'* 

Da Hess es dem Bauer in dem Kaliet keine Ruhe mehr, er hub 
auch an und sang: 

„.fetzt kiinn ich nicht mclir länj^cr sti-i-llc mtxen, 
Mass rausaer stci-oi-ci-gün." 

Damit Ktiesu er den Deckel dos Kaliets auf und sprang mitten 
in die Stube liinein. ergriff seinen guten Krückstock und schlug auf 
Frau und Pastor los, dass sie schreiend .-lus dem Hause liefen. Und 
niemals wieder ist es ihm in den Sinn gekommen, nach Rom zu wan- 
dern und dort vom Pujwt einen Ahlussbrief zu holeu. 
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Glück und Verstand. 
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Glück und Verstiind n-istiMi zuhauf. „Wem ich helfe, dorn 
gelingt's." wigte der Verst;iiiii. „I)ns lonnnit. auf die Prolie an," er- 
widerte das Glück; und wie sie niiteiiiauder zankt«u, eibückten sie 
einen Bauerjungen, der mit zwei Külirn den Acker pflügte. „Der 
Junge gelullt mir!" rief der Vorstand; „\Vas meinst du, Bruder Glück. 
wollen wi]' mit ihm den Versiicli machen"/"' Das Glück war es zufrifden, 
und <ler Verstand, der imnier ohenans ist und stets der erste sein 
will, fuhr, wie er gin^ und stand, in den Bauerjungen hinein. Der 
htttte bis dahin ein Lied vor sich hin gepfiffen, so dumm und so klug, 
wie die Bauerjungen eben eiii Lied pfeifen; als aber der Verstiuid in ihm 
steckte, dauerte es gar nicht lange, und er schaute nachdenkliidi die 
Furchen entlang. Da war eine so schier und gerade, wie die andere, 
und wer jitlügen kann, weiss, was es heisst, schnurgerade Furchen 
ziehen. „Jnugc," dachte er bei sich, „du bist noch so juug und kannst 
schon so vortrefflieh pflügen? Du bist zu gut zum Bauer!" und flugs 
spannte er die Kübc aus und kehrte auf den Hof zui-iick. 

..Mutter," sprai-b er, ,.mir ist's über, ein Baner zu sein, ich 
will in die Stadt und ein Handwerk lernen." — Seine Mutter war 
aber eine Witwe unil der Junge ihre einzige Stütze und der Erbe des 
Ilofes, denn das eine Kind hatte sie nur; sie sprach darum zornig: 
„Wer hat dir das iu ileu Kopf gesetztl Sogleich kehrst du auf den 
Acker zurück und komuist mir nicht vor Abend nnch Hauso." Der 
Junge gehorchte und verrichtete sein Tagewerk. Den andern Morgen 
schien es ilun, als pflüge er noch besser, wie den Tag zuvor, und 
nachdem er ein paar Kureben gezogen, spannte er wiedenim ans und 
kehrtt^ mit den lÜiulern nach Hause. , Mutter,*^ sagte er, „miete nur 
statt meiner einen Kneebt! Ich hab's mir noch einmal überlegt, ich 
bin zu gut zum Hauer und will in die Stadt und ein Han<lvvR]-k lernen.*^ 
— „Ei, gnckt mir einmal den Schlingel an," schalt die Mutter, „nun 
will er gar inebr sein^ wie sein Vater! Nein, daraus wird nichts!" 
und damit eigritV sie ihres seligen Mannes Km)tenslock und zog ihm 
ein paai- wohl gezielte über den Buckel, dass er allen Hochmut vergass 
und machte, dass er wieder auf das Feld kam. 

Den dritten Morgen kamen ihm beim Pflügen dieselben (iedanken, 
und weil er Furclit vor seiner Mutter hatte, entschUiss er sieh kurz, 
lieas Ptlug und Riiuler im Stich und lief trapp, trapp, was er laufen 
konnte, und ruhte und rastete nicht eher, als bis er im Walde war. 
Der Husch war aber sehr lang und sehr breit, und er lief drei ganze 
Tage darin herum, ehe er sein Ende erreichte und in die Stadt ge- 
langte. Von dem vielen Laufen war er müde und hungrig geworden; 
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Beim im "Walde giebt es nnr Beerenwesen und harte Wurzeln. Geld 
hatte er nirht in der Tasi-lir, dass er sieh etwas kaufen konnte, er 
setzte sich darum vor einem Hause auf die Dank, hielt den Kopf 
zwiftcheu den Händen nnd weinte Intterlich. Da schlug ilmi mit einem 
Male ein Mann, mit einem Schur/feil vor dem Uüb, auf ilie SL-liultcr 
und fragte: «Was fehlt dir, mein Sohn/" — ,.Ath. lieber Herr!" ant- 
wortete der .Iniige, „ich hin hier fn-nul, hin. wie i<-h fjelie nrtd stt^he, 
vom Filufic gelaufen, denn ich hin zu klu^' zum Bauer und mochte 
gern ein Handwerk lernen." — „Knien klugen Lehrjungen könnte ich 
gerade brauchen," sprach der Mann, , kannst du alter auch leson und 
schreilwn? Denn ich hin ein tir>ldä(-)imicd, und wer ein Güld.srhniied 
werden will, muss Lesen und Schreiben aus dem liiunde verstehen." 
— „Ich hin nicht in die Schule gegangen," erwiderte der Junge, „aber 
zeigt mir, wie es gemacht wird, so weiss ich's soghnch.* — ^Wenn dn 
das wahr machst, sollst du hei mir bleiben, "^ sagte der Goldschmied, 
und naihdem er ihm iu seinem ILiuse satt zu essen und zu trinken 
gegeben, that er ihn zu einem verständigen Manne, der ihn unter- 
richten sollte. Hei. ilas war eine Freude mitanzustdien, wie der Junge 
alles begriff, und ehe noch vier Wochen vergangen waren, wusstc er 
just 80 viel, wie sein Lehrer. 

Nun liihrte ihn der Goldschmied in die Werkstatt und befahl 
dem Altgesellen, ihiss er ihn in seine Hut nülune. »Junge,'' sprach 
der Altgeselle, als ihm der Meister den Itücken gekehrt, „hier hast 
du sechs Dreier, lauf zum Krüger und bring mir ein Quart."* Das 
that der Junge auch: doch als er mit dem Branntwein zurück gekommen 
war, sagte der zweite Geselle: , Junge, hier hast ilu einen Sechser, 
lauf zum Kaufmann nnd lud mir Schnupftabak, aber auch ja von dem 
Sauren:'' und so hatte der eine <Ües, der andere das zu bestellen, 
und der Jmige kam aus dem Laufen gar nicht heraus, nnd das ging 
einen Tag, wie den andern. Nach einer Woche kam der Meister wieder 
einmal in die Werkstatt und fragte.: „Wie gefällt dir die Goldschmiede- 
kunatV — „Schlecht," antwortete der Junge, „wenn ich hin- nnd 
herlaufen wollte, konnte ich auf dem Dorfe bleiben. Lernen will ich, 
und Gold will ich in den Händen haben, um schöne, glitzeiiide Duige 
daraus zu schmieden!'^ — Da lachte der Meister, dass er sich deu 
Leib halten musste, nnd sprach: „Wer wird deim einem Lehrjungen 
Gidd in die Hand geben! Ziim Verderben ist es zu teuer." — „Lagst 
mich nur das nehmen, was die (iesellen foi-tgewortVn haben, Meister,* 
bat der .hinge, „dann sollt Ihr schon sehen, was ich kann!" Nun 
lachten auch die Gesellen allesamt; denn was fiir (lold konnte er 
meinen? Und der Meister erlaubte ihm, mit dem, was die andern 
fortgeworfen hätten, zn thun, was er wolle. Da fegte der Junge das 
(Jemiin In der Werkstatt zusamuii'u, that es in den Tiegel und stellte 
ihn über das Feuer, und all' die abgefeilten Giddstäubihen. die vorher 
zeitrcten im Saude gelegen hatten, schmolzen zusammen, und als er 
den Tiegel wieder vom Feuer nahm, fand mch ein gut Teil Gold auf 
dem Bodcu. Darauf nahm or Hammer und Zange und, was der Werk- 
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xcngit, ilic «in fioIdschmicH Itediirf. ikk-Ii niphr «incl, iiml arWitete nnd 
arlieiteto, bis or ein ftliiuzeinlosllftls^csrhracido verfertigt hatte, „.fungo, 
was hast du daV" riftf (U;r Meistirr, »Is er dii! Arbfit t'rltlifktc. ,,l)a8 
h»l»e ich aus dem fortgeworfenon Golde ßefertigt,'' antwortete der 
Juiif^e. „Und du redest jiiir vur. du wärest ein helir!iii}xl" sprach der 
Gold->*<'liinicd ztirni^', „I3ii Itii^t ja rin Meister über tiWe MeistiM-. Warte 
nur, irli werde ilicli lehren, andere Leute /.um Narren haben!" und 
«hc iler Junge es sieh versuli, liattc er ihm rechts nnd links niu die 
Ohren geschlagen, und zu guter letzt warf er ihn gar zum Hause binauK. 
Da stand er auf der Strasse und war in vier Woehen ein gelernter 
GoIdBclunied geworden und iiatte doch keinen (iesellenbrief. Was sollte 
jct/t ans ihm werden! I.'ttd er ging ein Slückeben die Strasse herauf, 
dann setzte er sieh wieder auf eine Ibink vor einem Hanse und weinte 
seine bitterÜL-licn TtiriLnen. Ks dauerte gar nicht lange, so kam der 
Herr de« Hauses heraus und fragte Um: ^ Junge, was weinst du?'^ — 
Da erzählte er ihm. wie er von Hause fortgelaufen wäre, weil er zu 
klug sei, uiu den Hauer zu spielen, dass i)in der (luhlschnned als 
Lehrjungen angenommen habe, und wie er nun von ihm auf die Sli-asae 
gesetzt sei, weil er ein (iuldsehmie<l wäre über alle GoldschniiedL*. 
„Höre, Junge,'' sprat'h der Manti, „ieh mache Singubren; wenn dir 
das Handwerk gefällt, sn möchte ich es wohl einmal mit dir versuchen." 
Das war *icr Juuge zufrieden, und nachdem ihm die Meisterin Brot» 
Halter und KÜse vorgesetzt Iiatte und er satt geworden war, luhrte 
ihn der Meister in die Werkstatt und übergab ihn dem Altgesellen. 
Da ging es wieder, wie beim (lolilscbniieil: „Junge, hol das, und, Junge, 
bring das!" und er kam vor dein vielen Laufeu gar nicht zur Ruhe. 
,,Nun, wii^ gefiillt dir d;Ks Handwerk?'' fragte der Meister, nachdem 
ein paar Wochen vertlnssen waren. ^Gar niclit,'' antwortete der Junge, 
qUm den J.aufbursrliea abzugeben bin ieh nicht in die Stadt gekommen; 
lernen will ich und Siiielulu'en arbeiten." — „Meinetwegen,^ sprach 
der Meister, „du sollst deinen Wüten liaben. Oben auf dem obersten 
ßoden steht in der grossen Kiste eine alte Singuhr, die hat mein 
Grossvater einmal als Ih'zahhuig gegen eine andere Ulir angenommen, 
hat aber nichts damit anfangen können. Vater sagte, es sei der Mühe 
nicht wert, und ich habe sie nocit ineht einmal angeschen. Daran 
magst du di{-h versudiLMi!" l'nd dabei luchlo er vor Vergnügen, und 
die sieben Gesellen in der Werkstatt lachten mit, denn sie wollten 
dem Meister nicht nachstehen. Der Junge aber küinniertfi sich nicht 
darum, sonileni lief auf den Hoden nnd ting die alte Singubr auf den 
Hof; dort fegte er zuerst sauber die SpinncLgcwcbc aus, denn was 
meint ihr, wie die Spinnen in einer alten Uhr liausen, die hundert 
Jahre auf dem obersten Hoden im Kasten gelegen hat; und nachdem 
das Gehäuse gereinigt wnr, schaute er nach und holte die Kader 
heraus. Hier fehlte ein Zapfen und dort ein Zahn, er aber holte 
Handwerkszeug aus der Werkstatt und fügte das Fehlende so geschickt 
^1 ein, dass die Utir, als er sie wieder zusammen gesetzt hatte, so 
H herrlich spielte und sang, dass die Leute auf der Strasse stehen blieben, 
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Tun dem schönen Singsang zu lauseben. Als der Meistor die Arbeit 
des Jungen biwali, wunderte er sicli zwar auch über die MiiHHfii: docli 
wai* er nicht so thöricht, wie der Goldschmied, sondern er machte 
den liehrjuugen sofort zum (»ereilen, stellte ilmi einen Brief aus und 
setzte ihn über »lie i;an/e Werkstatt. Alle Arljeit niusste er zuvor 
beschauen, uud dann kuiu sie erst an die andern Gesellen; uurl er 
machte seine S;u'1ie so gut, dass der Meister sich um nichts mehr zu 
kümmern brnuehte. 

Nun hatte der König in der Stadt eine Singuhr, an der hing 
eein ganze^s Herz. Eines schönen Tages maehto es jedoch schnurrrrr, 
und das Rildei-werk stand und war aucli nicht wieder in Kewcfjxuig 
zu setzen. Da liess der König ausnjfen, wer ihm die Siingubr iu 
Ordnung brächte, dem wolle er zur llelolinung geben, was er sieh 
wünsche; wer sich aber an dJe Arbeit mache und nicht damit fertig 
würde, solle den Kopf verlieren. Auf die llcdinguug hin meldete 
sieh gar niemand; denn all« hätten sieb wob! gerne gewünscht, was 
sie am liebsten haben juochtcn, alier sie fürcbteten samt und sondei-s, 
den Kopf zu verlieren. Nnr der Meister, hei ileni der Junge in Arbeit 
stand, ging auf das Scbbuss und sagto^ er wolle die Uhr wieder in 
Ordnung bringen. „Hier ist die ühr, setz dich hin!" sagte der König. 
„Nein, meine Augen sind fiir so feine Arbeit schon zu trübe/' ant- 
wortete der Meister, ,,!iber ich habe einen rie,seHen. der snll mir helfen." 
Das war der König zufrieden, uud der Junge wurde gehull. Der s:ih 
kumn in das Itiiderwerk hinein, so wusste er, woran es lag; aber 
er legte die Uhr wieder auf den Tisch und rührte nicht Hund noch 
Fnss. „Warum arbeitest du nicht?" fragte der Mfister. „\)as sivUte 
mir fehlen," erwiderte der Junge. ..ich setze meineu Kupf zum Pfände, 
und Ihr erntet den Lnlni ein, wenn die Arbeit gelingt. Entweder Ihr 
biingt die Uhr in Ordnung, und ich gehe hinaus, oder ich bringe die 
l'hr in Ordnung, und Ihr geht hinaus." — „Nichtsnutziger Schlingel!*' 
rief der Meister uihI galj dem Jungen einen Scbbig an die Ohren; 
der liess sich das nicht gefallen, und es biitte wob) gar eine grosse 
Priigelei abgegeben, wenn nicht der König dazu gekonnnen wäre. 

„Herr König,'* rief der Meister und war kirschrot im (iesieht, 
„es geht drunter und drüber in Eurem Keiciie.*" — „Neiu, Herr 
König," fiel ihm der Junge ins Wort, , ist's nicht billig, dass der, 
welcher die l'hr herstellt, auch die liehthnung enipfiingtV" — ...Gewiss 
ist das recht und billig,'" sagte der König verwundert; und als ihm 
der Junge erzählt hatte, woher der Streit entstanden sei, fragte er 
den Meister, ob er die Arbeit machen wolle oder nicht. L'nd als der 
Meisler versicherte, er könne es wohl, aber die Angen seien ihm zu 
trübe geworden, darum müsse es sein (Jeselle thun, sj)raeh der König: 
„Was hat er dann in dem Schlosse zu thun! Marsch fort, oder ich 
lasse ihn binausbringen.*^ Der Meister knirschte vor Wut mit den 
Zähueu, aber er musste gehorchen, denn der König vei-stand keinen 
Spass, und der Junge konnte seine Arbeit beginnen. Es dauerte gar 
nicht lauge, so hatt« er alles wieder in Ordnung gebracht, und der 




KÖni(; wiirde genifeii. ilasa er tHe Arbeit bcschauo. Alu (He ülir sang, 
rief er: ^So, wil* früliLir. pelit sie nicht, hoikUtii /eliiiiiiul schnurr, 
(I.'iriiiii wihiHch dir jetzt, Wiis du willst, iiiid wenn es in nit-ituT Macht 
steht, Süll dir der Wunseh ijjewiibrt werden.'' Antwortete der Junge: 
„Herr König, mein Vater ist seinm lange tot, und nb Mnlter noch 
lebt, weiss ieh nicht; wenn ich wünschen könnte, was icli will, wünschte 
ich, dass Ilir niiiTti an Kintlesstatt annchnien niüchtid.'' — ^l^as solj 
pescheheu,'* sprach der Künip. „mein einziger Sidin ist in deinem 
Alter, und da pawst ihr zusanimpn.'" Der junge Pnnz wurdh scvgleich 
horeiu peniten, und als er rernabni, was geschehen sei, gab er seinem 
neuen Unider frcniidücb die Hand: dann ln'kani derselbe ki>nigliL-he 
Khidor anzuziehen und wurde l'rinz Karl genannt, während des Königs 
rechter Sidiii l'rinz Friedrich lüess. 

Jedr-n Morgen ritten die PHnzen aus, und da die Stadt sieben 
Thort hatte, hätten sie alle Tage der Woche ein anderes Thor gehabt; 
doch jedesmal, wenn sie bis zum seiihsten Tlior gelangt waren, kehrte 
Prinz Friedrich um und begiuni wieder mit dem ersten. Das nahm 
Pi-inz Karl Wundt^r, und er fragte Prinz Fnedricli. weshulb er das 
thäte. ber widite zuei-st nicht mit der Spraciie lieraus; als aber sein 
Bruder nicht nacbliess, in ihn zu dringen mit Bitten und Quälen, 
Spruch er endlicdi: „Nun gut, du sollst es erfahren. Icdi liabc noch 
eine Scbwoster, die bat ihr Fjebtage mit keinem Menschen ein AVoi"t 
gesprochen, so trotzig und hochfahrend ist sie. Üa ist mein Vater 
zornig gewonlcn und hat sie vur dem siebenten Thore in das Wacht- 
häusLdien gesperrt, und eine Tafel ist daran geschlagen: „Wer meine 
ToeliUjr zum Sprechen bringt, ei-hält sie zur Frau und wird mein Nacb- 
ftdger im Iteiehe: wer es versucht, und es gelingt ihm nicht, wird 
desselben Tages gehangen.'*' Und damit niemand ilen König belügen 
kann, sitzen drei alte ausgediente Feldwebel vor dem Häuschen und 
bchnnbeu jeden auf, der zu der Prinzessin hineingeht, und verdienen 
sich damit für ihre alten Tage das Gnadenbrot.'" — „Wenn es weiter 
nichts ist," antwortete Prinz Karl. .,das hättest du mir schon eher 
sagen können; mich Relüstet's nicht, den Kopf zu verlieren, und die 
Prinzessin hat vor mir Kufie;" innerliidi dachte er aber anders. Sein 
ganzem Sinnen und Trachten stand von nun an allein auf die Prinzessin, 
und er hatte nur deshalb so gesprochen, damit Prinz Friedrich mit 
ihm ilundi das siebente Thor ritte. 

Bas tbat Prinz Friedrich denn auch, und schon am andern Morgen 
ritten ^ie dmch d:t.s siebente Thnr. Flie drei alten ausgediimten Feld- 
webel standen stramm, wie die Pujipen, als ilie beiden Prin/en vor- 
über kamen: die Prinzessin alier, welche am Fenster war, that, als 
sähe sie nichts, und dankte auch nicht, als die Prinzen sie grüssten. 
j,.Sag mir, mein Bruder," begann Prinz Karl, nachdem sie eine AVcile 
geritten waren, -was liat denn deine Schwester in der Stube, in der 
sie gefangen sitzt?" — Antwortete Prinz Friolrich: ^Je nun, was soll 
bio Iiaben? In der Stube stehen ein Bett mal zwei Stühle, ein Tisch und 
eiu Schrank, und mitten an der einen W^and hängt ein grosser, mä<:litiger 



Spiegel. Das ist ibr Herrpott. Vor dem sloht sie wohl Inintlert Mal 
des Tages und scbiiut hinein." Nun hatte I'rinz KnrI {ionug pehürt. 
und er fragte Pi'incn BnnltM* iiiirlit Wfittir. AI» sin aber aiifdrni Kiii-Ic- 
wege i\'iedcr an dem Wuchtliäuschen vnrhoi kamen, sprutif^ IVinz Karl 
gcscbwiml vum Kusso, und ehe Prhiz FnedricU wusste, was gt-i^rbah, 
hatte er den drei Feldwebeln seinen Namen genannt und war in da* 
Häuacht'ii gelaufen. lV)ch! pochl pouh! klopllo er an, aber niemand 
rief herein. Da Öffnete er die Thiirt' unrl trat in das Zimmer. Did 
Prinzessin stanii vor dem Spiegel und hcM-baute durin ihre Srhönheit; 
I'rin/. Karl aber drüngte sie bei Seite und ritd': „Guten Tag, Siiicgoll* 
— Die Prinzessin 8ali dem fremden Maim verwundert ins Oesicht. 
„Guten Tag, Spiegel!" rief Prinz Karl zum zweiten Male, unil die 
Prinzessin schaute ihm immer ängstlicber ins Auge. „Guten Tag, 
Spiegel!*" si;hrie I'rinz Karl mit lauter Sliiimie, dass die Slidie dr«üinte, 
„Wenn du mir jetzt keine Antwort giebst, zerschlage ich dich in 
tausend Stücke!" — »Ach, lieber Herr," spra^^h da die Prinzessin und 
stallte sich vor ihren Iferrgott^spiegel, „wie könnt Ihr so uiivtv-nünftig 
sein! Ein Spiegel kann doch nicht reden." — „Es ist gut,* lacht« 
Prinz Kur! und ging zum Warbtliünschen liinaus, Kchwang sich auf 
»ein Pferd und rilt Prinz Kriedrit-h nach. 

Die drei alten ausgedienten Feldwebel halten wohl gehört, dass 
der Prinz die l'rinzessiu zum Sprechen gebracht, aber sie rurchteteu, 
es würde ihr Dienst ans Rein und das faule Leben ein Knde haben, 
wenn »lic Prinzessin aus dem Wacbthäuscben heraus käme. Sie j^etzten 
darum eine falsche Meldung auf an den König, darin stand geschriei>en: 
„Prinz Karl ist in das Wachtbaus gedrungen, um die l'rinzessiu zum 
Reden zu bringen. ¥^ ist ihm aber ergangen, wie den andern allen, 
und die Prinzessin ist stnmni geblieben, wie ein Fisch im Wasser." 
(Jerade, als der König die Meldung gt'Ursen hatte, trat Prinz Karl 
vor ihn und verlangte die Prinzessin zur Frau; denn er habe sie zum 
Reden gebracht. „ Relügat du mich, deinen Vater?'' rief der alte 
König zornig; „Hier, das ist die Wahrheit, das haben drei alte aus- 
gediente Feldwelx'l, geschworene Iveute, gestdiriebeu!" unil damit zeigte 
er ihm die Meldung. Da war freilich nichts zu machen, denn es 
stjiuden drei gegen einen, und Prinz Karl nmsste sich auf den Arme- 
sünder-Karren setzen und wurde zum Galgen gefahren. Prinz Friedrich 
aber weinte und wollte sich niclit trösten lasseu, denn er hielt sich 
schuld an dem ganzen T'nglück. 

Als Prinz Karl unten an der Leiter stand, kam das Glück auf 
den Richtplatz gegangen, aber niemand sah es, und spraeh zu dem 
Verstand in dem Jungen, aber niemand hörte es: „Nun. Prüder Ver- 
stand, bis zum Galgen hast du deinen Freund ja gebracht! Viel Freude 
hat er bis jetzt auch nicht erlebt; aber Stddagt! hat er genug bekommen 
von der Mutler, dem Goldschmied und dem Singnhremnacher." — 
„Du hast reicht, Bruder (Uück," antwortele der Verstand, „ein Prinz 
ist er zwar durch mich geworden, aber nun weiss ich mir keinen Rat 
und keine Uille mehr." Sprach das tiliick: „Jetzt werde ich mich 



seiner annehmen, und, hast du nicht gesehen, während der Jiin^e die 
Leiter liinaufstieR. fuhr ilor VcrstiLiul aus ihm heraus und das Glück 
in ihn liiiu'in. Als J'riii/, Karl oben rtn,i:;el;ingt war uiid der H*'iiknr 
ihm die Schlinge schon um (leii Hals gelegt hatte, tit-l ihm zum ^uten 
<ilüi:ke ein, tlasti er noch eine letzte Bitte stellen kunntr, die ihm der 
KÜnig nicht abschhis<?u durfte. , Vater, '^ safite er, „ich bestehe auf 
oieiuem Uerht. ii-li hahi' ikk-Ii eine liitte." — «Sic soll dir jrcvviilirt 
werden," antwurtete der Köiiijj, »nur um das Leben darff>t du nicht 
bitten, " — Spruch Pnnz Karl: „So hitte ii-h, dass ich noch einmal 
die l'rinzessin zum Ilcdt-n hriiificn darf, während du mit l'riuz Kriedrich 
au der Thüiv stehst und liorchst.^ Da masste der Henker sogleich 
die Sclihngc wieder vuiu Nacken uehmen, luid der Küni^ setzte sich 
mit den ht,'itlon iVin/.en i]i di-n Wagen, und sie fuhren durch das 
siebente Thor /u dem WaetithÜuschen. ?rinz Karl that, wie er das 
erste Mal gethan, er puchte an und ginj;, als niouiuud herein sagte, 
ohne weiteres in die Stube. Dann Spruch er wiederum, wahrend 
der König uud Prinz Friedrich au der Tliüre standen und horchten: 
^Guten Tag, Spiegel! (Inten Tag, Spii'gttl! (rutcn Tag, Spiegel! 
Und wenn du mir jetzt nicht Antwort giebst, zerschlage ich dich in 
tausend Stücke!'^ — Trat die I*rinzessin wieder vor ihn liin, dass er 
ihrem Hengott nicht» anhuheu möchte, und sprach; „Lieber Herr, 
ich hübe Kuch schon einmal gesagt, Ihr sollt nicht so unvpniünftig 
sein und von einem Spiegel verlangen, dass er redet. Was wollt Ihr 
überbau|it in meiner StuheV" Krwiderte Prinz Karl: ,,Lich<! Pi'in/essin, 
ich will Kuch eine üescluclite erzühlcu, die mir seihst zugcstossen ist: 
Ich bin ein Uhrmacher und ging einmal mit einem Kildbnuer und 
einem Schneider auf Wandei-scliaft. Eines Nachts kanu'n wir in einen 
gi'ossen Wahl. Du fürchteten wir uns xar den wildcui Tienui und 
beschlossen, dass einer immer für die andern wachen solle. Wir 
warfen das IjOs, und die erste Numnu'r traf den Itüilhauer, <Iie zweite 
erhielt der Schneider, während mir rlie dritte Nummer zuteil wurde. 
Während wir scldlcfen, wurde aber ilem Bildbaupr die Zeit lang, und 
er ergrift' einen lllock. zog das Messer aus der Tasche und schnitzte 
daraus ein nundiTsi-hönes KniuiMdöld. Als seine Zeit um war. war 
auch das lüld fertig, und er Ichute es au den Paum und legte sich 
Bcblafen. Der Schneider, der jetzt au der Keihc war, sah da» Dild, 
und es dauerte ihn, dass es nackend war. Flugs schnallt*^ er sein 
Runzel auf. holte Nadel und Zwirn und Zeug hervor und nähte dem 
Hilde ein Kleid und zug es ihm an. Das hatt<» w eben gelhan, da 
war seine Zeit verstrichen, uud ich musstc die Wache besorgeu. «Als 
ich das Bchruie Krauenhild in dem herrlichen Kleide Kuh, da(dite ich: 
,Wio schön wäre es. wenn *'» sprechen könnte I' Mein Werkzeug hatte 
ich zur Hand, und ehe nodi der Morgen anbrach, hatte ich eine 
Stimme verfertigt. Die setzte ich dem i'rauenbüd in den Mund, da 
spraidi es, wie ein vernünftiger Mensch.'* — „Das ist nicht wahr,'' 
rief die Prinzessin. „Und es ist doch wahr!" antwortete der Prinz, 
„Der Bildhauer, der das Bild geschnitzt hat. ist dein Vater; der 



Srlincider. der es kloülctf, ist deine Mutter, nnd ich hin der Dirinarhor, 
ich linhp ilir dif Stiininn t'iri^osctzt. das« du wieder s]ire(Ii<'n und 
sin;j;cu, In-clieu und vvein«ni kannst, wie oin vcrnüiil'tijri'r Monscli,- — 
ji-Ju, Prinz K:irl liitt rcclit." riefen der alte KüniK iinr] Prinz Kriedrii-b 
aus einein Munde, stlessen die Tliüre auf und traten in die ritubo 
liinfin. n:L mussle die Prinzessin »tigleieli mit dem König und den 
beiden Prinzen in den Wa<»en steifion, und sie fulireii zu vieven auf 
das Si-blosH, uiitl die HtM-b/.eit wunb' nnrli nn ib'niscnn'n Abend mit 
(;russer Praelil und llerrlit-bkeit jrefeiert. nnelideni Nie zuvor zugesehen, 
wie die drei Krzliigner, ilie alten ansgeilieiilen Fcldwplje], an dun 
höchsten Galgen gebangt wurden und in der ft-eien Luft baumettcu. 
Naeb der H<n;lizeit luatlite <las (tliiik wieder, ilass es zum Ver- 
stände kam. „finider." sagte der Verstand, ,,uün \u\W ich es selbst 
erfahren: deieie Freunde sind besser beraten, wie nieinel^ dann setzten 
»ie seibander ihre Heise fort, weiss (ioU, wem «e jetzt lielfen mögen. 



16. 

Hans, der Grafensohn, und die 
schwarze Prinzessin. 



Eb war einmal ein Oraf. der b;itte drei SÖbne. I)to beiden 
Allesten dienten ib'ui Köiug. der eine als Iluniitmann. der andere als 
Fiibnriilt. und (b'r Vater hatd* eine rei-bte Kn-ude an ihnen: um so 
grösser war sein Kummer über Hans, den Jüngsten, der war zu nichts 
etwas nutxe. Er wollte niclit Snblat und nielit Landwirt werden; 
endiieh riss dem Alten die Geduld, er rief ihn zu sieh und sprach zu 
ihm: .,Ieh hab's jetzt hinge genug getragen; etwuH musst du lernen, 
nnd da du sonst nichts willst, so magst du die Schweine hüten." Hans 
bekam keinen kleineu Sebreck, als er seinen Vater so spredien hörte; 
doch hoft'te er, es sei mir ein Spass. Aber es war kein Spass; am 
andern Morgen um vier I'br ward Hans aus dem Hette getrieben, 
Itekam ein Tntliorn iiingebiingt und eine PeiLsebe in die Hand, und 
dunii musste er die Scliweine in deu liuchenwald treiben. 

Das wiir ein saures Stück Arbeil, nnd dazu wiesen die Leute 
mit Fingern auf ihn und lachten ihn aus. Ehe noch die Sonne dreimal 
aufgegangen war, lief er darum zu dem alten Grafen und »lagte zu 
ihm: , Vater, ich habe mich besonnen, ich will Euch furtan keine 
8rhande meiir maelien und will wenlen, was meine liriider sind," Da 
war iler Graf aller Frr'udeu Mdl; deim den Soldatcustand schätzte er 
nm höchsten, .»Siehst du, Mutter!" wigte er zu seiner Krau, der 
Gi*ätiu, „unser Haus ist gar nicht su schlimm, als er aussieht. Ich 
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liabc CS immpr ppsafjt, wtMiti fr nur r^rliaif penonimi'H ivird. so snll 
nofli etwas Oii1ciit!iclii>s nus ibm wuriUT." Hnns bekam ilaraiif jiMe 
Tasclicu voll gultT Speisfii uiiil (it'triinkc uiitl drciliuiiiIi-Tt Tlialei' 
<)]M'ii(lr<'in. (lass er keine Not litte, rlniin machte er sicli auf den Wfg 
iii die Stadt; iiud als er dort war. wurde er einjicUlcidot. l)ie Solihitcn 
sind a!)pr loso Vngpl; die merkten liald, dash :1er neue Heknit bei 
Geldc sei, und eie gingen ihm um den Jtart und surfiten dutür. das» 
er keinen Dienst mitzumachen hruuehtc, imd redeten ihm zu, ila.ss er 
etwas darauf ^chcn liesse. Ua waren sie gerade au den Ueeliteu 
gekoniUH'n, Haus Hess sieh ni<di(. htnjje hitt«u und verlelile mit iliium 
einen Taj; wie den andern in Saus und Ihauh; und als die /.wt-ite 
Woelie zu Kude gegangen war, hatte er audi keinen roten Heller mehr 
in der Tasche. 

„Was machen wir jetzt?* sagte Hans. „Du schickst einen Koten 
an den alten Grafen," rieten die Kameraden, „und lüsst i)ini melden: 
Vater, mir ist es sehr gut ergangen unter der Fahne, und mein 
HauiJtmanu hat mich zum (if>tVeiten geniaclit!" — Ilas thal deim 
Haus auch, und uls der alte (iraf die Uutscliaft vernummeu hatte, 
wollten ihm schier die Freudenthräneii aus den Ati^en stürzen, so 
vergnügt war er. Dann ging er zum (nddschrank und hiilte vii^rhiunlert 
Thaler Ih'raus, gab sie dem linten und sprach: ^Das bring meinem 
Sohne und grUss ihn mir st-hün vim seinem alten Vat^T. Unit das 
schickt^.! ich ihm, deini ein (Jefreiter muss Oeld haben» das« er ki-tne 
Not leidet.'' Als der ßotc mit dem <nldc in der Stadt angekoTuinen 
war, fing da* gute Lehen vi»n neuem an. Ins auch die vierhumb'rt 
Thaler zu Knde gegangen waren. Da bi-filrderte sich Hans auf den 
Kat seiner (iescih'n zuiri K;iliTn*ifb un<] erliielt fünflnindert Tlinler; 
dann wurd er ein Feldwebel und hekam sechshundert Thalei-; ein 
paar Woelien s]]äter wurde er ein l^eiiinant, und der Vater sandte 
siebenhundert Tlniler; endlich kündete er ilini sogar an, er wäre 
Hauptmann geworden. Da hielt es dt-ri Alten riielit länger zu Hans. 
^Mutter, ich niiiss ineiiu-]i Hans wieder sehen," sprach er zu der 
Gräfin, «der uuHtht mir mehr Freude, wie, die beiileii nndeni zu- 
sammen genommen.'" Und weil ein Hauptmann reiten muss. sn nalnn 
er die beiden schi'msten Hengste aus dem Stalle, und weil ein Haupt- 
mann Geld braucht, so steckte er tausend Thaler in die Tasche; 
dann ritt er in die Stadt uml fi-agte den i-rslen hebten auf der 
Strasse, er mcige ihm sagen, wo sein Sohn Hans, dt-r Hauptmann, 
wohne. „Kinen soldien Hauptmann giehl es hier gar niclit,^ ant- 
würteto der Angeredete und ging weiter. ,,Der Mann wird wnhl hier 
nicht bekannt sein," dachte der Graf und fragte die Schihlwaeho, 
welche vor dem Schlosse auf und ah ging: ,-Wi> wohnt mein Sohn 
Haus, der Hauptmann?" — -lunen solchen Hauptmann giebt es hier 
gar nicht,'' antwortete auch der Soldat, legte sein Gewehr auf die 
andere Schulter und ging wie<ler auf und ah. „Der Hauerlünimel,** 
sehalt der Graf, „kennt nicht einmal die Hauptleute in der Stadt !** 
dann ging er zum General und fragte den, wo sein Solm Haus, der 




Haaptmann. wqIuic. Der (roncral Hess die Listen nachf^'hla',2eu, dann 
Rügt« pr: „Kineii H:iuptmaim d<'s Namens giidtt es hier nirlit, wohl 
aber einen Ucderlichon Kekniten. der die meiste Zeit im Loche sitzt 
und mit Heinmi (ieselli'ii {iclil vci-jinisst.'' It.-i ward der iilti; (Inif 
fuchsten felswild niid nef: „Hat mieh der S«-iiliii<ii'l so lui der N;irc 
herumgeführt, so will irh's ihm gedenken!"; «lamit lief er zum Huu^e 
heraus und kehrte, ohne seinen Sohn jieseheii zu halten, mit den tansend 
Thalcni und mit den heiden Hengsten wieder anf sein Seld)»ss /urüek. 

Als die Sache ruchbar ward, wie Hans seinen Vater geprellt 
hatte, sihrieh der (reneral an den Küni^ und fra^t« an, was sie mit 
dem liederlichen Rekruten machen snllti'ii. l)as Beste wäre, sie jagten 
ihn fort und triohi'u ihn üher die (ii-enze. Da kam der Ilesoheid von 
dem Köiiij; zuriiek: ^Ihr hoIU Haus nicht entlassen, denn iih kann 
ihn gut gebrauchen; er soll bei dem Sarge meiner Tochter Waclie 
stehen." Mit der TerHtorheueu Priu/esäiu hatte es aber fulgeude 
Bewandtnis: 

Der Köing de» Lande« liattc sich vor vielen Jahren mit einer 
reichen Prinzessin verheiratet; aber so Keiiön sie aui-Ji war und »« 
grossen Ueiehtum ^ie ilini aueh eing<d>rac!it liatte, so war er dorli 
v»»n Herzen verzagt und bekümmert, denn sie gebar ihm kein Kind. 
All sein Hitten und Kleben zu (lutl half ihm niebli«. und endlich ward 
er ganz verzagt und verzweifelt und lief Tag aus Tag ein lialb im 
Wahne im Walde lieriim. Da begegnete ilini eines Tages ein altes 
Mütterchen, das riet': „ICi, Herr König, was seht Ihr so betrübt aus? 
Euch sollte es doi-h an nichts feldeul" — ^Lass mich zufrieden," 
entgegnete der König, .du kannst mir doch nicht helfen." — »Wer 
weiss," antwortete das Mütterchen, „von alten iiinzligcn Weihern sind 
oft die schiersten UatschlÜge gekommen!" Da daclitt^ der König: 
_nilft es nicht, so schadet's aucli nicht,'' und offenbarte der Alten 
seinen Kuinnu>r. Sagte das Mütterchen: „Wfnn's weilt^r nichts ist, 
80 soll Kuch bald gelndfen werden. Wartet ein Weilchen, ieb komme 
bald zurürk!" Damit humiielte es in tlen Wald hinein und jttlürkt« 
Kräuter und Itlumeu, die ganze Schürze voll, und als es damit zu dem 
König kam. gab es ihm das Kräutt-rwescn und liiess ilin. dasselbe 
seiner Frau, der Königin, bringen, dass sie dav<m einen Thec koche, 
„Davon müsst ihr in Gottes Namen beide trinken, elic üir zu IJcttc 
geht, nnd euer Wunsrh wird 4'rfiilU werden.* — Der König glaubte 
zwui' nicht au die Heden der Alten: aber er nahm die Krauler doch 
'" sich und hraehte sie der Königin auf das Schloss. und sie kochte 

wirklich Tliee davon. Wie sie nun beide vor dem Schlafengehen 
ranken, Überkam es den König M'ieder. wie Wahn und Ver- 
mid er rief: „Trink, Frau, in Ooltt-s Namen mit dem Teufel 
Darnach gingen sie zu Bette und legten sich nieder. (Jnd 
Veib hatte den König nicht betrogen. Über neun Monde 
Königin eines Miuhdiens, das war gesund an allen (flicdeni, 
K-hwarz von Farbe. Da dachte der alte König an seinen 
len Fluch und weinte still vor sich hin. Er glaubte, der liehe 



93 



b 



Gott habe ilem Kinde zur Strafe für die schwere Sünde seines Vaters 
die schwarze Haut jicgcljcn, aber es sollte noch sehliniuier kommeu. 
DaK Miiik'hPii h»s niclit und trank tnc:ht, i'S lachte nicht und weinte 
iiicht, CS schrie nicht und sprach nicht, und diihei wuchs es so schnell, 
ciuss ('S mit einem Jahre schon die (tWJssc eines lunQiihri^cn Kinde« hfSMss. 

Als min sein erster (iehurtstay kam, that es um die zwnll'te 
Stuniie der Nacht, zu welcher Zeit es geboren war, plötzUcli ilcn Jhnid 
auf und rief: ^Vater!" — j.Was willst du, mein KindV" antwortete 
ersehrocken der Küiii^. — „»letzt sjireche ich zum ei-steu Mal," ver- 
Betxte die schwärzt! Prinzessin, tlann that sie den Mund zu und war 
wieder so stumm, wie zuvor. 

Im zweiten Jahre wuchs ihis Miiilchen su gruss, dasR es aussnh, 
wie eine zeiuijilhrige. Um die Mitternachtsstunde des zweiten (iebui-ts- 
tage« rief sie wieder: „Vater!" — ,. Was willst du, mein KimI?" fragte 
der König noch änj^stlicher, wie das erste Mal. — ^Jetzt spreche ich 
/.um zweiten Male." erwiderte seine Tiichter. ^aher wundern wirst du 
dich, wenn ich zum dritten M:ile den Mund aufthue.'" Damit schloss 
sie die Lippen und verlebte das dritte Jahr, wie sie die beiden ei-stcn 
Terbraeht hatte; nur dass sie am Ende des dritten Jahres so gross 
und stark geworden war, wie eine mannbare Jungfrau. 

Vor dem dritten (Jeburtstag überkam den Konig ein Grauen, 
und er hätte sich lieber hundert Klul'ter unter die Krdc gewünscht, 
alß ZH seinem Kinde. Doch es lii'ss ihn niclit fort, er musste aus- 
halteu. Als die (ilocke zwölf schlug, Öffnete das Miidcheu, wie es 
vorher gesagt hatte, seinen Mund und sprach: ^Vaterl" — „Was 
willst du, mein Kind/" entgegnete zitternd der König. — „Lasst mir 
einen eiscnicn S:irg machen, legt mich hinein und stellt dann den 
Sarg Tor den Altar in die grosse Domkirche. Ein ganzes Jabr muss 
jede Nacht ein Soldat an meinem Sarge Leichenwachl hiilten; gescliieht 
das nicht, so bringe ich Unglück über Unglück über Kuer fleich." 
Dann verstummte sie wieder, und der König gehorchte voll Angst 
dem Befehle. 

Ein eiserner Sarg wurde geschmiedet; darnach legte man die 
schwarze Pnnzcssin wie eine I.eicliB in ihn hinein und trug sie auf 
einer Itahre in die Kirche, wo der Sarg, wie die Königstiichter befühlen 
hatte, vor dem Altar seine Aufstelluug fand. Darauf erhielt ein Soldat 
den Itelehl, bei der Leiche die Nacht über Schüdwach zu stehen. 
Als er aber am andern Morgen von seinem Posten abgelöst werden 
sollte, fand man nichts mehr, als seine Kleider und ein fläufcheii 
Knochen: das übrige hatte die schwarze Prinzessin gefressen. 

l>ie Kunde da\-un kam dem König sauer an. Aber was halfst 
Dem Willen seiner Tnchtcr mussto er gehorclHUi, sollte nicht noch 
grosseres Unglück sein Reich treffen. Es wurde also ein zweiter 
Sohlst auf den Nachtposten gestellt, und als dieser ebenfalls von der 
schwarzen Jungfer gefressen wurde, ein dritter und vierter und so 
weiter, bis scliliesslich kein Soldat mehr zu tindcn war, der die böse 
"Wache übernehmen wollte. Da bot der König eine grosse Belohnung 




aus dein, der eine Nacht im Dome an dem Sarge semer Tochter ver- 
briiiytni würde, und er lückto dadurt!h eine gute Zahl Menst^lieu herbei, 
<Uo siimtlirii ihr Lehen einbtissten. Endlich zog auch das niclit mehr, 
und der HÖiiig glaubte sich verloren, obwold nur noch drei Tage an 
dem JahrK fehlten; denn niemand war durch alle ÖrhUtze der Welt 
zu bewegen, bei der schwarzen I'rinzessin zu wachen. Aiisserdem 
wninlp das Volk unruhig und drohte, den König abzusützpn, wenn er 
den Poston in der Kirche nicht einzöge. l)n hmgte in letzter Stunde 
tlvr Hrit'f des (ieiun'aU bei dem Könige an, und Haus wurde vim ihm 
uusei-sehea, den Waclitdienst zu besorgen. Kr mochte wollen oder 
nicht, er wurde in dit; Kirche getÜhrU und dann schloss der König 
eigenhändig hinter ihm iHc Thiire zn. 

Drinnen in der Kirche brannten >;wei Lichter auf dem Altar, und 
vor demsellicn staitd der offene Sarg mit der si-hwarzen Prinzessin. 
Kurz bevor die Uloeke KU' sehlug, ward llunti graulich zu Mute, 
und er beschloKS, aus der Kirche zu Hieben. Vor der Thiire hielt 
um jedoch ein kleines Miinnchen mit langem grauen Hart aut'. das 
war aber unser lieber Herr Gott, der den lanmier, welchen der Teufel 
tagtäglich anrichtete, nicht langer mit ansehen wcdlte. ^Hans,*' 
sprach das Graumannchen, .,Hieh nicht aus der Kirclie, sondern ver- 
stecke dich in der Orgel. Spnch aber ja kein Sterbenswörtchen, wenn 
die schwar/e Prinzessiu dich rufen winl.** Hans that, wie ihm 
geheissen war. und kletterte in die Orgel hinein; und kaum sas.s er 
in seinem Versteck, so erhub sicii die Königstochter und schaute nach 
dein Po!}ten, und als sie ihn nicht erblickte, hub sie an, ihn zn suchen 
und mit kläglicher Stimme zu rufen: „Schildwach! Schildwach! Wo 
bist du? Ach. Scliildwacb, erbarme dich docli!" Aber Hans rückte 
uud rülirte sich nicht. Kndlich kletterte die schwarze Prinzessin in 
die Orgel, ward des SoUlatciv gcwalir uikI wollte sich gerade auf ihn 
stürzen, um ihn zu zcrreissen, als die Glocke Zwölf schlug uud die 
Prinzessin wieder in den Sarg zurückkehren musste. 

Der alte König jauchzte vor Freuden, als Hans am andern 
Morgen gesund und nnuiter aus der Domkircbe heraustrat, und der 
Schatzmeister musstt' ihm auf der Stelle dreihundert Thaler in die 
Hand zählen. Dann wurde abgemacht, dass er auch noch eine zweite 
Nacht an dem Sarge znbnngcn solle. 

Wieiler überkam Hans Furcht und (ir.ausen bei dem .\nblick der 
schwarzen l'rinzessiu. dass er zur Thüre Hcih. inid wieder en*chien 
ihm das kleine (iraumünnleiu und hielt ihn um Plii'hen zurück. Dies- 
mal musste sieh Haus aber unter ilem Altar verstecken. Tm elf 
Uhr stand die Königstochter auf uud verliess den Sarg; dann rief sie, 
wie den Ta^ zuvnr, mit herzzerreissender Stimme: ^Schildwachl 
Schililwaeh! Wo bist du? Ach, Scliildwacb, erbarme dich duch!" 
l'nd als niemand ihr antwortete, rief sie: -Pfui, ich bin wieder be- 
trogen und haho doch solchen Hunger. Schildwaeh! Schildwaeh! 
Kriege ich dich, so frtwse ich dichl** Dann sucht*? sie zuerst die Orgel 
uud darauf die ganze übrige Kirche ab, bis sie auch an den Altar 



tcam. AU sie aber de» Burschen ansirlitlg wurde, stOihi^ ilie Ühr hi deni' 
»elben Aii-roiiblicko Zwölf, ninl sie ni(u?hto wollen oder nit-bt, sio 
nmsHlf wiutier in tleii t^ing zurück; denn uüt tlt'm Suhluge Zwölf war 
alle ihre Macht gebroclien. 

Am nndeni Jlorgen offoctc iler König selbst die Thüre, um zu 
sehen, ob Hans wii'iU'r mit dem l.rhcn <]aviin f;ek»ninn:'n sei: und als 
er CS so bi'land, drückte er dem Hurseben die Hand und labte ihn 
über die Mawsen und setzte ihm MilaiijJie zu, bis er aurb nocli die 
dritte und letzte Nacht Wache zu stehen vei-sprach, wieder um den 
Lohn vun ilreibundert 'I'baleni. Da« kk'ine (intuniäutichuu liatte aber 
in der NaiUt vorher Hans «len Itat gegeben, wenn er auch noch 
die dritte Nai-lit waeliru wiii-de, so wolle er si<-h Urot und Wein und 
Braten mit in die Kirdie nehmen. l>as tbat Hans auch uTid stellte 
die Speisen und (jetiänkc uuf eine Hank bei dem Altare. 

Ks dauerte fjar nicht lange, so trat das Graumiinidein auf ihn 
zu und sprueh: ^Diesmal krieche unter den Sarg, und wenn die Prin- 
zessin den Sarg verbisst und dich in der Kirehe suelit. so spring 
aus deinem Versteck hervor und lege dick statt ihrer in den Sarg 
hinein. Sprich aber nicht, und sei im übrigen ohne Ktircbt. der Spuk 
kann dir nichts auhuben.'" — Hans dankte dem (traumänultiiu für 
den guten Uat und tbat, wie es ihm geheissen. Kaum liatte die 
Konigstoeliter den Sarg verlassen, so kroeh er hervor und legte sich 
staii ihrer hinein, un4l es kiimnirrte ihn wenig, dass sie laut klagend 
durch die Kirche rief: .Schildwach! Sohildwach! Wo bist duV .\cb 
Stdiildwacli, erbarme dicli deich! Ich bin ungliicklieb! Krieg leli dich, 
ich f'ress' dich lebendig I^ 

Weil die s<diwarzc .lungfer den Snldatcri aber nirgends finden 
konnte, trat sie an ihren Sarg, um sich mit dem Schlage Zwölf wieder 
hinein zu legen. Da sah sie, dass der Thitz scbon besetzt war. Jetzt 
tobte uud schrie sie tm'chterlich und drohte, Haus in Stücke zu 
reisscn, wenn er nicht mache, dass er aus dem Sarg käme; aber 
Hans dju'hte an ilic Wurte des Männleins und rührte kein Glied 
am ganzen K'irpcr. I'lntzlieh verkündete die Uhr die zwölfte Stunde, 
und als der zwülft« Schlag verklinigen war. verwandidte sich die 
Prinzessin vor seinen Augen und wurde weiss vom Kopf bis zur 
Sohle. Dann reichte sie ilmi freundlich die Hand mid sprach zu ihm: 
„Du hast nnch erlöst; ich hin jetzt aus des Teufels Klauen befreit 
und iiiciit aiidei-s, wie die übrigen Menschenkinder. Steh auf, wir 
■wollen essen: denn ich liabe Hunger." Da stand Hans auf. und sie 
asseu von dem Ltrot uiüI liruteti und tranken von dem Wein, den 
er auf des Granmännleins IWfehl mit in die Kirche genommen. 

Mit Sonnenaufgang ward die Kirchthür aufgescldussen, uml siehe, 
da traten die l'rinzessin und Hans aus dem Dnnie heraus und gingen 
geradeswegs auf den allen König zu. Der rieb si(di die Aiigt-n und 
knitf sieh in die Ohren, denn er dachte, er lüge im Schlafe und triiumc. 
Als er aber »ab, das» er sieb nicht läuscdie und dasx seine einzige 
"Tochter erlöst war, da wusste er sich vor Freude nicht zu lassen. 




Er herzte und küsste erst die Prinzessin und dann ihren KrlÖser; 
darnuf luusstpn die beiden in das Sihloss kommen, und durt wurde 
H<)i;lizuit gefeiert. Und da der König schon alt war, so übergab er 
Hans di** Uegiertmg, und er herrschte an seiner Statt einige Ja}ire lang. 

Ua sprach eines Morgens seine Frau, die junge Königin: „Haus, 
hättest du dt'un uirlit Lust, einmal dinni'n alten Vater zu hrsuchen?" 
— „Das hiitte icli woh!,'^ antwortete Hans, _al>er ich tlathte, du 
würdest e» mir übel neliiueu und das Keich konnte mi lange den KÜnig 
nicht entbehren!'* — „Das hat nichts auf sich, lieber Hans," erwidert© 
die Kt'migin, „ich lasse dicli gerne /.ieheu, und das Reich werde ich 
derweile für iHch vei-walten.'* Da Hess Huns tunftiundert J^oldaten 
kuuinten, bestieg ein priirhliges Koss und i-eiste seines Vaters Sdilosse 
zu. Unterwegs »itisste er durch einen grossen W'ald, der wollte kein 
Ende nehmen. Schon dachte Hans, er müsse die Nacht im Freien 
zubringen, als er ein hell erleuclitetes Gastiiaus vor sich sali. Dahinein 
ging er mit seinen Soldaten, und nachdem sie gegessen und getrunken 
hatten, hegten sie sich schlafen. Das Haus war aber kein Oasthans, 
sondern eine Uiiuberlierherge, in der tunlluuidert Räuber ihr Wesen 
trieben. Als dieselben un\ Mitternacht beim kehrten, ermordeten sie 
die Soldaten und Hessen nur diejenigen nra Leben, die ihnen schworen, 
dass sie mit in der Baude <lieneu wollten. Dann stieg der Ränher- 
hauptmann mit einigen seiner Gesellen die Trcjipe hinauf, um den 
König in seinem Sclilaf/.innuer zu tüten. Der hatte aber den I'nrat 
gemerkt, denn er hatte gehört, wie es draussen kli]>perte und klapperte 
und knickerte und knackerte. und war im Hemde aus dem Rette uiui 
zum Fenster hinausgesprungen und lief nun seines Vatei-s Schlosse zu. 
Noch vor Tages Grauen langte er dort au imd pochte au die Thüre, 
aber niemand wollte ihm öffnen. Da rief er: ^Vater, mach doch aufl 
Hans, dein jüngster Sohn, ist da!" — „Dist du's, du Ijalgenstrick," 
rief der alte Graf zornig, riss ilie Reitpeitsche von der Wand und 
trat hinaus. „Vater, du wirst mich dnrh uicht schlagen!*" sagte Hans, 
„Ich bin ja dein König!" — „Sn, mm bist du König geworden!" 
sprach der Alte grimmig, ^Krst Gefreiter, dann Fähnrich, dann Feld- 
webel, dann Leutiuknt, dann Hauptmann und jetzt gar König! Fnd 
noch dazu schlimmer, wie ein Rettler, im blanken Hemde. Warte, 
Scldiugcl, ich werde dir helfen.' Und damit ergrilT er die Reit- 
peitsche beim anderen Ende und schlug mit dem Rehfuss auf den 
armen Hans ein; uiul je mehr dieser schrie: _Valer. ich l>in dein 
König!" um sn mclir schlag der Alle zu, bis Hans Hören und Sehen 
verging und er ohnmächtig zu lioden sank. 

Als er wieder aus der Oluinmcht erwachte, warf ihm der Vater 
ein paar Lumpen zu. die musste er anziehen: dann hingen ihm die 
Knechte ein Tuthorn um und gaben ihm eine Peitsche in die Hand, 
und er war ein Schweiuelürt geworden mid musste, wie damals, in 
den Buchenwald treiben, dass sich die Schweine dort nnt den Kckem 
mästeten. — Vom reichen König ein Schwcinelm*t, das wollte Haus nicht 
in den Kopf, und betrübt starrte er vor sieb hin, wenn er im Walde 



sass Und das Schwoinevolk um ihu herum quiekte und gmnzto. Wie 
i>r piiics Taj^PH an trjiiirig du sass, trui das (Jrnumiliiiili'iii vi»r itiri 
bin und sprach zu ilmi: ^Haiis, ich weiss, dass es dir scliloclit gcsbt, 
iiiul iirli will dir licIlViu Hier hast du eine Pfeife, und wuiui du dar- 
auf spielst, so inüssRii alU' Srliwciiu' tanze»; iiiiiint sie mir, diiiui li.'ist 
du iiu'hr Freude am Hüten." Hiiiis hcdankte sich bei dem .Maunleiu 
fiir ilus (ii'sclii'iik, und nls es wimh-r ViTscbwinidcn wjir, brin-htc i'r 
dii; i'k'h'v au die I,ii)i)t?)i, und lirblij;. alle Scliwciiu-. jjross und klriii, 
wie sie gewnohseii waren, Kl(dlt4'u sich auf die Hiiitci'beiiie und tjtn/tcn 
Pulku uud Si-hottjsch links herum; und das sftb so histl^ und drollig 
aus, dans Haiis vm- Latrhun dir 'l'lirlintin idn'r ilie Uacki-n Hcft-n. I'ud 
er lulrte nicht anf mit dem iMVitfü und trith ilie Tliieie pfeifend naeb 
llaiLvc, un<i sie tan/.t4-]i unauthiirliL'b, bis sie an den Kinjjaiig des 
Dorfes gekuuimen waren. 

Dort stand der rc-iebc ttrossbauer vor der Tbüi'e, und wie er 
die tan/,4'n<h*ii Scbivein** s;ih, frL-utn er wich ebeolalls und rii'f: ^llans, 
lass mir von duiin-ii SL-hweiueii ein Ferkel ab, ii^h (;ebe dir hundert 
Tbak'r tbdlir." l'as war Hans /.uiVicdcn, und lÜr die jiiindi'i-t. TliahT 
erhielt der (iro>.sl>auor ein Ferkel. Den folfjenden Tag wachte es 
Ilaiis gerade so, und er hatte ji'tzt weine Lust an dein schlechten 
Dienst; ais er aber am Abend mit der tanzenden llci-de nach Hause 
zog, kiint ihm der (irossbaner scht>n vor <loni I)orfi? entgegen und 
rief: ^Hnns. ineiu Ferkel will nirlit t-anzen!" — ^V.h bangt sieh s^o 
allein," antwortet** Han^, ^und sehnt sieb niwdi (iesellst^hjift." l>a 
musste der Itauer zweiluindert TImler daran wenden, um ein zweites 
Ferkel zu ilem ei-sttrn dazu zu kaufen, denn für hundeiL Thalcr w<dlle 
es Hans nininieriuehi' tbun. — Aber so sehr sinb aucli Hans über 
seini^ tanzenden Sehwcjne freute, st> wi-nig waren ilie Schweine mit 
dem Tanzen einverstamlen; denn Hans Hess ihnen gar keine Zeit, 
Hieb Ibieheekern und Kiebelu zu suchen. Sie wurden darum zusehends 
magerer und dünner, und die Viehmagd lief zum Ci rafen auf diw 
S<diIoss und sagte zu jlim; „Herr («raf, mit Kuren Hchweincn ist's 
nicht richtig; thut Dir nichts da^fu, so gelit Kueh die gan/o Herde 
zu ttiTiude!" 

I>as sebrieb sich der (iraf hinter die Ohren, denn er ahnte, dass 
ihm Hans einen ätreieh gespielt habe; und als dieser am nächsten 
Morgen mit dem Schlage Vier die Schweine in den Wald trieb, schlich 
er ihm heindieh nacli, und da merkte er denn gar bjibl. wannn seine 
Herde so seblecbt im Stande war. ,Du (ral^ienstriek und T:iuge- 
niehts," rief er zonng, „willst <bi gleicji die Pfeife aus dem Mundo 
nehmen!" und dann sprang er uuf ilin zu und riss ihm die I'feife auü 
der Hand und gab ibm seinen Kruttenstock zu fühlen, dass er an» 
I^ben verzagte. Diesmal waren am Abend beim F.intrcibeu die 
Sehweine vergnügt und Hans traurig. Fnd als der Dauer ibm wieder 
mit der Uedo kam: ...Hans, meine Ferkel tan/en nicht mehr,'' äagte 
er raurriseh: , Meine habeu's auch verlenit!" und trieb seine Herde 
iu deu Stall hmciu. 



So mochten etwa sechs Wochen nnd darüber vergangen sein, da 
sagte die Künijiiii zu üircri Dii'iicrii: _Mfin Mann ist nun whun so 
lange fort und konimt und knmint nicht wlt-dcr. >Vi_'iiii ilini nur kein 
Unglück zugt'stossen ist! Icl» will mich sellist üuliiijulicn und ihn 
fluchen!** Sagleieli miitsten von der Kelterei dreihundert Mann aiif- 
fliteen, und dann ritt sie mit ihnen dem (iriifensrhlH^se /u. l'iiter- 
wegs kam sie durch densellien gntsst^n Wald, und die I)iiriki'i}u'it iilier- 
rasclite auch sie dicht vor der Uänherherberge. Als sie nbcr in den 
Hof einritt mit ihren Reitern, wurde sie dunth Mänricr gewarnt, 
welche von der Bedeckung ihres Mannes über geblieben wjiren und 
ans Zwang der Bande liatten beitreten niüi^sen. Von denen erfuhr 
sie auch, wie alles gekommen sei, nnd dass die fiinfhnndert Hiinher 
in zwei Ahtcihuigen in der Nacht /.urück/ukeliren jdicgtin. lud das 
war recht gut, diiss iHc Pnn/cssin das w^usstc; denn so war sie nnt 
ihren dreihnndoi-t Heitern der eiiizdnen Ahteilung gegenüber in der 
('lierziilil. Sie befahl ilaher, (lass die Reiter ihre Waffen niclit ah- 
h-gteti. und als die Itäuber lu'im kamen. rie3)en sie erst die eine Schar 
auf und dann <lio amlerc Nur die Snhbiti'U ihres Mannes [ics.s sie 
!im Lehen, denn die kannten ja niehts dafür, dass sie hatten Rünher 
wenlen müssen. 

Unter den Schätzen, welche ctie schlechten Mensulicn in dem 
Hause /usamnuMi getragen hatten, bcfatiden sich auch lüc golilrnpn 
Kleider des K<inigs; nnd da sie nicht zerrissen nml auch nicht hliitig 
waren, su sehloss sie daraus, dass er noch am Lebeu s»;l nrtd sich 
wohl liei seinem Vater autlialten werde. I)ie Kh-idcr wuidcn ilaraiif 
cingeitaekt, und als die Sonne aufging, eilte sie mit ihren UeiU'rn ilent 
(«rafenschlosse zu. I)jls waren einmal Verhenguntren, die der alte 
(iraf niaclite, als er den hohen Besuch bekam: er hielt (ler Ki'ungiu 
srlbst dtm Steighiigel untl hn\( ihr vom ltf>ssc imd hnl sie, in sein 
Haus zu treten und damit fürlieh zu nehmen, was er ihr zu bieten 
vermöge, Per Königin lag aber nicht an Kssen und Trinken, und sie 
fragte ihn sogleich, als sie in der Stube waren, idi er denn keine 
Kinder besitze. ,.tiewiss. Kran Kiuiii^iii," antwortete di*r <traf, „und 
das sind zwei Jungen, an denen ich meine Horzenstroude habe; sie 
stellen iK'ide in des Königs Heer, und der eine ist ein Hauptmann 
nnd der andere ein Fähnrich!* — „Sind da* Kni-c einzigen Kinder,* 
forschte die Königin. „Nein." sagte der alte (iraf, .h'ider Oottes 
nicht, itdi habe noch einen Krzschehn uml Tangenichts, einen Tagedieb 
nnd Thnnichtgut: ach wenn ich ihn dodi erst los wäre, dann hiilte 
ich Hube nnd Frieden."' — ^Schiim er si<'h doch." versetzte die 
Königin, die wohl merkte, dass er ihren Hans meinte, „wer wird denn 
so schlecht von seinem eigenen Kinde sprechen! Wo ist denn Kuer 
Sohn? Habt Ihr ihn bei Kuch oder ist er in der Fremde?" — „Der 
hütet die Schweine.** sagt« der .\lte giftig, «seht, da treibt er gerade 
in den Hof hinein!" — Da schaute die Königin aus dem Fenster mid 
erblickte ihren liel>en Mann, in schlechten Lumpen, das Tulhorn auf 
dem Buckel, hinter den Schweinen einhei*schreiten. Has that ihr io 
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tiefster Scple weh, aber sio "Wezwang sich und sagt^: »Mag er auch 
noch so schlecht sein, xnm Schwrinehirtpn sollte ein Graf seinen Sühn 
tk'nn doch nii-ht maclKMi;"" durjkuf sidztt'n sie sieh ni«dc!r und assen 
xn Mittag. Ji'M'h düin Essen liut die Königin den Grafen, dass sie 
Hviuc. Felder besichliKLni dürfe. Das war ihm eine grosse Kbre. iiivd 
er »'ollle sie seihst hinrtusfaliren; aher die Königin wehrte ilnn inid 
sajite: or habe wohl wichtifiere Sachen zu tbiin; dann stieg sie in den 
Wajji'U, lind der Kutscher mnsxte si*' hinaus in dim Wald faliren, wo 
Hans dii' Srhweine hütete. Dort s|)rang sie aus dem Schlage heraus 
nnil Kchrilt gerades Weg« iiuf ihn /ii. ^Hans, kennst du mich nicht 
mehr?" rief sie und klopfte ihm auf die Sehulteru. Da schaute 
HaUH in die Höhe, und als vr seine Krau, die Königin, erhiickte, hu'hte 
ihm chis Herz im I^ibe, und er s)>rach: „Krau, wie hast dn's an- 
gefangen, dn»s du mieh hier gefunden hast?^ Sie erzählte ihm darauf 
alh's, wie es gekoinnicn sei, utid lU'rkln ihn, wie sie mit dnn drei- 
hundert Kfiterri clic nirilliunih'rt Küulior verniehtet habe, wahn-nd er 
mit d«u riinniuiidt-rt Soldaten ihrer nicht Herr wenleii konnte. „Ja, 
du bist klüger, wie ich,*^ entgegnete Hans, „und darum hilf mir jetzt 
ans meinem Klend." Seine Frau verspraeh ihm das auch und tci*^ 
tröstete ihn auf den Ahend, wenn er sieh bei soineu Sehweinen im 
Stalle zum Schlafe niedergelegt habe. Darauf sagte sie ihm lictvewolil, 
stieg in den Wag'Mi und tulir wietler auf das (iraf<'nschIo,ss xuriick. 

Während dic> Königiti bei ilciu (iraf(?n stand untl ihm er/iildtc, 
wie ihr seine Äcker und Wiesen gefallen hatten, kehrte Hans mit 
den Sehweinen vom Husche heim: denn es hatte ihm keine Ruhe 
mehr draussen gelassen, seit er wusste, dass seine liehe Frau anf 
dem Scrhlnsse lirj seinem Vater war. Ks war aber erst die rünfle 
Stunde, und der alte (iraf schalt ihn, dass er schon so früh zurück- 
gekommen sei. Vor Sehlägen rottete ihn zwar rlie Königin, aher das 
konnte sie nicht verhindern, dass er ohne Abemlhrot zu erhallen zu 
den Schweitien in (Umi Stall gesperrt wur(h\ „Sind diL* Sebweine nicht 
dji^k geworden, ho hr.'tueht er auch nitdit satt werden," sjigte der Graf. 
und ilabei blieb es. [^iiil damit ja niemand sich unterstünde, ihn aus 
dem Stalle herauszulassen, zog er selbst den SchlÜHsel ab und Bteckte 
ihn zu sich. 

Als am Abeml alles zu Itette gegaitgen war, gab die Prinzessin 
ihren Reitern Refehl, dass sie den Stall erbriicben und Haus heraus- 
botten; daini zog sie ihm seine königliehen Kleider an. und sie hLiehen 
die Na4-ht über beisammen. Ob sie geseblafen haben, ich glaub' es 
nicht, sie hatt<-n einander gar viel zu erzühlen; und die Reiter 
hatten auch ueidg Ruhe, sie mussten ein Schwein »hsteehen und mit 
seinem Itlute die Schwelle und den Fussboden des Stalles bestreichen, 
dass es aussall, als sei ein reissendes Tier eingebrochen und bähe den 
Hirten gefressen. Mit Tagesanbruch gingen Hans und seine junge 
b'raii zu dem (jrafen herab, nml die Königin erzahlte ihm, über Nucht 
ihr Mann, der König, gekommen und wolle auch sein Gast sein. 
"^Da war der alte tiraf erst recht höflich und konnte sich gar nicht 



genngsam bedanken für üie grosse Kliro, welche seinem Huuse wi<ler- 
fuhren würe. Verwunderlich war iliin nur, duss auch der Kr>nig 8n;;leicli 
nach spineiii jiing><t4>n Sohn«! fragte und ihn hat, dass ir di-n^^clIiBn 
vor ihn führe. „Der Si.-hlinnrl ist im Srhwrinentall," untwurtr't)' der 
ulU; («ruf, „iiiiT ist tler Schlüsse!, vr soll Hli-'it'h au^lifÜH-n." Duruiif 
ging er uiif den Hof, und der König tind dit' Koni)j;in fol^liMt ihm 
narli. Ja, da war die Thiire orten nnd dio St-hwelU* und die Üii'Ie 
mit Blut hfsiidclt nnd von Hans niri'i'iiils ciin- Spur. „Kitt wildc-t 
TitT hat ihn «stressen!" schrie die Köiii;{in. ^liott soi iJauk." sagte 
der (iraf, „dass It-h ihn In« hin. nini will ich in Frieden sterhenl* 

„Aber lieher Oruf," sagte jetzt der König, der duch Hans st-Uu'r 
war, «ich glauhc, Ihr kt-nnt Kuien Solin gar niidit, sonst wtirdt't Ihr 
ihn iiiciit so suldecht behaiMh^ln.'' — n'^fn Sehlingol sfilltc ich niehl 
kennen," rief der Alte. ,den tindc ith unter tauscnil Mi'nstlien auf 
der Stelle heraus. " — »l)na sagt Ihr," liutlite die Königin, „und Kuer 
Sohn steht neben Kueb." Da sah der alte Uraf dem König näher 
ins (lesieht, und rielilig, es war sein Haus, und er sank' vor ihm anf 
die Knie und hat um Verzeihung. „Nicht dneli, Vater," sprach Haus 
und zog ihn in die Höhe, .du hast mich /.war s< hh'cht genug bcliamlelt, 
aber ich halte es auch arg getrieben. Lud nun kumiu mit mir auf 
mein küiiigUcheä Schloss, dass du all die Pracht und Herrlichkeit 
sehen kannst, ilie ich mir erworben." Has that der alte liraf auch, 
und er h'bte hei seinem Sohne, «lern König, und bei der jungen Königin 
noch lange .lalire in (iliick und Krieijen, und wenn sie nicht getitorbcu 
sind, ihuin leben sie heute noch. 



17. 

Der starke Joehem. 



Es war einmal ein Bauer, der war schon sieben Jahre ver- 
heiratet, und noch immer nicht hatte ihm seine Frau, die Bäuerin, 
ein Kind geschenkt. Endlich erhörte der liehe Gott ihre Bitten, und 
der Bauer war so erfreut darüber, dass er sprach: „Mutter, wenn's eiu 
Junge wird, soll er Jochom heissen. und ilu niusst ihm sieben Jahre 
die Brust geben und darfst dabei nichts anderes tbun, als esseu nnd 
trinken und mit ihm Karten spielen.*' Wie der Bauer gewünscht 
hatte. Ro geschah es auch; die Frau kam mit einem Jungen nieder. 
Alsbald nahm er ein neues Mädchen au, welches die Geschäfte der 
Bäuenu zu besorgen hatte, während diese nur ass nnd trank und 
dem Jungen die Brust gab und, als er älter wurde, mit ilim in der 
Karte spielte. In der Taufe aber wurde das Kind JocUeni genannt. 

Das gute Leben der Mutter bekam Juchom ausgezeichnet, und 
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schon iui ci-stcn Jalire ward er so stark, wie ein {»rnsscr Junge, und 
aa« zn der llnist taßtäglicli ein ganzes haiisbiicknes Brot. Im zweiten 
Jrthrc tnasste man ihm selinn zwei Brote geben, im dritten drei, und 
im »ieheiiten Jahre ^nr achiie er vor Hiuiper, wenn er iiielit sieben 
Itroto aufessen durfte». I3a war's kein Wiinclor, dnss er sieh gross 
uiitl stark anliess, wie ein liiesc, unil Karten spiidte er po sehiin, ei 
so schön. d:is« er seinen Meister sm-bcn konnte in der pnnzcn Welt. 

Den Tag, da er entwÖlinl wjinl, nahm ihn der Vater mit sich 
aufs Fehl nnd pah ihm die Peitsche, dass er die l'ferde antriebe. 
„Was soll ich mit dt'ni Ding!** spraeh Jocliem zornig, ging an ilf-n 
Watdesrand inul zng eine jnnge, sf>rhsz<iIHge liuche aus dem Krdreieh 
heraus. „Was willst (hl damit?'* rief der Alte erseliro(;ken. ,,I)ie 
Pferde antreiben!" antworti'te der stai'kc Jocliem, und schon hatte er 
dem einen I'tV-rd. das nieiit mehr wfiler wollte, eins iilier den Ihickel 
gegeben, dass ilsm ibis Knnz bnudi nnrl es tot zu lioden stürzte. 
Darüber geriet der Ihiner in Todesangst und wollte ftusspaiuicn und 
nach Hanse zurückkehren. „Wcnti's mir gelallt, winl aulgebort!'"' 
spraeli der starke Joeheni, nnd fler Iraner wnr stille und ptlügte mit 
ihm trotz Hunger nn{l Durst bis auf den Abend. 

Als sie heimkehrtcu. stand die Bäuerin schon vor der Thüre und 
hatte die Arme in ili** St-iten gi'stcnimt nn«! w<>llti' sclu'Ueu, rbiss sie 
so sjiät kiiuH'n. _Still, still, Mutter,^ rief d<'r Alte nnd nahm sie bei 
Seite und erzählte ihr alles, wie es gi^ktuuition war. Da wurden sie 
eins mit einander, alles daran zu setzen, des starken Jochem sobald 
wie möglich los zu werden. Zu dt^ni Zwecke sprach di-r Hauer am 
antlen-n Morgen: „Jochem, nn-in Hulni, du bist nun sieben Jahre alt 
nnd stark genug, in dir Fremde zu gehen. Hier hast du drei Thaler 
Geld, sieben hausii.aekr'ne Brnte uml ein halhes geschlachtetes Sehwein, 
das soll deine Wegzehrung sein." Das sehten dem starken Jochem 
ein guter Uat, er nahm (leid, Brrd nnd Fleisch nnd strhritt zum Hause 
hinau'i. Vordem Dorl'e maclde er halt und ass alles mit einem .Male 
auf, dami gin« er auf dm (jntsin>f nnd fragte den Kdclniann, oh vr 
nicht einen Knecht hraurliL-n knnne. AK der Herr Juchems starke 
Knochen sah, spraih er bei siidi: „Der kommt ilir wie gerufen, den 
wirst du nieiit lanfon lassen." Tiedacht, gethan, der starke Jochem 
Tunirde des Kdebnanns Kiiciht und nnisste sich verpflichten, bis Martini 
in seinen Diensten zn bleiben. 

L'm zwiilf l'br wurde zum Mittagsmable geklappert und ein grosser 
KesBel Erbsi»n nnd eine gute Schüssel Schweineflidseh für das Gesinde 
aufgetischt. Khe sicb's ul)er die andern Versalien, hatte der starke 
Jochem sich schon dariiber hergemacht und alles rein aufgegessen, 
dass die übrigen das Nachselii-n hatten, l'nd dannt war er mwb gar 
nicht zufrieden, er verlangt«' mehr, die paar Bissen hÜtteii kaum seinen 
Hunger gestillt. Der Kdelmami schüttelte den Kopf, Hess »her ninie 
Speisen herbei sebaften nufl befahl ilann den Knechten, in den Bnsch 
jcu faliron und Kiehenhnlz zu holen. 

Die Leute waren schon längst im Walde, da kam der starke 
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Jochem ihnen nach und Iragte: ^Welche Bäume nehmt ihr?" — „T>\e 
ausgezeichnet Bind,'* 8agt«n die Knechte mürrisch; denn sie konnten 
den Ärger über das schöne Ksscn, welches ihnen der starke .locheni 
vor der Nase weggetVesHen luitte, niclit vrrwinden. „Wie viel liitumc 
nehmt ihr?'' fragte Jochcm weiter. „Einen." safitcn die Knei-hto, ,das 
ist für den Wagen genug.'' — „Warum halit ihr denn aluT s« viele 
Äxte mitgenommen?" — „Du Iiummkopf, weil wir sonst die Bäamo 
nicht nUIen können?" — ^Das Itin ii-li anders gewohnt,'' spvjich der 
starke Jochem und ergriff mit jeder Hand einen dicken Kichliaiim am 
Zo|>fe und ^og die ätäiuine samt den Wurzeln mit eiiieia Uu<-ke aus 
dem Erdboden heraus; dann warf er sie auf den Wagen und trieb 
die Pferde an, um heimzufahren. Den Tieren war die Last aber zu 
schwer. „Auch gut^" sagte der starke .Tnchem und legte die Pferde 
spannte sieh selbst vor den 
lünter uicb drein, als hätte 



Wagen und zog 
er nur ein paar 



oben auf die Stämme, 
die Fulire geniiu'hlidi 
Buud Heu geladen. 

Vor dem Walde war ein Holdweg. Da drückten den starken 
Jochem die sieben hansbackenen Brote und das halbe Schwein, der 
Kessel mit Erbsen und das PokelHeiscb, und er setzte sich nieder, 
und als er wieder aufstand, war von dem Hohlweg nichts mehr zu 
sehen. Alles war so schirr nnd glatt, als wür's eine ebene Strasse. 
Das freute den starken Jochem, und nun ging's noch einmal so gut 
mit dem W^agen. Wie ihn der Edelmann aber so ankommen sah, 
erschrak er des Todes und glaubte, der leibhaftige Teufel wür's. der 
wolle ihn holen. „Jochem," rief er, als er ihn endlich erkannte, „was 
ist denn dasl'' — „Das ist Bauholz, FleiT," gab er zur .Antwort. 
„Aber Jochem, mit Zopf und Zweigen und Stubben!" — ,Wir müssen 
sparen, Herr!" antwortete Jochem, „die Zweige brennen leicht an, und 
die Stubben halten lange vor." — „Wo bleiben denn aber die audeniV" 
fragte der Edelmann. „Die kommen nach,^ sagte der starke Jochem. 
Aber der Herr mochte lauern, so lange er wollte, sie kamen nicht 
nach Hause. „Jochem,* sprach darauf der Edelmann, „komm, wir 
vollen nach den andern sehen!** — „Ich habe meine Arbeit gelhau, " 
sagte der starke Joehem, ^aber wenn Ihr mir sieben fette Hammel 
und einen halben Wispel Kartofleln zum .Vbendbrot vei-sprecbt, so will 
ich HS wähl thun." — ^Das sollst du alles haben, wenn du morgen wieder 
aus dem Dienst gehst," sagte der Edelmann; und weil Jochem damit 
Kuüneden war, gingen sie dem Walde zu, um nach den Leuten zu 
sehon. Siehe, da steckten sie allesamt mit Pferd und Wagen im 
Hohlweg und konnten nielit vorwärts uml nicht rüekwJirts. „Daran 
bin ich Schuld.*^ sagte Jochem, ergrift" einen Wagen nach dem andern 
vonu- an der Deichsel, nnd ein Ruck, so waren sie aus dem Hohlweg 
heraus und konnten die Fahrt fortsetzen. 

Den Abend erhielt der starke Jochem die sieben fetten Hammel 
und den halben W^ispel Kartoffeln, wie ihm der Edelmann versprochen 
hatte; aber am audcrn Morgen bekam er seinen Jabrcsluhn ausgezahlt 
und konnte wieder gehen, woher er gekommen war, Und dus that 



er auch, und der Bauer lacht* über tlas ganze Gesicht und bereitete 
seinem Sulme einen nuten Kmiiiaii};. als er die Imrton Tlialor sah, 
weldu' dii'rier in einen» Tage verdifiit h:itti'. Zu Khren der Rürkkehr 
musste die Küuerin obendrein soviel KartntTeln iiochen, als Jochcm 
nur irgiMid (»sseii konnte. Dtnii nuHhte über die magere Käst nicht 
mehr scl-iHfi'T seitdem er die sieben Hammel fjef^esseti, und yr wusste 
sich Hat in dt-r Sacbc Ais dir Nacbt hereinbracb, ging er in dea 
Herrn St-hafstiiU und band siidKMi fette Böcke un den Schwäunen 
zuHuiiimen. warf sie üIht die Sclndtcrn und brachte sie seiner Mutter, 
dass sie ihm die Tiere zubereite und er sie iiese. 

Der Sfbilfer hatte aber den Dieb erkannt und klagte dem Kdol- 
mann da«: i.fid. Der biess in der fclj^emlen Nacht di« stärksten 
Knechte nnt Äxten uiid sibwi-reu Steiahraiinu'rii in dem Schaistall 
Waehe halten und dem starken .Inrlieiii, wenn er wieder erscheine, 
den ricbiitii'l einsuhbigcn. So tbatcn die Jjeute auch, und kaum hatte 
Jochem am nächsten vVbend die Stalltbüre geöflnet, so sehlugeu sie 
von allen Seiten auf **einen Kopf ein. „Hütte leli d*>cb nimmer pedacht, 
dass im Schafslall die Mücken so stechen," saßte iler starke .tochem 
und eilte sieh, dass er wicilcr sieben suUi Bficke erwisclie. Die Knechte 
aber verkrochen sich vor Angst in ilen bint-ersten Winkel des Stalles 
und sagten Gott Lob und Dank in ihrem Herzen, dajts Jochcm bei 
der Dunkelheit ihnn* nicht gewahr gewcmlen war. 

...Kommst du mir soV- rief der Kdehnann icornig, als er von den 
Leuten iidrte, wie es ergangen sei; ,. Warte, ich will dir schon nn den 
Leib gehen!" Dann Hess er zwei wilde, gew.-vltige Bullen aus deni 
Stalle holen und vor dem Schafstall einhiirden. Die sollten den starken 
Jochem. wenn er wieder Schafe stehlen ginge, auf ihre Homer nehmen 
und ihm so tleii daraus inachen. Doch er hatte sieh vcrreelmet; denn 
als (ler starke .Jochem in der di-itten Nacbt kam und die Bullen er- 
blickte, wie sie ihn grimmig anschauten und die Hörner senkten und 
auR der Naso sehnidien und mit den Füssen das Krdi'eieh scharrten, 
da rief er fröhlicli: „Ibis sind mir freundücbe Tierehen und grösser, 
als ilie Haniiiiel; von der Art habe iili an /wcicii geuiigl" Spnich's 
und ergriff die Hüllen an den Hörnern und warf sie sich auf den 
Naeken, dass die Schwänze im (irase nachscldeiften. 

Jetzt sah der Kdehnann ein, dass er mit Uewalt dem starken 
Jochem nichts .inhabcn könne. Kr ging dämm am andern Morgen 
:!n ihm auf den Banerhof und redete ihm gütlich zu, er möge dach 
die liegend verlassen, sonst mache er ilm nnd seinen Vater dazu zum 
armen Manne. t)a sei der Köiug anders, der köinie seine Soldaten 
nicht stark und lang genug bekommeu, bei dein wäre er gut auf- 
gehoben, auch wüide er dort an Speise und Trank nie Mangel leiden. 
Die Hede gclie] dem starken .locheni. er sagte Vater nnd Mutter und 
dem iMlehnaiin Lehewidil, wanderte in die St^idt nnd Hess sich den 
stdiönen, bunti-n Siddatcnrock anziehen. Durauf bekam er ein Ifewebr 

kin die Hand und sollte iirille machen. Weil ihm mm eine. Flinte ein 
gar gcbrecldichcs Ding schien, brachte er sie fein sacht und belnitsam 
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beim Anfn^scn an die Schulter. „Kami der Kerl das Gewehr nicht 
fest einsetzen!" schrie der Feldwebel. „Mir soll's recht sein," dachte 
drr stjirke Jorln-m, griff" fest zu, und dur (.-isenie Lauf brach, wie ein 
Itohrhiilni, ukitten aust'iiuinder. und der Kiirk war so gri>ss, dasa die 
obere Hiilho hoch in die Hohe flnj:. so liodi. dass sie eine gute Viertel- 
stunde bnim-htf, che sie wit'dcr auf den Krdhoden hprabkam. 

Der Feldwebel sperrte Xase und Matd auf über dem Anblick^ 
machte k^hrl und meldete die Sache deiii Hauptmann. «Das ist ja 
rin Mordskerl,'" sagte der Hauptmann, ^dem müssen wir einen Scrhs- 
pfiindt^r als Flinte in die HanrI gchrii." Der stärkt* .Torlit-m erhielt 
nun auch wirklich einen Sechsptunder, und als er ihn iu der Uaud 
hatte, fragte er den Herrn Hauptmann, ob er dies Ding auch gut 
einsetzen müsse. „Gewiss.^ sagte der Hauptmann, „fass er, mal das 
üfwehr un.^ Aber es ging nicht besser, wie das ei-stc Mal. da.H 
Kanonenrohr brach dtirch, und .lorheni behielt nur die eine Hälfte im 
Arme. — ,Die Sache müssen wir dem General niehlfn,*" rief der 
HauptniHun, und der Genoral kam und sah das Wunder mit an. 
„Ueicht ihm einen Zwidfptünder," sprach er darauf, und siehe, jetzt 
ging's, der ZwnlfplVmder brach nicht, und der starke .löchern hatte 
einen Scliicssprügel. wie seine Kameraden alle. Aber wo er stand 
und Grifte maclile, da sah der Kxerüierplatz aus zum Gottcrbanuen. 
Schliesslich mochte es der General nicht länger ertragen und liess 
einen Itericht an den König abgehen: sie hätten einen gewaltig starken 
Kerl unter den Rekniten, der könne nur mit einem Zwölfptündcr 
exerzieren; damit richte er jedoch den ganzen F.xeiTierplatz zu (irnnde. 
Ob es nicht besser würe, ilmi den Laufpass zu geben. Der König 
hatte den Brief kaum gelesen, so gab er Befehl, den starken Jochem 
\KtT ihn zu bringen. 

„Jochem," sprach er zu ihm. »Iu meinem Reiche liegt ein rer- 
wnnschtos Schloss. So oft ich noch Soldaten dorthin auf Wache 
geschickt habe, sind sie jedesmal von bösen Geistern iu der Nacht 
umgebracht worden. Was meinst du, wüidest du nicht drei Nächte 
dort aushalteny" — „Warum nicht?", sagte der starke JoL-hem, ..wenn 
mir Speise und Trank dorthin gebracht wird, so viol ich bedarf, und 
wenn irli Karlen hekonune und einen Mann dazu, der mit mir spielt, 
so will ich die Wache gern übernehmen.'' Der FCönig lobte den starken 
.löchern und liess sogleich drei TJcrspännige Fuhren, mit Speise und 
Trank beladen, ins verwünschte Schloss fahren; dann liess er ausmfen 
iu der ganzen Stadt: Wer mit dem starken Jodioiu eine Nacht in deui 
verwihiscliten Schloss Karten spielt , iler s(dl dreihunderl Thaler 
bekommen I Aber es fan<l «ich niemand, der das Gehl verdienen wollte; 
denn jedermann in der Stadt wusst«, dass es aus dem ven^ünschten 
S<dilu8se kein Zurückkommen mehr gab. Endlich meldete sich bei 
Sonnenuntergang ein Schneidergeselle, ein alter, zerlumpter Krauter, 
ohne Striimpfe und Schuh. .Knnnst du Karten spicleu?" fragte der 
sarke Jorhem. «Ja," sagte der Schneider. Da war die Sache ab- 
gemacht, und er zog mit ihm iu das rerwünscht^! Schloss. Dort 
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Sülnclctpn Rie sich in flem groRSPJi Saulp ein Ffiiierch«n an. Dann wnr<lo 

gegessen und ftctniulicn. und als sie fliiniit fertig waren, spioitm -^io 
in diT luirtr, nnd »o ging alles wiinderHi'linn, liis um elf f'lir mit riiu'iii 
Male die Thiii'o anlgcrissen wurde und drei schwarze Kerle licreiutr.iten. 

„Könnon wir mitspielen?" fragten 4li(* ilri^l. ^Wascht fiieli erat» 
■wir haben neue Kurten," sagte der starke .Tneliem. ,Wir sind so 
schwarit von Nutiir und nirlieu iiii^lil ali,'' giilK'ii sie zilr Antwort. 
«Dann nieinftwegen.*" spraeli .Joc-hem, „macht dir nur alier meine 
neuen K;irte» selimiitzig, so iiuisst ilir mir antlere kaufen." lÜc 
«cbwiirzen Kerle vai-en aber Betniger, sio spielten falsch und sahen 
in die Kiirten. «ml wenn der starke Jo<-licm und der Sclineider dazu 
brumujte'n, so larliten kip. und einer fnlir dem Sidiiu-idergi'selU'n sogar 
mit der Hand ins (icsiclit. .|!ru(li*r. wehr dicli,*' rief der starke .Ifielu'in; 
aber der Siduieider ftircbtctr siidi und ]it( es siig;ir. dass sie ihn bot 
der Hand iialuuon und mit ihm liinausgin^en. Derwcile mischte .foebem 
drinnen die Karten: als sie alM_'r nicht wieder kommen wrdlten und 
wollten, ging er üinen nat-b. Siehe, da M'aren die schwarzen Kerle 
vei*seli wanden, und das Siliin'idrrlein lag ganz stilli- auf i\vv Krde und 
rfu-kte und rührte siidi nicht. „IJriidcrchcn, nu-kt dich, was ist dir?" 
fra^e .T(H-heui, „^Ir]<I dich, ich tbu dir nichts!" aber er war stille 
nnd blieb utille. I>n dachte Jochem. am Knde sei ihm draussen zu 
kalt geworden, nn^l er nahm ihn und Idclt ihn an (h-n Ofi'n, dass er 
wieder aufwürme. T)er Offn war aber von dem vielen Ilolz. das 
.foelieni hiiieiiigestockl, gtühheiss geworden, sii dass die paar Lumpen, 
die das Stibiieiilerfehi am Leihe hatte, zu schwelen und sein Meiseh 
zu braten begaiui. »Briiilerclicn, du stinkst! Sebiime dich!"' sagte 
.Tochem und drückte ihn noch fester an den Ofen. Aber je m^-br er 
drückte, iiui so ärger ward der (ir'stank. Kndlicb wurde es ihm zu 
arg. er packte ilen Sidineiiler und warf ihn zum Fenster liiiiaiis, das.s 
er liart an ries Königs Tbüre zu Buden fiel. Darauf setzte er sich 
wieder ans Feuer, und weil seine vier Herrschaften verreist waren, 
spielte er mit sich aileine Karten, bis der Tag anbrach. 

Der alte König war den Morgen früh aufgestanden. Wie er 
nun zum Fenster hinaussah und den halbveibrannten Schneider vor 
der Tbüre erblickte, dac-ble er bei sidi: ,,Da ist's gut zugegangen." 
und sopleich miisste ein Diener aufs vemünschte Schloss laufen nnd 
nach dem slarkeu Jorbem sehen. ,,.b)cheni sitzt am Feuer «nd sjiielt 
Karten," sprach der Diener, als er zurückkam. Da machte sich der 
alle Ki'mig selber auf den Weg. und naclnleu) er sich geiuigsam 
gewundert hatte, fragte er .locbem. ob er die nächste Nacht wiederum 
Wache halten wolle. _Wenu ich einen Kameraden zum Kartenspielen 
bekomme, dann soll's sein,* sagte Jochem, und der König versprach 
von neuem dii'ibundert Thah^r i\Mn, welcher mit dem starken .locbeni 
in dem verwüuscbten Schlosse zubringi^n würde. Auf den Abend meldete 
sicii ein hergelaufener, atigerisscner S<*linstergeselle, und weil er das 
Kartenspielen aus dem Grunde verstand, war Jochem mit ihm zufrieden, 
und sie setzten sich in den 8aal und begannen das Spiel. 
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Um elf Vhr tbut sich die Tliiire auf» und sechs schwarze Kerle 
traten hereiu und fraRteii, nb sif mitspielen küniiten. ,\Veiiii ihr 
nicht ftl)iUrbt, niag's diinim sein," sagte Jucliem, -icli liahe neue 
Karton." LHe Seciis waren aber von Natur so schwarz und llirbtea 
nicht u1^ Ein<l tV.m Spiel png. wie den Abend zuvor. Als es bald 
Zwölf iwbbif^eii wollte, legten sie die Kart»-n bei Seite und rückten 
dem Strhuster auf den Leili, _Iirii<lercli('n. wehr difbl"^ sa^le Jncheni. 
Der 8cbuster wehrte sit-h aber nicht, sundern zittorto vor Angj^t, und 
schon wollten iiin die S*>cbs bei der Hand faMs<'n und mit ibru hinaus- 
gehen, als der starke Joehem mit einem Feuerbrand dazwischen i'ubr 
und so auf sie cinscldn^, das» sie die Flucht ernrillVn. Uann setzte 
er sic'li mit dorn Scliuster am Feuer nieder, und sie spielten zu zweien 
bis an ileu lichten Morgen, da der alte Künig kam und nachsah, wie 
CS gegangen war. „Ks sind achlecbte Kerli», die Sfbwarzen, "^ sagte 
der starke Jocliem, _und der linider Scliuster taugt aucli nicht viel. 
Margen bleib ich Tiir mich alleine und binde mit den Kerlen erst gar 
nicht an." Da Hess der Knnig dem Schuster die dreibumlert Thaler 
auszahlen, dem starken Joehem aber inachie er guten >lut. Wenn 
er noeb eine Xacht aushieltc, so wäre die ganze VeriA-ünscliung erlöst 
und jlie Prinzessinnen^ seine Tüehter, auch. „Ich werde es schon 
wia<.'hen," sagte der starke Joebcm. 

Den dritten Abend, als sich um elf Uhr die Tbüre öffnete, stürzten 
sogleich zwiilf schwarze Kerle auf den starken Joehem los, um ihm 
deu Garaus zu machen. Tnil datiei wanm »ie so Hchnell, das» Jocliem 
sieh ihrer anfangs kaum zu erwehren vermochte und unter ihren Schlägeu 
auf ein Knie sank. Da übcikam ihn aber der Xiirn, un4l er ergriff 
den Zw^ilfptunder, den er bis dahin noch immer in guter Hube an 
seiner Seite gelassen hatte. Hast du nicht gesehen, ging's jetzt über 
die schwarien Kerle bei-, und es dauerte nicht lange, so waren alle 
bis auf einen nieilergesrhlugen und zuckten mit keinem (iliede mehr. 
Xur der zwölfte war noeli am Leben, das war aber ein gewaltig 
grosser Kiese, fast so st;irk und lang, als Jnchein selbst. Der tnig 
in der Hand einen Schlüssel l>und als Waffe, und der grügste Schlüssel 
dai-unter wog seine sieben Zentner. Aber gegen Jochems Zwölt'pfiindcr 
kam er doch nicht an. S*) sehr er sich auch wehrte, er musste sich 
scbliess]i(h ergeben und Jnchein um (iiiade bitten. Die versprach dieser 
ihm auch, wenn ei- ihtu dafür alle /immer Öffnen würde, zu denen 
die Schlüssel an dem SchUis^icHiunde gehörten. 

Anfangs wollte <ler Itiese darauf nicht eingehen; als ihm .locliem 
aber ein paar mit dem Zwölfpfünder in die Rippen versetzte, ward 
er gefügig. ,(ieb du vor:ui!" sprach er zum starken Joehem. „Erst 
der Diener, dann der Herr!'' erhielt er zur .\ntwnrt. Der Riese thnt 
wieder schwerhörig, bis Jncheiii ihm dridtte, er würde ihm den Schädel 
einschlugen, wenn er nicht ginge. Da schloss der Sidiwarze alle 
Zimmer und Stuben imd Süle auf. zu denen er die Stdilüssel am Hunde 
liihrte, und zeigte sie dem starken Joehem. Nur den grossen Schlüssel, 
der sieben /enlner wog, setzte er niebl in Bewegung. — „Warum 
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schlieaRt du niclit auch diesen SchUissel?" fragte Jochem. I)i*r lik'.nb 
gab eine trotzige Antwort und versuchte zum dritten Male, sidi zur 
Wehre zu netzen. Kr merktt'. alu-r bald, ihtws tr iii dorn sturkeii 
Jochem seinen Meister t^etiiiiden; denn dieser ^nh ihn» eiiH'ii süh-heti 
i^chlag mit dem Zwolfplünder, du.ss er üin Leben verzagte utid, so 
schnell er nur konnte, den grossen Schlüssel in das St-Iilüsseüoch steckte. 
Kftum hatte sich der Uart heruinf,'cdreht, da fuhr ein Donner- 
schlag durch das Schlciss, dass dem starken Jochem die Sinne schwunden 
und er zu Ih)den fiel. Als er ans der Ohnmacht erwachte, lag er in 
einem seidenen Hette, und drei wundci-schcine. Prinzessinnen standen 
davor und herzten und küssteu ihn und wollten ihn zum Manne haben. 
„Kinder, doch nitdit alle drei!" rief .Incheui ermihrucken und fragt«, 
wer sie vritren. -Wir sind des alten Königs Töchter,'' sagten die 
Prinzessinnen, „und du liast uns erlüst.*' Indem sie noch so sjirarhen, 
kam der Köniij selbst und sprach: ,Joehem. welche willst du babi-nV** 
— ,,Ich will kein Klein! nnichen und werde die älteste iicliuie]!,*' 
Bliraeh Jochem, und der Kilnig freute sich über die Wahl und sagte: 
^Du hast recht gethan, der ältesten steht's auch am ersten zu." Dar- 
auf wurde Hochzeit gefeiert, und Jochem lebte mit seiner jungen Krau 
in dem erlösten SehUisse in (iliick und Freude. Was aber das Wunder- 
barste war, er hatte durch die F^rlösuiig eeine übermenschliflie (irösse 
und Korperkraft eingehtisst und war JVirtau nicht starker und grosser, 
als mäiditige Könige zu sein pfiegeii, und ass nii<l trank auch nicht 
mehr und nicht weniger, wie ein anderer Mensch. Uud als der alte 
König starb, ward er König an seiner Statt, und wenu er nicht 
gestorben ist, so lebt er heute nouh. 



18. 



Das Wolfskind. 



Ks war einmal ein Bauer, der hatte nur ein einziges Kind, das 
hiess Johann. Eines schünen Tages, als der Knabe gerade sechs Jahre 
alt geworden war, fuhr der Vater in den Husch, um Holz zu holen, 
und nahm seinen Sohn auch mit. Während er die Hätmie lallte und 
&ufln«I, suchte Johann Ulnnien und Itei-ren und kam d.ahei immer 
tiefer in den Wald. Der Vater sah es und rief ilm zurück, aber dim 
Kind hörte nicht darauf, sondern lief weiter und weiter. Nun wollte 
der Bauer ihm nacheilen; doch, als er »ich eben <laran machte, kam 
ein Sehwann Hremscii niu) tiel über die Pfenle her, so dass sie Kcheu 
wurden und um sich schlugen. 

Da war guter Rat teuer I Lief der Bauer zu seinem Sohne, so 
gingen die Pferde zu Grunde; blieb er da, so musste sich sein liebes 
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Kind im wilden Walilc vorirrcn. Weil aber die Pferde des Mannes 
ganzen Ileirlittun ansiiKicIiten und weil er glaubte. Jidiann Viürde ver- 
stfindif* sein und nicbt iiUznweit vom We^e jibirrcTS. sn beseblnss er, 
vorei-st die 'l'iere in Sicberbeit /u bringen. Kr fulir ilanim stdilfimifTsl 
TiRcb Hiiuse und iiiaidile sirh siKi.inn mit il<>ni ^^lui/en Ihtrt'e aui' die 
Suche. Aber so sehr sie jim-h beruui-iiüblen, von dem Knabeu war 
keine Spur mehr aiif/iitinden. Am »piiten Abend kelirten sie ins Dnrf 
Kurüek. Dus Kind war vi-rlnren. nnd die Kitern betrauerten mit vielen 
TbrUnen si'in4'n Tnd. 

Per kleine .loluinu war iiidrssrti im Walde uinlier i;i's])ninson 
und liatte »idi. als er miidi- ;ii*w<irdeii war, unter elni-n Baum gtdegt 
und war einjzeficldatcn. Dort erblickte ihn eine alte Wöltin. rnid da 
sie (iefalleii an ib-ni Knaben fand, so rr;L>;s sie ibn nirlit, sondern 
jtaekte ihn mit iliren scharfen Zähnen bei seinen» .läckclicn nnd sprang 
dann mit ihm in inärbti^en Sülzen ihrer lÜdib' /ti. Diut ligh- sie 
das Kinil (i'in «äuberüi-b nieder, bettete es anf ciiu-ni I,ai;er vnn Moos 
und trockneni I.anlie und gab ihm rcdies Sebat'HeiscIi. dass es damit 
seinen Hiiugfr stille. AU die Xadit kam und der Knabe müile war, 
streekte sieli die Wiiltin an seiner Seit«; nieder und wannte ihn mit 
ihrem dirki-n Pelze. 

Am andern Morgen in aller Friibe erhub sieh die Wnliiii, um 
auf Hanb auszugeben und frische Nabning für sirh und den Pflegling 
/u Schäften. I>amit •bdiann aber iiizwisclieii nicht enth\ufe. so scharrte 
sie den Eingang zur Hi'dde hintrr sieh f<'st zu und lii'*^^ nur ein ganz 
kleines liOcli idlen, dass frische Luft hinein /ielien ktjimte und der 
Knabe niebl ei-stiekte. (i*'gen Abend kam sie zurück, tütterti' ihn mit 
rohem Fleische nnd sehlief die Naeht witMler hei ihm. 

So ging es eiinMi Tag, wie den an<lern. und .lohann wusste nit-ht, 
ob oben auf der Welt Winter «ider Sommer sei. Zwülf Jahre hatte 
er auf diese Weise in (iesidlschaft iU'V ^Völfni zugebracht, als er de« 
Aufenthalts in der tinstern Ilnlile endlirb ülK-rdrüssig wurde. Einmal, 
als seiru' Pflegemutter wieder auf liaah ausgegangen war, sliess er 
deshalb mit einem kräftigen Stosse die vor die (iftnung gescharrte 
Erde fitrt und eilte in <ien Wald hinein. Von W(;g und Steg, von 
der ganzen Tiegend kannte er idehts mehr, nur dass er .Tnh;inn beisst* 
und seinen Vater heim U'>lzfällen verloren buhe, das hatte er noch 
im (ie«lachtnis belialten. IIa er siidi nun keinen andern Itat wusste, 
ging er immer grade aus und gelangte schliesslich zu einer Schmiede, 
welche seiiah von dem Dorfe einsam im Walde lag. 

Der Schmied trat hcrans und staunte .Tuhnnn mit grossen Augen 
an: denn in den /wnlf Jahren war seim> Haut von S<dnnutz ganz 
schwarz gewonlen. und die Kleider, welche er einst getragen, waren 
mit dem Fleisclie verwachsen. Dazu hingen ihm seine nngekiimmten 
Haare wild unil wirr bis über den Gürtel herab, und die Nagel der 
l'inger und Zeilen wanm wie V<ig«dklauen. „Wer bist ilii?" fragte der 
Schmied, »imd wo kommet du herV" — ,Icb heisse Johann,** erwiderte 
der Gefragte, ,und komme aus der Wolfshühle, wo ich der Wrd6n 
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entlaufen bin." Der Sclimied verlangte weitere Auskunft, aber Johann 
wusiste nur uoi-li aiizugelK-ii, diiss er mit «'iiieiii Vjttt'r vor vicli'ii 
Jahren in den Biiscli ziiiii Holzholfii erfahren .slm und sirh dabei vt-rint 
lial)e. „SoV sagte dtr Sclmiied, „dann haben ileino Kltern hier im 
Pnrfe j^ewolint; driiii iMtiiiii dm- lijincni ist vor /.wnlf.lülin'n sein Kind 
im Waide verlnivii j;ff;;uit;fri. AIut wus willst du jt^tzt bcj^iiiiifrii";:' 
Val«r iiikI Mntlcr sind dir yi'storbffi. und di-r llnf ist in .■iudiTni 
iläiidL'ti." — „Ik'lialti-' micli bei dir," verttetzto Juliaiiii, „und li-hic 
niit^h <lein Handwerk, ko will ich dir nliuo Lohn alluiii für Kost nml 
Kb.*idiiiii; dienen." 

l>as diliiehte den SelmiicHl Pin gutc-r Vorgteieh, denn der Itiirsche 
sfliieu stark niid kriifti;;. T'nd das war Jnh.tnn uiii-Ii. hjis roh*' 
Schuftieisrh, wchrlies er tafitä(;li(di in der Wolfsliiildi" ;;egesseti, liiille 
ihm nngelieiire Krilfte verütflufi]. Si» kam's, ilass er all«« KisiMi, welche« 
er auf dt-iu Amboss zuberL-lten snllte, in IStüelceii sehing und verdarb. 
Kine Weih' safi diin der Sehinied htliwci|^eiic! mit an; sehliesHÜch ward 
es iliu) iiher (budi zu «rj;; er schall seinen (reselleii einen lMimiukuy>t' 
utid ^ab ihtii einen derhen Hi^hla^ hinter die Ohren. Uw-a verdross 
.fohunn und zonuK erjcritl' er den schwerfiten tx-bmicdeliainnier and 
scidug damit ko f^ewaltijj auf den Andniss ein, dass {lers<'lhi' zur HiiM't«^ 
in den Erdhoden sank. 

Ais das ilif Meisterin eriiili4-kli'. lay sie vfjii Stund an ilireni 
Manne in den Ohren, er iniit;e dmli ilen wilden Oeseüeti wieder zit-heti 
lassen, er brin;ie sie sonst nneh ilun h setu l'ngc^stüm um llali uinl 
Gut. Die Worte «einer Krau faiulen bei dem Sehmicd um so willigeres 
rieh('»r, da atu-h die Ijoute im llorfe über Ihn /u reden begannen und 
spratdien: ^Üer Schmied iiu Wähle ist auch sn ein Leuteselnnder. Hat 
den stÜrksleti Kerl der K:*"zeii Welt bei sieh und lii-Mst Ihn arbeiten 
für Vier, und rloeb gieht er ilnu nicht I.nlin. snudern nur Kost nttd 
Kleidung.*^ Darum sagte cv eines Morgens: ^Jühami, ieh kann dich 
nicht mehr hraueben. zielnMlcines Weges weiter," — ^*>eni, Meister," 
entgegnetti Johann, .aber zuvor will ich mir einen Waiiderstab 
sebnneden." Damit ergrilV er einen Kisenblock, iler wai' lünlzig IM'inul 
scliwer, seblug ihn aut" dem Amtiuss zu einem langen Stabe, tudiui ilin. 
wie einen Knutenstock, in die Hand tinil wünschte dann dem Meister 
und der Meisterin, sowie dem gan>;en Sehniiedehandwerk Lebewohl. 

Vergnügt zog er seiner Strasse. Als er hungerte, ging er ins 
erste best*> Hauemhaiis und sprach um Essen an. \un war's aber 
gra<le Frühjahrszeit, wo man auf iU:m Lande starke Ai'beiter iiamer 
gebrauchen kann. Sprach darum der Hauer zu Juhann; ,,FI(ire, guter 
Fi-cnnd, willst du nicht bei mir in Dienst tretony** — „Sehr gorn," 
sagte Johann. — „Was begehrst du zum LobneV* — „Nur Nahrung 
und Kleiflung.** — „Aligeniacht!" riet' der Bauer, „deine llaml dar- 
aufl" — -Hier liast du sie," sprach Johann, „aber es fehlt noch eine 
Bedingung. Wenn ntein Dieuätjahr um ist. musst du dii-*s gefallen 
lassen, dass ich dir mit der tiaciien Harn! einen Strhiag hinten vor 
gebe. — „Ist da» ein MenseU," dachte der Bauer, „aber was kann 




ein Schlag mit ()er flachen Hand schaden!" Er ging also auf diese 
Bcdinj^iing ein, und Johiinn wurd de» Bauern Knecht, 

Was war das nun für t-iri Li-hcii auf cU'Ui Huf)*. Di« ganz« Wirt^ 
Rchnft gedieh noch einmal sn gut, di^nn Johann arbeitete für Vier. 
Sil vcrstricli ein Monat nach den» anilern. aber je mehr da» -lahr sich 
seinem Ende niilierte, um so kleinlauter wurde der Hauer. Jetzt sah 
er ein, welchem Unglück er entgegen ginge, wenn ihm der neue Knecht 
den anslH'dinigi'iien Schlag versetze'ii wiirll^^ Kr snnn deshalb auf 
eine List, wie er den starken .lubann undiring<>n ki'mne. 

In der Nähe iles Dnrfes lug eine Mülile, von der nneh knin 
Mensch lebend zurückgekehrt war. Dnrt tnaltlte niijuticli der Teufel 
in eig<'.nKter lVi"üon und brach einem jeden das (ieiiick. iUt (ii'tri'idH 
7.n ihm fuhr. Auf diese Mühh' schirkte der Hauer serneu Knecht und 
s|)racli; „Johann, wir wollen morgen iiacken. Meine I'Vau hat Hchnn 
die Kartolfelu zum Kinknet**n geneln-n*), fahre also rilends zur TeufeU- 
niiihli*, läss dort das Korn mahlen utui )>ringe das Meld sogleich mit 
dir zurück." — 

Johann gehorchte, lief geschwind auf den Hof und lud das Korn 
auf dr-ti Wagen; dann sehirrte er die IMt-rrlc :iii uiid fuhr ah. Vor 
der Mühle machte er halt und rief nach dem Müller; aber nienmnd 
antwortete ihm und half ihm abladen. Da sprang er vom Uneke und 
trat durch die nrt'ene Tliiire ins Innere der Mühle hinein. Ibich, siehe 
da, auch d4irt iHifmid sich kriii Ichcuih-s Wesen, .letzt riss Johann 
die fiedulil. ,,Tst djis eine Wirt'ichaft!"' sclirie vr; „Das nennt sieh 
Müller, und kommt jemand und will mahlen lassen, so ist niemand 
zu llnnse." Während er noch so schalt, trat aus dem (iebÄlke ein 
kleiiH'r. dicker Kerl mit lani;em, schwarzem Harte heraus. „Was 
willst du hierV" rief das Münnchen. — ,,Mt'iu Korn will ich g*'mnhlen 
haben!" — ..Nur sachte, mein Kn-uiid! Wenn du so s*'hn'ist, erhaltst 
du gar nichts." — ..Wozu stellt denn die alte Mühle hier':^' schrie 
Juhaini. „Ks mahlt kein MeuHch darauf, und doch soll ich mit meinem 
Korn warten?" — ,,Hist du jetzt nicht still," sagte der Teufel (denn 
das war er), „so schlaae ich dich, dass dir Hören und Sehen vergeht." 

Als Jnhann vernahm, dass es zum Prügeln kommen solle, da 
ward ihm wohl in innerster Scde. und sogleich wollte er auf den 
kleinen Kerl pinsrhiagen. Darüber enttiel ileui Teufel das Herz, und 
ganz freundlich fuhr er fürt: „Nimm den Mühlstein, der hier an der 
Wand liegt, und wirf ihn zum Kenster hinaus auf den Hof. Hringttt 
du das fertig und schleuderst du ihn mit solcher Kratl, dass er in 
die Knie hiiiein.sinkt, su will ich gestehen, dass du stärker bist, als 
ich." Johann meinti^ zwar, eigentlich wäre es be.sser, er würfe ihn 
selbst zum Fenster hinaus, nichtsdestoweniger ergriff er den schweren 
Mühlstein und that dauut. wie ihm der Teufel gcheisseu. t'nd so 
groHii war die Wucht, mit welcher der sbirke Johann den Stein warf, 

*) Die DatiOini venielzoii nft au» Sparaanikrit d(>n Hrotteii; mit Kartoffolo. 
LiCitxtcr« dfirfen altpr nirht langR otcben, ttonat «-erden hin »rbwonc, und das ganzi 
Backwerk wt verdorben. 




daH8 er tief in den Biulen sich oingruh, so tief, dass das Erdreich 
sosleich über ihm zusainmenRchliig nml kein Mensch wissen konnte, 
W(i er l:i|j. 

Wie der Tenfnl das siih, geriet or in die grössto Fnrcht vor 
dem starki'ii .loliaiiii und — liast du tiiclit ficsohfii — - war er auf 
Niuimenviedersi'hi'n itiis dn- MiMiIc vi*i-s( hwiindcTi. „Nim hin ich ganz 
alk'ine/ sagte .loluinn, „aher mein Knrii niuss geriiahl«'!) wr-iden, s<inst 
schilt dor Hau«']-.'* So tnif? er lUf Siirkf /uin Muhlkasten, setzte das 
Miihlnerk in ihina, und mahlte sein <ietreide selber. l)ann lud er das 
fertijje Mtdd auf den Wafii'ii nnti fuhr ziun Hofe /uriiek. 

Der Itauci- war jrrade mit dt-ii lilisthiliunen hesehÜCtitit, als er 
si'itn'H Kiii'i'lit, dfii er lüntisl vnin Tcufrl /iTrisseii f<4'\vii.hiit, frisch und 
munter mit h(»-[il)epaikteia Wjijii'u iiher di-ti \Vint*| ia di-n (iarten 
hiiieintahreu sab. Kr würe vor Anj^st und Si-hreek fast zusammen 
pehrnelien; aher srhUesslich erholte er slih dorli wieder, vt-i-stellte 
sk'h und it'utn dem starlvini Johann mir freuudlich (rutfj;ef;eii. Sie luden 
darauf da-; Mtdil ah, die Hiiuerin rührte den T<'ig ein, und auf den 
Ahend f^ali's von ik-m frisclien Nlehl die Bt■hon^te KliidteiisupiK', kurz 
Its war Jim. als würe nielits Ahsnriderliclies vnigelnllfn. 

[)as war aher alles nur 'Vma und Setiein, denn uavh denscdla'u 
Abend lief der Haner zu Keimen Narhharn nml lnü-iet mit ihnen, wie 
er sich am hetiten des starken Jnlmnn i'utlediiion kimn«'. Man ii'dete 
hin, man rodeto h^r, eniUich hatte nisin cinr]i jiutcn l'lan. Her Itaucr 
rief sein (iesinde /usamini'n umlsiMach: „Sciion Uiiifist ist es niir leid. 
da« Wjisser so weit hvr vom N'acldiar /.u htfhai, irli will darum auf 
meinem llnfe einen lirunnen j^raben, und mort^eri friih soll die Arb<'it 
W^linneii.'' Tnil so {•esriiah es ani-h. Ks wurde ein tiefer Setiai-ht 
in die Krde t;e1uhrt, bis das klari' Wasser ans di-m HiMh-ii hervor- 
quoll; daTin fragte der Hauer reihum, wer das seliwiic Werk auf sich 
meliinen wolle, den (irnnil aus/.iimanern. Niemand mochte sieli dazu 
,herjiel>eu, aus Kurcht, tlass das Krdreich nachstürzen könnte. Kmlüeh 
Ispraeli dei- stark*' Johann: „Ich sehe sebnn, ich muKs es Iiesorpenl" 
Mit dieseji Worten sticj! er lUe Leiter liinab und füfite unten, ohne 
sii'h weiter um die fiefahr zu hekitniuiern. die Steine zur Mauer 
zusammen. 

Darauf hatte der Bauer nur gewartet. Schnell hiess er das 

ffiesinrie und die übrigen Bauern, die ihm hei der Arbeit geholfen, 

den Hrutmeri zuschütten, und wie ein Ilapcl tloffeii Feldsteine, Knie 

"liml Sand in ihm Brunnen hinah. „Werft mir- dncli niclit den Staub 

[in die Augenl" schrie .fobann von unten, alior niemand horte auf ihn; 

Gegenteil, die schlecdilen Mensdien ruhten TÜeht eher, als bis sie 

den ganzen Sehnchl vollt^efitllt hatten. Dann zofi^en sie mit Jubel ins 

Haus, wo die Itiiuerin einen grossen Festsehmaus herj^eriehtet hatte, 

kuod nun wurde gegOi%seii und getrunken, aU wäre man auf einer Hochzeit. 



*) Anm. Der «Waurt" ist ein Orasplatx, welcher tficb uDoiittclbar an den 
iftrteo uischlicsst und diesen von dem Ackerfeld sdieidct. 




Es (lauerte aber gar nicht lange, so öÜnete sieb rlie Tliiire, und 
der starke Johann tmt liorciii, über luid über mit Saud und Erde 
hi'ilrrkt. „Dir seid mir ilic ri'i'litpn Hriidcr," sithalt er. „lasst niich 
da iinl<»n fast erstit-kcn iiml leht hier nben in Sans und Braus. Wjirtct, 
üurti will icli's vcr^idttiu!" Damit ri:ihin it ein Si-Iii'it Hol/ und st^lduj,; 
auf di(^ (ii'SLdlscIiaft uln, duss Nacbhani und (le^inde st-lireii*nil aus 
diT Sliibi- stnbeii und sn-h in flen StÜflen imd auf di-in II'ilV- wt- 
krudu-u. Die lülucnu sti<-)ite ihn zwar uinlir zu ht'sanl'ti^cn. indt>nt 
sie ihm iht.s Mi-hnutile Ksseii aiilXrug, aber er war ho büso geworden, 
daBs er nichts mirührte. 

Jct/t Kall der l!au<>r ein, (la&R ihm keine Klugheit darüber wet*- 
heirt-n künni>, der hiälliKen Iii'clin£*ini^ /u cni^chrn. und er harrte 
trübseliir der Stunde, da iliiii ih-r starke Johann di-u S^-Iila^ mit der 
tlaeheri Hand hititiMi aiiT dir Hosen mtscI/ami HÜrdc. 

Kndlith war der Tag du. Draussen auf dvia Felde mussle der 
Aekrr bestellt werden, und mau war darum tu-hun mit dem M^irj^en- 
blinken (Morgenröte» auf den IteiiH'ii. Der Kauer säte, während 
Juhiiun mit der Kg^e lanji /.of*. Zur Frilhstmkszeit trat tlor Ifauer 
im ihn heran und s{ira(-]i: ndtdiacin, heute ist dein Jahr itbj^'t^Uiitfen, 
N'ahrun}( und KlridiniK haHl du von mir vollauf t^rhalti-n; vn Idt-ibt 
niir noch das letzte ülirig!'* — „So wollen wir das schnell besorgen, 
und wir t<ind ijuitt,*" euljieÄnete Johann. 

I)er Hauer bückte sich, Johann holte woit aus, IrOI schallte es 
auf, und kerzengerade in die Liilte, wie eine Lerche, stiej; der Hauer. 
AU er nach einer ganzen Weile wieder auf die Krde zurück kam, lag 
er wie tot da. Kein Glied regte sich, und erst nach gei-aumcr Frist 
kam er allmiihlicb wieder zu sicii. Seine liliedcr waren ihm j(>dot'h 
alle, wie ;;elUhmt; Jcdiunn musste ihn deshalb auf den Wagen setzen 
und zum Hofe /urückfalircn. 

Dort hatte ilm seine Frau schon tot geglaubt. Wie sie mm sali, 
dasg er noch mit dem Iii>hen davon gekommen sei, dankt« sie (iutt 
von ganzem Herzen, half ihrem Manne vom Wagen herab und er- 
ipiickte ihn mit Speist; und Trank. .\uch Johann bekam eine gule 
/ehiTing mit auf dt^n Weg. Dann ergriff er seinen grossen Eisenstock 
unil wunderte lustig die Landstrassc entlang. 

Unterwegs begegnet* ihm ein Mann. „Was bist du, und was 
hast du vor?" fragte Johann. — „Ich hin meines Zeichens ein Steiii- 
sprenger," erwidert»? der (Jefragte, ^habe keine Arbeit und ziehe auf 
gut tilück im Lande umher." — „I*uiiii kumm nur mit mirl" sjigte 
•loliatin; ^Wer weiss, wozu dein Handwerk uns beiih^u n(»eh einmal 
nützen kann." 

Selbander zogen sie weiter. Da trafen sie einen Gesellen, der 
trug eine Flinte über die Schultern gehiingl. -Üu bist wohl ein Jägern 
fragte Johann. „Ja. das hin ich." versetzte der Mann, ,nnd ich suche 
einen Herrn, der meine Dienste brauchen kann." — „Nun, so knmm 
mit uns," siirai-h Johann, „TJelleicht wini uns deine Kunst später noch 
wert sein.'* 
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Der Jiigor war's zufriedcß, und sie reisten von jetzt an /u (IrL'ten. 
Dorh niiH-.htcii iVw briclpn andern ilni stjirlü^ii .lolianu niclit gut leiden; 
(teiui VI- war reclithaberisi.-h niul jn-wjvlttliütij', und tlmten sie nielit 
Hilf der Slidk?, w:i8 er vt'rhmgte, so piÜKi^'Ii«' er sIr (»lirndrfin «lureli. 
Kinvs Taj^os kunn'n sie in einen grossen Wald. diT kein Knde nelinien 



wti 



litt'. Als es <iuuki-l wurde, »i\v.(s .lidianii aul' citieu ludifii Itu 



um. 



um aUKZUspiilien, oh er nicht irt,'en(lwo ein Liclit erliliflccn kimne, l'nd 
da Hall er auch vrirklicli niclit weit vuu tliucu eluu iielle l'lainnm durch 
die Naelit lenoltten. 

Kr stieg Iiinal), und sie i?ilten der Uit-lituns des [jichtes zu, 
Niclit lan^re, s<i kamen sie zu iMnci* trnrkiMuMi Wiildwicsc. I>[4^Ridl)e 
la;; um Ktissi* t'hws lU'V'ivs, und aul' ilirrr Milte stand ein klt-ines, 
Bauberes HüuschtM), aus dcni diis l.it-lit iuM'vitrsidiinniH'rte. Sie pnchten 
an die Thihc uiul he^elirteu lunlasR, aber nioiuand antwoi-tete iluieu. 
Da Üfinnli' der starke .Inliaiui endliidi spUihI die Thüre, und siehe, 
das IltiusclieiL war fianz so eingerichtet, als sei es fiir sio gebaut 
wurden. In <lt'r KüeUe liiii^ nlh>s, was /um Sieden rnid Braten noti;; 
ist. In der Stiibi' stand ein p'dwkter Tiseh lait drei Stiililen, und 
in der Kairnner waren drei schnfwweiHse lletten. „liier blo'ben wir," 
Bagte Johann, und die aurtcrij stimmten ihm ßerne hei; denn &ie waren 
allesamt lU's Innren Wandern» ntiide. Daraul' stärkten sir ^ich mit 
Speise und Tnud;. lej;tiMi sich nieder und sehlicfen. 

Aui loliietiden .\Iurt;en verabredelcn sie unter uinandcr, wie sie 
ihre WirtKehal'ts{;i_'srluil'te verteilen wollten. St-Idiesslieh kam man 
überein, dass .hdiann nnil tler .liiger im Walde Wildbret »clnissen, 
wülireml der St*'insprenj^er, als der Srhwiifhste, zu Hause lilich und 
das MittatiMuahl hesor^ite. Sobald es Zeit zum Ksseu war, musste^ 
er auf einen» Hnrn. das im HÜnseben liing, blasen und dadurch sfhie 
üofdbrten iin Forste benachriihtiKen. 

Auf diese Weisr lebten sie eirnge Taj^i' vergnügt dahin. Kinnml 
joilöeh, wi« der Steinsprenjier die Kartnffoln selion abgesetzt hatte 
und nur nnrh wartete, diiss du.s Kleiseh vulleriils j^ar wenle, kbipl't« 
es au die Thüre, und herein trat ein L'nterirdiselier, ein hüsslielu's 
Manuleiu luil iMiiccn grossen srbwar/.en Harte, der bis aul' die Erde 
herab reichte. ,.Kaim ich hier wohl ein wenig ausndien und satt 
ifJiKcn'/" fragte der Zwerg. — „(iewiss.'' eutgeguete der Steinspruuger, 
„setz dti-b nur itul' ilie Ol'enbank und w:irte. his .alleK fertig ist und 
meine (iesellen znrüikgekebrt sind. 

her I 'Uterirdisrbi' tliat, wie ibni geheis-ieu war, ninl bn<kte auf 
dem ..lleert'**! nieder. Her Steinsprenger blieb iiizwis.tdieu um l'euer 
fttehen, bis das Kleiseh fertig war, nahut stidanu die IM'anne und trug 
xie zum Tische. Klie ei- sie jedneh iiiiiuur gestellt liatti'. spie der 
kleine Kerl von der Ofeidiank aus in weitem Üngen in diis (iestdiirr 
hinein und bt;sudeUe iladureli die gun/.e Speise. „Du Sebelm und 
tipitxbubc!" rief der Steinspreuger. llber dieser Kede wurde der 



•) „lleert* ist* ein Sitzidatz bort Am Ofen. 
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ITiitennÜHrlic orhant, Rpniiip; (Umi M.'inno auf dtm Nnrkeii und »tchliift 
so hart oiii' ihn ein, iliiss i'r dir tot /ti Itmli'n sjink. Als or niU'h 
Knrjiuincr Krist wicilfr aus winer Oliniuai-Iit crwuclitc, war ilcr kleine 
Kerl vcrMciiwuntlen, Der Stcinsprenfifr llililu» sicli alior sn krank nnd 
acUwacI), iluss (fr nu-lit iiiL-tir in i\:i> lli»ni zu bl.'iM-u VL-rniCK-iitr. Darum 
legte er sich in wein Uett iinil wartete al>, his dt-r Hunger st-inc 
tiefiilirten naili Hause tricbo. 

Joliann und der .fä^er wnndiM-len sJi-li uielil weiii(>, dass der 
Stoinspreuger noch iiiclit lilies, objilcifh die Sonne stdum zur Neijio 
ging. Sie ITin'liteten, ilini nei ein (Mie) /iigesloHKen. nnd eilten deslnilti 
sehncll iu das Hüusclicn zm-iiek. Hier stunden die KarttiHVln fertig 
auf dem Tiseli und das KlriM-li war in iler l'fanne auf dem l-lrdljudcn, 
aber der Kotli lag in der Kanniier iui Kette und fitiibnte und janiniciU'. 
„Warum hast du nieht geblasen?" rief der starke .Kdiunn /i»niig. ^.Ii:h 
bin iinstluddig daran." pi-wicb'rte der Steinsprenger; .,die Karlotl'ehi 
hativ ii-h schon gar auf iK^n Tisch gesetzt, und als ieb ein tHeirhet* 
mit (h'ui Kleisrh Ihun widitt-, iibci-licl mich ein Srhütttdfrnst, ich niusste 
die l'fanne fallen lassen und kam rmi-li mit genauer Nut in's liett, 
um mieb wieder dundiwärmen zu kotuten. Aber das stige irh dir: 
VüU Morgen ab mag ein anderer die Wirtseliaft liesnrgpn. Mir wird's 
liier den Tag über auf iVw Dauer /.n öib> nml iniheiiutii-h/' 

Joliann ärgerte sieb über das verdorbene Msm-u und war es 
darum gern zufrieden, das« am fnlgcnfb-n Tage (b-r Jäger zu Haust; 
blieb und der Steinsi>reiiger mit auf ilie Jagd xiig. ftem Jiiger erging 
es aber nieht besser, wie den Tag zuvor seinem Freunde. Aneh er 
blies iiield um die Mittagszeit, snndr-rn big, als die beiden andern 
hungrig und diii-stig am s|iiiteii Naehmiltage beimkehvti-n, im Kette 
und stöhnte un<l iiibzie erblirmlieh. Diesnial war iler starke Johann 
noch mehr erzürnt Über die Vers|iiitnng unil <las venlorbene Mahl, 
und es fehlte wenig, dass er ilen Jäger zu si-iin-r Krankheit noeh 
ohenilreii) «lurebgeprügelt bältr. .\utdi maelite <'r den beiden bekannt. 
Von jetzt an widle i*r selbst die WirlstdiMlt besorgen. Das war dem 
Jäger und dem Steinsprenger so reebt uaeh dem Munrle geredel. 
]loshaft /winkelten ste einander mit den Augen zu: denn sie wussteii 
beide reebt gut. woher ihre Krankheit gekonnuen. .\ueh gönnten sie 
dem »tarken Jobann ein gleirhes Srhieksat, damit svm Ho<:hnml 
gebeugt würde. 

Als am amiern Morgen der Jiiger mit d<*ni StelnspiTUger auf 
die .lagd g4>zogen war, bereitete Joliiiiiii. wie e« sieh gebührte, alles 
zur Mabl/oit vor. Aneh diesmal klnpllc es kurz vor der Mittagszeit 
nii dir 'l'hüit' mnl hegehrte länlass. „Herein!" rief Johaiui. und aJK 
er deu wtbwarzbiirtigen Zwerg erblickt und seine Wjjuselie gehört 
hatte, sprach er elH'iifalls: „Setz didi nur auf die OfeidKink." ninl so 
that das Miinnchen auch. Kaum h;itte ihm jeiloch der kleine Kerl, 
altt er das Fleisidi vtmi Feuer nalim, in die l'famn> gespuckt, so rief 
Johann; ^Jetzt weiss ich, weshalb weiuo TU'sellen krank geworden 





sind,*' iiiul iiuU'm er uot-li sprach, huttf der Unterirdische schon cincu 
Schlaff erhalten, «lass er vuu der Oft-nhank herunter tl»g. 

Nim wollte thi-i Miinnehcn dem starken Joliann, wie den andern, 
ftwf den Naeken sprinjren. Aber da kam er schlecht an. Johann 
ergrifl' ihn (dien itin Ann und tmy ihn zur Hätte hinans, kliihte mit 
einem Axtliieb den dicken ILatklot;^ vor der Thürc au!" und steckte 
den langen Hail di;s Kleiuen in den Spalt hinein; dann zog «r die 
Axt wieder heraus, tnnl (^efanjjen war iler Scheliu. .letzt ghigV mit 
ilcni eisernen Stuck über ihn her, und ilas so lange, Ihk di-in starken 
.lülninn diM' Atem luisging. 

Dan dünkte ihn alier noch nicitt Strafe genug. In dein Deck- 
hftlken des Xinimers war ein grnKtteit Loch. Johann befreite den Unter- 
irdischen von dem Hauklotz und trug ihn zur Stuhc zurück. Dort 
f.iiR er den l;ini;<:n M-h\v;ir/«'n Marl dnrcli iVw OlViiniig nnd vt'i*schlang 
ihn daraut' zu ein'-in Knciten, sn iliiss das Männehen an seinem eigenen 
Harte, wie ein Fisch an <icr Angel, in tier Knfl schxvcbte. Bei jedem 
(iang, den Johann durch die Stuhe machte, erhielt der Zwerg einen 
kräftigen Stoss. so dass er vim einem Knde der Stnhe zum andern Hog. 

.\II sein llittcn nnd j-'h-hen half dem Miinnehcn nichts, es musste 
dort Illingen hb-iht-n, bis die beiden andern zurück kamen; denn Jnltann 
nahm jetzt lla^ Ilorn vun der Wand und trat «biniit vnr die Thüre, 
«etzte es an den Mund utui blies so laut, duss der ganze Wald davon 
wieilerhallle. Als der JagiT und iler Steinsprenger (len Schall horten, 
Hpraehen sie zu einander: «Ih-r hat wieder tilüek gcliubt. Zu dem 
ist der rnlerirdische nieht ;;eknnnuen," und dabei iirgerlcn sie sich 
iu ihren schleehten Her/cn nxdit sehr, dass es ibreiu (»elTdirten nicht 
HO Kchlinini ergangen sid, wie ihnen selbst. 

Wie crstuunteii sie aber, als der starke Johaini ihnen schon vou 
weitem entgegen lief: „Knunnt nur herein! liier ist ilie Ursache eurer 
Krankheit.' Ibi liefen sie. was ihre Füsse nur laufen konnten, in die 
Stulle, lind das Strafgericht über ileu srliwarzbärtigen Zwerg brach 
von iieiiein los. Zuerst zerschlug Jedi-r von ihnen ein paar Stocke 
auf dem krummen Ihickel. dann schaukelten sie ihn an seinem Itarte. 
wie toU, Ina nnd ber, und spotteten nbendrein »eineK kläglichen .Tanimer- 
genidiivis. Zu seini*m guten (Uücke gaben endlii-h tue Ilaare der 
(lehweren I^ast narh, der Bart riss aus, nrnl das Männchen tiel zur 
tlnle. Khe noch Jidtann. der Jäger un<l der Slcinspreiiger recht 
wussten, was eigenltieh geschehen war, hatte es sich aufgera|)pelt, 
die Tliülf geiiffnet nnil rannte dem nahen Berge zu; die drei (lesolleu 
hinler ihm drein, aber tU-r tlinke Unterii-diM-he war nicht nn<hr ein- 
zuholen. Sie salien nur noch, wie er am iSt-rge-ihange in einem grossen 
I'Vlshluck versi-bw:ind. 

Als die drei bei dem Stein angelangt waren, bemerkten sie in 
ihm ein kleines Loch. „Dadundi muss <ler Zwerg geschliiptX s<Mn!" 
sprach Jidiaiui: „Jetzt Sti'insprenger heran und spreng nits den Fels; 
dann steht uns der Kiugang in da^ IU<ich des Unterirdischen oflen. 

6* 
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Siehst du wohl, ich sjiRte es gleich, das« wir dwn Handwprk noch 
riiiiiial in iltT Not (jjehi'aiu'iiou würden." Der Stein»(trfitj;i;r that, wie 
.luhuiin iiiiii gßheinsen, und l);ihl wnr dus Werk volll>r.'U'}it. Al^ der 
t'cIhhlo<*k, iu viele };;riJSäC und klcint.' Stücke ^ei^piiltou, vor ihnen lag, 
iKMnerkten nie, dnss hiiilf'r ilini v.m ticffi- Srhacht Keiikrcriil in den 
Ih'i-i; hinnblulirto. Sic iialiincti eine lanj^o Stiinsi' und stit-sseii liinein, 
aller iiir^^cndi« konnten si*^ (Irund fiihlrn. Darum tln>i'lit(>n Hie von 
ItauunMU'/c'ln oiinii Strick und holten ans dt-iii IIIIusiIkii einen ^roKseii 
Korh nud bandfii llin an Uns St-il, dann bcrntlisc-ldaKtcn me, wer in 
das Loch herahlahrt-ti solle. 

Der i^larki- Juliatin nieinto, der SchwiLclisti> mÜHse y.nei*!4t hinab. 
Er solle nachschant'n, oh da unten i'lwas des Mitiifhiitens wert sei, 
und mit dem Ulnslioni ein /oitlH'u ^■ebeii, wenn er winlei' in die Höhe 
gwzoyen Bein wolle. Mit dii*»*eiii Vcn-schla;» war aber d<'r Stpinjijjrenger, 
denn das war der Srliwliehsle. f;ar iiiilit i-lnverstauden. weil er lÜe 
Itache des j^i inissliandeltcn rntcrirdiM-hcn Inri'liU'te. fileirher Weise 
weipei'te sioli anch der Jäsicr, die Fahrt zu be-stohen; es blieb al^o 
dem starken Jtihann iiii-hts anderes übrig, als 8clb.st in di-n Korb m 
steigen. Das Blitähorn bin^ ev sich um die Schult^'ni, den Kiseiintnek 
nabin er in die Hand, und dann fuhr er mutier in den tinstern Berg- 
sehiu-ht hinein. 

Sobald der Korb unten m'j'en den lliHlen «tiofis, stiej; Jnhann 
ans un<l ging einen Seitcnid'ad eiithuig. der ihn liald in einen prüehtigen 
Saal führte. Darin 8ass ehie wundersehönf rHnxoHsin, welcbe vor 
Sebrcek wie veisteinert war, als sie einen ^rensehoii vor sieh orblieklo. 
«I'ngJürklieher, kehre um," rief sie ihm /.ii. .,du lünfsl dem Tod in 
den Ilju'hcn!" — „Warniii soll ich mich di-ini fürehleu, scb<inste I'rin- 
zcsüin?*' fragte der starke Jidianu. — .,\Venn »lu mein rnglüek boren 
willst,^ erwiderte sie, „so vernimm es. leb un<I meine zwei Schwestern 
.sind vor einigen -Taliren von drei selieussliiben neunköptigen Uraebeii 
geraubt und bierber enttidirt worilen. Ji'ile vnn uns .liiniitVauen bewohnt 
mit einem der Draeben /.nsaninten eirn-n Sji;il. Zur Xeil >iind alle ih'ei 
ausgetlo;j;eti, es wird aber niclil lange mehr wiihren, s<t kehrt mein 
ZwingbeiT zurück. Daium thehr. so lange es »ih-U Zeit ist. Trifft 
dii-h iler Drache, er zerreisst dich und frisut dieh." — „HeiKsaus 
nebme ieh niebt,'' sngte dor starke .Tnhann, „da mildste ich ja diidi, 
sehthie Prinzessin, im Inglüek sitzen lassen." Dann ging er zum 
Ofen und srbitrti* das l-'ener, Iegt4' seinen Kisi<nstoi-k liineju nnti uniebte 
ihn glühend. .Ms nun der Draeln- berang<*tlogeti kam und Johann 
das Sausen um) Brausen seines Klügelsrldags vennthm, stellte er sieh 
hinter der ThüiT' aul'. Kaum steckte da> Tutier seine neun Kopfe 
zum Saale herein, so schlug Johann zu. und der Streirh mit der 
glrdiendeti Stange war ho märblig. dass alle neun Drachenköpfe auf 
fdnnnil zu Itoden fielen. 

„Du wärest erlöst." sprach er darauf zu der rrin/.essin, welche 
vor Fi-enden ganz aussiT sich war und ihren Krretler mit Dank- 
sagungen überhäufte. Davuu wollU' aber Joliami wenig wissen. „Zeige 
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mir lirlMT tlf'ii S:i;i!. in iUmi dciiif zweite Sdiwester vi'i'wünsriit 1»^" 
Kprach er, „denn wir li!ibi.'n liier uiit«n keine Zi-it mit (uspriU-lieii /.« 
vi'rliiTiüi." Dil fiilirti! ihn A'w. Pi-tn/cssin zu üirer Stitwt'stt'r, und imvU 
dort lios« er sieb dnivh keinerlei Uedi-n zuriu-kliiilUMi; er niiu-hte viel- 
uiflir «nrnrl si'ine Stanjic iilühi'nd, stellte sich wieder hinter «ler Tliüre 
auf und treniitn aiieli dicsniiil mit einiMu t>lreiclie dem l>rai'hen seine 
neun Köjifu vdui Uuiii|>te. 

Naehdem luif diese Weise aueh die andere Prinzessin erlöst war, 
Ringen sie in den ilritten niid lel/teii S:i:i], um aiudi die Jting.sU- zu 
i)err(M<'r. Hier w;ir icihn'h der Kmnpl' weit seliwieri-^i-r, wie zuviir, 
weil diese dnii'.'lniu viui dem slÜrksten und wihh'st<-n der itrei Drarlien 
hewuelit wurde. Als .hdiann auf ihn iiiil di'ni Kisenstni-k einsehluj;, 
sengte er ihm heim ersten Hitdi niu* drei Häupter uh. l>ie seehs 
iilirifteii Köpfe ^]irit)ileu Keuer niul Fhuunicu aus ihrem Uachen und 
sueliten ihn mit ihren sduirfeu Zäluien /u zerreifisen. Ua holte JuliatiK 
/um zweiten Mah- aus mit grosserer Wucht. Aher aiieh dii^hiual iit-Ieii 
nur drei Iliiuiiter. Die driM iiltrig frehiiehi'iien wollten sehnn ihr Inreht- 
hitrrs <!rlnss in den l.eih des starken •hdiann schlagen, als dieser 
»eine letzten Kräfte /usaninien ratl'te und mit der schon fast erkalteten 
Stange einen ilritten Stri'ieli lülui«', iniil der war so gewaltig, das« 
sieh ilas Kisen knunni In ig und auch die! drei letzten Ktipfo zu den 
andein auf di-ii Krdhoden nilUeji. 

Nim eniilieh war das Krlnsung>wt'rk ganz vullhiaelit. .lohanii 
nahm tlie dreimal neun Drat-lieEiküpfe, schnitt ihnen die Zungen aas 
und tlial sie in seiti T!isch''iitiicli. Alsdanti packt«* er die llüupter bei 
den Oliien nnd trat mit den drei l'rin/essiiinen den lüiekvrcg an. 

Dem J.iger uiul deui Sleins|irenger war mittlerwi'ile dit* Zeit lang 
gewnrdeii. Schon glaubten sie, der starke .lobann sei unten um- 
gekouinii'n. und hesehhtssen, ihres Weges zu gehen, als üie mit einem 
Mail* den T'>n ilcs Hi>nn's vernabuien. Sie zogen den Korh selinell 
in die. Hf'die und fanilen in ihm di4> si(dii-nnndzwaii/.ig Drachenkiiple. 
Dh staunten sie nicht wenig, ah sie ilas sahen, luden die Köpfe auä 
iiiul liessen den Korh wieih^r herab. 

Nicht lange währte es. so tÖnt<* da* Honi von npueni, und dios- 
vaa\ entstiegen dem Knrhe die tlrci schniien IMn/tssinnen. Wie der 
Sl4*insprenger die .hingfr.uien crhliirktH, sprach er zum .liiger: „Höre 
mir zu, Ürndcr! Die eine heiratest du. <iie anden- ich, nnd die ilritte 
mag st*}!!.'!!. W(dn>r ^ie einen Mann hekommt; denn den starken .IdIhulii 
vollen wir jetzt nicht heruuf/iehen, sumlern unten elendiglich verderben 
lassen. Dann kcinnen wir sagen: ,Wir haheii die Prinzessinnen erlnstl' 
and wer"s nic-ht glauheii will, der« zeigen wir die Drnelienkiipfe." — 
„Ja, das WdlliMi wir ihnn!" [itliihtcte ihm der .lägei- hei; ^.Vbi-r hesser 
ist"s, wir ziehen den Korb erst halb in die Höhe nnd lassen ihn dann 
loB, 80 fällt sich der starke Kerl zu Tode; sonst möchte ihn der Teufel 
doch wohl nncli auf die Oberwelt zurückbringen. 

Dieser ViU'schlag l'and des Steinsprengei-s Pieifall. Die drei Prin- 
zessinnen musstcn einen fuiehtbareu Kid suhworeii, niemals einem 
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Menschen den wahren Hergang der Sache zn fiffetiharcn. ,,Es sei denn, 
dosB ibr don starken JnliMnn wieder seht," trJistete der Stein sprenRer 
voll SiHttt, ^dann mögt ilir aller W4'lt aiisphaidi'rn, wit: t-s n'ivU nnteii 
in dem ßerpe mit enrer Krlösiinfi znfiptrafjen hat." Itjiranf inacliten 
sich «lie heideii (i:ilgi*rtvö{4f] d;tr;m, iJir K'JttJoses VorhahtMi in's Werk 
zn setzen. 

Sit' liessrn dm Korh hcruh ninl wnrl<'li-n rmf ili-n limiistiiss. 
Juhanu arf^wi.duito aber ihren Vt^riit und setzte, um siflior zu t;<^'heu, 
nicht sich selhut in deu Korh, sondern legte statt seinur einen schweren 
Felshlock hinein. l)araiif stiess er ins Hnrn. Soglei<"h stieg <iio Last 
in die HTihe. Kur/, vor der Mündung Hessen die beiden jedueh den 
Striek fahren, und mit gewalligem I.iirni fuhr i\vr Slein in die TielV 
herah, wo er zei-weliuHte. _Ai^<» diis hatten ihr deine Kameraden zu- 
geilaeht,** ffpracli Johann traurig und kehrte in das verwiiDHchto 
Öchloss zurüek. 

Hier «uchte er jeden Winkel und jede Keke dureli, ob er nicht 
irpendwo einen .Vusweg zur (Iherwelt tinden k*inne; aber fill sejn Sin-hen 
half ilini /n nielits. Hungrig und crsehnjtt't sel/te ei' ^ieh endUeh vur 
einem reith besetzten Tisi'he nieder, der in dem einen Saale stß.nd, 
und stiirkte sieb mit Speise und Trank. Ihinn legte er sich aul ein 
llubebett und scldief seine Sargen aus. 

Am antlern Tage stand zur Mittagszeit der TJseh wiederum, ndl 
den kösttiehsten Speisen bedeekt, Viir ihm, und ilasselbe Wunder wieder- 
indte sieh aneb tenierbin. So hrauc-hlA; er nie Mangel zu leiilen. fc]s 
verstrich auf iliesu Weise ein Monat nach dem andern, als Johann 
eines Tages zufällig auf den (ieilanken kam, die St-hublade des Wunder- 
list^hes autzuziehen. Siehe, da lag eine prächtige WeidenHÖte in dem 
Kasten. ..Wenigstens ein Zeitvertreib," sprach er zu hich, und Hugs 
spslztc er die Flut« an den Mund und bogann ein StückiJien dar- 
auf 2U blasen. 

Kaum waren jednch die erst*«n Töne vcrkhingen, so stand der 
sehwarzhärtige l'nterirdis<Iie vm- ihm uml fragte zitternd naeli seinem 
Kegehr. -Haii* ich dich wieder erwisrbtl" rief Joiiaiin erfreut; „Nun 
haue mir geseliwiud eine Tiepiie zur Oberwelt!" — «Nein, ila^ kaun 
und will ich nicht tlmn," antwurtett» der Zwerg. Da packle .luhami 
ihn bei den Haaren, hob ihn in die HL>he und schüttelt« ihn in der 
Luft herum. , Willst du eine Tri-ppe bauen?" rief er zornig, „üiler 
soll ich dir lUs Haupt an der Wand zerscIilagenV"' 

Da ward dem Interirdischen biniuiebingst zu Mute, er versprach 
alles, und sclioii nach wi-nig AngenWiiken konnte Johann mit Freuden 
das liebe Soimenlieht wieder hegrüsscn. Kr wanderte darauf immer 
p-adaus, bis er an eine Stadt kam. wo alle Häuser ntit rotoni Flor 
laideekt waren. 

.."Was tur ein Fest ist denn liier?" fragte er einen der Itürger. 
— „Weisst du rlenn nicht, dass heute des Königs Töihter llocbzeit 
feieni mit ihren Erlösern?** versetzt« der Mann voi-wundert ; „Das 
flind einmal Helden gewesen. Ein rolle» Jahr i:it es her, du haben 
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sie ilrei iicuiikilpfi^^e Oiaclioii getiili't, und lieiile wenleii sie dafür 
belohnt und erbalteii dos Konijrs Tochter zu Krauen I" 

Als der starki; .luliaiiii djtrse VVortL' viTiiuinmcii, wusHtu er, von 
wem di(^ Uvt\v- war. V.v \;\nü d.-iriini Kii^lfii:]i iiul' d;iK Kiiiii|;;ssrld(tsti, 
wo sicli Sflion alk' (iiistu zum Huclizeilt-scrliiiiauso vcrsauimclt liatti'u, 
und sprju'li lu'i ilcr Dicrirrsclialt niii S{n.Hsc und Ti'ank .'ui. I>as sali 
die iiltfstc Kiinij^stnchtcr. iiiid wie sir ilin crblifltte, erkannte sie ihn 
auch sdfih'icli wifdtM-, lief zu ihrem Vuter und erziUdte ilun. dass ihr 
eiKentlichcr ItetU^r er>t in diesem AuKeuhUcke in den Suul getreten 
nei; denn jetzt war siv ja des fiirihthan-ii Kitlsdiwui-s ledig. Hie ilrei 
I'rinzcrtsinnen ha.tti'n aber deshiith die IKichzeit ein ganzes Jahr auf- 
gewlinhen. weil «ie immer ;ri'liu(Vt hatten, der HelMi Gott würde den 
stiirken ,I<ihann dinli ndeli zu ihnen bringen. I*singer wie ein Jahr 
warlön. das wulltc der alte Iviini^ ahoi' nieht erhiuheii. denn es srhien 
ihm ni<-lit ri'iht, dh' Rettei- seiner Tiiehl«r Idnzuhalten, und ^riule 
heute war dt-r letzte Tap des Jahre» vei-striolieu. 

Naehdeni der K"hn|j: vern»n»neii hatte, was ihm seine Totliter 
(gesagt, gab er lU'fohl, dem t^tarkcn Johann furstlicdic Kleider anzu- 
ziehen, und biess lim dann, sieh unter die andern Hoch^teitsgüi^te 
setzen. Der Sti'insjiren^er und der Jiijier hatten von alle dem in 
ihiTr HerzeiiHln-ude nielils ^jeiiicrkt. Narh einer kurzen Weihs erhnh 
sich der Kunig und spracli: _Nuii erzählt mir noch einmal, ihr Heldi'n, 
wie ihr meine Töchter erlost liaht!" Da hraeliten die scbknliten 
Mensehen von neuem ihre schändtieheu Lügen vor uiul wiesen als 
Wahrzeichen ihrer Ilehlcntliat auf die «Irinnml neun T)rache3ikt>jife, 
welche vor dem Throne hif?cn. Sprach der KTuiij^: .,Wiis ist ein Mann 
Widd wert, welcher in sidcber Sache seinen Herrn, dcu Köui^, belügt.-''* 
Antworteten diy falschen (jeselleu: „Dur soll von vier wilden Ochsen 
iu Stücke Rcrisscn werden." 

Wie sie diese Worte besprachen hatten, trat der starke Johann 
vor, zog die Drachen/nngeti aus seiner Tasi-lio und setzt* jedem Ki>]d" 
s»«ine Zun^e in den IJachen. Da wurden dio- Steinsprenger uiul der 
Jäger blass wie der Vod, sie fielen nieder und baten um Gnade. Die 
wunle ihnen aber nicht gpwiihrt, sondern, wie sie selbst geurteilt 
hatten, so gesehali ihnen auch, sie wurden toh wilden Ochsen gevier- 
teilt. Der starke Jidianii ;iher bekam die iiltcsite Prinzessin, welclic 
er zuei-st erlöst hatte, zur l-'rau und ward, als der alte König starb, 
«•in Nachfolger im Ueiche. Kr lebte mit seiner jungen Königin gUickUeh 
und zufrieden, und wenn sie nicht gestorben sind, so lelnm sie heute noch. 

Tiitrmtiit, 

Dci (icsi-likht 18 ut. 



19. 

Das Männchen Sonderbar. 



Einer Bäuerin \uirilt' fiii Kinil ^i'lioreii. Als es nun, wie <tat> sn 
Brauch ist, glijich natli (kr tichiirt iu frisibem, kultotu Wasser ^i^ltttdeL 
war, h«h es mit einem Male an /.n spi<*e|ien nnd tVji};te: „Ist ilenn 
mein Vater nicht zu HaiiNe/ Wenn ihm ein Snhn Hehnreii viril, sn 
kfiiiTite p]- (hirli wohl /.nr Stelli' sein!*^ Ww Matter hekaiu keinen 
kleixivu SelireLk, al> das Kind zu reden hepanii. aber sie fai-ste sich 
wieiler und antwortete: ^I)ein Vater ist auf dem Felde und kÜL, bald 
wird er heim kommen.'* 

Kanin war thr ahi- Bauer angelangt, so streckte ihm sein Neu- 
jiebnrener ilin Hand aus der Wiege entjjej.'eu. drüekte sie s« kräftig, 
dass ihm ilie Kin[;ei- kraehteii, und siuaeh: „Bist du meiu Vater.'"' 

— „Ja wolil, liebes Kind." — .,N'ii, daR ist schön, dann niusst da 
aber auch für meine Taufe sorRen; denn wer ein elirlieiier C'hrist**!!- 
menseh sein will, muss jietauft weitlen." I>er Vater wusste nicht, 
sollte er wiMiteii, s<dlte er laelicii, eu<i1ii-li ilai-hte er: „Das Itcste^ \»i'A, 
du holst den Pastor und führst den an lüe Wiege." 

Als lier Pastor kam. rief ilim der Kleine freudig eutge>[eu: „liuten 
Abend auch. Herr Pastor, schon, dass Ihr kommt, mich zu taufen." 
Der Pastor verfärbte sich und stotterte: ..Das ist ja son-der-bar.'' 

— ..Beeilt, recht. Herr Pastor," rief der Siiuiiliu:; verf^nügt, ..der 
Name gelallt mir, .Sonderbar' will ieli heissen."' Diibei blieb's auch, 
und Sonderbar wunle <ler .limge iu der heiligen Taufe genaimt. 

Sonderbar ass und tnirik für xebn tnid wurde mit iler Zeit ein 
rienteuxtarker Bursche: nur mit dem Wai-bsen hatte es .seine Schwierig- 
keit. Der Kleinste seiner Altersf^enttsseii i\liernii,'le ihn immer noch 
um zwei Köpfe. Als Sonderbar nun ninlzehu Jahre geworilen war, 
rief ihn sein Vater /u sieh und si)nich: ..Lieber Sohn, du verdirbst 
mich mit deinem vielen Kssen, geh und zieh iu die Welt hinaus: vi»tl- 
leieht. tlass dir dort dein Glück beschert ist.'' Du Hess sich Sonderbar 
einen KrÜbstückskorb machen, der fasste hundert ShelTel nach grossem 
Maass; den lullte er an mit Brot, Sjieck und Wurst, nahm ihn auf 
den Nacken und wanderte in die weite Well hinaus. 

Als er ein paar Stihnh-hen [gegangen war, kam er an einem 
Ellenibruch vorbei. In «lem steckten neunzehn Wagen, mit liisen 
beladen, welche die Kne<-hte ih>rt lestgefalm'n hatten. Nun gaben sie 
sieh alle Mühe, die Karren wieiler beraus/.uzieben, aber es gelang 
ilinen nicht. Sprach das Mtinncheu Sonderbar: .,Höit einmal, ihr 
Knechte, gebt ihr nur ein Fuder Kiseri ab, dass icli mir davtiu eiuea 
Stock schmieden kaim. «<» st-halT ich euch alle Wagen auf ilus Trockene.^ 
Die Knechte dacht^'n, das Miinnchcn wiire nicht bei Sinnen, wollten 
iUu zum Narren haben und voi-spnicheu ihm, was es verlangte. 
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Was lUHfliU'ii sir »Ikt für Anisen, als SiiiMlcrbjir einen Wiifien 
nach dem andern l>ei dor Deiclisel ergriff und ihn luif das teste Land 
zog. 1)31 tIarliU'n sie daran, diiss iliru'ii ili?" Herr dii- telilendc Kuliru 
tun Liiliii uli/iclicn ■niinlt-, nml weil sii- L^hiiiliteii, djis MiiTiiii-In'n würde, 
SU stark t's aiii']i si'i, iiuniif^dii-h allrin fifffcu ncun/fliii eiiu-ti Streit 
anfani^en, sn spraelien sie, als Sondi'rI)iir ilie Arlx-it Iji'eiidrt. sie liiitteii 
nur t>pass geinaelit. die Kuhre wäre ihre und bliehe aueli U-i üim-n. 

Sonderbar siiehte sie ci-st auf {^iitlichein Wepe dazu zn ln'inneri, 
iiiDi xa ei^tutten, was sie iliiti xui^esa^t liatteti: als sie aliei' nur taiibo 
OhriMi für st-iiu* Iicilen hatteii, da wiirdt* ei' zornifi, erM"isi'Iit<' dfii 
ei*strn i«'s(i-ii am Krajii'n uinl si-lduf; nnt ilnii mit' die ariderrj |i>s, liis 
Bio alleManit Ic»! am 1!ii4](>n 1a{;en. I>ann tiuliin er dit^ tietin/cliii Kidircn 
und züfi sie in das uiiebste I>i>rl* liineinT wii ein kun;<lreielier .Seliuiiod 
am AinhoKs stand und Iiämnu'rte. 

„Heda, Meister Selmufd," rief Si>nderl»ar, „will er niir wulil ans 
uieiiieMi Kiscn cinerk Stnrk seliinii'den'.-' Ks still ilna ^'ut ^elulinl \M>rdrn, 
wenn die Arln-it m-iientlifli wird. 'l'anRt sie alter nicht und iM-kuninit 
<ier Stnek Itenleii, wenn ielt mit ihm sehhi^^e, so niiisst du iineh ein 
Fuder in den Stork vei-scliniiedeii und erhältst jrnr keinen Lohn." l>er 
Srhrnicd war dandt einvci-standi'u und maehtf sieli aa die Arhcil. Kr 
hiimnierte und hÜnmierte vieh' Wnehen InnR. mid endlieli hatte vr ans 
den neunzehn Kinh'iii l-'.lsi'ii rinrn Sturk hei'gesti'llt. di-r war ..ih-ei 'Vhh 
und drei Nailif lim-li. und sein Kuss hatte sicli dal)ei nuch tief In 
den Krilhddrn hinrin fir-senkl. 

Hen Stoik erirrirt" Sonderbar, als wür's eine Ueiterfierte. nml 
seldu^ tiaunt auf i'ini'ti Iiartcn Kels, dai*s das Kisen eine tieti? Uenlt.' 
hekant. «Hast vei-hireii. Mt'ister Si*]inni*d,~ rief Sondi-ibai- hieheiul, 
und der SeUnued mussCe iuk-Ii ein Fuder Kisen in d*-n Stuek ver- 
itchmiedeu und war des Lohnes verlustiR pepingen. N;H'lidein er fertig 
war, nalnn Sonilerltar den Stock iinf di-n Itüeken. hing seinen Hnndert- 
Sehertel-ICorh daran und wunilerte In-^ti^^ weid-rin den ^irünen Wald hiniMU. 

Ks dauerte ^-ar niclit htnjür, so sah er eitini grossen Mann, der 
Hiand liei iduf'ni Iterge. Wi-nn inuk jfnnind liindnreli tzehiMi W(dlle, sti 
riss der Uiese den Ilerp auseinander. War er liinduiThpejianffen, so 
Heln>h er die beidt'U Hiilfh-n wieder /aisamnu'n. ,.WaH tinist du IdeiV" 
fragte St.nderhnr. — „leli sehiehe tÜr meinen Herrn den Iter^' auf und 
zu." — ..Was hekruumt iki dalur?" — „Den Tag lunf Silhei'grosehen 
und fieldei'ht Kssen und Trinken und des Abends mitunter noeli eine 
Traelii Prügel. ** — .Dann komm zu mir," «agto Sonderbar, ,ieli 
gellt' dir den Tag anrh lunf Silln-rgrosi-In'n un<I üut Essi-n und Trinkon 
und des Alteiids bi'komnisl du kriui- Srldägt'." 

Ilie lii-de gi-Hi'l di-ni Ilfrg-iLdii'dM-r. und or folgte deui Miiiniehen 
Sonderbar naeh. I)as gab ihm zur ProlM- seinen Sioek zu tiagen: 
nher der Itietie sank auf die Knie und koinite den Stab nicht lieben. 
l)a lachte Sonderbar und nahm seint-n Stoek wieder seüisl, auf den 
Kücken und schiitt mit dem Kiesen tÜrbass. 

Über ein kicineü salieu sie einen Muim. der hantierte zwischen 
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(li'ii Eiclit^nsUlmntoii lieruni, «'rgrifT einen Baum nach dem .'uidorn am 
Zopfe und i-iss ihn siimt den Wurzeln aus dein KrdbmU'u lit-raiiH. 
Dann hrarli er die Slänime über ili'iii Knie in kluiiie Stücke; liier 
schichtete er einen Haufen Klolienholz auf. dort Ituciiholz und uu 
einer dritten SteMe Kleinliolz. -I)ti verdiensl dir wnhl <>inen Kchünen 
Lohn mit deiner ArheitV* iVaj^le Souderhar. .Viel <;cTade nii lit," erliielt 
er zur Antwort, „ih'ii Ta;^ fiinf Sin)i'r;!ri>M'hen iicid sehU-eht Kaj^i'h und 
Trinken und um Ahen<t ihm'Ii oft einen Uin-kel voll SehlUfie.** — „I>ann 
geh mit niii*,** sagte Sonderbar, „ieli gebe dir auch fiinr Silbergroselien 
und f;ut KäKen und Trinken und keine Schlafe. *" — ^Dev Vertraj; ist 
gemacht,'' sagte der Itauuiausreisser, verÜeHS »eine Arbeit unil ging 
mit dtun Miinndien S<jnderbar thivon. 

Iliis gab i]im rheidalU xur Trabe seinen Stock /u tragen, und 
der HaumausreisHer konnte (h-ii gewaltigen Kiseiistah aiit-li lieben; als 
er aber damit gehen sollte, versagten ihm die Krili'te, und Sonderbar 
niOMste seinen Sluek wtdd oder ülicl wieder selb>it iiuf den Huekel nehmen. 

Naebdem sie ein Stiiek(^lien gewandert waren, sahen sie einen 
am Wege sit/en. der hieb mit der Kaust Miihlstcim' aus eim-m grossen 
Kflsbluck. .l)u vei-stehrtt es aber!" sagte Sonderbar, „Was verdienst 
du denn mit deiner knnstreii'hen Arbeit?" — «Künl' SilbiTgrusehen den 
Tag und schlecht Kssen und Trinken und am Abeml nianehinal noch 
Si-hÜige,** sagte der Steiiibauer. — „Dann hast dn's bei mir liesser,*^ 
erwiilerte Sonderbar, „ieh gebe ilir fiinf Silbergroschen und gut ICssen 
und Trinken und keine Schlüge. Komm iu meine Dienste.** 

iJas tbat der Steinhauer denn auch, nml Öonclerbur gab ihm, 
wie den beidt-n andern Kiesen, zur Probe seinen Stoc:k zu tragen. Den 
trug cler Sleiiduuier wohl drei Stinnlen weit, dann warf er ihn auf 
die Krdc und >firaoh: .Auf die l>auer wird er niii- iloeh zu schwer." 
Da hu-lite das Miinnchen Sonderbar und frente sieh, ihis es einen so 
starken Diener bekommen, und nahm seinen Stab M-ieder seihst zur Ilaud. 

Nun wanderten sie immer weiter und weiter, und der Wald widitü 
gar kein Knde nehmen. -Ms es Abend ward, sagte Sondeibar; , Jetzt 
wird's Zeil, ilass wir uns nach einem Naelillager umsehen, lierg- 
si;hiebor. steig' auf eine hohe Kiche und halt Umschau, ob du niclit 
ein Licht dureli die lüiume schiuinierii siehst!" — Der ilergschicber 
tbat, wio Sonderbar ihm gcheisscn, konnte aber kein Licht erspähen. 
D:i nnisstc der Baunmusreisser hinauf, aber ihm ging es nieht besser, 
und dasselbe war hei ilem Steinhauer ih>i- I'atl. Weil rhis Miinneben 
Siinderbar nun durehaus in einem ordenlliehen Mause übernaehten 
wollte, stieg ck selbst auf den Hau in, und da es Augen, wie ein 
Kalke, hatte, erblickte es einen dünnen Liehtstrahl. der durch die 
ßlütter schimmerte und den die andern nicht bemerkt hatten. 

„Wit ich nn-inen Hut hinwerfe, ist diif Kiehtung!" si:bi-ie Sonderhur 
und warf di*n Hut naeh dem Lichte. Dann stieg er wieder herab, 
und naidaUMU sie eine Zeit lang gegangen waren, trafen sie wirklieh 
in der Uichtung, in welcher der Hut geworfen war, ein Häuschen an, 
aus dem der lächtschimmer strahlte. 
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Vor iloiii Iläusclion befand sii;h ein kleiner Hof, in dein war weiter 
TiichtH :tlR ein j;r(isser Siigehlork; aber drinnen wrir eine Küelie und 
eine Stul)e, darin btaudLii vier Betten, vier Stiih[<; und ein Tisch, nnch 
bintien dn-i (lewehre jin der VV;nid. ^Pus ist jii, als wjire es tlir nn» 
gesfliaH'en," spraeli Sonderbar erfreut, , liier wullen wir w^jlnien bleiben." 
Und so thuten »U: aueli; »in rieliteteii sieli so n;at oder seblei-ht ein, 
jils es «ben fiins;, inid verhracliton ilie Niu-bt daselbst. 

Am andi-rii Murren Kjnarli SDiiderbar zu seinen Dienern: „leb 
will mit zweien von em.b unl' ilie .laj^d ^eben, der Jiertisrhieber mag 
wäbrend dessen /u Haus bb^iben niid uns d;is Mittut; besorgen.'' Alle. 
waren damit einverstiuuleii, und der li er fjse Lieber tjlieb in der Küche 
/uriieli. Kr hatte soeben ein lüebtiyes ?'ener auf dem Herde an- 
•^emacbt, als es poch, [loeli, |)neli an die Tbiire klopfte, «llei'ein/ 
lief der ltcrf;sehiebi*r. und siehe, ein steinaltes, kleines M-innlein bnui- 
[lelte liere-in. In seinen Hart waren dri-i Krenzknuten ^esebbi^en, und 
doch relebtc er l)is au die Yüsse herab. Das Münntein stöhnte und 
klajlte, dass e.s draussen viir Kälte verkätne. ninl lial, dass es sic;h 
ein wenig uin Herdfeuer würinea dürfe. 

„t>etz dieli nur ain Herde iiiedei'." sagte der Uergsc-bieber niit- 
leiiUg. über eine Weilu biib tlas Miiuidein wiudei' an zu iiebzeu: 
„O, du mein (iott, wie hungert midi!" — ^Un bast du etwas für den 
Hunf^cr," spraeh der LSergsebieber nnd rciehtc ihm eine .Seliiissel mit 
Krbsen. — „Arb, jjtieli t]iir am-b etwas Mi-iseh." — l'ritl nueb das bekam 
das lirauniiinnrben in <lie Hand. I)ie war abi-r sn zittrig, das> das 
Kleiseb zu Ilcirb-n tiel. „Mein gnti^- Herr," klagte das Miinnlein, ,hf'bt 
mir das Fleisch wieder auf, seht, ich bin z« alt und üehwaeh zum 
Hiieken." Da beugte sith tk'r Hergsehiebor zur Krde, abi-r in dem- 
selben .\ugi*iiblii-k hatte das Miuinehen ihn auch mit der reeliten Hand 
im Naeken gepackt und seldng mit der Kaust dtTuiassen auf ilen 
Kiesen ein, dass ihm Hiireu mit) Sehen verging und er Itir tut nuf 
dem Kusshoden tag. Hann sebiittete es aUe S])eisen in das Feuer 
und ging wieder tlarnn. 

AI« Sonderbar mit dem Itaumansreisser und dem Steinh.auer zur 
Mittagszeit it) tbts Häuscbfii ziiriirkkehrti', war kein Kssen biTeiti't, 
mid der Hergscldeber big ini Ib-tt nnd war krank. «Das uenne ieh 
mir i'ine Hcbdne Wirtsehaft," brnminte Sonderbar, „morgen winl di^r 
lJ«umausrei&ser zu Hause bleiben und das Kssen besorgen. *• Dann 
;i:ug er ilen Kergschieber aus seinem Itette heraus und gab ihm eine 
tiiehtige Tra^.ht Seldiige. 

Am andern Tage stiess dem ISaumausreisser dasselbe zu, was 
Tags y.HVitr dem HiTgsiliieber zugestossen war. VnA als am dritten 
Tage der Steinlianer znriirkhleihen niusste, (-rging es ihm nielit besser. 
Sonderbar liess es zwar bei beiden an Scheltworten und Schlügen 
niebt fehlen, aber da.s vi-riliirbene Kssen wnrdi* dadurrli nii-bt wieder 
gut gemaebt. Fla entschloss er sich cnillith, den vierten Tag selbst 
diu KÜe.he /n ülnüiiehmen. 

Kaum waren die drei Diener in den Wald hinaus, da klopfte es 



wiedor: „I*oc.li, pot!!i, i)nclil" an ilieThiire. „Wer ist da?" ricl"S(HHl<M"hjir 
nnwillifj und stivsti die Thüiv ;iuf; dn trnt jiiinriornd und klagend 
das alti- <ii'uiiirKiiiiH'lH'ii lirn-iii und li:tt, sieb :uii Hfide wiiniiiüi /u 
dürfen. Auch bt'tteUo es um «^twas Speis« für den Unrif^er. „Itii hast 
du etwas zu fressen," fulir SutuIerlKir das MäniiU'iti au und schob 
ihm eine Schnipsel mit Kt'hsen liiti. .Uitte, ^ieh mir aurli eini'n lÜKseii 
Flcisfli," hettrile der Zwerg. _K:niii deiiii das (iesimlel nieht nliuu 
Kleisrli aiiskonitnen!'' selialt Sumh'rliar und wacl' ihm ein Stiirk viju 
dem Braten, ilen er sni'bni /ubenitct hatte, in die Seliüssi-I hiiieiu. 
Djut (irauuiilTinlein xng ex mit /itterudeti Händen ht-nitis und Hess es 
auf den Bodeu fnlli-n und weinte ilatüber, dass es einen Stt-iji jammern 
knuntif. Sondi-rliar wolltf ihm ihis KN-isrli abi-r uiiht aut'ht'hen: durh 
der Zwerj; setzte ihm snhm^e luit llitti-n zu, bis dass vr e.s tltat. 

Nun sfillte ('S Sutidrr]iar ehetiso erteilen, wie si-ini-n rlrei Dirti.'rn; 
das ibiehte das <ir!iuiuiiuulein wenigstens. Aber es war au den Un- 
reehten Keknmnu-n. Denn kaum un-rkte SiuiderbiLr. was rlas Kinlcben 
im Siinie liatte. sn seliüttelte iT e^ von sieh ab, griff mit ilcii \Vt»rtt'n: 
„.letzt wei-s iili. was d»'i) rbeicti ^letVhlt bat!" unter iHe Itrttlutb- mirh 
A\l und Kfil und trug dann das MÜmu-iieii ;tu1' den Ho^f hinaus. |)iirt 
khlbti" er den Sügi-bloi-k mit gewalligcm Schhige tief auf, sle.ikte dt.-n 
K^'il in die S|ialti* und ihinii den Ibirt. hinein; darauf zog er den Keil 
heraus, und st-hnapp sehhig das llidz zustiuiiueiu und ih-r Zwerg sass 
mit lieni Hurte fest inul war gefangen. 

Verguiigl ging Sonderbar in lüe Küche /.nrÜek und freute sich 
darauf, wie ilie Dit-ner laelien wiinb'ii, wetni .sie di-ii Nage! in der 
F»Ue sähen. Als die drei aber heiuiki'hrton, steckt« nur imeb der 
lange Hart in der Spalte, das (naumännh'in haM»^ den Hart /.iirüek- 
gelasseii und war in seine Wnhnung eiitwiseht. Iini'h ein langer Streifen 
Hhit zcigti- dt'U Weg an, ih-u eh g<Mnuinnen. Oi«' Spur führte /u einem 
Erdloeh, ilas tief, tief in di-u Bo<U'n ging, tiben uii der Offnnng war 
ein Seil mit einem Knrbu befestigt, daran umsste es mvh in das Loch 
hinabgelassen haben. Spraib Stuidorbar: -b-h will wissen, was der 
Zwerg tla uulen Ireibl! |)n, HiTgseliielH-r. setz diih in den Korb und 
fahre hinali!- 

JJer Hergfiehieber gehorchte: es dauerte aUu' gar nicht lange, 
80 schrie er laut, sie mnchten ihn doch ja wieder in die Hühc 
KJehen, er hielte t*R unten nielit aus. (ieiiide so tliaten der Hauui- 
uusreisser und dei- Stetrdiauer. Da s[u-aeh das Mäiinehen Sntalerbar: 
„<tut. ilann werde ieii hiuabfjiiireu," naliui den Uinidert-Srhotb-l-Knrb 
um! die I'*i-;enstaiige zu sirh und falir hinah. so tief, dass er Souiiiier 
und Winter während der Fahrt zu überstehen hatte; denn einmal war 
der Ho*ien um ihn sieilend heis*. und dann wieder wurde er eiskalt. 
Fiidlit'h hiugta vr unten an. 

r^i tiet ihm ein, seine Diener möihteu ihm ilie Si-hlÜgi' naeh- 
Irageii, die er ihnen gegeben, und er lud ilesbalb einen srhweren Stein 
in den Korb, dass es aussah, als wolle er sich wieder in <1ie Hö)ie 
ziehen hiüsen. L'ud richtig, als der Korb zur iliilfte in die Jlohe 
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hgen war, schiiiltfn die Srhelme <las Tun durch, dass der Korb 
lioniiilcr BtiirztP und der Stein in Stik*!«'» spHtU-rtc. Da diLiikic Sdiidcrliar 
(iott. il.isH er dem Tode ciitsant^cn war, demi IiÜtte er driiiiii-ri im 
Korttc gesi^itKcn, 8» wur nvm \a^\hh\ lim*. 

Lange diiclit«' er ulw^r nirlit über die Ituslunt dor Ilifiii-r n:u'li: 
(Irnn er siiciLtc iiiurh dem Zwcrj;. und ciidliüli fand vv ihn :u[i-1l in 
Hnrr Kt^ko kauom. „I)ii bist >i<'liu]d daran, das« ifh hii'rhfr i^fknnunen 
bin,*" fuhr er *la.s (rvannjäiuii^hcn an, -jft/t Horgt- nurh dallir, ilass 
ich wieder in die Oberwplt zuiiickkfhro." — «Hiitt« ich noch meinen 
Bari," urwidt'ttir di-r /.wcv^. ,«u würdu ich dir stjjileirU hidfi-ii. S<i 
aber sind mit nn-lix-m liartt^ mirb nicirm Krürtc gi'i^oliwündi'n.^ — 
„Was ist di-nu hi<'r lUilcii /.ii KTuh-nV" tVajitr Sondi'rbai' niissMiiiti:^. 
„Hier sitzt eine vcrwiinsebtc I*rinzfssin/' i'rliielt tr zur Antwort, „die 
wird von di*ci groHHen Drachen bewuidit. Davon hat der erste drei 
nnd fler zweiU* sei-hs Küpfe, der (bitte aber, iler so stark ist, wie ilie 
beiden andern iJrarhen ziisamnicn lifjiüihtiien, bat neun lliiupter anl" 
dem llniiiple hit/eji. Wmiri du die diti Druchen tätest, hast du die 
^riIlzes^in erlöst. * 

Die Arbeit srlkien dem Miinnrhen Sunderliur der Mühe wert, und 
er Rin^ in das Selduss. in dem die l'riiizessin süss. Als sie Sonderbar 
erblickte, liuh sii": vor E''i(inle an zu weiiH'n, dass sie wieder einen 
Menschen schauen durfte. Zngb'icii wuide sie aber uucb blast- vor 
Kui-eht, ibi sie ^biuhti', che Drachen würden ihn zerreisseii. Sonib-rhar 
hiess die K<inii;sti»cliter jedoch f^etrost sein, er sei als ihr Befreier 
^ekonnneii und werde mit (inttes Hülfe dit^ Drac-ben erlejren. Dann 
muKste ilnn dii^ Prinzessin Desebeid sajien, wann die liiKebener sie 
zu besucheji kiinn-n. 

Zu ib'in SihloNse der ver^viinschten KÖniRstoebter ftihrten nlimbch 
drei llriteken. von denen die eljn; dem ei-sten, die andere th-ui zweiten, 
die letzte dtMn dritten Drachen {ichürte. Unter der ei-sten Brücke 
besc'hb'ss Sondeiliar den dreik^iplij^en Drachen zu erwarten. VW nahm 
seinen Kisenstab zur Ibmd nnil ki-ocb ilarnnter. Ks daiHM-te aueji gar 
nieht lange, so kam ein llraiisrn diiivli «lie Luft, wie v»ui einem gewaltigen 
Winde, nnil der erste Dj'ailu' fulii* über die Brücke. Sonderbar stiess 
mit dem Starke nueb ihm; «la brüllte ihn das l'iitior an : „Was willst 
du liier, KrdwnnnV* — _Ieli werrle diidi beeidwiitiiien.*' sagte Sonfb'rhar, 
s|>rnhg luder tWv Brücke liervur und schlug mit <leni Stabe so gewaltig 
auf die drei K<)]ife iles [h'achen ein, da^s sie bald zersi-lunettert am 
Boden lagen. 

,,Das war h-jelite Arbeit." spraeii Sonderbar und ging zur zweiten 
Briiitke, um dort den serbsköptigen Drachen zu ei-wnrten. Als der 
herbei geHogi-n k:ini. ertönte sein Flügdscblag wie Donnersehall. nnd 
uiM-h entM-tzlicher, als der dreiköpfigf Draelie, schrie er das Milunchen 
Sonderbar an: „Was willst du hier, KrdwuruiV*' — »DeiihMU Bruder 
ist es mit dem Krdwurm schlecht ergangen, ■* gab ihm Sonderbar tml/ig 
xariick. ^du wii'Ht ui|[;ht besser bei mir faliren," nnd damit begaiui 
<ler Kampf. Diesmal l^tte aber Sonderbar alle seine Krüt'to zusammen 
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zu Delninoa, um des Bcchskiijtfitjeii Ungeheuers Herr zu werden, und 
e« IiiittH wenig grfelilt. sc» wäre er von dem Draelieu überwältigt, und 
zerrissen worden. 

Als dirstT Kiiiiipf viirüluT wjir, ging er darum zur Prin/easin 
in diis Scliloss zurUrk und klagte ihr sein Leid. Wenn der Zwer^ 
rceht iiat. djiss tli-r letzlr Dnube su stark ist, wiu dii^ ln'idcn andern 
Ku^.'tiuni<*n gonniiiiiien, so ist mein Leiten (_ii-ns: dann ninss ich sterlien.* 
Die Künig^ituditer tröstete üin über und wies ihm einen Urunni-n am 
Fenster; an dessen Bord var geschrieben: „Wasser der .Starke." 
Davon sollte Sonderbar trinken, bis er sn stark gt'wunlen sei, ilassi 
er da« growwi* ScbwtTt, wclilies übt-r dt-ni BniinK-n hing, zu tiilircn' 
veruiitehte. 

Snudrrliiir that, wie ilini gehclssi*!! war, und fauil auch den 
itnuinen, und über ilini an der Mnuer des Schlosses liiug dus Sehwert. 
Kr versuchte, es liernlt/uiielmien. aber so sehr rr amdi seine Uieseii- 
kriil'l^ jiiiHtri^ngt»', es wnllt»» ihm nicht g<ding(Mi. Da trank er einen 
Itcrht'i' aus dmi Urunneii der Stärke, und siidie, jft/.t konnte er das 
Sc:hwi'rt srlnni hcrahntthnuMi und sich zur Si'iti" liiingi-n. Hugs scloiidtv 
er noch einmal und tnmk ointMi /.weiten Ih'cher von ilcm /niiberwas>4er; 
darnach kitunte er mit dem ScbwcrU* fegi-n und kehren, id) t^ ihm 
scIkui n<M-li sauer wurde. Dachte er hin sieh: .,Du wilUt e-i noch ein 
drittcf; Mal vei-suclu*n," und als er den dritten Herher gctrnriketi liattf, 
überkam ihn eine sidchc Krall, lUss er das Schwert scliuiiigeu kniuitL-, 
al» wäre es ein Kh'ilerwisrli. 

Vergnügt kehrte er zur Künigstnehter zurück, und die vt'rst»f<'klc 
ihn unter ihr Uett, damit er dort abwarte, tii» di>r Drache kikuu'. V^jn 
dauerte uucli gar rtieht lange, so ersehuU ein liitriiien und 'loben im 
Srhioss, als solle die Welt untergehen, und der dritte Drache Hog in 
die Stube und sah so greulich aus, dass der Tculel aus der IlÖllo 
nicht st-hlitnmer aufschauen kann. Die Prinzessin alter kanute ihn 
scIhui und that gar /utraulich mit ihm, duss er seine Kiipl'e in ihren 
Sebttss Ifgte; diinn kraute sie ihm die Ha;tr*', bis er einschlief. 

Daraul' hatte Sonderbar nur gewartet, er sprang unter dem IJette 
hervor, riss den Drachen von dem Sclutsse der .lungtrau herab und 
ßeblug ihm mit dem grossen Schwert«« auf einen Schbi'; die upun Köpfe 
ab, d.'iKS sie auf den Krilboilen r4>lllcn. Nun war die IVin/cs^tin erh'tht; 
ttber wie sollton sie aus der Unlenvelt wieder herauf ktonnien, wo die 
liebe Simiie scheintV In dieser Nol wn>ste iler kleine /werg Hat. 
^Hier unten nistet der Vogel, welcher der gWissl<i ist unter allem 
üutier, d.'is KwU-ni trägt, unter dem Himmel." spraeh er zu Sonderbar, 
„der ist ho grosK, dass er, um satt zu freKseu, so lange /eil braucht. 
duKs si'ini' Ktn<ler inzHtscbeti veibungern müssiui. Kr kaiui darum 
keine .hingen gross krieg»'n, weiui er sie ausgebrütet bat. Willst du 
Heine Kinder füttern, so uiag dir der grosse* Vogid sumt der l*rin;fes»iu 
aus der Not liRlfen.'* 

Der Itnt gefiel Sonderbar, und er ging bin zu dem Neste des 
gros$«7n Vogels und füttertn dort, die Jungpn, bis der .\lle wieder 
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tjfik^iien. Das dauorte aber viel« Wuclien. EiMÜich kam er und 
wuiitk'rtc sifli, «lass die Juugon umh Irbteii. ^Das kumint dalier," 
spi'ai-lit'ii iVw kleinen Vügt*!, ^wcil i'in freiiKter Mann nns hier im NeHU; 
j^ffultfil haU" — pZoigt mir den Mann," srigte der grosse Vogel, „er 
imt encli zu fressen tiifgrhi'ii, dafür will ich iliu auch fresst'». '* — I)as 
wolltL-n aller die .Iiinj;en nicht Irtden und sagten zu ihrem Vater: 
„Nielil d<n'ii, ilcr Man» hat uns dsis Lclion gL'rettet, und nun willst 
du ilui ireswnV** Da sah der )^rtis!>e \'üj*il ein, dass er L'nreeht thnc, 
und versprarh «einen Jungen, dass er den Meriselie» nicltl fressen wolle. 

Als Sonderbar dies liiirte, kroch er unter dem rechten Flügel des 
jüngst«» Vogels, denn darnnter hatte er sich vei-stcckt, hervor und stellte 
<le»i grossen Vogid sei» Anliegen viir. „Uli wiiicle dir gerne Indien,*' er- 
wiilertt^ der grosse Vogtd, .wenn ich aljer dich und dii- Königstochter 
ziir-Oherweh hiiianr tragen «oll, werde irli hungrig werden. Bekomme 
ich dann keine Nahrung, so vcrsjige» uieiue Kräfte, und ich mnss euch 
fallen lassen.'* — ..Wie viel brauchst dn denn, um satt /u werden,"' 
fvajite SdUflerbar. «Zwidf Ha|i|ien,~ versetzte der grosse Vogel. ^Datui' 
werde ich Sorge tragen," antwortete S'<»derhar, _sei so gut und trag 
uns liinaiif.^ Darauf nahm er Beine Stange, sein Sehwert uiul den 
H»ndert-Si:lH'fieI-Korl) /n sirh, «hin» ergrift" ihn der groi^sc Vogel mit 
der rechten Klaiie untl ilie l'i'in/es>in mit »h-r liukr», und fort ^ing 
ü8, hoch in tue Kühe. 

Sonderbar machte- einen Bissen imdi dem amierii aus dem Kober 
feilig und reichte ihn während des Fluges dem Vogel dar. Aber. 
weh, or halte sich verreclinel. es waren nnr elf Bissen darin nnil. 
Wo jetzt den zwilll'teii tierneluaen? In seiner Not giill' SinMh-rhar /niu 
Messer und schnitt ^ich dinnit ein grosses .Stück Fb-isrli au> dein 
Sehenkel und reichte es dem Vogel dar. „Das sehnieekto afK-r,*^ sagte 
der Vogel und scliual/te mit der Zunge. RDaa glaube ich widil," ent- 
gegnete Soudei'har, „es ist mir auch saner genug angeknniuicn." 

Da wurde di-r Vogel nengierii^ und tVagle, was Sonderhar dauni 
besage» wiillc, und nun eihdir er. woher di-r /wrllfte lla|>pi'n stiinuue. 
„Das Ihnt mir h-id." s]inodi ih-r Vngi-I, „aber warte nur, i«-h wcriie 
es dir wieder ansetzen. " l'nd richtig, als sie oben waren, spie er 
Sonderbar das Fleisch wieiler an den Schenkel. (hiS8 es aussah, als 
habe er nie dnrt eine Wunde gehabt." — „Bist du solch ein Vogel," 
rief Sonderbar verwutidert. „flann kannst du ans mir widil gar noch 
eine» hübschen Maini »luitie»':' Sieh »ui- an, wie kh>in und verwachse» 
ieb bin, und doch niiudite ich so gerne ei» hübscher, scln('rer, sehhink«-!' 
Kerl werden." — ., Meinetwegen,'" antwt)rtele der gnisse Vogel inid 
verscbinckte das Mänin-hen Smulerhar; naeh einer kleinen Weile gab 
er es wieder von shh. nn<l SonilerI»ar stand mr der Prinzessin so 
whdn, wie der schönste Köriigssidm: und «lahei hatte ih»i die Ver- 
wandlung von «einer ehemaligen Kraft inchlK geraubt, sondern er war 
SU stark, wie «uviir. 

Da herrschte einnnil Freude bei Suiulerbar, uml auch die KönigR- 
toehtcr sah ibu mit tieW-volleu Blicken au. Sie bedankten sich darauf 
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bei dem grossen Vogel nnd zogen zuniichst in «las klcino Hüusctien, 
wo SoniU-rbar iloiii Itcrjischii'her, dem HamiiaiisiTisscr iiinl 4i»!Ui Striii-^H 
lii(tii>r fiir iiir(> Arglist sciiifTi Kisi'hKtjtlt zu liililiMi gnl». Dann /oi; vr ^M 
in das Ileicli iles Königs, dt'sst-n Torlilci- er frlÖst halte, und da die 
Prinzessin ilen Jtchönpn Mann litd) ficwonnon hallte, ln'tratt'tcn bi« 
einander. Sie herrschten glücklich und /.ufriedcn und hckamen auch 
einen Sohn, und wenn aw nicht gcHturhen sirnl, leben »le lieutti noch.« 
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Der gehörnte Siegfried. 




Es war oiiinml ein reicher Kiinig, der hielt streng darauf, das» 
in seiruMU Kaiidn alles den Weg des Uechlen ginge, und darnni hatten 
ihn seine llnterthanen lieh, aber die Zigeuner hassten ihn. Als nun 
der kleine Sohn des Königs ins zweite Jahr ging und er von (*oiner 
Amme eines Tagt^ in den Wahl geführt wurde, dass er dort spiele, 
fielen die Zigeuner über sie her uimI nahmen dem Madtdi<>n ilas Kiml 
weg. l»ie Amine kam in das Scltlosa zurück gelaufen und klagte dem 
Ki>nig, was geschi>hi*n war; da Hess <lei*sellie überall im Laiidi' nach- 
spüren, und alle Zigeuner wurden aufgegrillcii, aber man funil den 
kleinen Prinzen nicht wieder. Und (las kam diiher: Üie Zigeuner 
hätten das Kind zwar gerne bei sich behalten, weil vornehmer Herren 
Kindei' geschii'kivr sind, wie ihre eigenen oder gar liie Uanerjungen 
und Miiih'hen, und weil sie gut seütanzen und reiten lernen, aber sie 
tuj'chleteu des alten Königs Hache: darum legten sie den Prinzen unter 
einem Kichbaum nie<ler und machten, dass sie von dannen kamen. 

Ks dauerte gar nii'ht lange, sn wankten ein Paar Hauersleute 
durch den Ituscb. und als si<' das Weinen hörten, ging die I'rau zu 
dein Orte und rief: .Komm li<r. Vater, woleh schönem Kind! lias hat 
uns (jott gesandt, weil wir keine Kinder haben. Wir wullen es gross 
Kleben und pHegen, dat^s es uns eine StüÜM) iwi, wenn wir nlt und 
pran werden.** Item Manne getielen die Worte seiner Kran von Herzen, 
und sie nahmen das Kind mit sich, un<l weil sie nicht uussten. nb es 
M-hon getauft «ei. so tiessen sie es von flem Pastor taufen, untl es 
wurde Friedrich genannt, lue PHegeeltern liessen e« an Speise und 
Trank nicht fehlen, und das Kiml wurde buhl über die Mii^Men stark, 
dnss es die niideiii .Jungen in der Schule diirchprngelti-. weini sie ihm 
an den I.<'ib wolIti'U. I'nd auch der Schulni'-istvr hatti* seine liebe 
Not mit ihm. Kndlich war er so M'eit gekommen. daH>. er eingesegnet 
war, da Kpracli sein Vater zu ihm. denn er wiisste seihst nicht anders, 
alh dass er des Uaucru Sohn sH: „triedrieh, du bist gross und stark 
geworden und nnisst jetzt ein Handwerk lernen. W((zu b.'ist du am 
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'Tiiei«ten Lust?" Antwortott» Friedrich: ,Ich will ein Schmiefl werden, 
da kann ich meine Stiirkc am besten fjcbrauclien.*' U.'is war der Uaiter 
Ktifriedtin, und fv brnrlitr ihn /n dem S<hnned in die Lolire. „liist 
liii aiicli stark Kenuji?" !Vaj;te der St-hniied. ^Pas Ki'sen ist hart und 
die. Hännner siiu! seliwLT.* — ,I)as will ieli meinen, '" :uitw(irt4'tii der 
JnnRe, nnd als ihm läcr Meister Kisen jiah. hitniiiierte er so Wftcker 
darauf «in, dass er alles Kisen zu Scliaiidcn sehluK. ^Du niussl nieht 
Ro {irob fichliiKen," sithalt der Selimied; aher IViedrieh war Sebelt^>n 
iiiidit pewolnit, wurde zornij; und sehliiy mit dna Hammer st> hart 
auf den AiidmsK, dass dt-rsnlhe mit s.iiat dein HInek tief in den Enl- 
!»i(h'u fidir. ^I>ieli kann iili iiiclit brauchen !^ rief der Si-hmicd vnll 
S'}iriM';ke]i; denn es idierkam ihn ein CJrauen vor dem st;irken Rurselien. 
^So schnell };elit es nicht, Meister," ern-iderte der Junj^e, „ich K*''ic, 
aller du snllst mir zuvor einen Wauderstah «chmiedeu!** Da ualiin iler 
Sehmied von seinem besten Kison und Kchmiedctc eine Ötanfie, wie 
sie ein Kiese nicht schwerer trafen konnte. Als sie fertig war, erj'rifl' 
sie diT .luniii- mit drr Iteclitfu und schliiji damit üIht den linken Arm. 
Da bog sieh das Eisen, als wäre es Draht. ^Die .Stanf^c ist schleidit, 
Meister," nagte er, «aueh ist der Stock zu nirlits nutze; tüchmiede 
mir ein Schwert, so will ii-h freiwillig aus dem Dienst Riehen.''' Der 
Sehmied freut*' sich, wi-nn er den .Tniifjon nur los w<'rden konnte, und 
arbeitete Taji und Nacht, und Knedneh half ihm dabei, bis er ein 
Rohweit (ie.scbmie<h*t halh-, ^ross und lanji nnd so hart, dass es alles 
dnrchschnitt. Dos gürtete sich der Junge um, dann sagte er den 
Meistprsleutcn I^djewnlil um) wanilortc aas der russigen Schmiede in 
die weite Welt hinaus. 

N'arhdcm er ein WeiK-hcn jie^a liefen war, dachte er hei sich: 
„Nun hast (hi ein Sdiwert, mm konntest du auch Soldat werden!" 
Ucdacht, ^otbai), er j.'in^ in ^es Königs Heer, und da er ro stjirk 
nnii tapfer war, sn stiej; er hfiluM- und Indier und, weil er immer 
Siei^er hlit-b ihkI niemals einen Kam[>f verlor, so wurde er uicIiL 
undn- rrii'drich, sondern Sii>f;lVi*!d •genannt. Um seiner Stärke 
willen kunnicn ihn aber die Herren am Hofe nicht leiden, und sie 
setzten dem Könifje iles l,andcs zu bei Tag und bei Nacht, bis er 
sich uiicli vor Sic{;fried fiirchtete und darauf sann, wie er sieh seiner 
entletli(j;eu könne. Nun lebte in tiem VS'alde di-s Köniy;s ein erstdi reck lieh 
grosses l-.inhorn, das Mensclien und Vii^h tötete und ungeheuren Schaden 
nnrichtete. ^SieglVierl," sagte eine« Tages der K^inig, ^wer so stark 
ist, wie du, der sollt*' aueb widd des Einhoi-ns Herr werden!* — 
pDas will ich meinen!" versetzte Siegfried und maclitc sich sogleich 
mit seinem Schwerte auf den Weg. Als er im Walde war, roch ihn 
das Kiuhftm von fcniü uitd stürmti* auf ihn bis. Da ei-scbrak Siegfried 
ob seiner (irösse. darbte, sein Leben sei fJras, und sprang, als es auf 
ihn zukam, Hink hinter einen I-Üebbaum. Da» Kinborn war Idind vor 
Wnt und rannte aaf d(>n Kiehbaum und stiess sein Hörn sn tief in 
den Stamm hinein, dass es fest sass und nicht vorwärts nnd nicht 
rückwärts zu geben vermiwhte. Jetzt kam Siegfried hinter dem Baume 
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hervor nnd niiichte dem Einlioni mit dem Schwert den Oaraus. Daim 
liess er es in seiiiom lilittc lii'fjrn und ^iiiK wii-dcr niti' d;is Kiini^K- 
»chlims zurück. Nun war er gar stolz, f^fwordfii, und uieiuand wagte 
mehr, mit ihm aiiznhiiidcn. 

So verzins ein Ranzrs Jahr. Da erscholl das ficriieht im Latidc, 
dem Kiiniji di-s Narldiarrciclies «ei sein eiiizigOH Kind, ihe l'rinzessin, 
gesUdilt'n wordt'ii von einem zwnlfliiijitii^eii Diaidien, und wer sie er- 
liiw, solle sie y.ur Krau hekoninien nnd Krhe wi-nh-n im Küiu^reitdi. 
,1)38 wäre eine Arbeit fiir dich,*^ dachte Siej^fried, nahm l'rhiuh voa 
seinem König und maehte sich mit seinem Öeliwert auf den Weg. Als 
er im Waldo war, fiilirte ihn «ein Wci^ an der Stelle v(»rhei, wo er 
im Jahre vorher das Kinhurn ^'etütet h;itte. Das H^ni steckte nocli 
in dem Kicldianm. aber das Kell und das Kh'isi li halten die Ameisen 
l)is auf das (Jehein ahgenaj^t; doch unter den Knucheii schwaniin eine 
guihe Masse. Das war ihis Fett des Kiidioriis, «las nicht verwesen 
koimtc nnd das die Anieiscu nii-ht anrühren nntcltten. Siejifried ver- 
wnndertc sich thirüher uml taiuhte eimn Kinjicr in die Xhissc hinein; 
da wurde er sof^leirh mit einer Hornhaut heznt»en, und das Schwert 
glitselite davon ali, wie er >ie mit rier Sdiürfc hcrüln'te. Als Siegfried 
das sah, that er ilie Kleider von si4'h und rieh sieh den (ganzen Körper 
mit (U'ni Kette ein; nur zwischen die S4t]iultern kotuite er nidit knitinicn. 
Das wiisste er aber nicht, son;:t hätte er sieli anf den lÜicken j^clcfit 
und in dcui Ki-Ue ;;ehadet. Itis auf die Stelle ward er diuliiri^h hörnern 
am ganzen Leihe, nnd kein Mensch koinile Ihm etwas zn Leiile thun. 
,Nuii sidPs mir au der l'rinzcssiu nicht Ichh-n." rief er veixiiÜKt uud 
wanderte seines WeRes weiter. 

Als er hei der Stadt aiiKelanj^t war. ans weh-lier der zwöllköptige 
Dratdie die iVinzcssni licranht halU*. fiinii er sti;>leich aul" <his Si-hlnss 
und ih^ss sicli hei deni Köiiij; melih-n. „Wi'r hist ilu':*" frapte ilcr 
König. ,Ich hin der gehörnte Sicgriied.*" antworl^-te er, »luid will 
deine Tochter erlösen. " Da wäre ihm der alte Köni^ vor Kronden 
heinahe um den Hals ffefallcn, ih>rin er war der aMerei-stc. ih-r sich 
dazu aufiehoten hatte: so sehr (iiii litet^-n siidi aMe vor dem zwölf- 
köpli^en Drachen. Kr verspi-acli ihnr unch, w*mmi ei die l'rinzi*s-siii 
LM'hise, so solle er und kein anderer ihr Mann werden. D;is ^eliel 
Siegfried wohl, denn er hatte viel von iler Sihönheit der Prinz^-s-siu 
gehört; er säurte diMU Könii» |jid>wohl nnd u)acht<- sich anf den Wejj 
in den Wahl, wo ilcr Drai-he hausi-ii sollte. Als er ein \Veihhen 
in dem Walde gewandert war. traf er drei alhniichtig grosse Kiesen. 
,Ilalt, KrilwiinncliiMt," rii'f der eine von ihnen und vertrat ihm de» 
Weß, „bis hierher und nicht weiter!" — »Das kommt auf niieli an,* 
nntwortote Siegfrieil nnil setzte sieh zur Wehr. Da hieh der Kiese 
n)it seiner Stange auf ihn ein. Siegfried jther war Kchnell getnig, wich 
ans, und als die Stange in die Knie fahr nml den Kiesen mit ^ich 
riss, ludle er weit aus nml scldug ilem Kiesen nul dem Scliwerte 
mitten durch den Leih, dass er in zwei 'leite auseinander tiel. Darauf 
hatten die lieiden andern Kiesen nicht gerechnet, um! einer von ihnen 
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stand auf, um das Krdwürmchcn, ilas iliren Rnulcr gotütct, zu er- 
w^liliigfii; tUmii iK'idn mochten üImt dfii khniicii Mann iiiclit Tn'rialleii, 
dftzii erwliien t'v ihnen zu schwadi. I-'s ilaui-rte aber ^ar niclit lan^e, 
8« liattit Sii'ufrifd mit dcMii zwcileii Ilit-st-ii cIioiiHd ^ctbaii, wie mit 
dem ersten, und es blieli nur noch der dntt«* ührij;. um seine Itriider 
zu riitdu'M. Dneli dem t^lUektc es aueli niclit, uml üIht ein Weüelien 
laß er bei den beiden anibrn im (Jras«. Oaraiit' gin^ Siej't'rifd auf die 
KioNeidniri?, das war i-iii hfrilieLicr fulast, und i-ulite aus von dem 
Kampfe und ass nnd trank vim den Speisen, welche die Riesen auf die 
Hiir^ gesetdeppt hatten. 

N'achileiii er ein paar Ta^e dort verweilt hatte, «rif» er liefer in 
dea Wald hinein; und je weiter ov kam, um so wihlei- wurde die 
(iegend. Kk hegegneten ihm starke Löwen um! wdcU' /(tttelhüreii, 
aber er kehrte sicli rieht daran; nnd wenn sie ihm zu nahe kamen. 
so erfjrin' er >ie laiin Manh^ und riss sie auseinander und biiti^te die 
eine HiiM'te zur Kt-chtcn i!es \Vef,'i's uml die andere zur Linken und 
sehrieb ibiruiiter: _I>»'r yehöruto Sicj^lVii-d hiit's •irthan." Kines Tajies 
kam jedoch ein tj;ronMer, starker Reiter auf ihn zu nnd rief: „Auf 
di(di hal)e ieli sehon lallte Kewartetl Krtiieb dieh. so will ich deines 
I^hens sehiinen!" Antwortete Sicfifried: ,Hiite dich und freu dich. 
dass du das lA'hen lia^t." Als ahcr tier ileltersmaun mit seinen 
Wartrii auf ihn cindraii^i. zofj or sein M-harfes Schwert viun Li-dt^r 
und schlug so gewaltig auf ihn ein, dass er vom Uosse sank und in 
das Gras tiel. Siegfrief] hath' ihn bis auf den Tod verwundet, aher 
ehe er starb, sprach er zu ihm: .Ich war verwünscht, in dem Walde 
zu hb'ihen. bis ich einen Manu si-fundcii hatte, d4'r meine Shdlc ver- 
livten würde Hütt' ich -icwusst, d:iss du sc. r^tark seist; icli hätte 
dir iduimtrmebr etwiLs zu Leide gcthan.^ Ilann schluKs er die Augen 
nnd war tut. Siepfried grub ihm mit mnem Schwerte ein Grab und 
leftfe ihn hinein, seluirrte einen llti^cl ilarüber nnd steckte ein Krenzihi'n 
auf die Stelb-, wo der Kopf iaR. Llarnnf zoj: er weiter. 

Kh dauerte ^ar nicht lang«', so k;ini wieder r'm Iteitci-smann und 
rief: ^Auf tlieh liabe ich schr>n bumlert Jahre gewartet! Ergieb dich, 
so will ich dein I^^ben schouen!*" Antwortete Siegfried: ,Las8 mich 
meiner Wege gehen, mich zwingst du tlodi nicht." Der Heiljt^r alwr 
hörte nicht und sehlug auf ihn ein; da zug auch Siegfried sein Schwert, 
und der Schlag sass, und der Keiler stürztA.' kopfüber zu Ihiden. Kr 
konnte ebentalls nur so viel erzählen, dass er, wie der ainlere Keiter, 
verwiinseht wonlen sei. im Walde zu geben, bis er einen Siellvertrel-er 
gefunden. Als Siegfrieij fragte, wie weit es noch sei bis zu der llölib- 
de.s Drachen, antwortete er: ^Der Drache wohnt unweit V(ni liier auf 
einem gnissen Keinen, und in ihm haus4>n Zwerge, hiss dir dir- Nehel- 
kapp»' geben, die kann dir- helfen!" dann neigte, er sein Haupt und 
vcrsehietl. Siegfried begrub itni, wie den ersten Keiler, und setzte 
i!im ein hölzernes Krenz zu llaupti-n ih'S Grahes. daiui nnicbte er, 
da3S er die Üra4.:henböhle en-eiebte. 

Vor deui grossen Ftiiscn vei-^]a>rrton ihm Utilt'rinlisehe über 

9* 



m 



l'nt^rinlisclic flen Weg. „Ilir Mäniuhcn, mnchts dass ilir von ilaiinon 
koniintl" rief Sit'gfriwl, iiIkt dio UnUTinlisi-Iicii linrUni iiidit auf üin, 
sondern vertrauten ihrer Stiirke und stürzten auf ihn ein. Da ergriff 
Sit-gfried ihrer fünf «ilt-r Hcchs hv\ den lan^tMi, eisgniupn Hilrten und 
Rclihig sie mit den Leibern an das harte Gestein, dass sie ach und 
well Hithrien. ^Lass uns loben, SioKfriL-d," rieten sie da, ,wir wt»lleu 
dir ftucli helton, nnsern Herrn, den Drachen, hezwinj^en." — „Ist'ft 
aurh euer Knist," fni^tc Sie^^friod. ^Dus sehwüren wir dir zu," riefen 
die Onuiniiinnh'in, „nnrl djimit du «i^•hst^ dass wir es <*hrlich meinen, 
wfdlcn wir dir eine von unscrnNt'hflkjippen srhouki'n. Wenn du diest'llip 
auf drinru Kopf setzt, so bist du uri^iilithar für jcdt-rinani!." Da 
Hess Siegfried die Unierirdisclien los, und sie liefen in den lierfr hinein 
und holten ihm die Neliclkappe. Auch gabt-u sie ihnt Speise und 
Trank, und nls er satt gegessen und getrunken hatte, lÜbrtcn sie ihn 
auf den Stein Iiinauf, wo die geraubte Prinzessin süss und um die 
verlorene Kreiheit klafite. 

Als sie Sii'i^'fried erblickte, war sie aller Freuden voll und 
tiel ihm um ilen Hals uu<l kiisste ihn. ,Wo ist der Drache?" 
fragte Siegfried. „Der kommt erst um die Mittagszeit Ruriiek," 
antwortete die Prinzessin, ^^dann ist er müde vom Fliegen und 
hun^'rig, un{l ich muss ihm zu essen geben." Nachdem Siegfried 
venuimmen hatt*% dass der Drache noch konunen miissp, stellte er 
sich vom an den Uand des grossen Steines, und es dauerte anch gar 
nicht lange, 80 vernahm er ein Sausen uiiil Hrauson in der Lul% und 
noch ein Weilchen, und der Drache stand vor ihm und rief: ,,Wa8 
willst du hier. Krdwürmchen?* — Antwortetii Siegfried: ..Die l*rinzessin 
holen, die du gestohlen hast!'' Da schlug der Drache mit der rechten 
Klaue nach ihm, und die zwölf Köpfe hissen nach ihm, dass sie ihn 
in Stücke rissen. Aber Siegfried war tlink bei der Hand und schlug 
dem Drachen die rechte Klaue vom Leibe. Da wurde das Untier 
zornig und spie Feuer und Flammen aus den zwölf Rachen heraus, 
und dii- Hitze war sii gross, dass die Hornhaut an Siegfrieils Leibe 
zu Kchnielzen begann und das Hnm, wie lilutstropfen, herunter- 
lief. Dfia war auch für den starken Siegfried zu viel, und er sctxte 
die Nrbelkaiipe auf sein Haupt, nachdem er dem Drachen zwei Köpfe 
vom Uumpfe geschlagen, und niaclit4?, dass er zu den Zwergen am 
Kns?ic des Drachensteines lierali kam. Die kühlten seine Haut mit 
kaltem Wasser, dass sie wieder fest wurde, untl gaben ihm Hraten zu 
essen und Wein zu trinken, und er ruhte bei ihnen ans bis auf den 
andern Morgen, als der Drmhe wieder auf Raub ansgettogen war. 
Da stieg er zum zweiten Male zu der Prinzessin auf den Drachenstein 
und tröstete sie in ihi*em Ix'id. bis dus Untiei- nach Hause zurückkehrte. 

Da entbrannte der Kampf von netn-in, un<l Siegfried scblug iinn 
anch die andere Klane ab und zwei Köpfe olH>ndrein; dann musste 
er aber machen, dass er die Nebelkai)pe auf das Haiiiit bekam 
und KU den Zwergen tlüchieto. sonst hiilte ihn die (iliit, welche der 
Drache ausspie, bis auf die Knocken verzehrt Die Uurnhunt war 
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wieder gesebiuol/eii, aber die IT uteri rdisilien wussteu Uat djifür, und 
als Pf am ;iTni(Mn MtiiKeii cnv;«!!!«', war er «tÜrkcr und krJU'tiger, wie 
je zuvor, liit^^nuil war dit' l^iiii/csrsiit srlmit weniger verzagt, als er 
zu ihr auf diüi l)ra«-lu>nst('iii kam, deun »w Itatle («eine grtmt^u Kraft 
und Tiiiiferkr-it ficstOwn und hüfl'to, dass er sie prliiscii würde; und 
sie herzten und küsKteii einandiT, \ns der DraidiL' kam. Der hatte an 
Kraft viel verbtreii. da iliin di»: Klaui-n inul vior Ktipfe fehlten; nni 
so mehr »pie er L'ener und tlaniinieii ans den iihii^en nidit llüupterii 
heraus. Dneli Siejifried setzte ihm |^ewalti{; /u und ndite nirht eher, 
als bis er ihm vier Kö|dt' voui Uunipfe ;ieschh»f*en hiitte. Dann m!t(ditc 
er Kieh nnHi(;ht))ar nnil kctirli' zu di'ii Zwerjien zurück, um Kcint' Hnrn- 
haut abkiililen zu hisM-n. I>eu vierten Tat; ^'H" der Drachü sehun 
nlatt nnil milde, uml er hatte kaum noch die KratX, auf Uauh nus- 
snittiogon. Und als er zurückkam, seiilug ihm Siegtnod auch die letzten 
vier Köpfe vinn Kuni|de. Da war der Drache tot und die l'rinzes^in 
erliJBt; umi auch die Unterirdiselien waren von der Drachenhen-sehaft 
hefreit und Itattt-n von nun an Siegfried als ihrem Köni^ zu dienen. 
Sif tm^Tfri ihm darnm SiUn-r und (iold aus dem Ilcrg«, duss er davon 
nähme, so viel er Unhen wolle. Siegfried aber bedurfte ihrer Sehütze 
uichl, sondern liess sich nur zwei j^ute Russe gehen, und dann machte 
er, dass er mit der Prinzessin in ihres Vaters Iteieh zurück kelirte. 

Auf der Ueii<e dahin mussten sie durch eine Dickung, und als 
sie mitten darin waren, stürzten zwölf Käuber auf sie ein und riefen: 
„(iicli ntis die Pferde und die l'riiizeBrtin lierans, duiin wollen wir 
deines Lebens sehoncn!" Siegfried zog als Antwort sclu Schwert aua 
der Scheide und sehlug vnn rechts und von links auf die Riiuljer ein, 
und mit jedem Streich, den er iiilirte, niussto einer von den Uiiubern 
sein heben lassen, bis er auch den letzten getöU-t halte. Darauf 
setzten sie ungestört ihre Reise fort, und naelidt-ni sie t-in paar Tage 
geritten waren, langtL'n sie auf dem Schhjsse, wo der Vater der Priii- 
aessin wohnte, an. Da war die Freude gross, und es wurde sogleich 
Iluclizeit gefeiert, und Siegfrieil wurde von dem alten König zu seiuL'm 
Nachfolger im Reiche ernannt, wenn er einmal sterben würde. 

Ks war aber ein Minister im Ijande. dem war die rrinzessiu von 
dem König zugesagt worden, ehe nie der Drache geraubt hatte. Der 
konnte es nidit vei-schmerzen, dass Siegfried mit seiner Rraut Hoch- 
zeit gefeiert hatte, uiul er sann Tag und Nacht darauf, wie er ihn 
umbrächte. Äusserlich liess er sich freilieh nichts merken ; darum er- 
zählte auch die Prinzessin ihrem Manne nichts von der Sache, dandt 
er nicht olme tirund eifer«iiehtig würde, und Siegfried gewann den 
Minister so lieb, dass er ihn hielt, wie seinen eigenen Rruder. So 
vergingen zwei Jahre, und die Prinzessin hatte ihrem Manne schon 
einen kleinen Sohn g(dHtren, da gei^diali es eines Tages, ihiss Siegfried 
mit dem Minister zusammen im Strome badete. Der falsche JUenseh 
sah mit Neid auf Siegfrieds starken Körper, und va schien ihm, als 
habe er ein Mal zwischen den Schultern. Das kam ihm verdächtig 
vor, und als er seinem Herrn beim Abtrocknen und .\nklei4leu behülttich 
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war, fjiRste er mit ilem Fin^pr auf die Stelle, und siehe, diesellie wiir 
vfoicb, wie jedes andeni Menschen Haut, und iiiriit mit llorii uiugolieii. 
Da merktp er sich die Stelle geiuni, auf dass er Siegfrieil dort ver- 
wuiideu köune, Jeuu sonst war ihm uir^cnds bei zu kommen. 

Als sie nun einmal, wie sie zn thuii nHegten, gcnieinsrhafllieh 
auf der Ja^d waren und den Hirschen und Kelicn nnclistellten, brannte 
die Scnine s» heias, dass sip \or Ourst habl versclunachtct wären- 
Kndlich j*tipsson sie auf einen Sprinfi. der aus einem Ik-r^L' hervi»ri|U(»U, 
lind SicgCrieil beugte sich hastig nieder, dass er in dem klaren Wasser 
seinen Hurst löschte. Wie er so lag und trank, sah er phitzlii-h im 
Wasser ibis Bild iles Ministei-s, wie er <leti .landspiess in tier Hand 
hielt, um ihn zu durchbohren. Schnell wollte er aufspringen, aber 
«clion war es zu spät, der Minister hatte gerade zwist^hen ilie Sehultern 
getroffen und stiess ihm das Eisen mitten durch das Herz, dass er 
sein I>el>en von sieh gab und sein Hlut in das khire Wasser Hoss. 
Als er tut war, lud der Minister die Leiche anf Sit^gfrieds Uoss und 
Ueln'te mit ihr auf das Schluss zurück. Da war alle Freudr in .lannner 
und Klage verkehrt, um! ilie Prinzessin weint«? und weinte und wollte 
sieh nicht trnsten lassen. Dem alten König aber sagte der MiuisteTf 
Siegfried sei vom Tferde gestürzt und habe sich dabei das Schwert 
zwischen die Schultern geraunt, lud das glauljte üini der Kuuig auch. 

Nachdem ilie Prinzessin ein Jalir lang um Siegfried getrauert 
hatte, dachte der Minister, jetzt sei es Zeit, um ihre Hand zu wcrbeu, 
und er ging zu ihr in <lie Kammer und sagte: ,,Pnnzessin mein, denkt 
daran, dass Ihr mii* schon zugesagt wart, ehe der Drache euch raubte, 
gedenkt auch des kleinen Prinzen. 4len Siegfried Kuch zurückgelassen 
bat. und gebt ihm einen Vater wieder." Die Prinzessin aber hatte 
immer geargwühnt, ilass kein anderer, als der Mildster, Sieglneil er- 
schlugen habe. Um hinter dtvs tieheimnis zu kommen, antwortete sie 
ilaruui: -Du sollst tin-in Mann wenlen, wenn d» mir sagst, wie Sieg- 
fried gestorlien ist." Dabei sah sie ihn freundlich an, imd der Minister 
glaubte, sie liehe ihn noch, wie vordem, und er g<>stand ihr. er habe 
Siegfried an der (Quelle erstochen, da er nicht länger jnit ansehen 
gekonnt, dass seine Itniut eines anderen Frau sei. Kaum hatte er 
die ^lonltbat gestanden, so lief die Prinzessin zu ihrem Vater und 
erzählte ihm die tieschichte. Da wurde sofort der Henker geholt, 
der musste dem Mörder das Haupt abschlagen. Darauf lebte die 
Prinzessin mit Siegfrieds kleinem Sohne an ihres Vaters Hofe noch 
lange Zeit, uud als der alte König starb, vei-waltete sie fiir ihren 
Sohn das iteich. bis er herangewachsen war und das Land selbst 
beheri-schen konnte. Da wunle er ein Held so stark und gewaltig, wie 
sein Vater gewesen war, uud führte viele Kriege und verrichtete grcisso 
Thaten, und wenn er nicht gestorben ist, so lebt er heute noch. 
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Rs war iri der Kriitczcit, An alle hcjuto. jung und alt, draussen 
wiiTfii, Ulli ilfii (inttessi'gi'ii vom Fehlt' iK-irn/usL-lKiiren. Nuii wurde 
dein Si-Iuüzoii ein wiclitigfr Brief übcmiittelt, und weil er gerade 
aieuiaiid andt-rs zur Haml liatto, hat er seine junge Frau, dass sie 
den Brief in das nächste Dorf sni dem andem Scliulzeu trage. Das 
that sie auch; wio sie jedtn-h im Wuldo war, kani mit einem Male 
ein j;rt>Rsi'r, starker Bär auf sie ]ns;;i'stiirzt, nahm sin in «(Uim Arme 
und tru? sie iu seine Höhle; dann wiilzte er einen Stein vor d:is Loch, 
dass die Frnii nieht enttlieheii kiuinte, umt trottete wieder seiner Wege. 
Am Abend kehrte er zurück mid tnig ein Schaf in seinem Maule. 
Damit j;ing er, naehdem er den Stein zurückgeschoben hatte, zu der 
SeliulzeiilVaii. liss das beste Stück henmter und gab os ihr; und Aveil 
sie Hunger hatte. Jiss sie e>i auf, ruh. wie es wiir. Die Nacht iiher 
mitsste sie an des liüreu Seite liegen, und ilir wurde wunn Ton dem 
woieliPii Peizii; als aber der Mcirgen kam, lief er wieder üu» der Hühle 
und ging :vnf Raub aus; doch vorgass er nicht, den St*in vor den 
F.ingiiiig zu wälzen. So verging ein Tag wie der andere, ujid die 
Frau wurde vci-trant mit dem Hiiren. und ehe ein .lahr vergangen 
war, schenkte si<; ilim einen klciniMi Si)lin. Ilcr war rauh über den 
ganzen Leib, aber sonst von schöner Menschengestalt; doch wuchs er 
schnellor, wie andere Kinder pHegen, und als er sieben Jahre alt 
geworden war, hatte er die (irosse und das Ansehen eines aus- 
gowaehstMim .Mannt^s. 

I)en Bäronsdlm bekiimraerte es sehr, dass er seino Mutter immer 
in der Höhle weinen sah. Der alte Bär hrnt-htc jeden Tag frisch'*» 
Fh*is(d>, ilazu war es warm In der Höhle, und sie hatten ein scliönen 
Lager von weichem Moos, was konnte ihr also fchleuV Kines Morgens 
t'asHte er sich ein Uovv. und fragte: »Mutler, warum weinst du so 
■^nelV" — ,Aeli, mein Solm," iintwortete die Frau, ..was fragst du mich 
ihirnach. Ich vverth' hier in der Höhle gefangen gehalten. Was dein 
Vater, der Bär, ist. liat mich meinem Manne geraubt, und wenn ich 
auch dich ihm gehören habe, so mag ich es doidi nimmeiiriehr in d4'nL 
tuistem I.nche aushalten." — „Wenn os weiter nichts ist!** sagte der 
Junge, ,dem widlen wir scIkhi abhelfen;" damit ging er an den F.in- 
Raug und schob mit einem Ilueke den schweren Stein bei Seite, den 
der Bär vor du» Loch gewälzt hatte. Nun war die Frau (rv.\, und 
bIc fasste ihren Solin hei der Hand, und dann liefen sie, wan sie laufen 
konnlen. aus dem W;dile heraus, gerade auf den Sehulzenhof zu. Der 
Schulze bekam keinen kleinen Schreck, als er seine Frau Hand in 
Üand mit oiucni grossen Kerle aukumnien kuIi; denn er hatte sie längst 




tni ^«Klaubt. Als ihm nun iiber iVw Frau t^rzäliltp, wie es ihr {^egaiigün 
sei lind wie sio dem Ttären don Snlm i;<'lioi<>n hiilie, Hiif^U^ er: „Hm, 
]iml" und kratzte siili virKKCii hiiitor di-ii iHiivii. Kiidlitii alicr )<ew;uii) 
Rein jiutes Herz docli ilen Sieg, unri weil aeiiie Kran uii>ii')ii)ldi^ iii 
das Uugliick gckommcü war, Itobiclt er bic iiei sich, und üuii Uiireu- 
Kolin nahm er giir :iii Kindi^^tütatt iin. 

Nuehdem der Jiinfie ein paar Tnj^e mif rleni Hole lifnini*;elcf;en 
liatte, s()llte rr niii-li zur Sehule fjidu'ii. Oas war t'i" zut'nidi-n: df'iui 
was riom eim-n rei'lit ist, ist dem üucU-rii liillif;, und so setzte er »irb 
mit den übrigen Kindern auf eine Ibiiik. Das waren aber biKL* Hüben, 
«Uc verspotteten ilm seiner tirösse wegen und j^upflcn Um au seinen 
Zuttelliauren. „Lusst uiit-b zufrieden," sagte der Bärentiobn, ,ich 
habe eucli aneb niclits {jetbari!*' Dnch je mehr er redete, um so ärger 
trieben es die Junten, bis ihm eiidbch tue Saelie zu bunt wurde, und 
Imst du nieht gesellen, hatte er einen n;u'.h ilem iirnkmi über die 
Bänke in clic Ecke gewericn, luid es war ein AVuiuler, dass sie nicht 
Hals und Bein dabei bra4'lieii. Indem k;un der Seliulnieister in die 
Stube, und als er den Härensohn so wüten sah, Llaebte er bei sich, 
der sei der Llieltbäter, langte den Slork hinter dem Ot'eii ln*r\ur und 
zog ihm eins über ilie Scliulterii. Damit war er aber an den Vu- 
recbten gekommen; der Bärensohn ergriff ihn bei dem einen Bein und 
warf ihn über die Bänke, dass er gerade auf den l^cliuljuugen zu 
liegen kam, dann ging er auf den Seliulxenlinf zurück und ihat, als 
ob niclits gesehelien wäre. 

Der Kühler halte aber die Schmerzepi nicht vergessen und maebto 
ein grosses Oest^hR'i im Dorfe, er würde keinen Jungen und kein 
Mädchen mehr unterrichten, auch nltdit nielir in der Kirche um) zur 
laiche singen, wenn der Bäreusohn nicht aus der Welt geschafft würde. 
Der Schulz schickte den Stock herum, und als alle Ibiueru beisaimiieu 
waren, wurde zuerst be>«cldnÄsen. (lass der Küster recht habe und dass 
der Zutteimensch ühcr Seite gebracht wenlen müsse; dann sauneu 
sie darüber nach, ync es geschehen müsse, denn es wagte niemand, 
sich an ihm zu vergreifen, Kudlich iiatleii sie es gefunden: In des 
Schulzen Hofe niusste der Brunnen gereinigt werden. Da sollte der 
Junge in die ürube hinabstt'igeii, und die Bauern wnlltcn Steine auf 
ihn werfen, daHS sie ihn töteten. Viid so geschah es auch. AI« 
der Juugo in dem Brunnenschacht steckte, stieswn die Bauern schwere 
Steine hinein. „Seht euch vor und werft mir den Sand nicht in iliü 
Augen!" rief der Bärensohn; da stiegen die Bauern auf den Kirch- 
turm und hängten die grosse Glocke ab, trugen sie bis zu deui 
Brunnen und warfen sie in den SebaehtH so dass sie dem Bärensohu 
auf den Kopf fiel. „Ach, nun habe ich aber einen prächtigen Hut!" 
rief er vergnügt und freute sich so sehr darüber, dass er die Leiter 
in <lie Höhe kletterte und ans dem Brunnen heraus stieg. Da umchten 
alle Bauern reissaus, allein die SchnlzenlVau blieb auf dem Hofe zuriick 
und sprach zu ihrem Solme: „Die Leute haben' j^ auf dich abgesehen! 
Xuii sie dich nicht im Brunnen tüten konnten, werdeu sie warten, biä 
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(hl im HMte lif>g8t und HfhlsÜÄt, mid dir daniMlen Garaus lUKcIieit." — 
„Wenn's 80 steht, Mutter,*' nntwortcte der Biii-cnstdin, ,ist ineiiieH 
JiloiliRiiK liiur nidit lünurr, vii-l lii^lmr wuitilcri! irli in die wi'ilc VVoH 
liiiiuaK.'^ Du hnw] ilini die SrlnilzeTitraii einen Sdn'nkeii und ein ijanr 
Itnil-e in ein Turli; das luilnu der Junjif über (U-ii Jiacken und, imL-li- 
dem er weirurr Mutter /.um Aljsi-Iiied norh eiiintnl tlle Hund ^cseliüttelt 
hatte, wamlerte t-r durch <ias Halthor /um Dorl'e liinaus. 

Ks dnuerte par nieht liiiige, so kam er am Wiildesriiml lici einein 
See vorbei. Da hi^ im (irii.se eine Hedel mit drei Suilen und elii 
Bnpen dazu. „Ihm ist ein aiitictirlimer Zcitvertreih," darbte der liaren- 
K(diii bei sieli und ikahni di(> I'ii'dcl mit sicli. Aut tler Landt>trasse 
bege{»nete ihm ein seltwarzhÜrtiger .Tiide und fragte: ^Nielits /.u 
sehacheruV Nicht« zu stdiaeheniV Hut der Herr duch eine seliöno 
Geigel* — „Schön ist sie aueh." sagle der bareimuhn, mdiui cton 
Bofien und rttrieh damit die drei Saiten der Fiedel; mid si)ü;]eteh 
begann drr Jude /u t;ui/eii uu«! tan/te immer htiher und hüber in 
Sti"iue}iwerk nml l)iirnl)iisrh«( liineln, daws ihm das Zeug am Leibe 
zerrisä mid Gesirlit und Hände und Fiisse wund gestfuhen wurden 
Ton den scharfen Dornen. Und hätte der IJärensohn nicht imie 
gehalten mit dem Fiinlehi, der .Tnde lKitt(f ^las Kehen veiloren. So 
aber wulllc er sieb riicIuMi und lief in dip Stadt, dureli welche der 
Itärensobn koniuien niushte, un^j hiess den Kit-liter. gut aufpassen, C8 
käme ein Uilulier und MÜrder des Wegi-s daher, der hahe iltn »o zu- 
gerichtet. Da. schickte der llicbter Soldaten aus, die sollten den 
Bürensohn Tätigen; er aber lacdite sie aus und stiess sie von sich untl 
sagte ihnen, er wolh' IVoiwitlig gehen, denn nut (iewalt mÖgo ihn dach 
niemand zwingen. So kam er vor das llericlit, und idinc <la^s er 
sich verantworten durfte, ward er zum Galgen verurteilt. Das war 
ungerecht von di'n Uitlitern, dass sie dem si:'hwar/hiirtig<fn Juden so 
ohne weiteii's Gbiuben sclicnkten; al)er der liürensuhn machte sich 
«i(;lit viel daraus, «ijntb'rn ging mit dem Henker zum Galgen. Als 
ilim nun die Schlinge um den Sacken gelegt werden sollte, bat er 
als letzte liitte, noch einmal ein Stürlahen auf der Hctlel spiLden zu 
düifen. „Gewährt ihm den Wunsch nicht!^ rief der Jude; aber die 
Richter durften ilim 4Jie Hitte nirld abschlagen, und er nahm den 
Bogen und strich ihiinit anf der Fiedel, l'nd so wie er den ersten 
Strich gethan hatte, crlmhen der Richter, der Jude und alb-s Volk 
ihre Beine und tanztmi, und je länger iler Bärensfdni spielte, um su 
höher sprangen sie. dass es eine Lust war« mit anzusehen. Kudlich 
dachte er: ^Xun habt ihr genug" und hörte auf zu .spielen. Ha lag 
alles Volk auf der Seite und könnt» kein (ilied nu'hr rühren; der 
Bärensobn aber wusste, was er an seiner Fiedel hatte^ und hielt sie 
foi'tou hoch in KUrcn auf seiner Wanderschaft. 

Niu'lidem er ein j)aar Jahre in der Welt herumgezogen und noch 
viel grösser und stärker geworden war, kam er eines Tages an einen 
wunderschönen Garten. Vor dem Eingang stand ein Riese, der rief 
ihm zu: „Erdwürmchcn, was wilbt du hier?' ^ „Lass mich in Ruhe,*' 
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untwnrtot^ der Bnrensohn, ^^icli habe dich auch nicht gefragt, warum 
tlu hier am Tliort- stehst imd ilcni Horrfiott dpti Tsjt wrgstirhlBt!'^ — 
„I)as sollen wobl Spitzen sein?^ rief der Riese zornig und lief auf 
den HäreiiHohn ein; der maditt.' nlier keine grossen Unisliinde, ergriff 
den langen Kerl he! den Tiisseji und warf ihn mit solcher Gewalt auf 
den Erdboden, dass er iles Lehens verj;:iss. ^VJs der Kiese tot war, 
l^ing der Itärensnhn in den ilarten und frenl^ sich der schonen Blumen 
und lÜinnie. Kr nmelitc wohl bis zur Mitte gedrungen sein, da ver- 
trat ihm mit einem Male ein anderer Riese den Weg, der wjir noch 
viel grösser und stärker, als dt*r erste gewesen, und ncf: „Wie bist 
du in dietien (iarten gekonitrien. du Erdwunn, und was snehst du 
hierV" uinl ehe der ISärensuhii Antwort gi'ben konnte, si-hlug er mit 
seinen gewaltigen lausten auf ihn ein. Der Itilrerisuhn aber war nicht 
fnid, packte den Riesen bei Arm und Fuss uud warf ihn gegen einen 
Itaunistanim, dass ihm der Seliüdel sprang und das (iehirn auf den 
HaseTi >;])nt7te. „I>n wirst nicht wieder die Leut*^^ jirgernl'^ ^ipract) 
iler Il;in*iisobn bei sieh und freute sieh weiter tter grossen l'racht nnd 
Herrlichkeit, ilit^ in dem ilarlen zu sehen war. Zu guier letzt kam 
er auch an oin präcbtiges Sehlogs, vor dem war als Wächter oin 
dritter lliese aufgostcllt. s« gri>ss, als die beiden andern zusammen 
genniuuien. Als der den ltän>UHoliu erbUckte. ergiiti' er ihn heim 
Arm uud sagte: „Krdwiinnilien. liier liast du nichts /u sutben: k<unm, 
ich will dieh wieder hinauslViIiren in den grünen Wald." Kaum hatte 
er jedoch die Worte zu Knde gesprochen, so riss sieh der Ititrensobn, 
welchen die Hede verdross, von üini los und gab ihm mit geballter 
Faust einen Schlag ins lUiekgrat, dass ihm das Blut ans der Naso 
fuhr. Mit grossem (Jetöse stürzte er zu Uudeu uud sein Itaueh platzte 
von dem gewaltigen .Sturze, und tue Därme ijnoUen ihm unter dem 
Leibe hci-vor. 

Der liiirensohii achtele es aber uicbt. tbat das Tlior auf und 
ging in das Sfhloss hinein. Drinnen trat ein Zwerg mit langem, 
gratu'm I!art*^ auf ilin zu nnd sprarli: „Tritt iiirht so (est auf, dass 
dieh die Riesen nielit hören, die in dem liarten Wache halten.'" Ant- 
wortete der Kilrensubn: „Die drei Riesen timeu nieniaml mehr ein 
Leid an. Ich habe ihnen die Nase gewischt, und da sind sie ganz 
stille geworden." Der Zwerg merkte w(dd. dass der Itäivnsolni den 
groben (iesellen den tiaraus geniacbt habe, und sprach vnlh»r Freuden: 
_lrh habe mich elf Urüder. und wir mtisscu allesamt d<'iii Drachen 
ilienen, der in dem Scbbisse wtdiut uud die Königstnchler gefangen 
hält. Wenn du den Drachen tötest, wollen Mir dir dienen, und du 
sollst unser Herr sein." Damit fiiliite er ihn in ein bestmderes (lemacli, 
und <lit> zwölf Zwerge kamen und bratditen ihm Speise ntid Trank uud 
bedienten ibu. Als er satt gegessen und getiTinken hatti-, stand er 
auf und ging in die Kammer, in der die Prinzessin von dem Drachen 
gefangen gehalten wurde. Die freute si<:h zwar, als sie ein Mcnschou- 
kind erblickte, aber sie erHchrak auch zugleich, deuu sie dachte an 
den Drachen und rief: ,,Fbeh, Unglücklicher! Wenn mein Herr, der 
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Dniclie, lifiiiilvoiiirat, so wird er diüh verschlingen." Sagt* der Baren- 
fiohii: ,Jc nun, er wird wohl mit sifli reden lassen." — -Nein," spracli 
die Prinzf'nsiri, „er ist si> t*tJirk, dsiss ilin nit-niand übfrwinfh'ii kann, 
und er bat noch a!Io getötet und gefressen, die ihn zu hekänipiVn 
kainini/ Indem liorlvii *\v t^» srhnn von fcrnt! siuiscn nnil brausen, 
denn iler r>rju'}ie rocii irisches Mcnsehenfleiseh und eilte, auf sein 
ScIiloKS zu koninu-n. ^.tleh in ein anderes {leniaeli;" suKte der Hüren- 
sohn ziir Küni^stochter, „denn wo sieh zwei sehlagen, hekunimt der 
dritte 4las nieisle!*' und kiiiuiL hatte sieh die Prinzessin geHiielitet, 80 
schnob der Drarhc herein und wollte sich gerades Wegs auf den lüiren- 
sohn lus stüizen. Der dachte in seiner Nut an die Kiedel nutl netzte 
Sil? an. „Krdniirniehen," brüllte der Draehe mit flirehterlieher Stimnii', 
^pdu Imst mir die drei Uiescn . . .^ aber weiter kam er nirlit. denn 
^P'der Biin^ns()bn strich mit dem Itngen die drei Saiten: iJidelittittitt, 
didelittittilt, hoididcleididelt-ideidei! und alsb;ild begann der Drurlie zu 
tanzen und tanzte unil t;inzte iinintT fiirt im Kreise benun. „Selniap]),''' 
maebte es nach einiger Zeit, und die erste Saite war gesprungen; da 
^wur der Draelie sehun g;inz nühle und matt und konnte kaum auch 
wen, aber der Bärensohn liorte nieht auf und spielte auf zwei Saiten 
weiter. .Sehnapp," sagtp es zum andern Male, da war aui-di die 
zweite Sail« ge^-prungen, und der I)r!iebe war schon so müile geworden, 
dasK er ganz auf einer Seite lag. Ha diichte der Biirensulin, es wäre 
Bcbleeht, ihn noch lünger zu (piiilen; er legte die Fiedel hei Seite, 
Bcblang seine Arme um des tulniüden Drachen Hals und ensiirglt; ihn. 
Dnnn warf er ihm ein Seil um den Leib und scldeppto ihu aus dem 
Schlosse heraus. 

Als er damit fertig war, ging er zu der KiWiigstoihtor. die 
iüzwiwhen zusanimeugekauert in der Kt-ke gfse.ssi'n und den lielien 
Gott gebeten hatte, dass er dem fremden Manu beistehen möcht*. 

»Wie sie nnn iln'en Itettor gesund und munter v(n' sich stehen sali, 
fiel sie ihm zu l-ussen und sprach zu ihm: „Du bist mein Frtiispr, 
konun init mir in meines Vaters Iteich! Der hüt iiiicli dem Manne 

• bestinnnt, wehdn'r mich von dem Drachen erlÖsiMi würde." Das war 
der Bärensubn wühl zufrieden, und die zwölf /worge brachten ihm 
zwei schöne Pferde herbei mid fragten ihn, wie viel von den Schützen 
des Drachen sie ihm mitgct^e^ sollten. »Ich nehnn- nichts mit!" ant- 
wortete tief Biiretisnlin: _llir /wcrge wullet über das Iteicb, das irb 
mir hier erworben babe, und über die Sdiätze, bis ich wieder kumme,*' 
Da scbwurcti ihm die Xwerge Treue, und darauf hob er die Königs- 
tochter auf das eine Boss, whwang sieb selbfct aut das antlere, und sie 
ritten beide in ihres Vatei*s Ueich. 

Da herrsL-hte grosse Freude, als ilas Land die Prinzessin wieder 
hatte, und nachdem der Biircnsobn gi'sagt hatte, er würde die Königs- 
tocliter genie zur Frau nelmu'U, wurde srifoil Verlobung und Hochzeit 
zngleich gefeiert in groH.ser Pracht uuil Herrlicbkeit. Naclideni das 
Fest vorüber war. sagte der alte König: „Kinder, wenn ich tot bitj, 
iSoUt ihr das Königreich erl>eu.'' — nÜud bis dahin woiuie icb in 
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meinem eigenen Königrricli, iIrh ich mir erlöst habe," nagte der H:iren-i 
sohii. Und als iler iilte Künifi finfrte. welclios I,jiii(l r-r meine, er- 
:siihlte er ihm, von den diui Kietzen and dein winuli^r-^i-hünt^n (iurten, 
vuii dem grossen Schloss und den ^wült' Zwergen. l)a war der alte 
KüniK neugierig, und sie reisten durthin, und richtig, dns Laml des 
Uürfusiilnurs wjir /.ehinn.d sch<lner und n^iclu^r nnrl grosser, iits dn« 
KÖnigreiL-li seines Schwiegervaters. N^in konnte er es ihm l'rcilieh 
nicht vcrdenkfn, wf>nn er mit Keiner jungen Frau, rler Königin, dort 
wohnen wollte, und dort wohnt er um Kmle uorh mit den zwölf 
Zwergen und den Suhützen des Drachen Iiis iiuf ihm heutigen Tilg. 



22. 



Eine lügenhafte Geschichte. 



Es war einmal ein Sehneidor. der ging nut die Wunderbel 
Auf der Strasse begegnete ihm ein anderer Haiidwi^rksbursrhe. „Wonin 
gehst dnV^ — ^In die Fremde." — ,IiOi luah. Idi hin SL-hneidcr.'' 

— „leh hin Sthuiie<I. Wollen wir /usannnen waiuhrn?" — ^.Waruni 
denn nicht! Finen Ueisegefiihrten hjitte ich schon längst gerne 
gehabt.'' Damit war die ^at-he abgemacht, und sie zogen ttelhunder 
ilirer Strasse, bis sie in einen grossen Wald kamen. Dort trafen sio 
einen im grünen Kleidi; mit der Flinte auf dem Kücken. „Du bist 
wohl ein Jiiger?'' fragten die beiden. „,\l)er ihr könnt eirnnal ratenl" 
antwortete der dritte, „Was ^cid ihr denn?" — _Je nun. ein Schneider 
und ein fJchraicd. und wir wollen in die Fremtle, unsi-r Glück suchen." 

— „Da suche ich mit,^ sagte der Jäger, und jetzt waren sie ihrer 
drei und wanderten rüstig weiter und wuHsttm doch nicht, wohin nie 
wollten. 

Gegen Abend sahen sie t-ndlich ein Licht durcii die Bäume 
schimmern. Darauf gingen sie zu, und es dauerte gar nicht Inngo, 
so standen sie vur einem kleinen Häusehen; darin war gar niemand 
7.11 sehen, aber es war wohnlich eingerichtet. Drei Detten standen in 
t\cv Stube, in dem Schweefe*) llackerU^ ein Feuer, in der Tonne lag 
Fleisch, und an dt-r Wand liingen drei <iewuhre, Pulverhörner und 
Schrulheutel. „Hier bleiben wir,"* riefen die drei aus einem Munde, 
und so thaten sie auch. Sie wärmten sich au dem Feuer und koehtcu 
von dem Fleisch aus der Tonne und schliefen in den weichen IJettcn 
ilire Müdigkeit miB. Am andern Mttrgen beschlossen sie, zu zweien 
in den Wald zu gehen und Wild /u schiessen, indes der dritte zu 
Hause daä Mittagessen bereitete. Den Schueider traf ea zuerst, daheim 
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*) Scbweef oder Schweif = Eamiu. 
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XU Iilcilicn, und cm vnr ihm nuoh ganz re<^ht. NhcIkIpid t-r jr{]n<;h in 

dum S(OiweetV' ein KcuerchoTi aiis^'ZÜTiiIct hatte, cla«s c"i lustip flackerte, 

kam ein kUäiii-s Keiiclieii mit iuiigt'iii, laiigoiit Uarte zur Tliürt; licruiii, 

trat nii den Ofc*n und sprnoh: 

^Schnciderlßin. arh Schneid erlmn, 
Ich Mas' dir an« dein (''eupTloin." 

„Das wii-fit dti hü^st-h litoilunt las'^t-ri,- rii-f das Sohiicidpiloin zornig; 
ahcr Hrlimi wjtr es zn siiiit, d;i» klf'ine Kerlrlicii hattii in die KlaniTiu' 
gcbluseii, und kein Fuukc luoclilo melir glimmen. Dur Schneider liIicH 
und pusU^f immer liirt, aher djts Kenur war iiiilit wimlcr in (iang 
zu Itrinfion, und «lau kleine Münnchen, das den Jamtner aiijjGrirhtet 
hatte, war H|)urIoü vcrsrhuiindcn, Sn kamV. [lawn dJo ln-ideti andern, 
alg BJo müde um! matt, Inin-^nt^ und durstig von der Jagd Iieim- 
krhrten, niclit» in der .Schüssel fanden. Der 8<-lineidcr er/ählte ihnen 
haarklein, wie allus gekommen «ei; ihicli <iie lieiden andeni lachten 
ihn aus, dass er sieh das Iiftbc von dem Kerleheu fjefallen lassen. 
Dann musslen HJe wicsler ein Stück von ilein alten INikeltleiseh aus 
der Tonne nelimen und damit ihren Hunger stillen. 

Am andern Morgen sollte der Jilger daheim bleiben und die 
Küche besorgen. Dem ging es aber nicht anders, wie tags zuvor 
dem Sehniiider; di^nn katun liatte er im Srhweefe tiin türhtiges Feuer 
angefacht, so kam aueh schcm das kloine Kerlchen zur Thiii*e herein 
und rief: 

rJafterlciii, ac-li .Iiißcrlpir, 
cb bla»' dir aus dein Feaorleiu." 

Und ehe sieh's der Jäger versah, hatte es in die ttlut geblasen, und 
das Feuer war viM-lösL'ht und liesa sich niidit wieder in llrnnd bringen. 
„Dachte ich*« mir dnchl'' sagte der Schneider, als er mit dem Sebuded 
von der Jagd znrüek kehrte und das üsscn nicht fertig war. „Wuh 
nützt es, wenn wir Tag aus Tag ein Wild schiessen,'' schalt der 
Schmied, ,und ihr nieht einmal das Feuer in tiang halten könnt, dass 
wir dii' Hasen daran braten!" — _Uhnb du imr erst /u Hause," meinten 
die audeiTi, und das war dem Sehmied aus dem Jlerzen gesprothen, 
deuii er wollte ihnen zeigen, wie man es machen niüsste. 

Als am andern .Morgen der Schneider und der Jäger in den 
Wahl gegangen waren, langte er Hummer und Nägel mis seinem 
Felleisen hervor und legte es auf die Ofeidiank; dann fachte er ein 
lustiges Feuer an in dem Sdiweete. Uiehtig. als es gerade im besten 
Gange war, kam das khdne Kerh^hen zur Thüre liert'in und rief: 

„Srhmiederipin. ai'h f^rlimicdprloin, 
Ich blas' dir anii dein Feiicrlmn." 

Da war es aber an den Unrechten gekommen, demi eins fix drei hatto 
der Stdinned mit iler Hechten den Hammer und mit der Linken einen 
Nagel ergritlen, und hast du nicht gesehen, sehlug er mit tünt-m Scbhige 
dem Männchen tlen Nagel durch den Knjif nnd nagelte es fest an den 
Ofen, dass es sich nicht rücken und rühren konnte. Dann briet er 
xwei Hasen an dem Fi-uer, und ilie beiilcn lindern konnten sich nieht 
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gonn^ wiind(*m, als mo üen Dratcn in clor Schüssel iid<1 das Münndien 
Hin Oft'M crlilirklt'ii. Alter laiiK*' tiarliten sie nicht nairli, tK'uii sie 
wjiri'ii Ittini^rii; }^ew(tnk'ii, uml der Itraton roch gar zu st-hün. Als sit» 
satt j^i'wcudt'n wan-ii, wollten sie aufstolion niii) nach dem Kerldicw 
Bi'hen. t>as fing tihvr mit oiiicn] MjiIm au /ii riitirhi und z« srhiittc^ln, 
und als OS sii-h los S'^H'^^c" halte, ward aus dem kleinen Zwer;;e ein. 
fiewaUig KroHSf^r. s<')iwarzrr Mann, und iler NjiK'"'! 'I' «eim-r Slirnc w:ir<l 
zu einem langen Sehwerte, das lüiij; an seiner Seite. I)er schwarze 
Kerl sprai'h aher ki>ia Wort und stanil iiiiliewcj'iifli an seiner Stc>lli»; 
der Si-liueider, der .(äger mul der Öutiuiied waren ancli niän'iehen- 
stille, denn das Her/ war ihnen in die Husen gefallen. Kndlieli wollten 
sie ganz leise, k'ise zur Thiire hinauKsebleieho?i, thi tliat nie sieh von 
selhsl auf. und vni- ihnen stand eine allniiU'hti^ grosse, schwai'/e Frau, 
die spraeli ehenlalls kiMu Wort und i^pen ti- ihnen den Ausiriin^. In dieser 
Not erKrirt* der Sehmied i^eiiien Hammer und sthlui; der seiiwarzen 
Frau einen Najjel dureli den Ko])!". daHs er ilni an den Tliüriilnslen 
heftete. Intlom er .sieh noeli idicr den Streieli tVeiite, ward ans dem 
Weihe ein ungeln-iirer Bar, der siierrt<' den Kaelien auf. als wtdlte er 
sie vei-srhlingen. „.letzt ist die Iteilie au dir," dailite der Jäger nnd 
legte se-im> Itnehse an. paff ging iler Sehnss his, un<l durrli das Hei*z 
gelroffeu sank der Biir zu Baden. 

Nun, dachten sie, wiire der Durehgaiig frei; aher siehe, aus dem 
toten Büren wurde ein grosser, starker llaul. und hast dn nieht 
gesellen, st-liwaiig sieh iler s<-hwjirze Kerl am Oieti auf ^eiiu'ii Kti^-kim, 
um zur Thiire hinaus zu reiten. Es war aher ein reeht iingesidiiekter 
Rehwarzer Kerl und ein rei-lit hitziger (taul, riemi er mat^hle so »ehnell, 
dass er heraus kam, und (h'r Kerl war so steif, dass er sit-li nicht 
büekeii konnte, und ratseli stiess der Kopf gegen <leii 'rhiup("u>teii nnd 
riss ah und ndlti* itt die Stuh«-; der (iaul aher lief init seinem kopf- 
losen Ueitor tu den Wald hinein und hat sieh niemals wieder hlickea 
lassen. Sprach der Sehmied: .Nun liahen wir Ruhe nnd können un» 
die Naeht iiher tüehtig aiissehlafen." Damit ihnen jedoeh 4ler hliitige 
Kopf nieht im Wei^e lüge, ergriff er ihn hei den H;iaren und trug ihn 
in lue Kammer. |)a ward .-lU!- dem Knpfe ein Leierkasten, der spielte 
sn seinin, wenn man ihn drehte, ei so schon, «lass es eine Freude war, 
dem Sphde zuzuhören. 

„Den mdunen wir mit auf die Wanderwehaft," sagte der Schmied, 
und so thaten sie aiieli. Als sie ausgeseldafen hatten und iHe Sonne 
ins Fenster sehieii. \Kirfen sie das Li>>. und da es den Schneider traf, 
niusäte er den Leierkasten auf seineu Buckel nehmen. Ja, als er da« 
getJian hatte, war er kein Schueiderleiu mehr, sondern ein hühsoher 
Wagen, mit einer Üeiehsel davor, -l'm so bot^ser," rief der Jager 
nnd ergrifi' lüe Deichsel, dass *'r den Wagen zöge. Da verwaiidelle 
er sich in ein l'feid mit /utim nml LediMzeug. und der Schnii«-«! hatte 
mit einem Male Bferd nnil Wagen uml einen Uüerka.sten ila/u. Damit 
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er bei uns f^evreticn uiiil Imt oins aufj^espiclt, und wir Imlirn ihm 

einen ririKclioii t^ftfcIuM*. dnKn er iluHir {'inrn },'iitrii Srliliick (.i''mki'ii 
kouue. >VartL't nur ab, IniM vdvti ci' nucli /.n i*ik'!i k«nnun-n, ilaiin 
könnt ibr ftucb die (it'scliidiU? mit iinscbcn. 
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23. 

Der alte Fritz und der Bauerjunge. 

Ks wiir i-inmal ein Hauer, cltr hatio cinon Jungen, so im neunten 
Oilpr zulinti-n .r:dir«, iiiiil du iiiusslo tir, wit' cm siul" drin Laiulr Itrain^li 
ist, die l-liUiso liüti'ii. Kincs Mmfii-ns Hajftt- dfi- V:i,tfr zu ihm: „.Tunj;e, 
beute gii^b ^ut aclit auf rlriinr (iänse! llfv alli' ViM/. •/.uA\\ mit striiicn 
Solilatt'n vorbri, un<] wenn (bi nii-bt aiü'iKtsrft, in^tcn sie dir dit- Tiere 
Uit.** — „Sei nlmc Siirf^on, Vati-r," aiiUvnilftf der .lunjit', „ii-li v>ou]f 
nicino Sjicho schon jrul niat-lu'ii,'* nnd tvioh dio(Wissebi (junpiii' UiiTischon) 
auf die Weide. Ks ibutertt' auv nirlit latijie, su kam der alte Frit/ anm-- 
riiekt, und basi dn niidit ^iesulien, halte der.luiifje, so vir! (üisseln, so viel 
Si-hlin^en in die Pi-itsrhenM-lniur yrsrhlavien; diiiiii wU-ekte er liiireh 
jede äehlinf^c einen Kopf uad liin;; all die jnii^eiL (Üitisebeii an fiiieni 
WoideidiauMie aui". _.liin«e,** rief <ler alle Kntz, ,w:ls hast du k^'U»J"'1iI? 
Ihi hiin};st ja alb' tüissehi ruit'!'^ — „Nicht «o ännstlieb"* antwortete 
der Kleine, „vnn dejn bischen Ilün;!OU stei heu sie iiieht su;;leieli. Ahei" 
ibis unichiet Ihr vvidil, ilass llir die 'i'iere mit lüireii Si)ldateii siiiiil 
unrl sondiTs /u Tode tretet !*• l»eni Knui^ t-etiel diT kecke Kursehe, 
und er fragte: „Hat ilein Vuter noeh mehr Holelie Jnni;eni'"* — .-.Nein, 
iiiieli Haiiz allein," erwiderte ihr Jun;;*?. -nhor eine Sebwe«ter wt noch 
/u Hanse, bi'i Vater und Mutter.'* — „Was niiu-lit ch-titi ih-in VaterV" 
fraj^le tb-r K''>nij^ weite)-. „I>er vei-weist den lieulen th-n Wej:," erliielt 
er zur Antwort. „.Inline, hprieli dneh ^eniilirftij;.*" wahrte der alte Fritz, 
„was soll das denn heissen: Fr verweist den I^enten den Wej;V"^ — 
pihr xankt, und ieh spreehe doeh nur die hintere WabrlioiL;" emderte 
der .Tnn;!o, ^vnr unserni Hnnse lie^^t ein Stiiek Land, darauf will 
niniUM-r da>* Knrn gedeihen, denn die Leute ^eht-H lniüiher und her- 
über und /ei-treteii uns ilie Saat. I)a ist nun Vater dabei und /ielil 
tüjcw Uralten mn den Aeker nnd vertt'ei>t damit den J^'Uten den NVej;." 

^Ach, HO wiirV ftemeint," na^te der Köiu^z und wuinlerle sieb 
fibpr die Klugheit iles* Kindes. ,\Vas maeht aher deine Mutier'/'* — 
.»Die steht am l!aekofi*n nnd backt auffre^irssenes Ibot." — „Nun 
Krhlii(;t's diei/elin." nn'iule der alte Fril/., -das versiehe, wer's kann." 
■^ .So schwer iwt's doeh nirht:" versetzti« der Junge, „wir hallen 
sfbun vier Wucbeii lan;; von den Naelibarsleut«n Brot gelicbon, und 
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wa« meine Mutter heute liarkt, ist kIIps .lufgegeRscne» Idnt, ibivon 
bleibt kein Stüfkrben im Hause zurück.* — ^.Tunge, du hast recht, 
Bo kluiu. wie du bitit,,'* rief der alte l-'ritz verwundert, j,iiun sag mir 
aufb niM'b : Wim macht (ieinc SchwfwterV" — »I^ie beweint, was sie 
iut vorijzen Jahre belacht hat," versetzte der Junge. Das konnte der 
ulte Frit/ v.vy,\ recht nicht V('rst4dien. „Juniie,'' Hpnudi er, »w:ik ist 
das tur ein niirrisehes (teredeV** — „Vas ist doch nicht närrisch," 
antwortet*' der Junt;;!*, ^das ist ho walir, als etwas wahr sein kann. 
Meiiu> ISchwester lachte vor einem Jahre, als sie einen Urautniann 
bekam, nun hitzt sie an der Wie^e und weint." — „Jungt!."* rief der 
Kunifj, ,du [^etallst mir; ich bin Kiini}; Fritz, von dem dir «lein Vater 
gesagt Iiat. l'nd hier hast du etwas, das brin^ ihm mit iiat-li liaiise]^ 
und ilandt zählte it ihm zehn rioldlÜchse auf die dache Hand. 
„8eli<ine[i Dank, Kiinig Kritz," antwintete der Junge. ..Dass du mich 
über nicht verrätst, bevor du mich fiinfzignial wieder gesehen hast,** 
sagte der Ktinig. „Bei Leibe nit-bt." erwiderte der .lunge und lies» 
den alten Fritz stehen, liing die l'eitsrhensclmur juil den (lüsseln um 
den Hals und kelirto in seines Vaters Haus zurück. 

„Junge, was hast du gelhan," rief ihm der Hauer sdion von 
weitem zu, ,.tUc Güssehi sind ja alle erstickt!" — «Das mag wohl 
fsein,'' sagte iler .hinge, ziig die Schlingen auf, und richtig, nur zwei 
von den Tieren waren nMoh am Leben. „Daran ist nur der alte Fritz 
schnhi, Vater," fulir er inrt, „der hat sieb so lange bei mir auf- 
gehalten. Aber lasst es nur gut sein, die fiUnse sind dopiielt und 
dreifach iM^zablt:" dannt wies er seinem Vater dii* zehn fJnldfihdis«*, 
die ihm der alte Fritz geschenkt hatte. Da heiterte sich lies jtaucrn 
(iemrht wieder auf, mal er wünschte dem alten Fritz Gottes Lohn 
vom Uiiiirael. 

Der war inzwischen nach iicrliu zurückgeritten uml, da er 
ein Spassvogel war, so gab er am Abend, als ilie Herren vom Hofn 
um ihn versammelt waren, ein Uatsel auf und sprach : -Wer mir 
raten kann, was das heisst: Mein Vat^u- verweist din Leuten den 
Weg, und meine Mutter harkt aufgegessem*s Brut, und meine Stdiwester 
beweint, was sie das Jahr zuvor belacht bat, der stdl tausend Tbaler 
bekommen, ('her drei Tage gebe ich ein (rastinahl. da werde ich 
nach der Aulir>sung fragen." Nun war unter den Herren ein aller 
Ha<i|ilmaun, ilem Hessen die Juden keine Kube weder bei Tag noch 
bei Nacht, uml er hätte darum gar zu gerne die lausend Thaler er- 
worben. Der erinnerte sich, dasa der König lange Zeit mit dem 
(tiinsejuiigeu gesprochen hatte, und er dachte: ,,i)er Junge winVs 
wohl wissen.'' Er sattelte also »eiji Pferd und ritt auf das Dorf, 
,.Jnnge," sprai^h er. als er den Kleinen erblickte, „was hast du mit 
dem König vorgehabt." — „Das ilarf ich dir nicht sagen." cnriderto 
der Junge. „\cU nicht dnch,*' sprach der Hauptmann, „wenn du's 
mir sagst, so schenke ich dir einen Th.aler." — „Einen Thah^rV^ ver- 
Betxte der Junge, „Nein, dafür i»it mir mein Geheimnis nicht feil; aber für 
fiiufxig ucugcschlugene preussische Thaler will ich tm t^agen.^ Dachte 
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ilor llauptinani): ^Fünfzig Thaler gof^^'n tausond, das heissl imnici* noch 

ein (Jesclial't." zoj* dt-n Üciitt'] aus dor Tast-lio atid /iitiltc doiti .Inii^-rii 
die fiint'/ig Tlialor hin. Der striiili das (ü^ld ein und LUY.äldtc dem 
IIaii]>tmaiiD darauf haarklein, ync ulles tjckommen sei. 

^.Iiiiigt','' sajitc der Hatua*, als ariii Solni ihm die fiiiif/iK Tlialcr 
zoijite, ,da>; (udd ist dein Unt^lUrk, diT alte Fritz liat sfu'ben i'inen 
ItoU'H f;eselilt*kt, dass du heut* üIht drei Ta(;e bei ihm im Sehlosst' 
stiht." — „Lasst mii-, Vater/ antwortete der JiinstS »('s wird st:hau 
alles j;ut aldaufen.^ Dem Alten sehieti tlie Snehe nicht gelieiier; aber 
der Junfie war histij; und verj^niifft und waitrlerte Kniider Sehen an 
drni drittf^n 'Vii'^ij aiil' ihis kii'ni;;lii-iK' Sehlnss. Drr i\\tv Fritz euiptitij; 
ihn freiimllicli, tnid als i.'s zum Mahh* gin^, s<'tzte er den .liirii,'en nt^lven 
siili und fragte darauf: „Nun, wer vun den jlerreii kiinn luir des 
Uiitsels Likun«; KagenV" Da verstummten sie aJle bis auf den allen 
vorstliuldetcn llanptmann, der sprach: ,l>er Vator zieht einen Graben 
um ch'M Acki-r, damit verweist er den Ijeutt^n den NNCu;; liie Mutler 
bat seit vier Wnchen Itrot j'elichen, darum hackt sie aiifgef^esKeiies 
Ilrnt: die Seh\vt>ler hat sieh vor einem Jaiire unter Lachen und 
Scherzen einen Hranlinann ^elialten, und nun sitzt sie an der Wiege 
and weint." — „.lunp-. diis bjust du ihm gesagt!" rief der alte Fritz 
zornig. „I>as bestreite ich aiicli gar niclit," antwortet« der -lunge. 
pFml ich liabe dir doclt befoldcii.*' scIiaU. diir alte l-'rilz, ^ilu si)Iltenl 
mich nifbt eher verraten, als bis du inicli fünfzig Mal gesehen hiittfst.'* 
Sagte der Junge: ^l^as hab' ich tifulicli hefulgt!" und zäbltc dem 
König die nintzig neugescbhigeneii, blitzldankcn Thalerstücke auf den 
Tist'h, Wappen unten, Ditd oben. ^I>or Selieb« ist klüger, als ich," 
sprach der alte l'ritz verwundert, ..der darf mir nicht wieder vom 
Schlosse und soll einmal spliter ein (Jeneral weiden." Lud so geschah 
US auch; ch;s l'aiii'rii Snhn htii-li in des KiWiigK Si'hlnss und wurde 
Rpütvr ein iH'nibuiter Mann, und wenn er nicht gestorbe^n ist^ so lebt 
er heute noch. 

^m Zu des allen Fritz /ctteii lebte einmal ein Bauer, der war flelssig 

^Knud gottestürclitig ; nur ärgerte ihn Tag Tür Tag, dnss das seliönc 
königliche liut Allen-SatU'l, welches an seiiini llof stiess, vnn dem 
iidligcri Amtmann so schlecht bewirti^tdiaflet wurde. Kines Morgi-ns 
ging der Üauer an (h'ii See, um zu angeln. Wie er mm an den Strand 
kam, erblickte er eini-n l-'nchs und einen Meelit, die sich in einaniler 
verbissen hatl^ui. I)er Ilrclil halte nämlich vom Wasser aus nach 
dem Fuch» und der Fuchs vom Land aus nach dem Uec-bi geBchuappt, 
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und nun halte der Ilocltt den fuchs und der Fuchs den Hecht im 
Rachen, und (ier Uvvht wollti* ins \V;isHer innl der Knchs in ilio 
Wilduis, uiid da sie gleich stark waren, konnte keiner von ihnen weder 
voi-wartK mich riickwiirls. 

Schnell lief der Bauer nach Hause und holte einen prosseii Sack; 
darin that er die Tiere untl kciirte darauf in seine WolinmiK zuriick. 
„Mutter,"^ sprach or, ,h*nge mir meinen gnten H(K*k aus dem Si-hi'Huko!'^ 
— „Wozu willst du den. Väterclicn V" — „Ich will zum Künif^c und 
ihm meinen Vnnd Zfij^i'n." Oir Hilurrin wcdltt' ihm davon uhriMhm; 
aher vn half ihr nichts, sie musfite den Kuck hervorliolcn, und nach- 
dem er iliii sauher ah^^fhiii-sli-t hatte, zog er ihn an, naliiii den Sack 
auf den Buckel uml wanderte Berlin zu. 

Kndlich war er da, und es dauerte gar nidit Innge, so stand er 
vor dem königlichen Schloss und hcf^chrfi' I'.iidass. ,Was will or 
hierV" schrie ihn die Öcliildwarlie an. .Ich will zum ultcu l'ritz,*' 
antwortete der Bauer. — ,..Ia, dan giOit nicht ho, (juter Kreiutd,'* ant- 
wort^ite der Saldiit, „der Küni*; ist nicht fiir jeden lierfiel ante neu 
Menschen zu sprechen." Und als der Bauer l)ci ihm vorbeilinnchcn 
und in das Schlnss eindringen wollte, jiackte ei- ihn hei dem guten 
Tuctirock und zog ilm mit Gewalt zurück. iJer Biun-r verstand aher 
darin keinen Spass und zeterte und schrie, dass der alte Fritz den 
J-Ümi liorte, das Fenster aufriss uml hinunter sah. 

„Was ist denn hier Ins?" rief vr heruh. — ^Koriif^liche Maje- 
stäten! Kin Bauer ist da, der will Kiicb sprechen." — -Na. hiss ihn 
nur heraul'kommcn!'* — Als die Scliihlwache horte, das« der Küni}; so 
freundlicli sprach, «ah sie dem Bauern auch gute Worte und »agtc: 
„Nicht wahr, j^andsmann, du giehst nur ein Viertel ah von dem. wa-s 
der König dir giehtV* — -Das will ich thnn,'' antwortete der Bauer. 
Indem kam ein .Imlc hei (h-m Schlosse vorbei, und als er vernaltni, 
das-, der alte Fritz den Bauern empfangen wolle, machte er einen tiefen 
Bückling und sprach: ,,^"'^it wahr, iler gnJidige Herr werden mir 
armem Manne witlil ein Viort^^l von dem sctienken, was der Herr Kiinig 
gehen wird." — ..F.in Vi(M*lel sidlst <lii haben, '" sagte der Bauer. Als 
er nun in das Schloss bineinging, trat der Wachtmeister auf ihn zu 
uiid sagte: „Bauer, er hat (iliick, da kann er an<-li an seine Mit- 
menschen denken; ein Viertel kriegt ich ah von dorn, wa« der Herr 
Kiinig gieht." — „Bir sollt's haben," sagte der Bauer und folgte tleni 
Bedienten die Tre])pen hinauf. Khe sie aber iu den Saal traten, nahm 
aueb der Lakai «len }!auern hei Seite und sprach: ,. Umsonst ist 
iler Tiifl, ich hab' dich hinauf gefübrt, »m\ ein Viertel von dem, wa.s 
dir der Herr Kiinig gieht, ist mein.*' — »,So soll's sein." sagt* der 
Bauer, und <ler Lakai klinkte ilie SualUiiin^ auf, nrul der Bauer stand 
vor dem alten Fritz. 

„Was hast du. mein Sohn?' fragte fiiMnittlich <|i'r Kiiuig. Der 
Bauer band behnt.sam seinen Sack aut. zog Fuchs und llceht heran», 
legte sie zu den Füssen des allen Fritz nieder inid sprach: „{inädigsLer 
Herr König, diesen l-'uchs und diesen Hecht fand ich ineinander ver- 
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bissen, und ilas schien mir so sonderhar, dass ich zu meiner Frau 
Sprach: MutU^r, das muss der alte l'Vilz Bchcn." Der König lät-lieUc, 
nnd niiehdeni er sieh das Wunder {leniif^fiain angoseliaut, sprach er 
zu dem Hauer: „l'acke er die Tiere wieder in den Saek. und dann lasae 
er sich von meinem Schatznunstrr ein Otnicrnr p;elK'ii." — „Was ist 
ein lUnueurV" fragte der Ilniier. — „Je nun, KcIi zniii Schatzmeister 
und hiHR dir eine Ueihe hlaitker, harter Tlialer aufzühh'u/* Hiigto der 
alte Kritz." — i-Neiii, daraus wird niidits," orwi<hTte der Bauer, .Jhr 
haltt sohiin mi wie Kit (lidd f^t'nufr aiiszuj^chi-n, das gaiiw? I.:inil ist auf 
Kudi angewiesen, iield nclniie it-li uitlit."" l'nd da iiim der König gut 
zurcih'tv, spra<*h er (.•nillU-It: „WcnnV Kurer K'inigliclu'ii Majcstilt ri'clit 
ist, sc» hittfi ich daiuni, dass mir der Stoekmeister Inindert Ilirhc auf 
den Ihickel zäliU\'' — „Meinetwegen," sagte der Künig ärgerlich, 
„hiss dir hun<h'rt aufzüldcn." 

Der Stncknii'isler wurde gerufen und niusste mit dem liaurni 
auf diMi Scldosslnif gehen, (ileii-h liei (hfr Tliiire erwarlete ihn iiiter 
der Lakai und sagte: ,,lle. Bauer, wie steht's mit dem Vieiiel?" — 
,,Knmm nur mit,'' sprach der Kauer. Hei der Wachtstuhe rief der 
Wachluieistor: „Guter Tnuiid, halt' er sein Wort.** — „Das will ich 
meinen," sagte der Hauer, „kommt nur mit." — „Hani-r, Hauer," 
sehiie der rosten, als die vier I>ei ihm varhei zogen. ,,giefj mir mein 
field." — „OtMU Viintel ist sorgsam uufgeh4)hen,"' antwortete der 
Baner, ,.komni nur mit!" und denselben Beseheid erhielt der Jude, der 
liintcr dem Schihierhaus gewartet hatte, bis der Kauer zurück- 
kommen würde. 

Mitt»rt! auf dem Schhisshof machte der Stoekmeister halt und 
sprach: ^ Jetzt, Hauer, kannst lin die lunidert luilgezäldt hekommen." 
— „Schade, tiass sie schmi sÜuitlich vergehen sind,** antwortete der 
Bauer, , fünfundzwanzig bekommt der Ptvsten, fiinfn ml /.wanzig der Jude, 
fünfundzwanzig der Wachthabende und ftinfuiidzwan/.ig der Lakai," und 
dai)ei rii'h c*r sich vergnügt die lliinde. 

„Stimmt das?'' fragte ilcr Stoekmeister, und da die vier nicht 
ablitugnen konnten, rnt|itingen sie jeder fiiiü'iindz wanzig Streiidie, 
und erhüben darüher ein Jammer- und Weligeschrei, dass der alte 
Krilz es In'irte und an 4las Kenslir trat. „Was ist detm schi3U wieder 
losV" rief er herab. — -Der Hauer liat ilen Posten, den Juden, den 
Wachthiil«*ndrn und den Lakaien angcfidirt,'" rief der Stoekmeister 
herauf. Da musste iler Haner zum zweiten Maie die Trepjie hinauf 
ftteigen und V(tr «len alten Fritz treten und ihm erzülden, wie alles 
gekommen sei. Der KiJnIg lachte darüber, dass er sicii den I^ib hielt, 
un*] als der Hnner zu lüah' gekcnnriien war, sprach er: ^ Jetzt, m<'in 
Sohn, geh hin zu meinem Schatzmeister und lass dir in Inirten 'l'halerii 
eine gute Hdohnung ;iuszahlcn." — „Ich mag kein (iehl. Königliche 
Majestiit,*' antwortete der Bauer: und als der nlto Fritz in ihn drang, 
sprach er endlich: _Wenn es ilenn einund &o sein soll, so wünsche ich 
mir etwas anderes, gebt mir .,AUen-Sattel*'. — »Lieh hin zum Stall- 
meister und lass dir den alteu Sattel geheu,^ sagte der Küiug. — 
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^Mcin, ich inuss es sciiriniieh haben," eiiigcf^notc der Itaaer, „gcbOs 
mir fw^hwarz aiil* lilaii (tlcnn früher scliriclM'ii die Könim^ nur auf lilaiicin 
Papier), sonst Rieht er mir nicht Alton-Sattel heraus.'" Da gali's ihm 
der KcHiij; schwur/, auf hluu, und der Bauer /»g von diuiiu'U. 

Ivs dinierte gar nicht huif^e, sn stand <'r vor «leni Ili'rrn Amt- 
mann und Hpraeli: „l'm^lit Kuro Sachen luid macht, ilass Ihr vnni 
Hofe koiitiut, denn der alte Kritz hat mir Alten-Sattd geschenkt. ** — 
„Der Kerl ist toll geworden,'^ dailile <li*r Anitniann; aber <Jer IJuuer 
war nicht toll, R«ndei*n zog den Manen Rrief hcrans niid zeigte ihm 
schwarz auf hhtu, da>s der Koni',: ilmi Alten-Sattel freschenkt h.ahe. 
I)a liair freilich nichts, der Amtmann niusstc seine sichi'H Sachen 
packen und den Outshof rüiunen. 

Belriiht ^itxi' er nach Berlin und trat vor dcti alten Kril/.. 
nOnädigster Herr Kiinifj," suRte er, ^'u\i hnhe tlncli so hinge treu 
(»eflicnt. wai-um habt Ilir mich denn von Hans und Hof gejaRt?" — 
„Da** liiibe ich gar nicht gi'thnn," sagte der alle Frit/. „O iloeh," 
antwortete der Anitinami. „der Hauer hat mir seihst den Brief ge/eigl. 
in deui Hir ihm Alten-Sattel verschrieben liabl.'" — ..Ach, der Schelmeii- 
bauer," rief der alte I-Vitz lachend, „ich liatte getlncht, er meinte 
einen alten Sattel, und nun hat er sich da^ schöne Krnngnt erworben. 
Erst hat er den Soldaten, tlon Wachtmeister, <lcn .lurlen und den 
Lakaien betrogen niul nun gar mich seihst. Der lUner ist klüger. 
wie ich. Auf dass dn aber niclit leer ausgehst, wenle ich dir einen 
lindern Hof zur Verwaltung übergeben.'* Oannt war der Anitnniun 
verabschiedet, und der Buner behielt AltcTi-Sattel als sein Kigentinn. 

Kinige Jahre darauf ticl <lcm alten Kritz ein, er wnlU- tbich ein- 
mal sehen, was der Bauer auf dem tiutshote mache. lOin l'fenl ward 
ge.satt4'lt, und er ritt hinaus. Wo sonst LHstehi und llnrueii wueliseu. 
traf er lai-diende Kornlelder, dass ihm das Herz hei dem Anblick auf- 
ging: und je niiher er dem Hole kam. um so schthier wunle die 
trfgcnd. Kndlich hielt er vor dem HanÄc; der Bauer tr.at heraus und 
half ihm vom Kuss nml bat ihn. üb er nicht ein Krülistiiek bei ihm 
einnehmen W(hllc. \)vr lange Kit! hatte den alti-n Kritz hungrig 
gemacht, darum naluii er des Bauern Anerbieten an und trat mit 
ihm in die gute Stube hinein. I>a erschien sogleich die Biiuerin unil 
trug auf: Wui-st imd frisch gerüncherten Schinken nml harte Eier und 
ItuMer tnid Kiisc. und sie langtt'ii beide tüchtig zu. Am-b eiiu' Klas4'h4- 
vom ln'sten Kiinnnel stand auf dem Tisch, und der Bauer trank dar- 
aus: (iluck. gluck, gluck! nml reichte dem Konig <lar. und der alte 
Kril-z tnink ebenfalls: (iluck, gluck, gluck! denn er hatte ja den I-Vner- 
wein zuerst eingeltihrt in seinen l>an<len. 

Als sie gegessen und getrunki-n hatten, griniaebti- der alte Fritz 
v<»r Vergnügen und sprach: ,Nun. Bauer, hat er kein Anliegen an 
michV"* — „Ja, ein Anliegen hab' ich, gniidigster Herr König." spnieh 
der Bauer, ^nehmt den schwarzen Ti^ch du von mir zuui Geschenk 
an." — „VVas hoII ich mit ilem Tiwih'j'*' iinlwtirlf'tp der alt*« Fritz, 
„Solche Tische stehen bei mir nicht einmal auf dem Boden herum." 
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— „Nun, ilauri nijimt wenigstens neiu Eingeweide!*' bat der Buucr. 
Dil 7A>ii der alte Fritz die Sclniblade auf, uud siehe, es lagen tlai-in 
GoldlTiulisc iibur (ntldiurlise. 

„Was ist denn dasy" fragte d«i- König vorwundurt. „Bei Hvllcr 
und l'r<.-iiniff iVv l'iris. fiir dm das tiut i-insesfliiitzi ist." cntgL^gnetc 
cU'i- liaiicr. ,.iin(l Ilir kiMitit mir keine grctsseri^ (inade antluni, als wenn 
Ihr das (leid belialtet. Ihr Iiaht dorli pMiuf; ausziigohcTi, und ii-h 
ktintmi^ mit. meiner Mliikdi* Arbeit allein weiter.'" Der alte Fritz khi|ifte 
dem Üauerii mit der Hand auf die Schnitern und sprach: „Kr ist ein 
braver Kerl, und da er es will, werde ieli das (iehl abholen hissen." 
Dann f^nb er dem Ihmein eine Maml, stieg auf sein Kos« und ntt 
inieh Itcriin /iirtiek. 

Als er im SelduK.se war, sju-aili er zu dem Marsehall: .,\Venn 
ieh Ittutcr solche Bauern hätte, so wäre ich der rcieliste König der 
Welt. Lade ihn /ti njir, dass ieh ihn aueh einmal bewirten moKP." 
Der llot'marseliali (rehorehte <le]H liet'ehl, und es datiert^.'! gai' nicht 
lange, so sass der itaner dem alten Fritz j;ef;cniiber an der kJ'mig- 
lichen Tafel. .Ms sie j^egessen iiiid Ketninki-n halten, spraeli der 
König: .,Wic ist's niöglieh! AIk der Amtmann auf dein (iut(; sass, 
wuehert^Mi üfrerall IHsteln und Dornen, und ieh musste ein .Fahr über 
das aiitlere den j;erinK<'n l'aehl/.ins erhisseii: nun es dem Haueni 
pehört, sieht es aus wie ein (larten (iidtes, und den Preis, iVtr den 
es ah^esehälzt ist. Iiat er nur bei MeHer uml Pfennig ei-stattet. ulme 
riatts ieh üui darum ;ui{;;ing. Soh'h Üauer ist wohl wert, ein Kd<dniaini 
7.» sein; Ihtiier. ieli trinke dir zu als Hitler!" — Dem Hauern thatea 
diese Worte von Herzen wrdd. und i'r erhiih sieh vom Stuhle, um 
ileni aKon Fritz ebenfalls zuzutnnken; weil er aber die [eekeren Sjiei.seu 
und den köstlichen Wein niclit gewulmt war, so er^^inj; es iluii 4labet 
nach der jiripben liiiuern Weise. — ,,1'fui!" riefen die Herren vom 
Hofe und rlimplti'u die Nasen und spraehen: ..Du scheu es ja iler 
Herr Kunip, wu/u es führt! Kiu Jlauer ist ein Bauer und bleibt ein 
Bauer!" — ,.N'iir iiiehi sa hitzifj," lirl ihnen Jedoch der ueu^iescliaReiie 
Bitter ins Wort. ..was ist uatürlirher, als das? Wenn oben der F.de]- 
nmnn hiiicinrährt. so uniss unten der Bauer heraus." I*«. sebwicf^en 
<He teinen Herren vttm Hole, der alte Fritz aber lachte und klopfte 
dem Bauern freundlich auf die SuhuUoru uud gewann ihn nocJi lieber, 
■wiü zuvttr. 

Der alte Fritz ist min schon lanf!C tot, wenn aber der kluge 
Bauer nicht, gestorben ist, so lebt er heute noch. 
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Der Bauer, der Edelmann und 
der alte Fritz. 



In einem Dnrfe wohnten einmal ein Bauer und ©in Edelmann, 
ie waren einander s|iinnefoind. I>t's Uiiufiu Hof lau ubi-r so, iluss 
er jedesnnil Iit»i dum Sclilosst vurbi-i iniisstf. wi-nn it in dit* Stadt 
woUte. Kiues Tages fuhr er zum Jidirmarkt und hatte ein Kuder 
Stroh auf dem Wagen. Als er an den (intsliof kam, riel' ihm diw 
Edelmanns Sohn zn; „Hauer, was hat er geladen?*' — ,,t>troh, Junker, 
Stroh,"* antwortete der Bauer und fidtr weiter. Das ärgerte den 
Junker, das« der Bauer ho kurz angehundcn war, nnd wie er des 
Ahends zurürkkchrtc, stand er wieder am Thore und rief: „Huuor, 
war der Afarkt gross'/" — „.lunkei-, ich hahe ihn nieht genu'ssen," 
gah er zur Antwort. „Das nu'inn ich nielit, Bauer," sagte der Junker^ 
„ieh frage, üb viele Leute da waren." — ,. Junker, ieh Imbe sie uieht 
gezahlt," enviderte der Bauer und fuhr seiner Strasse, luJrte aber 
noch, wie der Junker zum Edelmann Hof und sich beklagte, und wio 
dieser sprach: „Warte nur, morgen lass ich ihn rufen, da will ich 
ihm die Hunde auf den Beiz hetzen, dass sie ihm die Hosen tlieken." 
ÜI)LT deu büscn Anschlag des Edelüiaiuics war der Bauer sehr 
betrübt, und als er nach Hanne kam, klagte er der Krau seine Not. 
„Was wallen die Diekkopfe ') von dir," s|)raeh die Bäuerin, „hast du 
ihnen nielit reelit geantwortet? Aber ieh werde schon dafür sorgen, 
dass dich ihre Hunde nicht beissen sollen." Damit ging sie in den 
(harten untl rilellte die Kalle, und über Nacht fing wich der Hase rlarin, 
der immer in den Kohl kam. I>eu Ilnscn niusste sich der Bauer unter 
den Back knojifen, als er im Kirchenstaat zum I'Mdmann ging, damit 
er ihn laufen Hesse, wenn die Hunde auf ihn gehetzt würden. l>ie 
List der Frau hatte dem Bauer eingeleuchtet, und er pochte mit der 
Faust an das Thor dos Gutshofes. „Wer ist daV" rief der Junker. 
.,I>er nicht drinnen ist," erhielt er zur Antwort. Ha erkannte der 
Junker, das.s es der Bauer sei, und öffnete das Thor und Hess 
sDgleicIt ilie Himd<' auf ilui. ludern knöpfte der Bauer den Hock auf, 
und der Hase sprang herau«. Siehe, da achteten die Hunde des 
Bauern weiter nicht mehr, sondern verfolgten den Hasen. Der lief 
durch den Garten ninl schlüpfte durch den Zaun, wo ihm die Hunde 
nicht folgen könnt <'n. Das verdrctss {-in Windspiel, des Kilchajinns 
Lieblingshund; und es wollte über den Zaun setzen, sprang aber zn 
kurz, das8 es hängen blieb un<l der spitze Pfahl seinen Leib aufschlitzte. 



*) Dor gemeine Maan uciut die Kdellcuie und KauÜeute Uickküpfe. 
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Der Kilelinanii Mihi'iub die Srliuld an <hna T(»dü de» Hundes dvm 
Bauer zu iinrl ward iku-Ii zorniger auf ilin. do-mi zuvor, und vorschwur 
sich huch und tuucr, ihn /.u stratüu. .\iii n;tciistL*n Taj^e Hess er üjn 
zu sich rufen, dass er bei ilim zu Mittag; speise. Der Bauer ging 
auch ffctroüt hin; doch während der Kdchunmi und der .Iiinlicr nud^ 
was »tiust. noi-h zu d<'r Ih-n-sclmll geluii-ti«, Karpirn hi-kanu^ii, waren 
fiir den Uaui-r nur Stinte urtd trurlinc Kartnfi'chi jicdirkt. Der Bauer 
nahm einen Stint und hielt ihn an Ki'in Olir, al» wenn er etwus von 
ihm crlahreu wolle, und rief du nn laut: .,At'!i, Stiut, was du uiir Haj^st, 
hah' ich schon hinge jiewusst!* I>i'r I''d<-bi]:tnn wurde neuKieri^ itnd 
fragte, warimi es «ich liandh'. ,,I, es war weiter iiielits," sprach der 
BiUier. ..der Stint hat nur nur gcsaj^t, dass Knre (inissniniter sich in 
dem Weisser iniriinkl, h;it, ans th-m dji* Karpfen da stinnnien." — 
„Dann esso ieh sie uieht," rief dei- Kdi-lniaun, „und iiieine Leute sollen 
HW aueh nicht essiMi," und scdioh die gaji/e SchiisHel dem BauLT bin. 
Der Hess sich die jriiten Kisehe wnlil ychmeckon und ass die Sehüsscl 
rein aus, dass sicli der Kdehiiann wunderte, wie ihm nicht eklig würde 
über d(!ni t JcHiOit. 

Nach di-ni Kssen sprach der Kilelnuiini: .Jhiiu'r. will er ein (ila-s 
Wein trinken"/*' — „Warum nicht, wen» ich nur eins hätte !^' jrah ibni 
der Bauer zur Aiitwttrt. Da pah der Mdehnaiui dem Kammenliener 
ehieii Wlrili. und dieser setzte di'in Bauer ein (Mas Wrin vor, ilas war 
zu drei Vicileln uiit Wasser vermengt. Der Bjiucr uierkte das wohl, 
und als er den ersten Zug jrethan, verzog er den Mund viui einem 
Ührü zum andern. «Selimeekt ihm der Wein niclil>" fragte der Kdel- 

t^ann. „Im ganzen Lehen nielit!*^ antwortet« der Bauer, „Wenn die 
Sonne den vierundzwjinzig Stunden heschieneii und Wasser gozogcu 
hat, so ist er nurli niilit gut.*' Das hatt<* der Ivlehuann ei-wartet, 
nnd er spraeli: ^Icb hahu keinen besseren Wein! I'Vsedrich. gdi mit 
ihm in den Keller unil weis ihm die beiden F.-isser. da mag er sel[)st 
sehen, dass ich die Wahrheit gesprochen."' Friedrich sollte aber im 
Keller dem Bauer die HurMlepcitschc g(.>heii, und dieser uu'rkte ihus 
wohl. ,\ls sie im Keller waren, nntclite er sich dannn gescliwind an 
die beiden Fässer nnd stiess die Spundlöclier auf ;dso, dass der Wein 
heraustpiull nnd in den KeUer lief. I):i dachte der Kammerdiener 

'nicht au die IJundepcit-sehe und nicht an deu Bauer, sondern nur 
daran, wie er den schJ'uien Wein reiten kÖnno, und sprang herzu und 
steckte in jedes ^^puiulloLdi einen Daumen, dass die Füsser uieht weiter 
auslaufen möchten. 

Kaum hatte Friedrich die Daumen drinnen, so ergriff der Bauer 
die llnn<lepeitschc und »chlug damit au» Lei Iiesk ruften auf ihn ein. 
Der Kiinmi erdien er schrie aeh und weh und rief das ganze Sebloss 
xur Hilfe herbei. I>4-r Kdetmann nnd der Junker hörten es w<dd, alH-r 
sie dachten, es sei der Bauer, iler so klüglich rufe, und sie freuten 

isich in ilirem Sinn tnnl riefen in den Keller hinab: „Ininn-r tüchtig, 
Friedrich, immer tüchtig !" — „Ich werde mein Möglichstes thun," 

[saglü der Bauer, aber endlieh kunnte er doch nicht mehr; da ualun 
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er Kwei RpcMiksPiten vom Nagel und stockt« sie unt«r den Rock und 
p!iK fran/ kntnnnbuciklig vom Hofe ln.'ruiitpr. \hv KdtOniuTin sjili ihn 
und ira^l*' hüliiiiscli: „Nuu, hat er gcuuf; bekommen?" — ,.AuC vier 
Wochen wird ea reichen," gah ihm di-r ItamT zur Antwort und 
mat^htc. dass er mich Ilnusc kam. Irzwisdicn hatte es den Edelmann 
Wunder genontnieii, dass l'rifth-ich immer noch nicht aus dem Kclhir 
Äurückkommcn widite. KndUdi stieg er sidhst hiii;ih und sah die 
Bescherung. Krifdridi lag luilh tot auf der Knie und haU« in jedem 
Spundloch einen Damnen stecken, und die waren 6o augeseh wollen, 
dass er sin nicht wieiler herauskriegen konnte. l>a mussteu die Fasser 
zei-Mthuitteu werden, und der Scliade war go grnss, dass der Kdelmann 
dem Hanor in seinem Zorn alles I*itud nahm, das er luittc, und der- 
selbe mit einem Schhig*- ein ganz, armer Mann wurde. 

„Was ist nun zu tlnm, Mutter?" fragte <'r traung. ,, Vater, du 
musst zu dem Matui gehen, der über den Ktlelleuten stellt," «agte die 
Häuerin; „von dem liisst du dii* eine Klage machen, dass wir unser 
I.aud wiedi^r bekommen. Du umsst ihm aber aucli etwas schenken, 
sonst thut er's ara Endo nicht." — Sagte der Bauer: „Je nun, was 
soll ich ihm ^chenkeuV" — „Schone Kä8C, die wird er gewiss gtrue 
essen,*' spi-ach die Häueriu, „davou packe ich dir eine Mandel eiu.** 
Und so gesclmh es auch. 

Als der üauer iii seinem Kirchenstaat, den Qnerljeutel auf dem 
Buckel, in die Stadt gekamnieii war, sah er einen S<)hhtten Sdiihl- 
waclit stehen und fragte ihn: ,,t)u, sag mir einmal, wo gehe ich hier 
recht zu dem Manne, der über die EdeUentc /u koinmandioren hat.'' 
— ,.Ki, das ist ja der alte Fritz," sagte der Soldat, ,,tler wohnt weiter 
in die Stadt hinein in dem grossen Schlosse.'* Da ging der Bauer 
dortbin: aber der Posten vertrat ihm den Weg und rief: ..Bauer, zum 
alten I*'ntz darfst du nicht, du bist ja nicht angenieldel." — „Laus 
mich nur, ich gebe dir auch die HiiUte ab von dem. was icli vom 
König lieki)mme," sagte tier Bauer. Da liess ilui der Tosten passieren; 
jetzt kam aber der ivamiuerdicner, der die Itede mit angebJlrt hatte, 
und hielt ihn am Hockscbo^s zurück. Spi'acb der Bauer: „I^ass mich 
nnr gelien, du sollst aucli die andere HiiltV vnn dem erhalten, was 
mir lier alte Kritz geben winl." Da ward der Kammerdiener mit 
einem Male sehr freundlicli luid macht«' ihm selbst die Thüre auf, 
die in lÜe Stubf tVdirte, in welcher der alte Entz war. 

Der war so freundlich, ei so freundlich, das« der Bauer ihm 
ohne l''ui*eht die ganze (iesehiehte erzählte, wie sie sicli zugetragen 
hattf; und als er ihuuit fertig war, hat er den König, dass er ihm 
die Klage aufsetze, dass er sein I^nd wieder bekäme. Sein Öchade 
solle es nicht sein, l'nd d:indt zog er aus dem l,hierbentel die Mandel 
Käse hervor. Da lachte der alti' Fritz un<I nahm di»; Käs« und ver- 
sprach dem Bauer, er wolle ihm wieder zu seinem Lande verhelfen. 
„Wirst du auch Wort halten?" fragte der Bauer. „Was ich sage, 
das niUK» geschehen,*^ antwortete der alte Fritz, „datür bin ich König. 
Lud damit du besser nach Hause kouuust. will ich dir hier ein paar 
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Thak'r Geld «clieTikon.'* Der Hauer über dachte an das Verspreclit-n, 
das er dfiii KaiiiiiiorditüK-r und de tu Puslcu geßclien, »md siirai-h: 
„Geld mag k*h nicht, aher ein l'iuxr Ohrfeigen, die hatte ich gerne." 
— „Da hast du sie.** lachte' der König, und der Hauer bethuiktt? sicli 
schiiii, iiiul als er zur Tliiire heraustrat und die beiden ilneu Lfdiri 
TcHaiigten, holte er ans und gab jedem eins hinter die Uhren, und 
sie durften »ich nielit einninl darüber bekhigen; denn »io hatten es 
sich selbst vorher so ausbedungen. 

Als der Bauer iiaeb Hause kam, hatt« der alte Fritz sidion alhis 
in Ordnung bringen lassen, und der Kdelntann kam ihm mit seineiii 
Sohne, dt'ni .lunktT, gar freundlieh entgt-gfii. und sie statteten ibiii 
alles Land zurück, was t,ie ihn» vorher nnrechtnWlssiger Weise gononiriien 
halten, lind iler Haiii'r hat von da nn in Hube und l''riedcn auf 
seinem Hofe gesessen bis an sein seliges Ende, und wenn er nieht 
gestorben wäre, so lebte er noeh heute. 
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Der Hühnerhund. 



I 



Der alte Fritz sass einmal des Abends mit seinem Feldmarsehall 
liitlirh bi'isannni'n. Sie s|iraehen von diei^em und H|>raehen von 
jenem und kamen rndliL-b auch auf die Seliwalzlinftigkeit der Weiber. 
^Das mng si-hnii n-cht si'in,^ sagte der alli' Fritz, ,il:iss sie /uineist 
den Mund nicht halten können; aber Ainsnahnien giebt's denn dtvehl 
Ich wette zehiitausenil Tlniler, dass nieiin' Frau ein Gi-Iieininls, das 
sie zn wahivn vers^n'oehen hat, auch hiilt.*' — „Cnd i»b wette zehn- 
tausend 'l'b:iler ilagegm." erwiilcrte diT Feldmarscliiill, ,dass stribst 
meine allergn;idigste Frau Kiniigin ]iielit zu schweigen vermag. " Die 
Wette wurde dureligesehlagen, uml der Fehlniarschall verliess den König. 
Am unclern Morgen ging er Uhr acht oder neun, die Flinte 
auf dem Itüeken, <iueh olme Hund, vor das Tlior, um naehzu- 
sinnen, wie er es anzufangen habe, die Wette zu gewinnen. Intlem 
kam er bei oiuem See vorbei, aus dem eine Kette Knten aufstieg. 
Iljist du iiiibt gesehen, liatte er das tiewehr von der Sehulter; er 
legte an, drückte ab. paff! ging der Sehuss los, und der Krpel. iler 
die Kette führte, stürzte in das Wasser. Wie aber jetzt ohne llutid 
den Vogel aus dem Wasser bekommen? In seiner Not erbliekte der 
Feldmarsehall am LTfer ein Mädeben, das seine (iÜnse hütete. «Kiinl.^ 
sagte er und winkte es zu sieh heran, «hier hast du einen Thuler, 
l— steig in <las Wasser und hol mir den Krpel heraus!" — Das Miidelien 
H nahm den Thaler, that ohne \iel Itedeuken die Kleider von sich, ging 
H in den äec und brachte dem Feldmarsehall den geschossenen Vogel. 



Wc-U (luä Mädchen nun scliön von OestaU und 
Jahren war. «las« es heiraten könnt*, sprach er zu 



alt Reuug an 
ilim: .Komm 



morgen Abend zu mir in die Studt. fs stdl (k-in (Üück sein!" Das 
Miülcliei) danktp ihm für den Thaler und sagte ihm /n. djtss es kommen 
werde. Der t'elduiai'scbttll i^iug darauf in die Stadt /.uruek und 
wartete des Aniten, das er an drs Könifi« Hof zu verwalti-n liatte. 
Dfthei will er jedocli immer naLliHcnkHih und trilnmeriiii h vor sich 
hin, Kchluf^ sidi aiirli nltcr vnr tU-n Knjir, wlt-t-inifr, ih'ti li<'fe, schwi*re 
Gedanken beunruhigen. Das sah Aiv Koiuniu, uiid neu^fii-ri^; fragte 
sie: ,Was ist Kuch, Keldniarsrhall? Ihr stdit ja so trübselig; aus?" 
— ,0 nichts, Frau Königin," erwiderte der schhiuo Fuchs, „mir fehlt 
gar nichts." L>ie Knnigin wnnie daduith nur um so neugieriger und 
drang in ihn, bis er ihr Itede stand; dnrli mnsste wie ihm zuviir einen 
tt'Uren Kid }«chwriren, ja ihren Mund in der Saebc zu halten. „Krau 
Königin," si> linh ei- an, „heute ist's mir sonderliar i-rgaugen ! — 
Mein lliüinerhund hat's mir angethiin; und wenn icli nicht gar so ull 
wäre, i4-It nälinie ihn seihst zur Frau: so alici' nill ich ihn mit einem 
braven Sobhiten verheiraten." — ,.lhr werch't doch nicht solch grosse 
Sünde thuni'" rief die Ki'migin crsilimeken; aber der rchlniarschalt 
antwortete: ..Daran ist jetzt uielits mehr zu ändern; morgen Abend 
gi'bo ich ein grosses Gastmahl, an dem ai]e unverheirat«'ten (iefreiten, 
Fahnnche, Feldwebel, AVachtmeistor, Iliinjjtloute, (.)hcrst Wachtmeister 
und Obersten und, wie sie noch licissen niü^cn, teihiebnu-n müssen, 
und einer von ilmcn erliüit uu-incn llidirnThund zur Krau." Die Königin 
versuchte noch einmal, ihn von seinem gottlosen Vorhabt n abzubringen; 
als aber all ihr Roden nichts half, kehrte sie dem Feldmurschall 
zornig den Itückcn und ging davon. 

Zwei ganze Stunden hielt sie es aus. Da ward ihr ilas Uerz 
zu enge, und sie schüttete es ihrer Kaniuierjungi'er aus, nachdem dieselbe 
ihr heilig vers|irochi'n, mit nienuiiidcni von des Fehbuarschalls nurh- 
loseni l'laue zu sprechen. Die Kumuierjungfer hatte nun längst ihr 
Augenmerk auf einen Wachtmeister geworfen, fürchtete, des Feld- 
niarsehalls Hund möge ihr den liaug ablaufen und nahm darum den 
liielisten scdiarf ins lidiet. dass er si<-li ja nicht unterstehe, den Hiihuer- 
huml zu heiraien. Der Wachtiueister erzählte es den Feldwebeln und 
Fähnrichen; die brachten es unter die llaui>tleute, und von du kam 
die (iesi hichlc vor die I)berstwachtnieister «ud (Ihci-sten, unil das 
Kinle vom Liedc war: als der Feld marsch all ilas (iustmitlil gab. seine 
Stimmig erhidi tnid in liegiMiwart des Königs sagte, er habe einen 
wunderschönen Hühnerhund, den wüidc er fi"cien. wäre er nicht zu alt 
dazu, tnul darum wolle er ihn einem iler Ilerivn zur Frau gehen, du 
sprachen alle einstimmig, sie dankten Tür die Khr4^ möge er eine su 
gi\»sse Sünde auf sein (»ewisscn lo'liiuen. sie tlditen es nimmenuehr. 

Nur der tiefreile. der ganz unten an sass, war anderer Meinung; 
er stand auf und sprach: „Was der Herr Feldmarsehall lÜr sieb nicht 
zu schlecht liiUt. das wird für mich noch dreimal gut äein.*' Kaum 
hatte er die Worte zu Kude gebracht, da ülfiiete der Feldmarsehall 
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die Thüre, und das schöne Miidchen tiat herein. Als die llenen die 

lUingirau saht-ri, riftVii die ObiTtid'ii ihm ()lMTstwiirlitniristi*ni iniil dio 
Obt'i-stwuclittiH'isti'r iK-ii HauplU'tiicii zu, was sii? ihiM?n i^'iin viir}i<M'tHlot 
hätten, tuid diu Ilauptlcute zunkUiu uuf die Fiihnriclie unt) lüu Fähn- 
riche anf die Ft'Idwehel und Wachlnieister, und diesen wietU'r iiinsste 
der Liebste der Kamiaerjungier herhalten, ller wollte sii-li nun reciit- 
fertigeu und herief sii'h auf seine Braut, und r\k diese lierein gerufen 
war, heiehtcte sie, diiss der Königin Heili^n sie so sehr in Angst 
gesetzt hätten, dass sie liir ihren Itr-jintigani in Sorge gewesen sei. 
.lertzt er/.iildtc der Fehhnarsi-hall, wie ulles gekoiunten war, und 
der alte Fritz niusste sich besiegt erklären und rief seinen St-hatz- 
nn'ister, ihiss er die zehntausend 'I'lmli'r liringe. AIh derhethu mit dem 
gnldgeluUleri ÜiMitf! bereintrat, si-hiitti-te der Kelilniurseball die hukaten 
der schönen tiäusemagd in den Sehoss, mul mm wurden die Feld- 
webel, Wachtmeister, lahnriehe, llauptleute, Oherstwai-htnieii^ter und 
Obersten erst reibt zornig, wie sie sulien, dass die Jungfer ausser 
der Seliöubeit dem (lelreilen niM:li das viele (»cid in die Klie liraehte. 
Die aber heirateten sieh und lebten gliit^klit-h um! zufrieden ihr I-4djen 
liuig, tind wenn sie nicht gesturhm wären, lebten sie heute noch. 
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27. 

Der alte Fritz und der Pastor. 



Der alt« Fritz fuhr einmal über Land, um nnehKUselumen, wie 
es seine» rnterthanen ginge. Den Ko|if hatte er voller Sorgen, denn 
VH stand nicht allenthalben ganz mt gut, wie er es wohl wünschte. 
Als er nun durch ein grosstrs Dorf kam, sah er über der Thür de« 
rfarrbauses ein Srhild angeheftet, d;irauf war geHchriehen: „Ich hin 
der Frcdigcr von \. N. und lebe ohne Sorgen. "^ — „Warte einmal,"' 
diudite der alte Fritz hei sieb, „dich werdea wir kriegen." Der Kutseher 
niusste halten, und der König trat in das l'lUnhaus. 

„Hat er das Schild an das Haus heften tastten':''' herrsehte er 
den Pastor an. .,Ja wohl, Königliche MajestÜt^'n, das habe ich gethan," 
stotterte der Prediger. ..l'nd hat er wirklicii keine Sor^-en Ur'i der 
grossen (leuudnde und den vielen Seelen, die er zu versorgen bat?" 
fulu' der alte Fritz fort. „Kömglicbe Majestiiten, es ist ein ruicliea 
Itaueriulorf." — v^^^i ***^ reich! Wenn er keine Sorgen hat, «o 
werde ich ihm Sorgen machen. liier geh' ich ihm drei Kütsel anf. 
Das erste lautet: „Wie weit ist es bis zum IlimmelV" das zweite: ..Wie 
tief ist das MeerV" und zum dritten s(dl er mir sagen, was ich denke. 
Und kann er nur die drei Fragen nach drei Tagen nicht beantworten, 
so idt or die längste Zeit Factor gewesen und kuuu sehen, wo er 
bleibt.*' Damit stieg der König wieder in den Wagen und fuhr <lavon. 




156 

Dem Pruiliger schlackerten die Kuio. und er ging herum, wie 
ein vprlnvener Nfann. Kr griihclte nnd grühelte, untl tler Kti\A' wnllti? 
ilim sMjhier platzen, und docli kannte er die Uiitsel niclil Insen. >"un 
liatte er hei sich wobiien einen armen, viTliungcrtcn KanilidatiMi, der 
nnisste nra wenig Lohn tiir den roichen Herni Pitsto]- die Prolijjtnn 
lialtrn inul dit; Anitsgcsrhärtc hcsorgiMi. Als di*r .si'int'ii Itinthi-rn-n 
so vcizwi'itVlt liornnilantV-n süh, tliat er ilini in der Seidi* leii), iiml i-r 
s[n-ju-ii zu iliin: „Herr Pastor, vina ist Kurh,:"* — »Ac-Ii, er karui mir 
doch nicht helfen!" — ,Abcr, Herr Pastor, vielleicht Hesse sich doch 
etwas machen!*' Tnd er redete mj lange auf ihn ein, Iris der Prediger 
ihm «einen Kummer ottenliarte. „^Venn■s nwiter nichts ist, dafür 
lasst mieli snrgen!" riet" der Kandidat. I>a fauste der Pastor neuen 
Mut und vecspracli dem Kan<Ud;i.(en tuiilljunihTl Th:i.hT, wenn er ihn 
aus der Not retten würde. 

Als der ilrittc Tag kam. zog der Kuiididal des Pastors Tahir 
an, licss sieh die Heffehen vorbinden und setzte <his liarett auf den 
Kopf. So trat er dem alten Fritz entgegen. „Nun. wie weit ist's 
his zum llimnielV'' fragte der Kimig. „Kine Tagereise!"' versetzte der 
Kandidat. ,Wie meint er rlasV fragte der König verwundert. „Ju 
nun, das muss wold so sein," ^agtc der Kantlidat, ,die selig Ver- 
storhentin iihernachten floch iiidd., wenn ihre Seelen gen llinunel 
fahren.*' — ,,Na ja, er hat Recht," siigte der alte Fritz liasttg. ,.niin 
Weiler, wie tief ist das Meer?" — ,.I*as seliätzc icli einen Steinwurf 
tief,"'" erwiderte iler Kandid.it. ,.Kr Schelm!'' rief der König \er- 
wutidert: ..Nun ihis letzte Rätsel: Was denke ich'/*" — ^ ,.L)aH ist das 
Ieicl)te(*te," sagte der Kamlidat, „der Ileir König denkt, ich sei der 
I'astor von N. N., und ich bin ilocli nur sein armer Kandidat." — „So, 
der Herr Pastor ist gar niiht v<>r mir," spracli der altt- Fritz, „dann 
gehe er eilen<ls hin und rufe ihn mir heiJiiis." .AU ihr Pastnr kam, 
sagte der König: ..Packe er seine Sachen, und mache er, dass er vüu 
dem Pfarrhofe kommt, seines Bleibens ist hier länger niciil mohrl" 
.\n seintM- Stelle wurde darauf auf des Königs Retchl der arme Kandidat 
iu die neue Pfarre eingefüiirt; d»ot hat er Kitider gezeugt mi»i lUiuser 
gehaut, und wenn er nicht gL'storbcu ist, so leht er heute noch. 



28. 

Der alte Fritz und der Student. 



Zar Zeit, als der alte Fritz regierte, Ichte einmal ein Kaufmann, 
der hatte nur eine einzige Tochter, und die hatte sich einen (irenadier 
zum Itrantiuanu genommen. Da kam ein Student, der ein Prediger 
werden w<dlte. uml hielt hei dem .\lten an nm das Miidchen. und er 
siigle üie ihm auch zu. Das machte dem Gi^iuadicr grossen Kummer, 
und als der Tag da war, an dem der Student seine Braut zur Trau 
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fuhren sollte, tniissU» er n[]i;li obentlrein Scliildwtidit stehen. Da nulim 
er ein Stück Kohle iiiiil sdirich an ihis Schihlorhiius: ,.Zum Venhuss." 

Wie er ilaw gesi-hrU!!»-!! huttf, es wnr aber (h's Moronis um ilrei 
oder vier, kam ein Mmni des Wcfjes daher, und das war kein anderer, 
als dor uUe Kritz; der <irenadier aher erkatjrde ihn nicht. „Schilil- 
wflehe,"' Kiiiite di^i- Küiiig. „wannn hat ei- das (hi an das Srliilih'rhiins 
l^esilniehenV*' — „Aeh, lieber Ikrr,*' gab ihm der (Jrenadier zur 
Antwort, „so nnd so ist's mir ergangen," nnd damit erzälilte er ihn» 
haarklein, wie alles gekommen war. Zwei Jahre lang wäre das 
MildehiMi seine Uraut gewesen : nun habe sie henl<^ Unclizeit niit dt-ni 
Studenten. „Ja^ so geht's in der Weit!" sagte der alte l-'ritz imd 
ging weiter. 

.Vis der Grenadier abgelöet war vom l'oston, sprach der Waeh- 
balicnde zu ihm: „Viixa hast du gethanV Du bist /um König betnlileii." 
— „I(u mein Gntt, er hat es heraus belcnnnnen, dass ich die Worte 
an das Si-hilcWrhaus geschrieboii habe," dacht«' der Siddat hei sieh, 
iinil (^s ward ihm liiiiMiicIringst iiln-r tb'ni (icdanken. dnim es war 
sehwero Strafe darauf gesetzt von dein König; aber lange Zeit blieb 
ihm nielit übrig zum Besinnen, und ehe ers Kich vcTsah, stund er 
Bchon vor dem alten Fritz. -Mein Sohn," spraeli der ganz freundlieh, 
„ich l)in ln'uie Mittag zn Tisrhe gebeten zu dem Kiiufinann, iU'V seine 
Tochter mit ileni Stuih-iiten verlieiratet, da sollst du mit mir gi-hen, 
als meiiif Drdinnianz." I)eni (ii-eiiadii>r war niebt wnld zu Mute bei 
diesen Woiten; aber der König hatte es liefojileii, und er musstc 
gehoreben; doch hätte er sicli viel lieber hundert Klafter tief initcr 
die Krde gewinischt. 

l.'m die Mittagszeit gttijil'U su- vinil Schlosse lii'rab. der König 
vorne an nnd der tirt'tiadier drui Srhritl bintvr ilmi her, wii- es sich 
nir eii](> ttrdcitinan/. gebfdirt. AU sie hei di'm Hausi; des Kaufmanns 
angelangt waren, liess sieh der König auf dena Stuhle nieder, der 
■dfemin gestellt war, und der (Irenadier trat hinter ihn. Während 
des Ivssens s]naih der alte Kritz von di<'S4'ni nnd spraeh vor» jenem, 
endlieb fragte er aui-b den Jbäutigum, welelie Hantierung er betriebe. 
„I<di bin inn Student," sagte er, ^uml will Predig<'r werden." - — 
„Kann er denn aber auch schon einer Pfarre vorstehen?- fragte der 
alte Kritz. — .Jeder Zeit zu Diensten,* sagto der Bräutigam. — 
r.Kflnn er denn sebon iiredigi'u?- fragt«' der alte Kritz weiter. — 
„Jedrr Zeit zu hienstcn,'' sagte der Bräutigam. — «Kann er denn 
auch seiion ein«- Traurede haltiMiV* — „Jederzeit zu Diensten. '' — 
„Nun, ilas mötbte ich widd einmal hören," sprach der alte Kritz, 
„ttUOIe er sirb ilort auf den Stuhl; minn (irenadier nimmt seine Braut, 
un<1 IT biilt di*' Traui-edc." Ilei- Student dacht««, der KÖ7iig wollr 
iiin ]irfiligiii Inin-u. inn ilim lu-nnicb ein«' guti* I'farr«' zu geben, und 
ein» li\ ilrt-i hall«' i'r ilen Tabir an und die BelTclieii uro und hielt 
eine Tranreile. 

Als es xum JUngewcohscln kam, wollle der Student aufhören. 
„Nein, immer weiter,*' sagte der alte FriU, nnd die Kingc wurden 
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gewecliHclt. und der Stiidüiit sprach: ,,Waü (Jott /uHiinimon {gefügt, 
das soll der Mensch nicht scheiden." — „Und die Pfafltm auch nicht!" 
tiel ihm der alte I-Vitz hustis ins Wort, „Und jetzt ist's genui! mit 
der I*redigt. liir hpi(h' seid Mann und rrau «nd hlellit's his an eiicr 
selipos Ende." Don Kaufmann kam das sauer an, al)pr er niussti' 
scliwfim-n, da es ih-r Könij^ sm htrfohlen liattt'; der al)er nahm das 
(ilas nnd trank dein flroiiadier zu das erste Mal als Feldwchel und 
das zwf^itH Mal als l^eulnanl und dann t^nr als Hatiiitntann. Zu dem 
Studenten nhcr sprach er: „Schäme er sich, einem alten Sr>ldnton 
seine liraut ahs()enstig zu machen, ehe er eine Flaire hat, nnd wenn 
pr eine hat, so sdII er's erst recht nii'ht tlinii.'^ l'nd das war recht 
v<in dem alten Fritz, dass er so gcsprnclien hat. Das Mädchen aber 
freute sitdi, dass es statt einer Pn>dif»ecsfi-an eine Mililärl'ran ^•'^^'"'■den 
war, und sie lohte noch viele .lalirc mit ihrem Manne veri^iiügt unil 
in Frieden, und wenn kIc nicht geslorhen sind, so lehen sii> heute noch. 



29. 

Der seltsame Traum. 



Der alte YrW/. laß im Hette und seldicf. Da sprach eine Stimme 
zu ihm im Traum: ..Kiiniir l'riedrich, steh auf nnd pch stclden, nder 
es kostet dich dein lA^bon!" Der König erwachte und laehte üher die 
seltsamen Wttrte, die er im Traume venioiomen, dann ley;te er sich 
auf die andere Seite und schlief wieder ein. Kaum hatte er die Augeu 
KesrldosRcn. so ei-scliftll die Stimme zum zweiten Male, und die Kedc 
khiuK drin^lieher: .. König Fnedriih. steh auf und j^eli stehlen, oder 
es kostet ilicii dein Lehen!" I)<'r alti' Fiitz fuhr auf iiiul ilarhte hei 
sich: .,Wfts soll der Spuk? Nicht einmal im Schlaf hübe ich Uuhe.'* 
Nachdem er sich darauf eine Zeit laug schlaflos im Ilette hemm 
gowill/t hatte, wurden ihm endlich die Augen sciiwer, und er versank 
von neuem tn Si-hlaf. Ks dauerte aber ^ar ni<-ht liLni^e. so sprat'h es 
zum dritten Male, laut und Kehieterisch: ..Köniß Friedrich, ich sage 
dir, steh auf nnd treh stelden. oder es kostet dich dein Leben!" 

Jetzt wanl dem alten Fritz ua(didenklich zu Mute, als er cr- 
Wft<ht<\ und ihm bannte für sein |jel)en: danini stand er unf, warf 
»ich einen alten. ah};elraf;euen Mantel um und ^.m\i in die finstere 
Nacht hinaus. Im Sehlossi! seines ersten Katiiebi'rs war ein Fenster 
hell erleuchtet, und eine Leiter lehnte dort an der Wand; darauf 
Htaud ein Soldat, der schaute in die Stuhe hinein. „Was machst du 
da oben?*' frajcte ihn <ler König leise. „Ich schaue nur eben einmal 
in das Fenster hinein," erhielt er zur Antwort, „im übrigen j/iehe ich 
heut Naclit aus, um zu stehlen; deim mit dem geringen Sold, d«n 
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uns der Rünig gicbt, mU^stcn icb und rlie Meinen Tlungcrs sterben." 
— ,,Niiiiiii iiiic'li itiit :inf den (limg," bat der ultü Kritz, ,,<lii kunntd 
mir glttiibt'n, mir iVliltV jiiiclt an allen I-Vken und F,inleii." 

Der Siildat war damit eiavei-standen, stiej^ von dur Leiter herab, 
und sie wun<b'rteii zu /woion in din Stadt hinein auf den Marktjilatz, 
wo die reichen Kanlleiite ihre Laikm haben. Jtei dem ^''''^'^tcn zog 
der S<ddat t'inr Wiinsflu'h'ntc nnb'r )h*ni Kncke hervor, nnd als er 
damit die Thüre beriihi'te, sin'anKeu die festen Vnrlcf^osehlösser v»in 
HeHiHt anf, und sie gin!;i>n in don Latknu Kin Sddag mit der 
iierte auf die eiserne Kasse, nnd der l>eekel that sieh anf, nnd all 
chts (it>lil iiiid Silhi-r dt's reiidieii Kanfniunns laji vor ihnen in dem 
Kasten. V<)n den» (iehle machte der Soldat «Irei Teile, dann spracli 
er zum K"»nif,': „Dieser Haufen ist das (leid, wekdies der Krämer znm 
Kinkanf der Warim veraiisRaht liat; dieser «weite ist sein rerhtn]iissii»er 
tiewinn. der dritte aber ^eliört ilnii zu Thireelit. weil er ihn dutrh 
seblet'bteM Mass und falsches (iewicht erworben hat; das fiehl wnlli-n 
^vir ihm nehmen." Sprael/s luul m.aehte zwei gh^iehe Teile; davon 
sdiirh er tUni einen dem alten Fritz in die Taache, den andern nahm 
er fiir sieh und seine Ansehungen in IJescldag. 

I>er alte Fritz rieh sieh vor Verwnndernng din Ann;en nnd knifl" 
sieh in die Obren, als er das sah, denn er daehte, er lüge nncli int 
Sehiaff und trannw; eiuUifh spraeli er; ^(iuU^r Freund, kannnt diE 
mit deiner Wünsehclrute alle Sehliisscr üflnenV — „Gewiss," ant- 
wortete der Soldat, „alle ohne Ausnahme." — ^Auch des Königs 
SchfttzkamnierV fnrsclitc der alte Fritz weiter. — „Weiui ieh ca 
widlte, konnte icOi's sehon thun;" versetzte sein (iefllhrte, „aber ich 
mag niiht dahin {^eben.^ Da hat nun der alte Fritz srt hingi'. bis 
der Soldat miulL' ward nnd mit ihm in des Königs Seldoss ging. ,.\ber 
das aagp ich dir vorher,* sprach er znm aiteii Fritz, .rührst du auch 
nur ein (ioldstiiek dort .in, so geht es dir sihlerht!" 

Als sie vor der ScbatzkaTumer waren, zog der Snbhit wieder 
die (ii'it"' herviir und srhlng driinit an iliis Scbhiss. und sogleitdi sjiraug 
es auf, und sie knnntmi nun sehen, wie das (iidd s<*heftelwein in flem 
Zimmer luifgehänft lag. ^l)u willst den Kerl doch einmal auf die 
Pndie stellen,"" spraeb der alle Fritz hei sich, bückte sieh und steckte 
einen J>ukaten in die Tasche. Sngleieb hatte er aber auch einen 
Schlag hinter die Ohren hekcnnmen, dass ihm diu liaeke diek ansehwidl. 
„Schämst du dich nicht, Scblingid!" rief erzürnt der Soldat, „Der 
König nniss uns alle ernähren, und wer es nur kann, betrügt ihn, 
nnd unn willst ilii ihm gar noeli ilas (ield ans der Si-hatzkaninier 
stt'hlen? .\wf der Stelle legst du den Ihikaten wieder hin, wo dti ihn 
hergentnnnien.'^ Xaehdem der alte Fritz ilas gethan, stiess ilm der 
Soldat zur Kaunner hinaus untl warf die Thüre ins Sehlos^, d.-iss er 
nur ja nicht wieder an ilas Stejden denke. Dransseu gab er ihm 
üoeh eine gute Mahnung anf den Weg, und dann trennten sie sich 
Tun Pinander. 

Dem König ging die Sache darch den Kopf, und uaehdeni er 



am .indem Morgen aufgowacht war, Hess er eleu Soldalrn kommen 
und sagte ilsm iiuf dfii K«pf zu, dass er j^estorn Xai-ht nnsgcjjnnsen 
8t'i zu HU'hU'it mid ilass er in seiner St-hat/kainnior gfwrwcii M*n. 
Anfangs legte sieh der Solilat anf das Lilugiien, !i)s ei- alier ili-ni 
König scbarf ins Uesiclit sah und auch die gcsehwoUene Baeke 
bemerkle, (-rkannte er, iljisa sein (leführtt! viin i^t'^iern nii-maiid antiers, 
als der alte Fiitz selbst, gewesen sei. „Künifilirlie Majestäten. " bat 
er darauf tt4-lientlieh, ,,laKHl mir (inaile aii^edeihiai, ieli ]ialu^ nicht 
gewusst, mit wem ich ginge.'' — .,L)u hast mir frtiürh ülnd mit- 
gespielt, "* laelite der König, „ahcr da du meines St-hatzes geKt:ln)iit 
hast, vnW ich dir verzeihen und den Galgen schenken; aber die 
Wiinsehehuto lass boi mir, sonst knnntost du d*K-li eiiimaü in Vcr- 
suehung gcriiten.'' 

l)er Soldat gab dem alten Fritz die Gerte und dankte ilim, ilitss 
er si'iues Ltibens geschiuü habe; dann sagte er: „Knnigli{-be ^lajcstäten, 
Ihr habt mir mein Leben geselieukt, au will ich Kuch das Kuro 
erhalten.*' — .^Wie meinst du das?** fragte iler Knnig. — „(lestern 
Nacht, als Ihr mieb auf der Leiter traft," antwortete der Soldat, „sah 
ieb in ein liell erleiiehtetes /immer. Da staml ICuer erster Ilatgrber 
mit seiner Frau, and sie berieten, wie sie den llrrrji Künig um- 
briagfii kiinnten, um selbst die Krnne zu erlangen. Hndlieh wurden 
.sii.' dabin eins, dass der Herr König liei dem Gastmahl, da.ss Ihr heute 
AIh^ihI bei dcai Ualgrber einnebnu'U werdet, mit dem ersten lieeber 
Weins vergiftet werdt-n solle." 

0er ;i]te Fritz wurde weiss, win der Kalk an der W:uid, als or 
das hörte, nnd darbte an seini-n Traum; dann bef;dd er dem Siddaten 
zu schweigen und wartete ab, bis der Abi-nd herankam. Vergnügt 
nnd beiler, als ob er von idebts wüssto, ging er zu dem 8ehinaus, 
den der erste Ratgeber ihm hergerichtet hatte, und als dieser aufstainl 
und ihm im gidileneii l{<'chi'i- den Wein reichte, erbuh er sieb nnd 
sprai'h: -Ihr Herren, mrin erster Uutgeber hat mir sehon viele Jahre 
ti-eu gedient, nnd irh weiss nicht nu'hr, w<miit ich ihm das lohnen 
soll. Hetit«^ will ich ihm grössere Khre anthiin, als je zuvor einer 
voti mir genossen, er s(dl nnt seiner Frau den kÖistlichcn Wein trinken, 
ih-n er mir soeben gereicht hat," 

Der erste llatgcber nveinte. das sei zu viel Khre für ihn nnd er 
habe nur gethan, was ein treuer Diener seinem König sdiubbg sei. 
Aber sein Sträuben half ihm idc.ht», er musste trinken. Mit Zittern 
und Beben setzte er den Hecher an den Mund, und kaum hatte er 
don ersten Sehluek gcthan, so sank er zu Itodcn nnd gal) den Geist 
auf. Und ebenso erging es auch seiner Frau. J>a cr/ähltp der alte 
Fritz den anderen Hei'ren seinen Traum und, wie er in der Naeht 
stehlen gegangen wäre and diidureh hinter des ersten italgebers böse 
Riinke nnd Sehliche gekonmn'n «ei. .\ijcb d<'n SoMatcn liess er herbei- 
rufen und gab ihm Geld, so viel er hnben wullte, dass er fortan 
nicht mehr nötig hatte, n)it dem Gehl, das die reichen Kantlt<nte 
\erunti'etteu, seinem kargen Sold nuf/uhelfen. 




Der alte Fritz und der Besenbinder. 

Der alte Fritz sass einmal bei Tische mit seinem Hofgesinde; 
aber das KsKeii Mtillte ihm nirlit scinnei'kfn. ^Wiiher maf!; es wob! 
kommen," sagte er ürgerlich. ^Taji und Nuclit zerhroche ich mir don 
K{»pf durübor, dio grössteii Waldungen im Lande sind mein, und hohe 
Abgaben sind anf die NulzinijEt ttt'h'ßt» ""d ducb kommt kein Geld in 
die Stujitskassc!" — -Das will ich Kucli klar machen,'' sprach der 
ftltp (lencral, der Y.\ir Linken dys Künigs siiss, griff vor sich atif den 
Tiscli und nahm ein grosses Stück Ituttor vom TcIUt, liielt es ein 
paar Augenblit-ke in der Hand und reichte es sddann links herum 
seinem Nachbar weiter. Die Butter wanderte von Hand zu Hand und 
wunle immer kleiner und kleiner, und als sie schlicHslich hei dem König 
anlangte, war sie zu ein^m win/igen Stückchen zusammen geschmolzen. 
pSeht. künigliche Majestäten," huh der General von neuem an, „die 
iiuttcr ist erst durcli vierzig Hände gegangen. Wären fünfzig Gäste 
bei Tafel gowemen, Ihr hiittet nicliLs davon bekommen. So ist^s mit 
Euren Waldungen auch." Die Sache leuchtete dem König ein, aber 
Ro recht zufrieden war er doch nicht: und als das (tHstmahl zu Knde 
war, kleidete er sich aus. wie ein fahrender Handwerksbursch, und 
ging in den groKsen Wald hinein, der meinem Schlosse am nächsten lug. 

Als es dunkel geworden war, sah er ein Licht durch die Bäume 
schimmern. Kr ging darauf zu, und es dauerte gar nicht lange, 80 
stand er vor einer kleinen Hütt*", in welcher ein Paar aruie Besen- 
biudcrsleute ihr Wesen trieben. „Guten Abend, ihr liehen Leute,** 
sagte der König, als er die Thüre geöffnet hatt<?, ,kann ich wohl bei 
euch für die Nacht ein Unterkommen tindeuV Ich habe mich im 
Walde verirrt und weiss nicht wo aus noch ein." — „Das kannst 
du haben/ sagte der Besenbinder, und nachdem der alte Fritz seinen 
Krückstock in die Kcke gestellt hatte, trug er ihm einen Lunip» mit 
Fett auf; das schmeckte wie der Deike (Teufel), llie Frau big 
indessen im Bette und stöhnte von Zeil zu Zeit vor sich hin. Nach 
der Mahlzeit sprach der Besenbinder: ^L'msonst ist der Tod! Ich 
habe dich gesättigt, nun musst du mir bei der Arbeit helfen. Der 
Mond ist jetzt aufgegangen, ch-r Förster liegt im Bette und schnarcht, 
das ist die richtige Zeit zum ileiserschneiden. Komm mit mir, dass 

»du mir hilfst!^ Dachte der alte Fritz bei sich: „.\ha, jetzt wirst du 
wohl dahinter kommen, wie es in den Wäldeni zugeht!* und tlugs 
stand er auf und folgte? dem Besenbinder nach in den \Vald hinein 
zn der griinen Wiese, an deren Rand das BirkengebUsch stand. ^Dies 
H ist ein königliclier Wald," sagte der Besenbinder zu dem alten Fritz, 
H hh sie dort waren, „und damit müssen wir fein säabcriich umgehen, 
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denn der Künig wird ohnchiu schon gonu^c betrogen. Vier Ringd 
können vr\r jedtMii Stainni nohnieii. das si-liinlet ihm nidit.s, wi'iiii es 
auch dit? Herren vuii Oben nicht Wort haben wollen. Ahor vom fiinl'len 
Ring an aufwiirl« miirtiten die Zweige stcht-n bleiben bis zum Zopfe. 
Da» ist eine chrliebo Suche und kommt den Birken und mir /u gut«. 
Daniaeh musst du di(^h Itnlten, wenn du mir hi-Ucii willst; thust du 
es aber nicht, so sttzt's einen .Schlaji hinter die Ohren, dass du über 
meine Rnnzu Werkstälte (liegst.** l)er alte Fritz laehte, dniin iles 
llcscnbinilers Werkstiitte war die grosse Wiese, und um zu heben, 
ob der Manu wirklieh so arg auf des Königs Vurtell bi-dtieht sei, 
schnitt er alle Stämme vor sich hart über dem Erdboden ab. Der 
Besenhinder sehaute, narlidem er eine gute Weile Üeissig gearbeitet 
hatte, einmal um wirb, um narli seinem (Jesellen zu Idicken. Schwapp, 
selnvappl hatte der alte Fritz es aber auch schon rechts und links 
hinti^r den Obren. „Heisst das gehoi-sam sein und »einem Künige 
dienen?" rief er zornig; „Wie ich solltest du es machen !** und er 
hurte nicht eher auf mit den tfcbliigcn. bis ihm der alte Fritz himtnel- 
hoch versprach, nicht wieder ungeliorsain zu sein, lud er hielt auch 
W'nrt und arbeitete von da au lleissig mit, wie es sich gcbflrte. so 
dass sie noch vor Mitternacht, nachdem sie die abgeschnittenen Stauuue 
verbuscht hatten, wieder in der Hütte anlangten. 

Dort ging's sogleich an das Binden. Der alte Fritz riss die Reiser, 
und der Hesenbinder band diesdbou. und sie hatten schon ein gut Teil 
Besen fertig geschafft, dass sie :im aiiili^rn Morgen zu ÄFarkte gebracht 
wenlen konnten, da begann die Frau im Bette zu winseln uiui zu 
günseln, zum Gotterbarmen. „Ks ist zu schlimm, wenn man über 
Feld wolmtl" jammerte der Manu, ,.Bleib du nur bei meiner Frau, 
demceile ich mit dem Sack ins Dorf zur Mutter laufe unil die Knaek- 
haapel*) hole.*^ Kbe der alte l-ritz wusste, wie ihm geschah, war der 
Besenbinder schon unterwegs und lief, was ihn seine Fiisse zu tragen 
venuoehten, bis er bei der Orossmutter war. Dort steckte er die Knack- 
haspel in den Sack, damit iliu die Leute auf der Strasse niclit höhnten 
und riefen: „Klipp, klapp, du bringst wühl den Kimckdlltär**) ins 
Haus!" iuhI dann nniehte er. ilass er mit der alten Frau in seine 
Hütte zurückkehrte. — Dort war's inzwischen schon vor sich gegangen, 
lind weil just niemand anders zur Stelle war, musste der alte Fritz 
zugreifen, schaffen und machen; und als das Kind zur Welt geboren 
war, hiesfi ihti die Frau Hink warm Wasser iti die Watuie schiittt^n 
und das Kniibloin darin badcTi. Ach, wie es schrie und strampelte! 
llntl gerade, als alles wie<ler im bebten Zuge war. traten der liesen- 
hinder mit der Kna<:khaspi>l und seine alte Muttt-r zur Tbüre herein 
und freuten sich, dass stdion alles viiHiher war. und liitdten sich tite 
Seiten vor Lachen über die liebeamme. 
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*) Kitaikhurpcl wird der auT doia Liiade Duch tiüali}; zu trcffoadc Oübänitubl 
geüuuit. 

**) Kiiarkitlbftr ~ Knackidebnr. Also: „Du bringiit den Sturch ins tlaatt." 
Dax rorgeMtxli! „Knack" ist ran „Kturkhaspcl" fteDomtoeo. 
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Dem alton Fritz war heiss geworden bei der Arbeit. Hin! er 
hiitte gerne etwas aiiägei*uht; aber dazu licss es der Besenhindcr nicht 
knmiiieii. „Jt^tKt hi'iswi's zum Kituiullniir ilas (idd Vi^rdienGnl" rief 
er vcrgiiÜRt, und der alte Fritz musste von neuem die Ucnser rcisseti, 
während der Besenbinder sie band. Um drei Ulir war alles fix und 
fertifi, und nachdem die Besen auf den Itleinen Handwagen ^ejjaekt 
vraren. z<igeii sie damit zur Stadt, um bei guter Zeit auf dem 
Markte zu erscheinen. Vor dem Thore sprach der alte Kritz zu dem 
Mann: ^Itii- jetzt hast du mir Lehren gegeben, nun will ich dir eine 
Kunst sagen. T)ie Besen sind heuer rar in der 8tadt, verkauf keinen, 
es sei denn das Stück um zwei Tlmler.*^ Der Besenl)inder schiittelto 
mit dem Kopfe und wollte antworten; alier der alte Kritz Hess ihn 
gar nicht zu Worte konmien, sagte, er habe nocli schnell einen Ganj; 
vor, und hast du nicht gesehen, war er durch tlns Thor gewischt und 
verschwunden. Das machte, er war znr Hauptwache gelaufen, hatte 
sieh dort als KfliiiK zu erkennen gegeben und befohlen, alle Offiziere 
sollten sieh mit Sonnenaufgang auf dem Si-hlüsshofe einfinden, ein 
jeder mit einem neuen Besen in der Hand. Darauf begab er sich zu 
seiner Frnu. der Könif^in, die Trommler aber trommelten: ^Ka-me-rad 
kumm! Ka-me-rud kunuu! Ka-me-rad kumm!" und alle OUv/.wn'. 
8])ran{ien wie der Wiud aus den Betten und kleideten sich an und 
liefen zur Wache und fragten, was es gäbe. .Vis sie den Befehl des 
Königs vernommen hatten, galt es Besen kaufen. j,Heda, guter Freund," 
riefen sie dem Beseuhinder zu, der Toit der Karre zu ^Markt zog. „was 
kosten die Besen V" — „Du sollst's einmal verRUchen," dachte der 
Manu und sagte: „Das Birkenreisig ist jetzt teuer. Unter zwei Thaleru 
ist mir das Stück nidit feil." — „üieh her, gieb her!" riefen die 
Herreu, die um alles in der Welt nicht zu spät kommen wollten^ und 
ehe iler Besenbimlcr sii^h's versah, war er die ganze Lailung los 
gewonlen und kehrte mit einem schweren Beutel liaiter, blanker 
Tlialer in die Hiitte zurück. Diu Ofliziere aber traten mit ihren Besen 
au, und als der alte Fritz sie besiclitigt hatte, klagten sie ihm, dass 
der Beseubinder sie übcrvt)rteilt habe. „Ks ist nicht so schlimm," 
lachte der Kernig, „ich habe die Reiser seihst gerissen, und meine 
Arbeit uiuss gut bezahlt werden." Da thateu die Herren, als ob sie 
sich niemals über die zwei Thaler geärgert hiitten, und kehrte» wieder 
in ihre Häuser zurück; der alle Fritz aber sandte einen Boten hinaus 
zn dem Besenhinder, dass er am amh-rn Tagi^ zu ihm auf das 
Scbloss komme. 
^L Dtrrn guten Manne sehluckerteu diif Knie, als ihn der Diener vor 

"<len König tiihrle. „Ist's um das Sündengeld, das ich für die Bi-aeu 
Keiiommen habe oder ist's für die abgeschnittenen Birken," dachte 
er hei sich. .,du hast's nur dem Spitzbuben von Handwerksburschen 
zu verdanken," und it bestrhloss, di'm alten Fritz alles haarklein zu 
rerzählen. Und richtig, als er vor dem Knnig stand und dieser ihn 
ragte, oh er wohl wisse, warum er hier, wie ein armer Sünder, vor 
stehen müsse, antwortete er eifrig: „Ach, gnädigster Herr König 
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Fritz, Aas hab' icK dem verfluchten Jungen zu vertlaukoni Ich 
ihm aber eingetränkt, dass er die gan^.en Bäume abschnitt. Vier 
Hinge kaim man nehmen, das ist den ßirkcn sogar sehr gut; aber 
vom tüiiflen an aufwärts niÜKsrn sie st<'hen bleiben bis zum Z4)])fe. 
Und wenn'* das nirht gewesen ist. so ist's darum, weil er mir riet, 
dftfl Siiudeiigdd vun zwt'i Tlialern für das Stück zu nehmen. l>u mein 
Gott, ich hah's ja gethan; aber er hatte so gut Heheanmie gesjwelt, 
derweile ich die Knackhaspol und meine Mutter holte, da musste ich 
ihm wohl glauben.'' Sagte der alte Frit/: „N«n, würdest du den 
Haudwerksburüclien wohl wieder erkennen, der dir das Irf-id KUgefiigt 
hat?" — „Unter taujfcnd finde ich den Scbling(4 luTaus!^ ripf der 
Ccsenliinder. Da lachte der König und gab sich Ihm zu erkennen, 
und aU der Üehenbiuder vor AngHt niclit wu^iste, wie ihm geschah, 
weil er so schlecht von dem König gerodet und ihn in der Nacht 
80gar geschlagen hatte, tröstete ihn der alle Kritz und sagte; „Jetzt 
nnich. dass du nach Hause knnimst, und wenn der Junge hiufen kann, 
bring ihn zu mir; hab' ich iim zur Welt bringen hellen, will ich ihm 
auch durch das Lehen belleu." Tnd su tbat dt-r alt»? Fritz auch; 
der Junge musitte zu ihm auf das Schloss und ist später einmal ein 
tüchtiger Soldat geworden. — So viel merkte aber der alte Fritz aus 
der G esc hie Ute, die armen Leute sind nicht daran schuld, dass so 
wenig Geld aus den grossen Wäldern in die Staatskasse kommt. 
Weiss tiott, au wem's liegen mag! 



3L 



Der alte Fritz und der Husar. 



Zu den Zeiten des alten Fritz lebte einmal ein Husar, der stand 
schon dreizehn Jahre im Regiment und war noch immer erst (iefrciter. 
Das kam aber daher, dass er zu arm war. um mit dem W'achtraeister 
einen Schluck trinken zu gehen: die jungen Bauenisöhne dagegen, die 
von Huuse her viel bci/ulircM-ktMi hatten, wurden allesamt im fünften 
Jahre Unteroffiziere. Das nahm sich der alte Gefreite zu Kopfe, dass 
er sich vor Wut nicht mehr zu lassen vermochte, und endlich ward 
er so zornig, dass er das Pferd aus dem Stalle zog und bei Xacht 
und Nubel auf und duvnn rilt. Am ersten hatte er die Löhnung noch 
eingestrichen, am zweiten war er schon nirgends mehr zu finden, und 
wie ihm der ObtM'st auch nat-hspiinn licss. er wur inid lilieh ver- 
si'hwutidcn. Und das kam daher, dass er sich in einem grossen, 
dunkeln Walde aufhielt, um vun da niLs, wenn über die Sache Gras 
gewachsen wäre, zu dem Franzosen zu i-eiten und bei dem sein Glück 
zu vorsuchen. 
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Wie er nun eines Tagps im Walde iiinhenn-t-e uud »ein Pferd 
neben ihm Iicr grnste, traf er auf eini?n JÜnei-smann. „Ho, i^iiUt 
Kri'iniil," rii'f tU:r lirfri'ilr. ,kiuinst eilt mir uiclit s;iy;r.ri. wie ich ans 
diesem Walile /.» dem Kruiizosfii krtinnieV'^ — „Ndn,** sujito iltr JÜfjt^r, 
„ii'h ki'iiiii! micli hier aiuli iiii-lit uiih: irli hatx? inicli ve'Hrrt und wiisstü 
Halbst Rent, wo lUe lliclitiing liefft. Aber wur Iiist du dennV" — „Ich 
liiiL ein weKf^irlaufcuor Husarcu^iefreitcrl" — «Ach, das ist nirlit gut/ 
sajitt' diT Jjifier, ^weshalb bist du ileiui imsgerückti''' — Da L'rziililto 
ihm dei- Solttiit aMes, wit* es ihm er;;aiip;t'ii war, das« er 4]r<'I/,fbn 
Jahre iui Iteginicnt gestanden huhti und noch immer ei-st Liefreitcr 
8ci. Sprach der Jäger: „Du hast dich wohl ^ublecrbt geführt!" — 
„T, bewahre,"' antworli'te der Soldat, „hier kannst duV seljeii, sogar 
zwei Dienstauszeiehnungen habe ich von dem alten I- ritz bekommen!" 
— »Tst's die Möglicbkeil!" sagte der JÜger, ,,Aber wit; kann d.is nur 
Bein?" ■ — „Das ist ganz einfach, **' sprjwh der Soldat, „ich Idii nur 
ein armer Tagelnhnerjuiigc und konnto dem Waihiineisttfr idcht« zu 
trinken geben. Die HanernsälmR hatten's besser, die bekamen nacli 
fiiuf Jahren die Tressen." — „Glauh's nur," antwnitetc der Jfiger, 
„wenn das der alte Fritz wiisHte, „ew .sollte niclit gesc-heheii."^ — „Ach 
bleib mir mit dem alten Kritz," brummte 4icr (n-freitc, «zweinuil habe 
ich an ihn gesohriebon nnd niemals Antwort erhalten. Freilieh, Gtttt 
weiss, un den mag auch nicht alles kumiuon." — „Mm, lim," sfigte 
der Jä^er, und dann begann er von etwas andern» zu reilen und fragte 
den Gef'rcitcu. wie sie es machen sollten, dass sie aus der Wüilnis 
heraus mid wieder unter Menschen kämen. „Das wird schwer halten,"^ 
meinte der Soldat. Wie sie aber so hin schlenderten und es mittler- 
weile anting dunkel zu werden, sahen sie plötzlich ein Licht durch 
die Uiiuiüc schiuiiaern. Darauf gingen sie zu, und es dauerte gar 
nicht lange, so standen sie vor einem grossen, steinernen Hause mit 
Stall und Scheune. 

Der Soldat pochte 8r)gleich an die Thiire und trat ein, und der 
Jäger folgte ihm nach. Drinnen sass ein altes Weib am Ofen und 
spann. .Guten Abend. Mutter," sprach der Soldat. „(Juten Abend, 
mein Sobn/ antwoi-tcte die xVlte. — ^Können wir nicht zu Abend 
essen und ein Nachtlager bekomnioni''' ■ — „Setzt euch nur an den 
Tisch und esst!" sprach das ÄCüttercbcn, und iler Sdhlat Hess sieh 
nicht lange bitten und setzte sich nieder auf ilie Bank und langte 
tüchtig zu T()n den Speisen, die sie ihm auftrug. Der Jäger war 
ängstlicher, denn er fiirchtote, es wäre eine liäuberh'ihle, in die sie 
geraten seien. Und richtig, als sie ein kleines Weih;hcn gesessen 
hatten, kamen zwölf schwarze Kerle zur Thiire herein, und wie sie 
die beiden erblickten, raunten sie einander ins Ohr: ,,Das sind wieder 
einmal ein t*aar fette Braten." Der Soldat vernahm ihre lleden wold, 
that über, als höre er nichts; doch dem Jäger rtittci'ten die ITosen. 
„Warum zitterst du so? Dir ist doch nicht kalt?" fragte ihn der Gefreite.. 
„Nicht doch, sei stille," sagte der Jäger, „siehst <lu nicht, es sind 
ihrer zwölf!" — „Und wir sind zwei," antwortete der Soldat ebenso 




leUe, „isR nur, da»» du galt wirst, und Iu»s dus ZitteiTi. Was ttollte 
der alte Fritz wohl machen, wonn er lauter solrhe Soldat^-n liättc." 
I)ai»i sprach er laut; ,.Guleri Abend, ihr Herren, wir sind nämliiTh 
auch Riiuber und wollen l>ei euch eintreten." Da wiesen die Kerle 
auf den Jäger, wie der Messer und (»abel zu liegen hatte; denn die 
Räuber erkennen einander am Ksseti, und dfr Soldat wii8«te das wohl, 
aber dem Jäger war es unbekannt. Sogleich holte der Soldat aus 
und gab dem Jager eins hinter die Obren, wies ihm, wie er es an- 
zustellen habe, und sprach: „Es ist noch ein Anfänger, aber er wird 
sich schon machen." Über der SjicHe hatten ilie Tläuber Zutrauen 
zu den Gästen gewouneu, und sie setzten sich zu ihnen an den Tisch. 
Nachdem sie satt gegessen und getninken hatten, sprach der Snldat: 
„Nun will ich euch ein Kunststück zeigen. Wer will's mir glauben, 
ich trinke einen Kessel kochenden VVassei-s aus!" — „Das sollst du 
wohl bleiben lassen," sprachen die Räuber, schafften aber sogleich 
einen Kessel voll kochenden Wassers herbei, legten ein paar Steine 
auf den Tisch und setzten ihn darauf; dann steckten sie alle die Köpfe 
zusammen, damit sie gut sehen könnten. Kius iix drei hatte du der 
Soldat den Kessel bei den Henkeln ergritl'en und goss das Wasser 
ringsum, dass allen zwölf Räubern die Augen verliriÜit wurileti^ so das.s 
sie nicht iiielir sehen konnten. Dann zog er den Säbel aus der 
Scheide, und hast du nicht gesehen, Hog ein Kopf Ider und ein Kopf 
da, bis auch der letzte Räuber getötet war. 

Als er fertig war mit der Arbeit, schaute or sich nach dem 
Jäger um. Der sass hinter dem Ofen und war nocli lialb tot vor 
Schrecken. „Warum hast du mir nicht geholfen?" sagte er zornig; 
„Mit deiner Flinte trafst du zwei, und den dritten konntest du mit 
dem Hirschfänger niedersti'chen !" Und "lamit gab er ihm wieder 
eins hinter die Ohren, dass ihm Hören und Sehen verging. Darnach 
fragte er das alte Weib, so lieb ihr das Leben sei, sie solle ihm 
sagen, ob das die Räulier alle wären. „Nein," sagte das Mütterchen, 
„um zwölf kommen noch zwölf." — „So ist"s Zeil, dass wir die 
Leichen iiberseit bringen," sprach der Snldat; und da in der Diele 
eine Kluppthiire war, die zum Keller führte, wo die Riiuber ihre 
Sciiätze verborgen halten, schleppten sie einen von den Toten »ach 
dem andern herbei und warfen ihn kopfüber die dunkle Treppe hinab. 
Als der letzte henintergestürzt war iind sie gerade die Klappe 
geschlossen hatten, traten die andern zwölf Räuber in die Stidie. 
Denen ging es niclit besser, wie den ersten; sie wt)i!ten ebenfalls gerne 
sehen, wie ein Mensch einen Kessel voll kochenden Wassers trinken 
kaim, und wurden von dem Soldaten verbrüht und erschlagen. Und 
der Jager war wieder in seiner Angst hinter den Ofen gekrochen und 
bekam seine Schläge dafiir: aber der Gefreite verzieh ihm gar bahl, 
und als er von dem alten Weib Yeninmmen hatte, dass nun alle 
Räulier tot wären, legte er sieh mit ihm schlafen und liiess Um 
am andern M(trgen von den Kostbarkeiten der Räuber nehmen, so 
viel er nur zu tragen vermöciito. Dann steckte er sich selbst 
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alle Taschen voll; was übrig IjUcli, cliir("Ui das alle MütUirclien be- 
halten, denn es hatte sich aus Zwang bei den Uiiubem aufgehalten 
und mttsste ihnen dif^ Wirtschatt fiilm-n. /um I>ank dafür wii's sie 
üint-n dm rcchti'n Wep, niul als sie den i'iii piüir Sliunh-n t,'f'(;anf'(*n 
wun-ii, kaiiK-n sii- auf ilas t'n'ic Kfid liiiiaus und kunuteii llerliu »chou 
Vfir sich erblitlu'ii. 

^ilöiL', Kiunerad," fafrtc der .lä^rcr, ,wir gclicn jetzt /usamDiou 



in die Stadt!-* 



,I)a8 \vi;rtlo icli hübsch bleiben lassen,** antwortete 



der Süldni, „(anRen sie niii-li, sn l!i>st midi der ultc Kritz ersidiiessen. 
l>;nit du nur in die St:idT, derwi'ilc leb in dem nürlisten rtorf im Kruge 
I)leLl)i: und uiieli ausntbe. Wunii du znriirkkomntst, reisen wir licide 
zu dem Franzttsim und gtdien in diMi Krieg. Dass du mii-h almr ja 
uiclit verrätst, sonst kostet es dich dein Lebcnl^ Das versprach ihm 
dtrr Jiiger auch, und nacbdein sie in das nUehste Dorf gekommen 
waren, Hess er rlen Soldaten im Kruge /nrü<^k und ging all<'in nach 
Berlin. Nun war aber dt^r Jiiger kein jinderer. als der alte l''ntz 
sellwt, der sirli im WiibU* verirrt hatte. S(di;ild er im Schlosse an- 
gelangt war, gab er Itefehl, dass ein ganzes Uegimt-nt Soldaten aus- 
rücke und das Dorf umstelle und \hn Ilnsarongcfreiten gefangen 
ni'bnii'. Sil- sitllteti ihm aber ja nirbts /u leide thun, aonüt würde 
er es bitter an ihnen riulii-n. 

Das liegiment rüekte uus, und der (iefrcite ei-sebrak nieVit wenig, 
als mit einem Male die vielen Soldaten erschienen und ihn gefangen 
nahmen. Er wollte sich wehren, aber es halt ihm nichts, es waren 
ihrer zu viele, und er nuisste sich wcdd oder übel abführen lassen. 
^Dachtest du dir's doch," sprach er bei sich selbst, „dass dich der 
Spitzbuhe verrat(ni wüj-dc. Du hattest es dir gleich veninnuner]; nun 
kostet"» dich dein Leben!** Und während er noch so mit sich zankte, 
wanl er in das Seldoss gfifübrt und vor den alten Fritz gebracht. 
„Was bist du, mein lieber Husar?" fragte der König. ..Ich bin aus- 
gerissen," antwnrlele der (iefreile. „Was hast du *lafür verdienlV' 
fragte der König. „Die Kugel,"' antwortete der (befreite. „Und was 
wünschst du dir noch vor dem Tode?" fragte der König. „Ich möchte 
TiTir noch ein einziges Mal den Jäger sehen," spracli der Gefreite. 
„Wirst du ihm auch nichts zu leide thiuiV" fragte der alte Fritz. 
„Nein,** sagte der (refriMte. Da ging iler König Innaus. und es dauerte 
gar nicht lange, so trat der Jäger herein. Kins tix ilrei hatte der 
Husar den Säbel aus der Scheide gezogen, imtl wäre der .läger nicht 
mit einem Satz zur Thüre zurück und lierausgcsprungen, so hätte er 
ihm da.s Haupt ahgesiddagen. So aber sehlug der Husar fehl und in 
den Tiseh hinein, dass die Splitter flogen. 

Indem k.im dt*r alte Fritz zurück und sciialt: „Haltst du so 
dein Wort/" — ^Ach, Herr König," sagte der Soldat, „ich konnte 
nicht anders! Ich liabe dem Kerl das I.<!hen gerettet und ihn reich 
gemacht, und zum Dank dafür hat er mich verraten." — „Du sollst 
ihn noch eiiunal sehen, ^ sagte der alte Fritz, „aber diesmal bezwing 
deinen Zorn!" Und richtig, der König ging hinaus, and über ein 
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kleines Weilchen kam der Jilger wieder zur Thüre herein. Und schon 
huU^" der Soldat sein Versprechen vergCBsen und den Säbel gezogen 
und wollte eben voll Zorn den Jäger einschlagen, da riss derselbe den 
grünen Kock auf, und vor ihm stand der alte Fritz mit dem goldenen 
Stern auf der Itrust. Da fiel der Sctldat zu Itodeii und bat um Ver- 
gebung, und es überlief ihn eiskalt, als er daran dachte, wie er ihm 
in der Kiiub«rliöhle niitgesiiirll hatte. Der alle Fritz aber lachte und 
sprach: „Fürchte dich nicht, mein Sohn, ich will dir dein Loben 
schenken. Wenn ich lanter ho iitpfere Siddatcn hätte, so brauchte 
ich ihrer nur halb so viel, als ich jetift njitig habe. Und nun komm 
und irts, gestern war idi bei dir zu Irustf in der Käubcrbohle, beute 
sollst du bei mii\dein Frühstück verzehren.* 

Als sie gegessen und getrunken halten, stellte ihm der alte Fritx 
ein versiegeltes Schreiben aus; damit musste er zu seinem Regiment© 
gehen. Dort nahmen sie ihm sogleich Pferd und Säijel ab. um ihn 
in» I.iK'h zu führen; wie über der Krief erbrochen wurde, stand darin, 
dass der Gefreite von Stund an dos Regimentes Oberst sei. Da war 
er mit emem Male weit höher gestiegen, als alle die reicher Bauern- 
sÖlme und die Wachtmeister zusammen genommen, und er hat noch 
lange Zeit das Regiment befehligt und ist des alten Fritz bester 
Husarcuobcrst gewesen. 



32. 

Der Pilger. 

Es war eiimial ein König, der hatte zwei Söhne. Eines Tages 
schlich der altetite in seines Vatei-s Stube, obgleich derselbe das streng 
verboten hatte, und da sah er an der Wand ein Bii<l hangen, welches 
die schönste Prinzessin darstellte, die ein Mensch denken kann. Der 
Prinz stand davor und sehlug die Hände über dem Kopfe zusammen 
und konnte sieb nicht satt sehen an dem Bildnis. Es dauerte aber 
gar niciit lange, so kam der alte König dazu, Der ward zoniig und 
warf den Prinzen zur Stube hinaus, und sij sehr er auch bat und 
rtehte, er möge ihm doch sagen, wer die Prinzessin sei und wo ihr 
Land läge, der Vater offenbarte es ihm nicht. Das that er aber des- 
halb, damit sein Sühn nicht um die Prinzessin würbe und sich dabei 
den Tod zuzöge. 

So lange der alte König noch am Leben war. durfte denn anch 
der Prinz gar nicht von der schönen Königstochter auf dem Bilde 
reden; als iler Vater jedoch die Augen zugedrückt hatte, Hess er alle 
Zauberer und Weisen im ganzen Lande zusammen kommen. Die 
mussten das Bild besehen und dann sagen, was es damit auf sich 
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habe. Alle Mühe war jeduuli vergeblieli, niemand wusstc eiu Wort 
daniltcr xti reden, bis cnillicli ein ganz »Iter Zauberer vor den jungen 
Könif; trat und sjiraL-li: „l)io Prinzessin, welche du suchsst, wohnt 
weit ftirt von liier in ciru-ni KniiiKrciclu;; di»rt iiält sii'. ihr Vjitor in 
einem Schlosse iintfr t\vm Wassor vcrbnrficn. Willst du zu ihr, so 
lass dir ein ScltifV bauen, weUdies zu Lande und zu Wasser fahrt, 
«onst kannst du das Lund nicht erreichen.*"' — „Und wie komme ich 
in das verwünschte Schloss unter dem WasBer?*' fragte der König. 
„Das musst du mit List anfaugen!*" sagte der Zauberer; ^l.ass dir 
eine Drehorgel anfiTliffen mit einem guhlem-n Lannm* davor. Die 
Orgel uiuss ahi^r so künstlich bereitet sein, das« du ilicli dann vcr- 
steoken kannst, während dein Hrnder das galdene Lamm am Zügel 
fiibrt und vijr den Ki'vnig tritt.** Die Rede gefiel den] jungen König 
wohl, und nachdem er den Zauberer belohnt liatte, liess er alle Sehiff- 
und Orgelbauer und atle (lohlHrbniiedi; des ganzen Landes zusammen 
koiiiinen, die niusRton ihm das Scbift" fertig stellen, welebes zu Wasser 
und zu Lande ging, untl die wunderschüne Drehuigel nnt dem Ver- 
«tet-k im Kasten nnd das goldene Lamm voj- dein Wagen. Daran 
hatten die Leute eine gute Zeit zu arbeiten; aber als ein Jahr ver- 
tlossen war, wurden sie doch fertig, und nachdem der lieierkasten 
mit dem gi>ldenen Lunvme davtir in das Sclntl" gestellt war, setzte sich 
der junge König ans Steuerruder, indes der zweite l'rinz die Segel in 
die Hoho zog. und fort fuhren nie über Land und Wasser, bi« sie in 
das Königreich kamen, von dem der alte Zauberer zu ihnen gesagt hatte. 
Dort Hessen sie das Sebiff halten; der König krtu-b in die Orgel, 
während sein Bnider das goldene Lamm um Zügel ergrill' und hinter 
sich herzog, dass es den Ans<:hein hatte, als ziehe dasselbe den Wagen 
mit dem Leierkasten. Vor dem Schlosse hielt der Prinz und Hess die 
Orgel spielen, und das klang so schöu, dass alle Leute herbei tiefen 
und dem Spiele zuhörten. Auch der alte König stei-kte den Kopf zum 
Fenster lieraus. und als er die wunderschöne Orgel mit <lem goldenen 
Lamme erblickte, winkte er dem lieiermann. dass er zu ihm kiime. 
Als er oben war, sagte der König: „tiutiM- Freund, was soll die Orgel 
kosten/ Ich will sie der Prinzessin, meiner Tocliter. schenken!'^ — 
„Ach, lieber Herr König."' antwortete der Prinz und stellte sicli, als 
ob er wirklich ein Leiermann wäre, .tdie Orgel ist mir niclit feil. leb 
hin den Branntwein gewohnt, nnd wenn Ihr mir viel Geld irj die Handc 
gebt, so ist es bald mit lustigen Urüdern vertrunken, und ich habe 
keinen Verdienst mehr und liege auf der Stra»8e. S» ziehe ich von 
Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt: der giebt mir einen Dreier 
und der einen Orosclien, und ich habe mein Lebelang ein gutes .Aus- 
kommen.*' Das musste der König einsehen; aber weil er die Orgel 
doch gar zu geni hatte, fragte er den Spielmann, ob er sie ihm nicht 
auf di-ei Tage borgen wolle, dass er sie seiner Tocdiler zeige. Damit 
war der Prinz einverstanden, und während er sich in der Stadt auf 
des Königs Kechnuug ia den teuersten Wirtshäusern gütlich that, 
führte der alte König das goldene tjanim duixii den Schlossgarten 
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liindurcli, immer weiter und weiter, bis er endlich an einen grosse 
See gelangte. * , 

Am Strandp »uf d«r Wiese Ktaiid ein Busch; und narlidem er 
sich nhcrull uiii^ct^elicii hatte, oh ihn iiuch iiiuiiKLiid heinerkL'. ^ ilenn 
dnss ein jiitii^cr KüniK i" di'r Ornrl sas«, wimsti- er jii iiirlit — firiff 
er in dio fjrüiu'n Zwcii;e hinein und zog eine kleine Hute hervor. Mit 
der srhIuK vf druiitial in das WuHsei' und stirat;)] lii'i jcdcin SiJdagc: 
^Wassi-r. wandle dich in l-lrtle!" Soliatd er /uiu dritten Male die 
Wortf jii'.s|iriM-hfn halte, tltat sich das Wassrr atisi'inandiT, und i^in 
breiter liaunijianij ward Nii-lithur. ilcr tVihrti.' tief in den 8<'e hinuh. 
I>it'Sf Strasse y.oj; ik-i- König den Waiden, bis (;r zu finera grossen 
SchlosH gehingte. Am Fenster sass die Prinzessin und hatte eine 
llfirfe in der Haml und si-hhig die Saiten und sang da/u, das« »ie 
sich in ihrer Kinsanikt'it trüsti'. Als sie ihren Vater erlilicktc, legte 
sie die Hurlu iiei Seite und rief ihm zu; »Viiti.-rch('n, du hast also 
doch nidit meinen (ielmrtstag vergessen und liringst mir sidch schönes 
Geschenk, dass ich einen Trust habe hier in dem holien Schh^sse tief 
uuter dem Wasser?" — „Mein liebes Kirnl,"* saglo iler König, .jdie 
Orgel will ich dir nur zeigen: schenken kann ich sie dir nicht, wcU 
sie ihrem Herrn nicht feil ist um alle Schütze der Welt." — .\nt- 
wortete die Prinzessin; „Wenn du mir die Orgel nicht schenken willst, 
dann hättest du sie mir gar nicht zeigen sollen!'' und Schiiapii! s4-hlug 
sie ihrem Vater das I'enster vi>r der Nase zu und liess ilin ilraussen 
stehen. I>us nahm ihr der alt«* König g(*wnltig übel, und idiue sich 
zu besinnen, drehte er um und kelule mit dem Gefährt i^-ieder auf 
die Oberwelt zurück. Als er oben angelangt wur, schlug er mit der 
kleinen Itute dreimal die Knie iles liaumgangs und sprach dabei; 
»Krdc, wandle dich in Wasser!" Alsbald »c.hlug<!n die Wasserwogen, 
die zu beiden Seiten standen wie Mauern, isneder zusamnuMi, niid so 
weit das Auge blicken konnte, war nichts zu sehen, als Wasser und 
lauter Wasser. Darauf versteckte der König die Hute ir dem Husch- 
werk und machte, dass er mit der Orgel wieder in das Schluss kam. 
I>oi-t erhielt der Leieimaun sein Kigentuni zurück uml ging diuint in 
ein Wirtshaus, wo er den Deckel aufthat und dem jungen König heraus 
lialf. Kaum war dei'seihe di'aussen, so erzählte er seinem Bruder 
alle^. wie es ihm ergangen war, umi hics.s ihn das Schiff bereit halten 
und das giddene Lamm mit der (»rgel hineinschaffen. dcrweile er die 
Prinzessin befreie. 

Und das strllte er so an: Er schlich sich durch den Scldoss- 
garten hindurch bis zu der grünen W^iese am See. Dtirt suchte er 
in dem Husche nach, und als er die kU-inc Rute gefunden hatte, that 
er, wie der alte König, schlug dmuml auf das Was-ser und sprach 
dabei: .Was-'-er. wandle dich in Knie!*^ Da ging das Wasser aus- 
einander, und der Haumgaiig ward sichtbar; den lief er heraK »o 
schnell ihn sei[ie Füsso zu tragen verniuchten, und da dauerte es denn 
auch gar nicht lauge, bis er vor dem Schlosse stand. Die Königs- 
tochter ttass wieder am offenen Fenster und »eldug die Harfe und 
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Hang dazu; und sie war von so wundi^rbun'r Sdiünhoit, dass der juiigß 
König gar kein Wwrt zu sngtfn wagte. Endlich fitsste er sich aber 
dodi nin HiT/. rief clii: Priuzessi» bei XaineiL und fran:ti' ^^io, ob sie 
mit ihm kointin-ti möilitp, lt wolle wie aus dem lielaiiguis crliiseTi. 
Anfunj^s frschruk die I'iiii/cssiti, »Is sie den fremden Mjiiiii erblickte; 
da er aber si-bim von Angesiehl war und sie v.n befnii-n virrMprjK^b, 
licss sie sich nicht lan^v bitten, sundcru kam zu ihm mit ihrer Harfe 
heraus. Dann fiissten sie einander bei rler Haml und ginf^en den 
Itauiu^an^ zurück bis an die Wiese. Dort wUlufj der jun^ie K'tnijz; 
dreimal mit der Unte auf die Strat-se um! sagte: ^Krde. wandU' <lieb 
in AVasser!" und als ik-r See alles wieder übertlutt-t batte, fiehlendertr 
er die Uute weit in das (iewüssi-r hinein, dass sie iiieniaiul wieder 
tiudeu knnulo. l)nraur ging er mit der Prinzessin auf einem Umwege 
vor die Stadt, wo ilirer der Bruder sehon mit dem Schifte harrte. 
Kins tix drei waren di<!t i>eiden hinein gestiegen, und das Sehilf fuhr 
lus iilief Land und Sund, über Seen und Flüsse und übei' das wilde 
Meer, his sie in die Stadt gelangten, v/u der junge KTniiK Herrseber 
war. Dort stiegen sie ans, und weil der Drmler des Königs schon 
längst ein reiches Müiichen aus der Nachbai-schaft gerne gehabt, 
feierten die beiden Itrüder Verlubung und Hochzeit auf einen Tag 
und lebten glücklich und zufrieden lauge /t'it, luir dass d<'r Frau des 
I'rinzen die junge KÖnigitj ein Dorn im Auge war; denn s-ie missgönnto 
ihr die Schönlieit und die Macht. Jeden Slorgi'n, weim «!<* aufstanden, 
und jeden Abend, werm sie zu Bette gingen, lag sie ihrem Mann in 
den Ohren: „Warum hat dein Rrmler, der König, das Harfenniiidihen 
gcnommenV und das trieb sie sn lange, bis der I'rinz seine Scbwägi-rin 
auch nit'ht mehr leiden konnt4'. 

Nun besjvss der türkische Sultan in seinem Zimmer dasselbe Uild, 
wie der Vatt^r dfs jungen Königs. Da vernahm er durch seine Kuml- 
si'hafter. dass die Prinzessin, welche unter deni Wasser verborgen 
war. gernul)! sei. Darüber ergrimmte er sehr, ninl er rüstete seine 
Schitle aus und kreu/to auf allen Meeren, ob er nicht die Prinzessin 
in seine (iewali bekttmmeu könnte. Wülirend er gerade mit seinen 
Maimwaren (Kriegsschitfen) Tor dem Hafen der Ötadt des jungen Königs 
auf der Lauer lag, unternahmen die Undeu Prin/i!n eine Lustlahrt auf 
ihren] wunderbaren Schirt'e, das auf dem Lande so gut wie auf dem 
Wasser fuhr. Sic stachen damit in See; dncli als sie ein paar Mi-ilcn 
gefahreu waren» lielen des Sultans Mannware über das kleine Kalirzcug 
her, und es wurde übern-ültigt und mit dem König and seinem Itruder 
in die Türkei gesandt. Dort kam das Schift' in des Sultans Schatz- 
kammer, die beiden Prinzen aber wurden zu Sklaven gcniarlit und 
mussten tue bartesten .\rbeiten verrichten. 

Inzwischen wartete die junge Königin vergeblich darauf, dass 
ihr Mann vim der Lustfahrt heimkehre. Sie lauerte einen Tag und 
noch einen; als aber auch am dritten Tage das Scbifflein nicht ein- 
laufen W(dUe, zog sie st<'b Pilgerkleider an, nahm ihre Harfe in <iie 
Band und wanderte in die weite Welt binans, um ihren Mann zu 
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suclien. Als sie am Strande wur, wurde cie von des SnltiuiB Luuten 
erblickt; die fii^lon iibfr sie her, und so sehr sie sich aut:h slrUubte, 
sie wurde in das Itottt ffoschleppt und an des ßuIUins ScJiifl" gerudert, 
lu iliriT Nut fr^riff mo dii' H:irtV, si-lilug diu Siiituu und saug dazu: 



hWm feiltet dii- iiipiii UfT?., 
Wsi iiit CK, dan^ du dich 
Warum l>fiw*>gHt du dich 
Und wie CDt/iehnt du mir 

Teil weiss die Tntarh wnhl. 
Der nimiDPl hftt j^tzt Lust, 
K« srhlai^ci) lii>cr mir 
Ich sfliwohe voller ATigat 



dfit^f du M in mir ftchtägnt? 
so liefti« in mir rpjr*tV 
mit sn)i-h>f^r i^urkfMt M^iclit? 
den missen ScMhC hr*i Nacfct? 

darf selbor mich nur rraffOD, 
moin Honte an zu plaßcu. 
die roßlurbswcllen her, 
auf cmfim wilden Meer." 



Der Sultan hatte den Ciesang veruoutmcu, und i's war dun, als 
hübe er einen Kngel gelinrt, so schclu hatte iler Pilger gesungen. 
^^Fürclite dich nicht, mt'in Sohn," sprach er desiialb /u dem l'ilgcr, 
,,wer so schon siiit^t-n kann, dem thu' ich nichts y.n h'ide. Jetzt aber 
nimm deine Harfe und singe noch ein Lied!*' Da schlug der I'Uger 
wiederum die Saiten, dass es tÜnte, und sang dazu; 



.In eioon Trauersaal 
Mein Kiuizcr LelicnsKoist 
Ich bcuuc uiirh fast nicht, 
I>iia Olüfkc jat mir fcind, 



liat sirU mein llerx vcrliAIIet, 

mit l'iiruh ist erfüllet; 

ich Lebe <ihuc Kuh. 

kehrt mir den Kiii-ken zu.*' 



Dem äuitan liefen die Thräuen in seinen Tiirkcnbart, und er 
sprach: ^I^ieber Pilger, das Glück ist dir tiidit fcind, du sollst es Ini 
mir finden. Komm mit mir. diias ich mit dir heimkehre in mein Reich, 
da sollst 4lu mein liebster (it-sclk> sein und sollst um tnirb bleiben 
den ganzen Tag. Was du willst, clas soll geschehen; wenn du befiehlst, 
»0 muss dir ein jeder gehorchen; das alles solht du hüben, wenn du 
mir jeden Tag auf deiner Harfe vors|viel»t und mii-h mit deinem 
(Jesange erfreust." Damit war 4ier Pilger einverstanden, denn er 
dachte, hei dem Türken seinen Mann wieder zu finden, und so war es auch. 

Als der l'ilgcr eines Tages in des Sultans (Farten lu.stwandelte, 
sah er plötzlich den jungen Konig und seinen liruiler nackend im 
I'lluge gehen, und ein Knecht trieb sie au zu der harten Arbeit und 
schlug sie nnt der Peitsche, ilass ihr rote.s libit zur Krde troff. Dar- 
über wollte dem Pilger schier das Herz brecUeu, und er rührte seine 
Harfe und Dang: 

^U'h war vor kunser Zeit in einem wliüncn Garten, 

DariD erhlirkte iih viel Bhiinm uiaiirhfr .Arten, 

Und unti^T ihnen mali irli eine Roi^e hlühn. 

Nicht» mehr verlangte ich, als sie zu mir zu xichii. 



Du edle Rmhc. dif 

Und wrna du mir auch gleich 

Su trag' acift Liebe irh 

Till «her gtinne mir 



du unter Dumen sitzest, 

' ■■'— < }\f?Tt ^erritzest, 

H- WnndcMi uem, 
■i L--_ :icht von fem," 



Aber die beiden Prinxeu nclUclMi ni<*)it nnf den (jeKung; das Joch 
war zu schwer, und »w fiiribtotcu ■ Der Pilger jedoch 
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wollte sich nicht zu erkennen geben, damit er nicht Terratcn wiU'clo, 
iinil ging aus drm ßartttn hinaus. An der Pforte sah er noch eiiimal 
zurück und sang zum Harfenspicl: 



^Jetxt inu8ä ich ffaaz betrübt 
Und nieiDaiid fruKct mkh. 
Wer rociucu Zustaud weiss, 
Sou^t wollte wimsclieu ich, 



BU8 diesem Ciarton gehen, 
wer mkh wird traurig sehen. 
der spottet molDer uit'Ut, 
das iliui wie mir Rest-hicht." 



Darauf kehrte sie in da.s Sclth>ss zurück. 

Über eine 7aM l>fgiih es sirh, dass der SulUin Reinen GeburtstAg 
feiern sollte. Da luitte er die Gcwohnlitit, demjenigen, der ilim /.uerst 
»eine Glückwüiisclie darbraclite, eineii Wutiscli zu erfiillen, welchen 
er sagte. Das wusste jedermann im Reiche, und jeder Türke suchte 
an dvim Morgen des Geburtstages zuerst den Sultan zu tretfen, damit 
er ihm seinen Herzenswunsch erfülle. Diesmal waren sie aber allesamt 
Übel bfraten, detm der Pilger schlief in dem Zimmer vor des Sultans 
Schlafgemacli. Darum war er auch, aU der Sultan an dorn Geburtstags- 
morgen kaum den Kopf aus der Kammer lieraus gesteckt hatte, der 
erste, welcher ihm langes Lehen und (iiück und Segen im neuen Jahre 
wünschte. Der Sultan freute sich darüber und hiess den Pilger einen 
Wunsch sprechen, welchen er wolle; er wünle ihm erfüllt werden, so 
wahr er ein Türke sei. Sprach der Pilger schnell: ,Herr Sultan, so 
bitte ich, dass die beiden Prinzen, welclu' unten im (iarten njutkt im 
Pfluge gehen mü.s6en, als Eure Diener ins Schloss kommen und gehalten 
werden, wie vornehmer Leute Kinder." — ^Mein Sohn," sagte der 
Sultan hitzig, „du hast die Bitte gesprochen, und ich muss sie ge- 
währen. Aber lieher hätU; ieh mein halbes Kaiserreicdi verschenkt, 
als diese liluthunde in mein Schhiss zu nehmen!" Daran war jedoch 
mm nichts mehr zu ändern, die beiden Pi-inzeu kamen als Diener in 
das Schloss und freuten sieh, dem harten Sklavenleben entrannen zu 
sein. Der Pilger aber stieg trotz dieser lütte um seines schönen 
Gesanges willen immer höher in des Sultans Gunst, so dass er iim 
zum Obei-sten setzte im gan/iMi Türkcnlande. 

Kines Tages ging lier Sultan auf Reisen. Da Hess der Pilger 
die beiden Prinzen vor sieh rufen und sprach zu ihnen; ^Ich will euch 
die Freiheit schenken. Hier ist der Schlüssel zur Sehatzkamraerl 
Kommt mit mir, dass ich eneh das Schiff gehe, welches zu Lande so 
gut flilirt, wie zu Wasser!" Da fielen die Prinzen dem Pilger zu 
Füssen, denn sie erkannten ihn nicht; er aber hob sie auf und ging 
mit ihnen zur Sehatzkannncr nntl gab ihnen das Schitt. Dulüncin 
setzten sie sich, um! nacbdem sie sich noch einnml bedankt und ver- 
sprochen hatten, ihm seine Itannlierzigkeit niemals zu vergessen, 
spannten sie die Segel aus imd fuhren ohne Hub und Hast über Land 
und Sand, über Flüsse und Seen und über ilas wilde Mi'cr, bis sie in 
•br Kilnigreich gelangten. Dort herrsehte grosse Freude über ihre 
''Uüft, und es wunle ein prachtiges Fest gefeiert. „Wo ist meine 
** fragte der junge König, „^'o mag sie sein!" antwortete ilie 
Sdhwägerin; ,Kaum wart ihr drei Tage fort, so litt sie es 
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auf dem Schlosse nicht mehr. S!e nahm ihre Harfe unter den Arm 
und ging damit zum Strande hinah. Von dort ist sie iu die weite 
Welt gezogen und sj)iclt mit audeieu llarfeuleuten auf hei Uuehzeiteu 
und auf .lahrmürkten. Warum naImiKt (hi dir aber auch ein Harfen- 
miideUeuV Die ist nicht umsonst von ihrem Vater unter den tiefen 
See verwünscht worden l"* Die Worte gingen dem jungen König wie 
ein Stich durchs Her/.; denn er fihiiihte dem bösen Weibe, und dabei 
hatte er die Prin/i-ssin ko lieb gehabt^ ach s<i tieb. und nun muHste 
sie ihn so betrügen. Und er schwur bei sich, er wolle sie auf einem 
HoIz«tt)8s verbrennen hissen, käme sie wieder in soine Hünde. 

luzwisehen hatte der Pilger nicht gewartet, bis der Sultan von 
seiner iteisc /.uriickkam. sondern war beindieli aus dem Schlösse 
gewiehen und wanderte nun mit »einer Harfe dem Iteiche des jungen 
Königft zu. Unterwegs nahm ihn ein Schilfci-smann mitleidig auf, weil 
er so schön spielen konnte, und da dauerte es denn gar nicht lange, 
bis das SchitV in dem Uafen der Stadt, wo iler junge König hen-schte, 
vor Anker ging. Freudig stieg die l*riii/.essin an das Ituml und 
besorgte sich in einem KauHaden schöne Kleider; dann zog sie (bis 
Filgerkleid aus, legte es zu der Harfe in den Kasten und gab ihn 
dem Kaufmann zum Aufljewabren. sie selbst eilte auf das Schloss in 
des Königs Zimmer un«! wollte ihm um den Hals fallen. T>er liatte 
aber seine Frau kaum erkannt, so stiess er sie mit dem l^usse von 
sich, dass ilir dif Siniif schwanden und sie uhnmüchtig zur Krde sank. 
Und als sie wieder ei-waclite. lag sie in einem kalten, schmutzigen 
Kerker, den nicht Soune lUK'h Mond heschien. Drei Tage sass sie 
darin, dann wuiile sie auf den Riclitplat/ geführt, wo ihr der König 
das Urteil sprach, dass sie als Landstreicherin und Hexe auf dem 
Holzstoss verbrannt werden sollte; ihr Verbrechen war ja auch gar 
zu gi'oss. Die Schwägerin lachte und freute sich, denn nun wurde 
sie die Königin im Uande; die I'rinzesain alxT weinte und Imt ihren 
Maim, ob er ihr nicht, wie jedem Verbrecher, eine letzte lÜtte gewahren 
wollt'. I)as mochte ihr der König nicht veisngiMi. nml da l)al sie, 
dass sie zu dem Kaufnuinu geben und ihre Harfe holen und noch ein 
letztes Stück darauf sj)ielen dürfe. Der Henker musste sie darauf zu 
dem Kaufmann begleiten; doch als er mit ihr zurückkam, trauton der 
König und sein Bruder ihren .\ugen nicht. Das war keine l*rinzessin 
mehr, snndrrn der Pilger, w«'lchei- si*? aus der Sklaverei erlöst hatte. 
Der aber schlug die llarfi- und sang: 
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^Kflnnst du den l'il^cr oirht, 
l)er vif>t gcwapt ttx dicb, 
Vom SklAvoii Trei gemncbt. 
Ist das fitr meiDc Muli, 

Ach hätt* ich Ricint>ii Fn»s 
So hÄtl' der l>ornensticli 
Mein «bieekilhntcr Sinn 
[>aiw ich bin sn verwimd't 



datm du iliD BO venur>8!ictit, 
Ahm du nun Itittt crloa«, 
j^brarlit in vor' gen Stand? 
die ifh Hii dich )[cwandt? 

dir nicht »o nah gc»ct/ot, 
mein Herz nicht »a üerritzcti 
hat mich (hthin t!<>hrarht, 
und ganz und mr veracht'L 



Leb' wohl, mein lieber Sitaim. 

GlcHiwic ic-li dich ompfintf. 
Von iiK'LtiL'n Waiiifp]! licr, 
Der äulliiii wiitiilert »irli 



tliii dkh docli reclit bcsiiiuen, 
Wie iitir die ThrikiK'n riiiiteu 
weil Lvli n*} lieble dit-h ! 
tiiK-li oftmals über mich." 



Während der Til^er dieso Worte üaiifi, konnten die beiden Prinzen 
ihre Thrünen nii-ht verlialtent und als er iiitt dem Liede ?.u K]iiU> 
gfckommt'n war, fiel ilini der junge KÜnig zu Küsnen und sang mit 
ÜBlioiidiT Stimme : 



„ JetKt bricht mein Kern cotzwci. 
An dir, du Scelenbild ! 
Auf inline iiiattcn Knie. 
Vnd küsse deine Küüh', 



wie )iab' irb mirb rergari^cn 
Wip soll ich (lirb empfanjücn ! 
du fiiU* irii null vor dir 
inmii Kiiid vcrzcilin inir!** 



Und oh ihm die junge Kcudgiii verzieii? Sie höh üni in die 
>be und zojt ihn ah ihr Herz, und es wnirde VersÖhnunfi pofeiert. 
Äufli der Prinz war jetzt anderen Sinnes poworden; aber ^c'me hüse 
Frau, dii? mit ihren :vrg]istig<'n Rederi das Ranze Unheil anKerii'htet 
hatte, wai-d zur Strafe auf den Ilolzstoss gesi'tzt. Und als s'w oben 
war, goKS man Teer und TVidi darauf, und die Henkei-skneeht** ziindfCpu 
den Snheiterhttufen an; und so «ehr das böse Wt-ih st-hrie, iVw Klaniiiifu 
erpriffen sie, und ehe der Ahend kam, war sie zu einem kleinen 
Hiiuffhen weisser Aselie gewurden, welche der Wind in alle Welt zer- 
streute. Der .junge König aber lelite ndt seiner Frau und seinem 
hmder gUtcklii-h und zufrieden sein Leben lang, und wenn sie nieht 
gestorben sinil, s;> leben sie heute noch. 



sa. 

^A^ie aus einem Schweinehirten 
ein König ward. 

Ks wiir einmal ein Kuhhirt, dem wui-de vom liehen Tiutt grasse 
Freude heschert. denn dir Hauern nutehten seinen einzigen Sohn r.xi 
ihrt-m Sidiweinehirten. Während der Vuter die Kinder aiif die Weide 
trieb, /.uii nun der Junge, das grosse Tutlioni auf dem Xa(*ken. mit 
den Öciiweinen in den Wald, dass sie dort mit Eicheln und ßucheckern 
tiich uiästeten. l'nweit des Waldessaumes lag ein Pfuhl, mit schwarzem, 
moorigem (irunde. Dahin richteten die Schweine des Mittags ihren 
Lauf, wenn <iie Sonne am hiielisten stand, nnd gruben sich tief ein 
in den kühlen Schlamm; und der Junge war da^ wohl zufrieden, denn 
die Tiere waren faul uml hliel>en Stuntlen lang in dem Moraste liegen, 
und er war auch f'anl und streckte sich in das weiche Moos und hing 



seinen Gedanken nach, bis er einschlief. Eines Tages trünmte ihm 
an (Ipir I*ruliIo, dass eine Stimme Jlun zurief: „Mach dich auf und 
eile davon, denn du sollst noch einmal in Sibirien Kiinig werden!* — 
„Das ist ja ein sonderbarer Traum," dachte er, als er erwachte; aber 
noch mehr \'erwunderte er sich, als am folgenden Taji^e wirderum die 
ätiinme zu ihm im Traume sprach: „Mach dich auf und eile davon, 
denn du sollst noch einmal in Sibirien König wenJen!*^ — r^^^^ hat 
etwa« zu bedeuten,^ saste er bei sieh, .du willst aber doch noch den 
dritten Tag abwarten.'' Und richtig, auch den dritten Tag sprac.Ii 
die Stimme, während er abseiti von der Herde im Moose lag und 
mdilief, y.u ihm im 'l'raunie: -Maclt dich auf und eile davon, denn du 
sollst noch einmal in Sibirien Künif; werden!" Da sprang der Junge 
auf und rief: „Was dreimal t;etrüumt ist, muss wahr sein!"' warf sein 
Tnthom zu den Schweinen In den Teich und lief auf und davon. 

Aber so sehr er auch Hef, der Wald wollte kein Endo nehmen, 
und er musste seinen Hunger mit WaldbcenMi und Wurzeln stillen 
und seinen Dnrst mit dem klaren Qnellwasser loschen; nnd wenn er 
müde war, kletterte er auf einen liuuui und band sich mit der 
Peitschenschnur an einem Aste fest, damit er nicht herunter fiele und 
die wilden, reissenden Tiere ihn landen und friissen. Eines Nachts 
lag er wiederum hoch oben auf dem Ast eines Baumes und schaute 
in die Tiefe, da sah er, wie sich unter ihm der Wachlnddi'rbusi'h 
plötzlich ganz sachte, sachte in die Höhe hob und wie nacli einander 
zwölf starke, wilde Kerle unter ihm hervortraten und dann zwischen 
den Bäumen verschwanden. Am andern Morgen, als die Sonne auf- 
ging, kehrten sie wieder zurück, zogen den Wachholderbusch in die 
Höhe, und einer nach dem andern verschwand in der Tiefe. 

Der Junge hatte auf alles genau Obacht gegeben nnd war neu- 
gierig, was die ila untvn trieben; er hielt sich darum den Tag über 
in der Gegend auf und kletterte nach Sonnenuntergang auf denselben 
Baum, auf dem er die Nacht vorher zugebracht hatte. Kk dauerte 
auch gar nicht lange, so hob sich der Wachholderbusch wieder in 
die Höhe, nnd die zwölf Kerle kamen lieraus. Kaum waren sie im 
Waldesdunkel versehwunden, so kletterte der Junge rasch, wie eine 
Katze, den Stamm hinunter und eilte zu dem Wachliolderhuscb, hob 
ihn in die Höhe und siehe, da führte unter seinen Wurzeln eine Stein- 
treppe in die Tiefe. Vürsiebtig stieg er die steinernen Stufen hinunter, 
nnii als er nuten war und eine Thüre geöffnet hatte, befanil er sich 
in einem grossen, hell erleuchteten Saal. An den Wamlen standen 
Ruhebetten, und in der Mitte war eine lange, reich mit lirateu und 
Wein besetzte Tafel gedeckt. Darüber machte er sich her, und die 
lo<^keren Bissen nnindeten ihm besser, als die Waldbeeren und harten 
Wurzeln. Kaum Latte er aber für den ersten Hunger genug, so ver- 
nahm er Tritte <lie Treppe herab, und voll Angst knirh er unter eins 
der Hettcn und schmiegte sich mit dem Körper hart an die Wand, 
dass ihn niemand cntilecken möchte. 

Indem öffneten die Kerle die Thüre, und der erste von ihnen, 
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der wnhl ihr Maiiptiiiaiin Hein morlite, sprach zu den andern: „Das 
war ein scIliK'cittiM" Spass, dass mixn uns nutten im Hjirnlwi^]"k störte; 
so hat wohl kciniT etwas crwisL-lioii köimei]." — „0 doili,"" entgegnete 
einiT, „ich habe hier ein Paar Stiefolii erl»riit«l, die wnlil wert sind, 
Kostnhlcn zu werden; denn iver sie nnziehi, lefft mit jedem Schritte 
ni<-iit nielir imd niclit minder jils siel)eii Meilen /uriiek." — „Üas 
loh ieh mir," schmunzelte der llanptnntmi, ^das ist ja [»in prilch- 
tiger Kunj?.*^ • — „Ieh gehe dem meinen den Vorzug,'^ Hei ilini ein 
anderer Ililuhor ins Wort, „ich habe diese Nacht einen Säbel 
erbeulet; wer den Kchwini^t, richtet ihirnit nielir aus, wie ein giLu/.es 
Uegimeut." — ^l'nd ich/ hub ein dritter an zn schreien, „kann rioch 
das beste vorzeigen: ieli liahe einen Dreimaster gestnbh-n seltener Art. 
Wer den auf den Kopi" setzt und dreht ihn auf die eine Kante, ho 
kraehen drei KanonenächüsRc ; dreht er ihn auf die zweite Kante, su 
blitzen ihrer seclis, und dreht er Üin eiidlieh auf die dritt** Kante, so 
(aUeij gar nenn Seluisse. I'nd was »la> Wnuderburste ist. keiner der 
Schüsse vcrfelilt ]f sein Ziel." — ,Wer will uns denn von nnm an 
etwas anhaben!" rief der llauptmaun erfreut; .Dio Naeht h^be itli 
mir, das war eine gesegnete Nacht!" Darauf ßetzten sie sieh nieder 
und assen und tranken, und als sie müde geworden waren, legten sie 
Rieh nieder und si hlielen bahl ein und schnarchten, dasB die Wunde 
zitterten- 

Darauf Iiatte cK-r Junge gewartet. Ganz leise kroch er unter 
seinem Ik'tto hervor, und ßchncll, wie der Wind, hatte er Stiefeln, 
Sähel und Dreinntster ergrirteii; dann Ri-hlieh er geräuschlos die Treppe 
her;iuf, h"h den WiiL-liliohlci-bnsch iu die Hübe und stand draussen 
ini Wähle. Dort zog er die Stiefeln iUier die l'"iissi-, sc-lin;iUt(! den 
Säbel um uml setzte cU*n Dreinuistcf auf tU'ii Kojif, uml nun schritt 
er aus, und ihr könnt euch denken, wie viele hundert Stunden er 
znrüekgeh'gt hat mit seinen Siebenmeilenstiefeln, als er aui andern 
Morgen endb<'li lialt inaetite. Ki" beland sich gerade dicht vor einer 
griisst'ii Stadt; ilariim zog er die Stiefol aus und tVagte einen Ihiuer, 
der mit scini-in Karren zu Maikte zog, wo er ih-nn wäre und wie die 
Stadt hiesse. „liier ist das grosse Kiinigreich Sibirien, und diese Stadt 
ist tlie ihHi[Kstadt davon." antwortete der Mann und zc»g seiner Strasse. 
Der Junge w;tr über fliese liede von ganzem Herzen froh, und da er 
nichts llesseres zu thun wusste, so ging er auf das kÜiiigUche Suhloss 
und fragte »hirt an, ob er niebt in ilas Heer iles Kiniigs eintreten 
könnte. Da er schlank und seiner gewaehscn war, so willfahrte ilim 
der König gern und steckte ihn unter das t'ussvolk: doch da wollte 
es ihm nimmer gefallen, und weil er es so wünschte, ward er unter 
die Heiter versetzt und diente dort einige Jahre. 

Kines Tages nun sagte der Naclibarkünig dem König von Sibirien 
den Krieg an, nrnl die Iwiden Heere rückten gegen einander. Der 
fehidliehe König befehligte aber weit mehr Soldaten, als der König 
von Sibirien, und so kam es, dass das tieer des letzteren sich allgemach 
zur Flucht wandte. Schon schien alles verloren, da riss dem Schweine- 
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hirtcn dio Geduld, ganz alkin sprengte er Tor und stellto sieh dem 
Feinde entgegen ; dann drebte er seinen I>r<'iniast,er, so sclnicll er 
konnte, nach allen Ecken und Kndcn lieruin, nnd: Krach! Kratli! 
Krai'h! ti(rl('ii SelitmseiilierH<rhiiM.se, und ein jeder Scliuss traf seinen Mjiiiii. 
IHe feiiidliehon Soldaten stutzten mitten in dem Sli'^eslunf; ul>ei" je 
länger sie slille standen, mn so gi-fisser wurde das Verderhen. hu 
liisten sie mcIi endlich in wihler Khieht auf, nnd der Scliweitieliirt litl 
hinter ihnen drein mit seinem wmulersanien Sühel, und ^Yü er Itiii 
zielte, da flogen Köpfe rechts und Kopfe links und rollten in den 
Sand. l*a sah der feiiidlieho König ein, dass alles verloren war, 
und er hat um (Inade, und der Schweinehirt gewilhrte ihm diesellH! 
aueh unter der Itcdingung, das» er fortJiu doui König von Silnnon 
unterthan werde. 

Als der Krieg zu Kndo war, ritt der König von Sibirien vor 
allen Soldaten auf den St'hweinehirien zu und ernannte ihn zu seinem 
l-'eldniarselnill, weil er allein den Si^'g err-uni;en hutte; tlanu fnigte er 
ihn, ob er seine 'l'neliter lu-iraton uml sein Srliwiegersolm werden 
wtille. Das war dem Seliwrinidiirten schon ret-lit, uml es ivnrde eine 
jiriiditige Hot^hzeit gefeiert; und als der alte König nach einigen 
Jahren starb, folgte der Schweinehirt ihm auf dem Tlinme narli und 
ward Herrscher von ganz Sibirien. 

Nun war die junge Königliij ehe sie den Seliweineliirten geheiratet, 
mit einem (icncral verlobt gewesen, und sie tiei>tc ihn noch lunner 
und hatte mit ihm rmgang, obgleich sie mit einem andern in die 
Ehe getreten war. Eines Tages, als iler junge König gerade abwesend 
war, ging der tJeneral wjedi^r zur Königin und fragte ilieselhe. worin 
denn eigentlich ihiTs Maiuies Kraft läge, da er doth nicht anders 
nussähe, wie stmst ilic Meusihenkinder. „Seine grosse Kraft liegt in 
Keinem Säbel, in dem I)reimaster und in <ien Siehenineilenstiefeln." 
entgegnete die Königin. .Hat er die niitgenomnien':'" fragte der 
General weiter. pPas hat er nicht gethan,*" erwiderte die Königin, 
„die Wunschdinge liegen oben auf dem Spind in <lcr' Scblalli.-iunner.'^ 
IIa rieb sich der böse fieneral vor Freuden die Hiinde. ging mit der 
Königin in die Schlafkaninicr und fand ninli wirklicli (birt den Säbel, 
den Ureimnster und die Sti4'fe! auf ileni Spinile liegen. Schnell sehnallte 
er den Säbel um und stülpte deri VVunscbliut auf den Kopf, dami 
ging er zun» Schlosse heraus dem jungen König futgegen. 

Als er den König traf, schritt er auf ilui zu nnd schrie ihn an: 
„Warum hast du mir meine Itraut geniubt?^ Der König daidilü 
anfangs, der General wäre von Sinnen; als derselbe aber nicht nachliess, ^J 
zu si-liimpfen und zu schelten, erkannte er wohl, wie alles gekonmieii ^M 
sei; zudem sah er den Dreimaster anf des Menerals Haupte und ™ 
den Säbel an seiner Seite. „Die Macht ist jetzt bei dir," antwiirtete 
er darum, „und wenn ich dich um etwas bitten darf, sn bitte ich j 
dich, dass du mir ilas Leben Mrhenkst und mir erlaubst, au» dem i 
Lande zu gehen." Damit war der General einverstanden, und der 
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junge König verliess dos Land, das er vor kurzer Zeit aus der Kriegs- 
gefahr errt'tU;t )iatte. 

WiUu'end die falsoho Königin mit dem Bclilecliten General Hodi- 
zeit feierte im«l vor^^iiüRt nud Ruter DUv^c lebte, wanderte der rcclil- 
mÜsKipc K{ini{j; fin^imn im Wjilde umher niid niusste sich, wie (ianialH, 
von Waldbceren nnd wilden Wiirzcln nühren. Am Abend dos dritten 
Tages Hlii'SR er. /nni Tode matt, auf ciin'ii nmgelalle.JU'n Ficlit{'td}niini. 
„In dessen Zopf wirst du dich legen, da sfhläfst du weicli, und ihe 
wiidt>n Tiere- Hndrn diili ntclit," daclite er bei sieh, (ledaclit, getban, 
er legte sieb uic<ler und wollte eben einschlafen, da rief eine Stimme: 
„Juseph, Josqibl" su luess ui'imlidi der Sdiweiurbirl. Der junge Kimig 
schaute sieb nach allen Seiten um, doch da er niemantl erblickte, 
dachte er: ^I>u hast dich get:insi-lit!" und Hchlnss wieder die Augen. 
Da rief es zum zwt'itr^n Male ndt lauter, heller Stimme: „Joseph, 
Jusephl^ Kr schaute naili rechts und nach links, nach oljcn und 
niirb iiiilen, aluM- aui-b ilirsnial koiuit« er nichts crldickcTi nnil iilicr- 
liess siub wicilcr dein Schlafe. Khe er aber fest eingeschljifen war» 
rief i's ziiui dritti'ii Miilc gjin/ laut und deutlich: ^Jc>Ki*]ib. .Inscjfli!*' 
.letzt war ihm kein Zweifel mehr, er sprang auf und untersuchte den 
ganzen Ihunri, und siehe, da hatte .sich um tlen Stamm eine altmiichtig 
groHsc Schlange gewiekelt, die war's gewesen, die ihn dreimal beim 
Namen gerufen. 

„Was liegt da unten zu deinen FüssenV^ fragte die Schlange. 
,Kini' l'ferdedecki','^ gab der Kiniig zur Aritwiirt. „Ntin, d;iiin nimm 
sie und wirf sie um dieh!^ vcrüctzte die Schlange: und kauiu iiatte der 
junge König dem Itefehle gehorcht, so verwandelti^ er kIcIi auch allKogleich 
in einen herrlichen Scbinimel, wie nian ihn sich schöner niclit denken 
kitnnte, un<l tni Maide trug er einen knsibaren Zaum. „Fürchte dii-h nicht,'' 
!tpriu-li jetzt die Schlange, „w;is ich dir geraten hab(\ habe icji dir 
KU deinem Wnhie geraten! Nun sprenge davnn in das naehsle Ibnf 
und lass dich vim einem Bauer greifen; dann bitte ihn, dass er dich 
:iuf den l'ferileiinii'kt Ihiingt und zcbnt.aiscnd TIklIit lür dich verlangt. 
Kein anderer als der (icneral wird das gebr-n. nnrl in deiner Macht 
steht CS dann, ilicb ;in deinem i-Vinde zu nichen. Sorge aber dallir, 
dasK der Uuner den Zaum Tiiclit mitverkauft, sonst bist da vcrh)ren.** 
Als der Schimmel das liörte, wjehorto er vor Freuden hell auf und 
lief in das niichste Pnrf. Kuinn hatten die Hauern das schönt" Tier 
gesehen, so jagten sie allesamt binti-r ihm drein, aber keiner vermociite 
den Schimmel zu fiingen. Kndlicli lief er ilem einen Hauer freiwillig 
entgegen und sprach zu ihm: „Erschrick nicht, dass ich reden kann, 
wie ein Mensch; ich will mich dir zu Kigen gehen, unter der Bedingung, 
dass du nncli morgen zu Markte biingst um! für zehntausend Thaler 
ttusbietest. Snllte mich jenianil kanfen widlen, sn darfst du aber ja 
uicht ilen Zaum mit verkaufen, sondern den mnsst du lür dich behalten.*' 
Iter Haner war danut eiiivci'standen nnil versprach dem Seiiiinniel, 
dass er ihn tür zehntausend Thalcr aasbieten wolle und dass er den 
Zaum nicht mit verkaufen würde. 
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Am andcii) Morgen stand dor Bauer mit dem St-liimmel auf dem 
Miirlit, lind uls ili*- .Tiidon ilni saltcii. kiinini sin sduli'ii-li luTlipii^clanfen 
und boten ihm JOtio Thalir fiif das hcrrliilie Tier. „Uafiir ist er 
inir nic-lit tVil," antwnrtcti- iUt liatic^r. „clor Si-hininicl kiistrt lOrtOO 
TlinltT, ntul da wird kein iMonni» ulij^elasscn.*' f>a wurden die .Indcn 
traurig und traten zurück, denn S(^ viel (JeUl inorhten sie nielit an 
da.s eJneTior wagen. Indem kam der llern^ral mit zwei Itienern üi>erden 
Markt gt-gangen, erliliekte dfii Seliimniel ntkd traute iiaeli seirvem Preis. 
Als er gehört liatte, was das Pl'erd kosten sollte, dünkte ilni die Summe 
nieht zu hoch. „|)or Kauf ist gemueiit, Bauer,*" sagte er, .der eine 
Diener mag dir ilus fJeld vom Sehlowsc holim, ilerweile der andere 
das Tit-r in den Stall fiihrt.** IIa daelite iler Hauer an ilie Wni-tc. 
die der Sehininiel zu ihnt geMproL-heii. und sagte: „Herr, der Seliiniinel 
ist Euer, aber der Zaum ist uiein!"^ — „Kr Seliohüeiiliauer,*' ant- 
wortolo der (ieneral, .,der /auin gelnirt zum ITerde. l>a er alK*r 
nieht andei*R will, so werde ieh ilmi tÜi' den ZauTu noeh 100 Thaler 
ohetidr<*in gidien.*" Ihis (h-UI that rs ileni Manne an, und er willigte* 
ein. und iler Selnnnni'l wurde vnn di'm l)ien<'r mit samt dem /anine 
in den königlieben Marstall getulut. 

.\Ik der (leneriil zu Hause war, spraeii er zu der jungen Königin: 
„Heute habe icli einen gnten Handel gem.-icbi: i<h habe eiaeii Seliirnniel 
gekauft, wie es keinen sehöneren auf (b*r ganzen \YeIt giebt." Ha 
ward die Konigin neugierig und ging mit dem (ieneral in den Slall; 
iloch kaum hatte sie den Sebiunnel erbJiekt, sn rief sie aus: „Das ist 
ja mein Mann! Lass schnell Bäume undiauen und einen Seheiterhaufen 
crriehten, und morgen muss der Henker knnmien und den Sehinniiel 
tot stechen und ihn auf dem Sehriterlianfen zu Asi-he verhreniien!" 
i>er (leneral erschrak über ilie Kedeii sriner l-'rau und gab den BiM'ebl, 
das« man iliren \V(>rten gehorche. 

So stand nun iler sclii>ne Scbinuuel niil gesenklem iEaugite vor 
der sillK'rnen Krippe und sah traurig vor sieh hin. l»a üfl'nete sich 
die Statttluire. tukd die Kiridsniagtl, welche des KiWiigs kleinen Sohn, 
den ilim ilie l'jilsL-lie Ki'migin geboren, /n pHegrn hatte, trat mit dem- 
sellien luM'i'in, um ilas prächtige l'ft-rd zu bochauen. „Mi-iii Kintl," 
sagte darauf dvr Schinimi>l, „fürchte dich nicht, ich hin ilein Herr 
untj lifbieter. Willst du nur helfen, so nimm morgen, wenn der 
Henker nH<-h vr»r dem Seheiterhaufen ersticht, r'iii Siiänlein Holz und 
tunke es in mein Blut. Bis nuf den Alu-aid niusst ilii es bt-i dir tragen 
und nach Souuenuntergang über die Mauer in den (iarlen werten: es wtnl 
dein tiliick sein.'- Hie Kindsmagd versprach dem Sehinimel /u thun, 
wns er ihr gesagt hatte, und fand sich auch richtig am andern Morgeu 
vor dem Seheiterhaufen ein. .Vis der Henker den Schinuuel eistaeh, 
steckte sie nn\enuerkt ein SpÜrdi'iu in das ni-selnde BUil und behielt 
es hei sich bis auf den Al)enil: dann warf sie es über die .M:tner in 
den (iarten. I>er Henker aber legte den Leichnam <les l'ferdes aul' 
den i:$c heiter hiiufen, goes Teer auf das Holz und zündete es an; und 
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dor gunzo Stoss brannte nieder, und es blieb nichts übrig, als ein 
Häiifrhcn woisBOr Asilu'. 

Am üiidern Mf^rppn stiess der (loneral, ;ils t-r Pi-wjicbte, »lic 
KÖniKit) in die Seilen und riet": ^Fruu, steh jfesrhwiud auf, in [iTtsernL 
riiirteti isi über N;n^ht ein herrlicher Biridmiini mit {goldenen Hlüttprn 
und püldenen KrUehteii ^uwiiehsen!*" — ,AVoV" rief tÜo KÖnijtiii und 
sprang ans dein Uette, um da.s Wundrr 7:11 sehaiii'u; als sie aber den 
[lirnbauni erblickte, spritch sie: „I>as ist kein lUndmum. das ist 
ja nn'in Mann! 1>i<r lianm nuiss auT der Stellt' aligeluuien und '/u 
Asche vtrltrainit werden." I)ein (leneral kuni das sauer nn, di-nn der 
Htdif'ine liauni j^elii-l duit libei- di»; Massen, aber er wafjte es iilclit, di?r 
Königin zu widersprechen; diirunv zojj er sicli au und befalil Arbeitern, 
den IIhuiu uui/nbaueu und /u Astdie l\\ verbrennen. 

I)ie Kindsningd hatte auch von dem schönen liindiauin mit den 
Riddenen lÜätteni und Krüelitrn Holiürt: darum lief sie mit dem junfien 
F'nnzc!] in ilen liartfu, um ihn anzusehen. Kituni war sif an den 
Baum (getreten , so reffte und bcwcfite l-s sieh in den Zweiten, und 
eine Stimme sprach y.u ilir: „l-'ürt-lite diith nicht, mein Iviml. ii-h hin 
dein Herr und Kruiig; wenn die Arbeiter kommen und midi nmhunen. 
so (lieh gut acht UTid nimm ein Zweiglein nder ein Splitterclien viiri 
meinem llol/e und vcrwalirc es gut. und nach Sonnenuntcrgan,!:; wirf 
es in ilcn Teich; es wird ih-in lllück sein." Das MÜilelu'n vei-spracli 
dem Kaum, drtss es gehnrchen wolle; und als die Arbeiter kamen und 
den goldenen Uanm HillliMi. ralTte sie Hink ein Xwei||;lein auf und 
stockte es zu sich und behielt es bei sich bis auf den Abend. Dann 
warf sie i's in den Srhlosstt'ich. Die Arbeiter alirr spalteten den 
prddriirn Uaum in kK'iiie Stürke. sehitditetcn Me hoch auf zu einem 
grossen llaul'cn und zündeten ilin an, und als er nicdergebraunt war, 
blieb nichts übrig, als ein Häufchen weisser Asche. 

Am andern Margen lustwaudeUe der (HMieral in dem Scldnss- 
gurten, und wie er arn ilen Toiih kam, sah er auf dem Wasser einen 
Krpcl >cbwininii'n, der halle Kedcrii von lautcrem (nddc, die gliinzteu 
so schon, diiss es eine l.ust war, den Vogel zu schauen. ^r>cn Krpel 
mUHttt du haben, es koste, was es will!"^ sprach er hei aich; dann zog 
er Kt'nnnelkrumen ans der Tasrhe und warf sie dem whünen Tiere 
zu. Dut'h di-r goldene Ki']iel war schliiu, >chnapple wtdil dann und 
waini ein l'rocklein auf. k.-ini ;iljer lli^'ma]s so nahe, dass ili-r (icufral 
Um erwiM-lien konnte. Da dachte der (ieneral: -Hier j-ieht dicli 
niemand, und den Vngel uiusst tiu baUeu,^ und dann selinallte er den 
i^nindei'samen Säbel ab, tbat seine Kleider von sich und legte den 
Dreini<isl4!r auf den Hasen uiul watet*! in das Wasser. Der Krptd 
M-hwumm dicht vor ilini her und lockle ihn immer tiefer in den Teidi 
hinein; phlt/lich schwang er sich in die Luft, uinl ehe der (ieneral 
es sieh vcrenli. liess er sich an dem Teichrand nieder, und wer war 
es da? Der imige König, wie er leibte und lebte! 

j,Du schlechter Oesell," rief er dem ticnerftl entgegen, nachdem 
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er «ich den Wuntltrlntt aiirgesel/.t und den Sülif! uiii^pschiiiillt hatte, 
„willst du jetzt heraus kommen, oder soll ich dich im WasRcr er- 
scliiirsscn?" — „Ich werde lierans kotnnien,** nntworteU! der (iencral 
trolzi(! und watete wirkliLdi aus doin AVasKcr hei-aus; und als er vor 
dem KÖui;.' stand, zuckte dieser den Silliel, und sngknch mlltc sola 
Hanpt in den grünen Hasen. Nai.-Iideiii tler svldindite (iencral {^[etntc't 
war, Ring der Kuni;; hinauf aufs Schloss und IVuKtc seine Frau, wai-um 
ei« gitli sn schändlich an ihm vci'gangcn hahe. Und da sie sich nicht 
vt-rantwtjrten konnte, so Hess er den Henker kommen und betalil ilini, 
da«« er die talsdie KÜnii;]» mit viiT (Xliscn ans<>inanih>r triehe. IMo 
brave Kiudsnm^il aber wurde an ihrer J?tatt von dem Kcinij* zu seiner 
(iemaldin er)iu!>eii, und sie h'bteii hinge Jalir» zusammen in (ilück 
uud iu Frieden : und wenn sie nicht gestorben sind, üo leben »ie heute nech. 
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34. 

DeF Schiffer und die drei Königs- 
töchter von Kngelland. 

Es wjir einmal ein reicher Seemann, der wnr alt und hcfiuem 
geworden; darum nioelitü er keine Ueiseu mehr maclien. Kr übergab 
deslialb seine beiden Öehifle seinem einzigen Solme und seinem Tochter- 
manne und zahlte ihucn Geld obeudreiu, dass sie iü fremdeu hüudeni 
Handel trieben. l)as Hessen sich die beiden nicht zweimal sagen^ sie 
kauften Weizen auf. der damals im Lande sehr wohlfeil war, 
l)eluden ibre Schiffe damit und stachen in See, um die Ladung zum 
Türken zu bnngen, bei dem die teure Zeit heri-schtc. 

Sic mochten wühl ein acht oder vierzehn Tage gefahren sein, 
da wurde des Sohnes Fahrzeug auf hoher See leck, und die Älaun- 
»chnften mnssten inimpen und immpen, dass sie das Schiff über Wasser 
hicltetn. „Knnim, hilf mir I** ricrf er meinem Schwager mit dem Sprach- 
rohr zu, der aber srlirit! zurück: „Warum bast du tiidit hesser nucb- 
geseheu. als du den Hafen vcrliessest! Hilf dii* selbst, ich mag um 
deinetwillen nicht Schaden leiden!" So blich ihm nichts weiter übrig, 
als einen Nothafen an/.uhtufeii, indes sein Schwager auf und davon fuhr. 

Wiilirend das Seliiff iu dem Notlmfen gelosdit, aufgeschleiipt und 
ausgebessert wurde, ging der Schitl'er in das Land hinein, um die 
Gegend zu bescbauen. Als er nun vor dem St:idt(liore war, sah er 
einen Manu am Galgen hängen, dem hackten die Uabea ins Angesicht. 
j,Was ist denn das." sprach er zu den Umstehenden, „lasst ihr die 
ibicbe am Galgen bUngeu. bis sie verfaulen?" — „l)ns thun wir sonst 
nicht," antwurteten die Leute, ^aber dieser Schelm mag hüugeu, bis 
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ihm dio Vögel das Fleisck vom Lßtbc gehackt haben. Kr hat ja 
keinen roten Holler liintpilitsspn. da^K man ihm fl.'ifiir pin an^tiiiidigeH 
llpgiiibnis vci-sch.itVrn kiirinto. Und wer soll ülK'rdit'S den Henker 
huxahlcn, d.-uss er ihn licttintn- nimmt.'' I)4>r arrnr Siindir llial dt-ni 
SchitfiT in diT l^ri'l«.' k'id, und rr j»ing /niii Srliarlnchter und driickt« 
ihm i'in paar Thalrr in die Hand. da>s vr den Manu vom Galgen 
nähme. Oariiuf lit'ss er von seinen Leuten einen Sarg /iinniern, that 
dt'Mt L^fichuaai von seinen si:]KiiLeii Kleidern au und le|2:te ilin in den 
Tutentk-hreiii. Zwei von den Schiffslent*-!! s'^hen sndaini eiiv tiefes 
(irab, vier andere trugen dfti Sar^ anf einer Hahre zur (iruhc und 
seiikt^'H ihn bim>in; uml nuehdeai iliT S'hificr ein paar W<jrto aUR der 
Schrift f'eh'sen und tlie äebitVsUMite ein I.ied aus dem (iusan^hncb 
gesun^^en halten, Hehülteten sie die (iruft wieder zu und jiingeii zuin 
Sehitl'e zuriiek. 

iJort warteten sie uudi einige Taj^e, dann waren die Ziminci'- 
leut« mit ilirer Arbeit fertig, das Selnfl' wurde vinn Stapel gchiRson, 
der Weizen wieder eingeladen und dio Weiterfalirt kcmiite beginnen. 
Sie hatten guten Segelwind, aber s»» si hnell kj« aueh l'uhrea, als sie 
den Iialben \W"^ zum Türken zurückgeK-gt hatten, kam das andere 
SeiiiJt' seliun wieder von der Heise /urüek. ,.So ist's reeht,^ rief der 
Tuchteruianii seinem Schwager /.u, ^^halt dich nur immer dazu, dann 
wirst du OS schon zu etwas brinj^eiil'" — ,ltleib du für dich^ wie ich. 
fiir ndc^h!" gab ihm der andere zurück. Da antw*irtetc clor Tochtcr- 
niann: «Warte nur, icli werde es dem \'atei' er/.ühlen, was du llir ein 
Schelm bist und wie du sein Hab und Ciut vergeudest."* 1-lie letzten 
Worte hört* aber der andere gar nicht mehr, der Wind hatte sie 
schon zu weit aus einander getrieben, und der gute 1-ahrwiud lücH 
auch an, da^s er nach kurzer Zeit bei dem Türken vor .\nker gehen 
konnte. Als der SchilVer ausstieg, traf er gerade den Sultan am 
Stiand, der aussclüiute, oh nicht ]]a]<l wieder ein SehitV mit Lehens- 
niiltelu erscheine, den» die Hungersnot ward von Tag zu Tag grösser. 
„Was Imat du geladen?'' rief der Sultan. , Weizen,*' antwortiHo der 
Schiffer. .Dann verkaufe aiir die ganze l-adungl^ sprach der Sultan; 
„Was willst du dafür liaben?" Lud als der Scliitl'er sich lange liesatm, 
sagt« er hastig: .,Icb werde dein Schiff Btatt des Weizens mit Seiden- 
zeng beladen und dir dazu norh zwei andei*e Fahrzeuge mit Seiden- 
zeug geben, und ausserdem sollst du einen Wunsch frei haben, den 
ich dir erfiillen kann." Das war der SchiHcr zulViedtm, das 
Schiff wurde gelöseht, und statt iles Weizi'us erhielt er «ein eigenes 
SchiM und noeh zwei andere obendrein mit Seidenzeug hciadeu; doch 
den Wunsch sprach er dem Sultan nicht auK, denn er wusste nicht, 
was er sich wünsehen sollte. , Schadet nichts," »agte der Sultan, 
.und wenn er dir spater einlallt, er soll dir dennoch erfüllt werden.^ 
Darauf gab er dem Schiffer die Hand, uud dieser ging auf sein Schiff 
zurück und steuerte der Heimat zu. 

Kr muchtu wühl eine Meile gefahren sein, da sab er einen Turm im 
Meere, aus dem schauten drei Jungfrauen heraus, die weintc^u luul rangen 
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die Hände. „Ach, komm und nimm uns auf!" riefen $i<* aus einem Mnnde. 
Da Hess pr lioÜPgen, inn üinrn zu IwIfVn; aber der Turm war vci-sclilossen. 
„Wo ißt denn der 8<.-hliisseIV^ rief er hinauf. „r>cn liat der Sultan," iint- 
wortelon die .lun^rniiicn. Da firinnerte kicIi der Si'hiffer, ihm» er noch 
einen Wunscli frei haln', und er kclirte zum Türken zuh'u-k und hat 
den Sultan, da^s i*r ilmi den Selilüssel zuui Turm im Äleero Kc])eu 
mochte, ^Das ist hart! Lieber fiebenkte ieb <Iir mein halbes König- 
reicb;" antwortete der Sultan, -aber ich hab' es nun einmal ver- 
sprochen, und was ich versprochen habe, da« mits» ieh halten.^ Damit 
zog er den Kehlüssel nxia ricr Tasrlie und gab um dem Kapitiiii. Der 
eilte damit frohen Mutes ;uif das Sehift' /.uriirk. dir Anker wunlen 
gelichtet, und es ilaiiertc iili-ht lange, so lagen sie vor dem Turme 
nnd hatten die drei Jungfrauen gerettet. .\Ia sie an Deck gebracht 
waren, sprang eine nach der andern dem Schiffer um den ll&h und 
rief: ^Du hast mich gerettet, du sollst auch mein Majin werden!" 
— ^Kinder," veit*etzte der Kapitiiii, ^tlas ist recht schön, und ilu* 
gefallt mir auch alle drei von Herzen; doch eine kann uli nur nehmen.* 
Und damit keine »ich gekränkt tühle, nahm er die Alteste zurl-Vau: 
denn der stand es ja zu, dass sie Kueivt einen Mann bekam. Das 
S<rhiiF fuhr inzwischen mit gutem Winde der Heimat zu. und als ein 
paar Wochen vergangen waren, butten sie ih'U Hafen in Sicht. 

Dem Öeliiffer brannte das Herz, seinen alten Vater wieder zu 
sehen; denn vs war srine erste Heise gcwesi'n. Kr nahm danim seine 
Krau und seiner Frauen Schwestern bei der HamI, liess sich anlanden 
nnd eilte dann sii schnell, wie möglich, seines Vaters Hause zu. Dem 
hatte abei- der Tnehtennann in den Ohren gelegen, dass sein Sohn 
i'in leichtsinniger Mensch sei, <ler ihn liald um Hab nnd (iut bringen 
wurde; und als er ihn nun mit den drei Kranen herbei kommen sah, 
dachte er, es wäre liederliches Gesindel, und riet' zornig: ^(iiebt's 
denn bei uns nicht Dirnen genug, dass d« dir drei von dem Türken 
mitbringen nmsstest! Hüte dich, dass du mein Haus ji.' wieder betrittst, 
sonst lasse ich dich mit den Hunden v<iin Hofe hetzen. "^ Als der 
Sehiflcr diese Wurle hörte, ward ej' sein- traurig, aber er muchtc 
seinem Vater nicht widersprcclien ; darum kehrte er zum Hafen zuriick 
und liess durch die Makler seirie <lrei Sdiitfe versteigern. Von dem 
Gelde. was daraus gelöst wanl, kaufU^ er sieh ein schrmen, grosse» 
Haus. Dahinein wurde die Seide gebracht, und aus dem SchitTor ward 
ein reicher Kaufherr: denn drei ScbiiVsladungen Seidenzeug, das will 
etwas sagen! 

So lebte er mit seiner Frau und den beiden Schwägerinnen in 
Glück und Freude ein ganzes Jahr; da sprach eines Tages seine Frau 
zu ihm: .Männchen, was meinst du, würdest du noch einmal ein ScliitF 
ausrüsten":'*' — ,Liel)es Kind," antwortete er. „wozu soll ich noch Ueiscu 
machen, wir sind i>hnehin reich genug." — „Du »4)llst auch nicht 
reisen.*^ ei-widerte seine Frau, „du sollst nur nach Engelland hinüber 
und dort an den König einen Hri4'f abgeben." — ??^*fl^ ist etwas 
anderes," versetzte der Mann, „das will ich gerne thun," und sogleich 
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ging er in den Hafcn und kaufte uin wiindprschoiies Schiff, wie sich 
das so (ur fiiioii reichen Kiiul'marni urliört. Khc er aber hiiiaulslioK. 
nahm ihn sr'un: Krau nnch ciiiinal bei Si^it4: iiiiil Hf»nu-h 7M ihm: „Hiitc. 
dich und niinni iiii-inand mit dir von Kngollaiid in die Ileintat zuriu*k, 
US ist drill und unser VcnltM-boii." Das V(;r^tirai'h ihr der Mann; 
darauf' ^aht'u ilim itin divi Srliwi-sterii jede eim- Kahne uiiil rüifitcn: 
^Wenn du eine ViorUdnu-dc vnr th'^ Kimius von Kn^dland Stadt Inst, 
80 lifisst du die ihvi Khiggcn zu j;h'ioher Zeit auf die Masten.'' ^ 
„Es soll alles geschehen,* erwiderte er, gah seiner Frau und den 
beiden SchwjiKcriunen einen Kurs und stieg auf das Schiff, die Anker 
wurden gelichtet, und er fuhr davun. 

Eine Viertehm'ile vnr des Kiini^^s von Knttelbind Stadt heisst« 
er, wie ibm seine Frau und die beidu-u SrbwÜjrerinnen «esa^it Imtteii, 
die drei Flaggen zu gleirlier Zeit. Stdmhl sie aber (dien waren und 
lustig in der IaüX tiatterten. schössen iHe llürjior der Stadt mit Kanonen 
nach dem Schiffe. Das liörte der alte König in seinem Stldo^ise und 
schaute zum Fenster hinanri. „Was ist ilenn dasV" rief er seinen 
lauten zu. ,Hat euch der Wind Sand in die Augen gewchtV' Seilt 
ihr nicht, dass es ei» tinRelliLndiseh Schiff ist, das in den Huren vnW.^" 
— „V.n hi'isste alle drei Flaggen zu gleicbfr Zeit, wie ein Kriegs- 
schiff/ antworteten die Leute; aber der Künig linrle nirlit auf sie, 
stii'g in ein Btiot nml licss siirh zu dem Schiffe rudern. „Wo 
ist der ScbiffslülirerV" rief er. als er auf dem Verdecke stand; ^Ich 
hin der König von l'äigelland!'' — „W'emi Ilir der König von Kngel- 
land seid," antwortete der Schiffer. „s<i habe ich einen Hrief an Kucb.*^ 
Damit gab er ilini das Sibrciheii. Der König erbrach es, und nach- 
dem er es gelesen hatte, driickte er dem Schiffer die llaiul und sprach: 



,Du bist also mein Scbwiegersühn! 



^I.lass ieb nicht wüsate," ver- 



setzte der Schiffer. -Das weisst du nicht," lachte der König, „und 
hast meine älteste 'l'ucbter Jahr und Tag zur Frau und fahrst imter 
ihrer und ihrer beiden Sibwestcni FlaggeV"* Da sihaiiti' d<'r Kapiliin 
zum Hau|^tnlil^t liinaiif. und riebtig, da war seiner Finnen Xiune in die 
Flagge g^'stielit, uinl »lie heiilen atideni trugen die Namen seiner Si-liwiiger- 
inuon. Xu» war aber die Freude gi*oss, der Scliiffer musste mit deui 
Künig auf das Schloss. unil dort wurde ein lierrliches Mahl gehalten. 
.\ls auch der folgemle Tag vergangen war, sagte der Schiffer: 
.,Ii:li will nach Hause zurück, die Sehnsucht Tiacb meiner Frau leidet 
nnch hier länger niclit nndir." — „Djis hast lUi recht gesprochen," 
antwortete der König, „üilire nui' morgen zurück; aber daini eile dich, 
das« rlu mir meine röi-hter wiederbriugf^t und dass du hier im Schlosse 
lebst als mein kütd'tiger Nachfolger im Ueicb/ Das vers|irach der 
Schiffer amh; ehe er sieh aber vom Köing verabschiedete, trat ciu 
alter grauhjii-tiger .\dnnral auf ihn zu unil bat ihn, tiass er ihn mit- 
nähme in seine Heiumt, er kenne die ganze Welt, nur sein Land habe 
er noch niemals gcstdieii. Der Schiffer dachte an die Worte stnuer 
Frau und sprach zu ihm: „Daraus kann nichts werden, ich nehme 
niemand auf nudn Schiff, sei es, wer es auch sei.'* Da steckte 
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sich <lcy Ailiniral hintiT (k'ii König, iinrl weil diespr tlcm Adinind 
seine Bitte niclit TersaRcn moclilc. überdies nit-bt cirif^nh. wanim sein 
Stlnvie^crsDliTi (l<'n »lieii Miinii nirlit ;uif bi-iihmu St-hitl'»' Iridrii wiiüe, 
s» legte er ein gutes Wnrt für ilvn ein. Ilaelite der Sehiffer: «Iler 
Kiini^ bittet dicb. iintl um Kiide. ist's niu-b niitht sn srlilinuii. Wus 
K!»II »li-r !ilti' (Iraiihait ilir M-liadenV" uiiil er sprarh dcsliall): „Mi'iiit't- 
wegeii, SU xnnts. er iintliiliieii!" Dil stieg der Adiiiiriil zu ibm iiufs 
Öcliilf. und sie fuhren davon, 

Ks dauerte gar niebt lange, so war die Ueittc beendet, inid der 
Rebiffer ging an Lantl. bcgriisste seine Frau und ihre Schwestern und 
crzäldte ihnen, wie «-s ihm an ilires Vaters llidV ergangen Nfi und 
dasK kIu Hoglfii'b mit iliiu nach Kngrllaiid /iirüi-kkidireii nnisst4>n. 
pHiist du auch niemand mit dir gi'bni<ht aus moines Vaters Iteich";:''' 
fragti! darauf seine Frau. „Niemand," antwortet« der Kapitän, ^nur 
einem alt^'n graubäi-tigen Aduiiral k<uiiite ieU es nicht verwi'bren, weil 
dein Vater für ihn bat.'"' — ^Aeb. das ist geradi; der Schliniinste," 
jammerten die drei J^eiiwestern ans einem Munde, „der ist selntld 
daran, da.-ss wir auf den Turm im Meere verbaiiiit wurden. Nun i.st 
alles verloren, jetzt gebt's uns wieder sebleebt, wie voi-deni." WiUirend 
sie das sagten, that siel) die Tliüre auf, iind dei- Vater des SeliilVers 
trat htnvin. „Mein Sohn,** sjiraeh er, ^ieh habe «'ingesidicn, dass mein 
rocIittTinann dich arg verhuitmletc, und ieh niöfbte riieht elter sterben, 
als bis du mir verziehen hast." — ^.Acb, was verzeihen!^ rief iler 
SehitTer freudig und tiel seinem Vater nin den Hals, „Ks ist gut, dnss 
du gerade jetzt kommst; ieb habe des Königs von Kngelbiml Tuehter 
zur l'nui genmumen und umss machen, dass ieh hinüber komme in 
meines Schwiegervaters Ileich." — j-t*es Königs von lüigeliandy" rief 
der Alte und wollte vor Sebreek auf den Itüeken lallen. „.In, lieber 
Vat^r, so ist 08,* antwortete der S(din, -,und weil ich jetzt mein HauH 
und die Seidenwnaren nicdit raclir brauche, so will ich sie dir über- 
macben, dass ilu sie vcnvendcti nuigst, wie du willst." Nac-bdem er 
siub auf diese Weise mit si'ineni Vati-r vereinigt und vertragen hatte, 
stieg er mit seiner Frau und seiner Kranen Sehwesteru auf das Schiff, 
rief seinem Vater noch einmal oin Lebewohl zu, und dann ging es 
fort nach Kngelbind. 

Der alte .Vduiiral schien aber gar nicht so Rcldimm, als ihn dio 
älteste Königsloehter beschrieben hatte; er that so gut und freundlich, 
und da er lange Jahre zur See gefahren war, so wies er dem jungen 
Sehifler gar mauclios, wa-s er noch niebt kannte, und dieser gewann 
ihn vi>n Herzen lieb. Kines Tages aber, als sip auf hober See waren 
un<l er mit ibm auf dem Achterdeck stand und in die Ferne gebaute, 
da gab ibm der .Vdniival plötzliL-b einen Stoss, dass er über Boi-d 
stürzte und in den Wellen verschwand. Niemand vun den Maunscliuften 
hatte etwas bemerkt, nur die drei Prinzessinnen hatten von der Kajüte 
ans zuges(^hen, wie der böse Mensch den SelnlVer ins Meer stioss. SJO 
wollten schreien; aber schon stand der Ailmiral vor ihnen in der 
Kajüte, Zug den Duleb aus der Tasuho und drohte, sie zu crstcclicQ, 
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wenn sie nicht reinen Muml hifiten. Den KöiiigHtiJcht«i'n Imngtf um 
ihr Leben; nnd so schwuren sie dem Admiritl einen fiirchtcrHrhen Eid, 
dass siL- ihüii Krmij;»', Üin-ni Vater, sagen wiinh'ii, duss der Schiffer 
wähn'iiil dor Kulirt üher Unrd petallen sei. Als nie in Eii^elhiud 
inijiiOiiiif^t warm imd iUt Ktmig tVugU': „Wu isl ih-nn der Schiffer, 
mein ScliwiegerscdinV'* sjfnulu'n sie deslinlh i'iimliinnng: „Wir wissen 
es nicht! Kiue Welk- wird ilju vttm Decke (jerisseti haben, und er ist 
in der See ertrunken." Da liess der Kfinifi eine grosso Iloftniuer 
MiistcMen, und als sie ausgetrauert hatten, rief er seine älteste Ttpchter 
zu sieli und sprach: ^rier Adniiral ist sdi-hi'U lici niir j!t'wes«'n inid 
verlaufet dich /.ur Frau." — rD<*ii will ich niclit," ^uh ihm ilic l'rin- 
Jtessiti zuriirk: und als der Könij; in sir drang, sie. kttiiiii^ d(»ch uirht 
ihr Loben laiiR um den ersten Gemahl trauern, sajito sie: .,Nur der 
soll mein Mann werden, der mir den Tuini bauen kann, in dem meine 
Scdiwestern nnd ich in der Gel'iin;;enscluil't des Sultans geschmachtet 
haben." Das hatte sie aber deshalb gesagt, weil iiieniand wissen 
konnte^ wie der Turm aussah, und so hoffte sie, ihrem ersten Manne 
die Treue zu wahren. Doch als es ruchbar ward, chiss derjenige, 
welcher einen Tunn im Mccro bauen könne, genau so, wie ihn die 
Prinzessinnen I)rwnhnt hatten, des Königs v<»n KiigiObiml üUestc 
Tochter zur Frau hckonmien stdie, da zogmi Daunieister von aller 
Herren Ländeni herbei mul bauten uml hauten. Die nunsten konnten 
gar keinen Turm in der tieten Sue zu stände bekommen, und die 
weuipen, welche den <irunrlsteiu zu legen vermochten, mussten abstehen 
von ihrer Arbeit, sobald sie den Wassei-s|iiegel f^reicht hatten. Denn 
dann kamen die drei Pnnzessimieu anl' ihrem SchilVe herbei, besahen 
die Arbeit niul sagten: „So sab der Turm nicht aus, in dem wir beim 
ISultan in Üelangeusuhaft gchalleu wurden!" — und mit der Heirat 
war ['S vorbei. 

Xun wollen wir die Ihmmeistor bauen hissen nnd selien, was 
aus dem Schiffer geworden ist. Der war idcbt ertrunkcTi. wie ih-r l)öae 
Admiral gehofft hatte, sondern schwamm iji der weiten See, und 
nachdem er eine Zeit laug vmi den AVellen umiiergetriehen wat*, traf 
er auf einen Baumstamm. Daran Inelt er sieh fest, und die Strömung 
warf ihn gegen einen grossen, vierkantigen Stein, der aus dem Meere 
Jiervur ragte. Auf den stieg er und hielt Ausschau, üb kein Schiff 
käme, dass ihn aiifnälnne; aber so sehr er aucli auslugte, kein Segel 
wollte sieh zeigen. Iv> wurde Nachmittag, die Snnno neigte sich tiefer 
und tiefer, und uls sie gerade im Meere vorsinken wollte, kam ein 
gewaltig grosser Adler herbei getlogen nnd rief: „Ilernnter von dem 
Stein, das ist mein Stein!" — „Das mag stintmen," antwortete der 
Schiffer, „aber jetzt geliört er mir: ich kann doch nicht um dehict- 
wiilen ins Meer springen!" Da wandle der .\dler wieder um und tlog 
fort. Der Schiffer brachte indes die Nacht auf dem Steine zu nnd 
wartet*? auch ih-n folgenilen Tag, aber kein Schitf fuhr vnrnlier. (iegen 
Abend kam mit Somienuntergang der Adler wieder herbei getiogen 
und rief ihm zu: ,,Herunter von dem Stein, das ist mein Stein 1*^ — 
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„Ivh glauh's,*' gab ihm der Scliiffer zurück, „und doch WeiW icli, 
und iür zwei ist kein IMatz." l)a uiuclitc (k-r Adler wie das erste 
Mal, dass vr davon kam. Die zweite Naclit wiirtle dem Seliiffer 8clinn 
saurer, tnid den dritten Tilg füldtc er sieh so krank und sehwaeh, 
dass er am Lehen ver/aj^te; denn er litt lIunytT und I>iirst auf dem 
Steine. Als der Adler am Ahen<l wii-der kam und riet"; ..lli-niiiter 
von dem Stein, das ist mein Stein!" saj^te er danim: A.nss dnili das 
Sehreien nnd trag mieh lieber auf das feste I,aiid. dann ist dir und 
mir fieholfen.'" — „Vn» hiltteMt du selion das erste Mal sjireehen 
sollen," antwurtetc der Adler, ^„mehr wollte ich {»ar niiditl" Mit 
diesen Wmten er^iirt" er ihn mit seinen starken Klauen und trn;^ ihn 
hoch dureh die Luft auf da?« feste Land. Ilnrt liems er Kich niil ihm 
nieder, und als sie auf uhoner Krde ^tanden. tiel das Kederkleid zu 
Boden, und vor ihm slaiul ein Mensch, wie er Htdlist war. ^I)u ketiiiHt 
niieh wohl nicht raehrV" fragte derselbe freuiullieh, „leh bin der Ttitc, 
den du daiuals vonHtalj^en ^i-kauft liast; ieli konnte nicht i-her Ktiho 
linden, als bis ii-h dir deine pnte Tbat gelohnt liatte. (ield habe ieh 
uieht, ist dir die Itettmig Kelolmun;; ficnugV — „Das will ieli meinen I** 
erwiderte der Schiffer, „Ich that nur, was ich tbun inusste. und du 
n;ttesi mi<'h vom Tode und trügst mitdi über die tiefe See. Du hast 
mir zehnfach verfiidten.^ Antwortete der andere: -Noeli sind wir 
uieht i|uitl. Lh hin niimlich der Itaumeisler des Turmes, in dem der 
Sultari die drei I'rinzessinnen f?efangen hiLdt, und als ich ihn zu Ende 
gebaut hatte, Hess er uiieli au den lichten tialgen hängten, dass uiemuud 
eint-n gleichen lian zu stjvnde brächte. Nun bat deine Trau ein (Jehnt 
erteilen lassen, dass der ihr Manu werden soll, welcher den Turm 
neu aufhauen kann. Nimm hier meine alte Zeichmirii^. und du wirst 
die .\rlH'it zu stände hrinjren.*^ Damit zog er eine Uollc aus seiner 
Tastdll* hervitr. ühi-rguh sie dem S<diifFer und war verschwunden. 

Der Schiffer ging. Ins er Leute fand, und nachdem er bei ihnen 
gegessen und gelninken hatte und über Nacht i^eblieben war. machte 
er sieh auf nach Kiigi-IIand. Kr reiste vnn einem Dorf zum andeni 
und von einei- Stadt zur anderrt: aber so sehr er auch eilt»', es verging 
ein ganzes Jahr, bis er des Königs von Eugeüand Stadt erreicht hatte. 
Als er endlich dort war, kelirte er abgerissen und zei'luinpt in ein<-m 
<ra.sthnfe ein und bat den Wirt, dass er ihn bei dem Künig melde. 
„Du bist am Kmb' vv(hhl auth ein Haumeister V fragte der Wirt. -Das 
bin ich,** antwortete der SchiHer. IIa lachte der Wirt, das» er sieh 
die Seiten hielt: der Sehitier aber sagte: „Du hiebst, weil du meine 
zerrissenen Kleider siehst, und (buh kann im seidechten Ko4'ke di'-r 
tüehtigste Mann steeken. Damit aber der Konig niclit ebenso ileukt., 
■ftde du, so sag" ihm, ich vermochte wohl den Turm zn bauen; aber 
ich käme nicht eher zu ihm aufs Scliloss. als bis er ndr (jehl ZM neuen 
Kleiden) gegelien. denn mein Weg fuhrt mich über tauseml Meilen 
weit her." Der Wirt gehorchte seiner Kede und trug das Anliegen 
des fremden ^^annes dem Könige vor; und der besann sieh auih gar 
nicht laugo und sdückte üim aus der Schatzkauuncr hundert Thaler 
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iK'i-ab. Davon licBorgtr «ich der SchifTpr sdiüiif Kleider, iiml ilanii 
trat er v<ir den Konif:, der mit soinoii Ttk-litcrii im Saale Kass. „I>ii," 
8;i);;to die zwtitt-' zur ersten, als sie duti liauiiu'istfr erblickte', ^daw ist 
ja dein Mann.*' — „Schweip stilli!, Schwester, " gah die ätteste zurück, 
„mein Mann liefft in der tiefen See, den fressen die Kisehe." Inzwischen 
war der Seliifi'er niil tlem Kilni}.' idK'reiii j^ekountieii, und (m- erhielt 
Meisler und Haiihnite, ihtss er mit <h'r Arbeit hoKiimc. Da er nun 
seihst nichtK von dem Ihuihaiidwei'k verehmd, s" zeigte er den Meistern 
die /eichniinK, und die war so klar und genau, daas sie gur nicht 
irre gehen knintlen, 

Ks dauerte auch nicht hinge, so miissten die Prinzessinneu 
auf ilir SchilT steigen , um das (ieuiüuer zu hesichti^<rii: denn es 
hatte sehnn ilen Wasserspiegel erreicht. ..Ja, so war unser Tunn,'' 
riefen die Alteste und die Jüngste ans oiiiem Munde , die zweite 
aWr sah dem Haunieister scharf ins (lesicht und raunte dfirinif 
ihrer Schwester wiederum zu: „Du, das ist ja dein Mann.** — ^Maeli 
nur das Her/ nicht schwer," ei-widerte die iUteste I'i'iiizessin, ,,nnd 
liiss die Toten ruhen." Dlm" Turm wuchs indes vi>n Tag zu 'lag hidier 
iiinl liciher, und che ein M[»nat verging, war die Arheit zu Ende gebraclil. 
,,1'nser Tunu! Ja, es ist unsi'r Tunn!" riefen die l'rin/essinnen und 
klatschten in die IlÜnde; der alte Iviinig aher ergrift" seine älteste 
Tochter hei der Hand, lüiirte sie zu dem Ihiumeister und sprach; 
filier, das ist deine Krau, und weini wir wieder an Lanil siuti, so suH 
CUfli iler Kutscher sogleich zur Kirche faliren, dass ihr getraut werdet." 
— „Das Trauen ist nitdit mehr ntJtig; einmal Trauen ist genug, so gilt 
es in der ganzen Christenheit," sagte der Schiffer und zog seine Krau 
zu sich an seine Ürust. ' Da gingen der ültesten Pntizessin die Augen 
auf; die zweite aber rief: „Siehst du, Schwester, itdi hab' es dir gleivh 
gesagt, und du wolltest mir iuiunn- nicht glanhen!" — „Was ist denn 
geschehen .■"■ s])racli der alte König verwundert, «Ihr thiit ja, als kenntet 
ihr eucli seit lange sclumV^" — «Da.s ist auch der Kall," riefen alle 
drei, .,d<'r Ihuuiifistcr ist ja der Seliitler, der uns aus dem Turme 
liefreit hat und dir den Hrief Ulhcrbnichte!" — „Aber ihr sagtet doch, 
er wiire im Meere ertrunken!'* — „Vüler-ihen," versetzten d;iiauf die 
Prinzessinnen, „wir niussteu dem Adniirnl einen fürcliterlidien Kid 
schwören, dass wir ihn nicht verraten würden, da«« er den SchitTer 
über Bold stics*. Nun er »reihst vor dir steht, sind wir des Kides 
tpiilt und frei." Darauf erzäldte der Si-liilVer, wie es ihm inxwiKchen 
ergangen sei, ntkd als er seine Krziihhing zu Knde gebracht hatte, 
kehrten sie auf ilas SeldoN» zurück, und 4lort wurtle u<»cli eiinnal 
Hoirhzeit gefeiert. Der böse Admiral aher wui*de mit vier Ochsen 
aus einander getrieben. Nachdem der alte König gestorben war, wurde 
der Sibilfer König an seiner Statt, und ei- lebte mit seiner Krau und 
Heiui'r Fr.iiu'n Scbwt'stcrn glückru-lt und ziifrieden iseia Lehen lang, 
und weuu sie uicht gest<>rben wiiren, so lebten sie heute uoch. 
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35. 

Die Mädchen im Pfluge. 

F.S wsir eiTimai ein junger Kiiiifiiiaiin, dem liatto sein Vator Tid 
OcM und (tut liinterhisson, so iliiss er diri grosse Schifl'f dnniit aus- 
rüsti'H kitiinti'. Vm} iliis tliat or ancli ; deim er wnDtc tl'w. Weit hy- 
soliL'ii. Als er nun ciiu! Zeit laug über «Ins wilde Meer get'uliren war. 
kam er an eine StaiU, da war Wa.ssersnoL Alle Atkcr und liärten 
waren überschwemmt, unä die I,eulo wusston nicht, woher ßie nehmen 
sullten, dass sit^ ässen und nk'ht stiirhen. Das janinierte den Kaufmann. 
und er schenkte den Itnrfreni ein Schiff mit aHen l-e}M*nsmitl<'hi und 
der Lncliing, w<'k-lie darin war; dann liess er die Anker liehten und 
fnlir weiti'r. Ks dauerte gar nieht lange, so K(!geUe er i'in Land an, 
in dem herrsehte Hungersnot und teure Zeit, so djiss die Leute einer 
den antleni anlVriisst-n. damit sie (his Lehen heldelteu. lit-i dem Anhlick 
überkam ihn vvieiler gri>sses MitU-id. um! er seht-iikie den anuen Leuten 
sein zweites SehilV, das.s er nur noch das eine Fahrzeug hesasts, auf 
dem er sell)st war. Darnaeh fuhr er weiter uud kam an eine Stadl, 
vitr deren Thnr die Hiirger einen grossen (ialgen errielitot hatten, 
und an dem Dreibein liing ein anner Sünder. „Was hat der .Mann 
begangen':^' fragte der Kaufmann. „Kr konnti; »eine Sclnddeii nieht 
bezahlen," antworti^ti^n die iVürger. ..und er soll darum an ilom (ialgen 
biingeu, bis Aui Kraben sein Kh-isi-ls gefressen liahcn tnul ih-r Slriek 
vernmdert ist. an dem er hängt.'^ — Fragte der Kaufmann: „Nehmt 
iiir ihn beruh und gönnt ilim ein elirtiehes (irah, wenn irh die Schulden 
hezahleV* — Ihv lailiten die lüirger und sagten, sie würden es geni 
thun. Darauf ging der Kaufmaiui aufsein SrhitV un«! verkaufte einen 
Teil iler Lailuiig, luste damit den Sehnldner vom Galgen inul gab ihm 
ciii chrliehes <irab. 

Über der MihUhtitigkeit seines Ilorru wurde jedoch dem Kapitän 
hange, und er fiirehtete. es möchte ihm gehen, wie den beiden andern 
Kapitiinen mit iliren Schiffen, daw« er vers<dienkt würde an i'in ver- 
dorbenes Land. Als sie weiter fulireu und eine Insel in Sielit bekamen, 
hfhclilosM i'V danini, heindirb abzusegeln, wenn der Kaufmann seiner 
(iewuhnbeit nach an I^iind ginge, um zu sehen, idt er nieht seinen 
MiLunnisidieu helfen könne. <ieda<dit, get]ian. WÜhreud sein Hon* im 
nüclisten Hufen an Land ging, lichtete der K.i]ntän die Anker und 
liess ihn treulos im Stiche. Der Kaiifinanu merkte aber nicht den 
iJetrug. stMideru wandte seine Selnitte lan<h>iuwert.s und spähte uinher, 
dass er Mensehen erl>lickte. Indem vernabni er aus der Kerne harte 
AVorte und Peitschenknall und klägliches Uesehivi. Kr schritt darauf 
xn. und als er an die Stelle gekommen war. sjih er einen Mann, der 
hatte /wci uacklc Mädehcii im l'tluge geheu und ptlügte mit ihnen 
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den Acker. „Tiu nicinOott, was thiist dn da?'' rief der Kaufmann, 

„Frauensleute sind doch liein rriujivieli!'' — ^Anderes A'ieli liabcn 
wir liier nicht," luitworti^te di-r Mann, ,ieli liatu! die Mililclien auf 
dem Markte gekauft und tlme mit ihnen, wie mir beliebt." — „So 
will ich sie dir alikaufeti," sa^tc der Kaufitiann inul zog den Reiilel 
aus der T;iselie, und als der Aekersinanii die (inädsliicke blinken sali, 
liesa er dem Herrn ilic Mädchen für <lic schwere (ieldkatze und Ireute 
sich obendrein, <lass er ein so Riites (iesehilft gemacht habe. Her 
Knufnumu aber ^ab dem einen Madclicii seinen Uock und dem andern 
den Mantel, dasR sie sich nicht vor ihm zu schiimen brauchten, im<l 
dann JVd^le er sie nach ihren Kitern und woher ^ie küuien. ^Ich l>Jn 
i^ines rei<'!ien KiMutj;s Tnchler,** sa^jte ilie Scliiinste vdh tlen beiden, 
„ujid das hier ist meine Kaniinerjun;;fer. Wir f;inj;eii vou meines Vaters 
Sclilosä in den Wald hist^\andeln, ria lleten Uiiid)er über uns l)«r und 
grift'en uns und sL-hleppten uns auf ihr Scliilf, und als sie nn diesor 
Insel Relandet waren, verkauften sie uns an den At^kersmann, und wir 
niuHHten im I'lhijje gehen bih auf den hcnlij'eii Ta;;." — „Jetzt soll 
eure Not ein Kmle haben, *■ sa^le der Kaul'nuinn, als <t die traurij'e 
(iesrliidite gehört hatte, „im Haien liej:t mein Schifl". damit fahre ich 
euch in i'uer Knni^irtiicli zurück.** .\ls er aber mit den .lun^frauen 
an den Strand kam, waren in weiter Kerne nur imch die Mastsi>itzen 
des Schirt'es mit den l'litRfteii /.u sehen. Ua erkannte er wt)ld, duHS 
ihn der Kajiitiiii betrngen haln', und ei* wicinte mit den Mililchen seine 
hitterlieben TlirÜnen. Nachdem sie sich nuspeweint hatten, irnj; der 
KHufniann Strauchwerk untl HcIsit zusannnen und baute daraus eine 
Hütte, drtss sie darin wohnen möchten; ihre Speise war Kräulerweseu, 
und einer Y(Ui ihnen stand immer hoch oben auf der I)ilne und hielt 
Wadit, ob nielit irj^cndwo ein Schitl' sieli erblicken hisse. 

Kines 'luRCii hatte der Kanlninnn die Wnrlie, da i-ief er ilen 
Miidehen an» Strande zu: „Kommt herauf, ieb sehu ein St-j^el!*' Ihid 
als die .luri^rfraneii oben waren, ricliti-ten sie alle <lrei eine Stauf^e auf 
und banden ein Tuch daran ziun /eichen, dass arme Schiffbrücliise 
itettun^ hetrehrten. I>cr Kapitiin des S4'hifl'es bemerkt«^ {las Nolzeiehen, 
lept^' bei und setzte ein Hont aus, dass es die rn^llickliehen nuf- 
nätune: und es dauerte gar nicht laufie, so waren sie an llord, und 
der Kapitiin verspradi ihnen, sie nntzunehmen bis zum nächsten Hafen; 
denn er fuhr in ein anderes Land, als das war, welches <Ier Prinzessin 
Valt^r hchcrrsilite. Nuehdeni sie jedneh ein paar Tage gefahren waren, 
bepeRuete ihnen ein grosses Mannwar (Kriegssehift"). und als die Prin- 
xcsaiii die Klagte erblickte, die auf dem Mäste geheisst war, rief sie 
Toll Freuden: „Dos ist meine« Vaters Schiff! Lieber Kapitiin, setzt 
uns an, ea snil wahrlich Kuer Sehade nicht sein." l'nd das that der 
Kapitiin auch, deim er war ein herzensguter Mann. Wie nun die 
Leute auf dem Matinwar merkten, dass das freunle Schiff' etwas von 
ihniMi wijlle, legten sie bei, und der Adniiral, welcher das Manuwar 
befehligte, kam selbst auf einem BooU' herüber und wunderte sich 
nicht wenig, die Prinzessin und ihi-c Kammcrjungfor zu treffen; dcuu 



er war ausRefahrcn, sie zu suchen, und fand sie auf hoher See und 
IiaÜP HU- doch in riiH'iii fiTiii-ri Liiiidc in Knci-htscliüft und Sklaven-i 
^ejjhiuht. Niic-hdom er den Ka|iit:in mit (Iflrl und tiiit riMclilirli he- 
lohiit hatlo, nahm er darauf tut; .huj|^'frauc-u uud ihiiiu Brfri'iL-i- /.u 
sieh in das Boot, und die KchitVsK-iito ruderton sin an das Mnniiwar 
hci-uii. Als sie an Uonl waren, wurde so^jlfiili kehrt gcmafht, und 
nie fuhren mit yntern Winde dem lleiche zu, über welches der Vater 
der l'rin/cssin Riniig war. 

Wic^ sie unterwegs waren, plajjti' den Admirjil der Teufel. ^Vi\i 
hist um den I'reis iit-koniiuen;** datlilr er bei siih. „Iiut der König 
dein lli'freier die Prinzessin zur Krau verHjirorhen, ko Iiist du es iiichtt 
sondern der Kaunnunii erliält sie zum Wtüie und wird, wenn der alte 
Kühig stirbl, sein Nachfulf'er Im Ui'ielie," und mit iltescn (icd;inken 
trug er sicli bei Tag und bei Narlit. Kndlich kielt er es tiimnier mehr 
aus, und als er eines Abends mit dem Kaufmann allein auf dem Ar)iter- 
ileck ßtanil, gab er ihm einen Sttiss, dass er koptulier in das Meer 
stürzte uu'l die Wellen über ihm zusanimensrhlnj^en. Kein Mensch 
hatte (Ui* l'ntliut fjesclu'n. nur clu^ Prinzessin uml die Iviiniinerjungfer 
\van*n Zcu-ien gewesen vun der Kujütc nus und sclirien jäh auf, als 
der Kaufmann über llnrcl tici. I>as kümmerte den A<buii'al aber wenig, 
er sliüg zu den .luiif^frauen in die Kajüte herab und bedrahti^ sie mit 
dem Tode, wenn sie ihm nicht einen teuren Kid schwüren würden, 
dem Könige zu sagen, tlass er es gewesen sei, cler sie aus der Sklaverei 
befreit habe. In der Todesangst tliaten ilie MlidL-hen das Mueb. \md 
als das Mannwar die Heise vollendet halte uml vnr dem krmigliehen 
Si;ldoRse vor Anker ging, war grosser Jubel im ganzen Lande, und 
alles Volk lohte den Admiral und jauchzte ihm zu, dass er die Prin- 
zessin wieiler gebracht habe. Am freudigsten aber war der alte König, 
und er hiltte am liebsten sngleiih die llorlizeit feiern lassen, wie er 
versprochen hatte; doch die Prinzessin bat ihn und sagte: .»Warte 
noch ein .lahr, Väterehen, dass ich die Wunden und Striemen heile 
und Traner trage um ihis I.eid, da« mir in der Sklaverei zugefügt 
wurde." Das that sie aber nur. weil sie bullte, der Kaufmann könne 
durtdi (inttes liiiade tloch noch gerettet sein. Wi-nri i'r aber m .lahres- 
Irist uiiht kiime, so wollte sie das als ein Zeichen nehmen, dass er 
«einen 'l'od in den Wellen gefunden. l>er König sah ein, dass seine 
Tochter etwas Itilliges vi*rlange, und wenn auch der .Vdntiral gar nicht 
damit zufrieden war, so wurde die lloeh/eit douh aurgeschid)eti auf 
ein ganzes Jahr, wie die Prinzessin gewünscht halte. 

l'ud der liebe tiott hatte den Kaufmann wirklieb nicht verlassen 
in der wilden See; denn als er wieder emportauchte, Hess er ihn ehien 
Maslbaum greifen, der in dem Meere s<;)iwaiinn. Ilaran hielt sich der 
Kaufmann, und die Strömung trieb ihn weiter und weit^T. «lie Xaelit 
hindurch und auch den folgenden Tag, bis er mit Sonnenunlergang 
an eine kleine Insel gelangte. Hier beschloss er zu bleiben und zu 
warten, bis ein Sehitr käme, das ihn aufnehmen möchte. Und weil 
er müde war, kroch er in eine timhe, welche der Sturm bereitet hatte, 



!U)cn grossen Eichbtium umwarf nnd ihn mit deu Wurzeln aus 

r<!l)inl<Mi riss, um] dci-kte sicli mit I,;iul» zu fi4'K*"i 'Üe Alicml- 

AIm-'V d;is half ihm woriij«. Siehe. <hv kutn i*in fC^altif; ST'osscr 

(horbcigetingen und li^^ss sich uicilcr an dum llamlü dv.y Gnihe, 

tmit Reinem Schiuihel Federn ühcr I-Vrlern ;ius dor Brust, dass 

ibe V(dl wurde davcm nmi der Kaufumnu riuiz damit bedeckt 

dann tlng er wieder !uif und ihivnn. „Nun schenkt dir der 

kitt auch ein woiches, warmes Keilcrhctt," diudite der Kaufmann, 

jhdfm er sfin Xaehtffi'bet verru-htct hiitlc, wlilicf (ir ein und 

ite nielit eher. Ins ihm An» helJi' Srinneidielst in die Au^roii schien. 

,Tag über suehtH er Kier vnn den wilden SecviiKf^In und Wnrzel- 

^ttiid Ilirreii und Kiitiitcrwiscn und ut.s davon, bis er satt war, 

trieb er es scclis Miinate lung. 

Eines Morgens, als or seine Aujien aufschlug, stand der grosse 

ixuiu xweiten Mah> an (h-m Kuudc der (irubr. that seinen Schnabel 

id sagte: „Wm du hin willst, das weiss ich; steh auf, dass ich 

't'h nn'i-riilK'r traj;!'!** IIa stand dt-r Kaufmann auf, und alsbald 

_^-itt' ihn lirr Vofiid uiit seinen KlaiuMi und tanig ihn Imch dnrdi die 

ift über <he tiefi- See, bis sie au das frsle Land kamen. Dort setzte 

^r \'(>iicl den Kaufmann zur Krdo, und nacbdeni er ihm gesagt hatte: 

[etüt wandirc eilends von daiinen, dass du noch die Hauptstadt des 

inigs en-eiclist, ehe die Prinzei;sin lloch/eit maclit äutt rh'ni Aduiiral!" 

Igte pr ihu, ob er aurli wisse, wer er sei. „Je nun, ein jirosser 

^Dgel,'* antwortete der Kanfniann. „Kalstdi jioratjm," sagte der Vogel, 

h bin kein richtiger Vogel, sondern dvv (ieist des armen Schuldnei'», 

sen I<eib du vötii fialgen erlöst hast, und das habe ich dir /um 

nke fivthaii!" Damit schwang er sieb in die Lüfte und Üog auf 

d davon; 41er Kaiifautnii aber schnitt siidi eiiieri Waiiderstab aus 

ineiii Kreitzdiind!usc]i nriil wanderte riistif; fort, von einer Stadt zur 

idern und von einem Ilorf zum andern, tiber Stuck und Itlock, secliH 

iidc lan^, bit« er endlich in eine Stadt kam, in der alle Huuscr 

(biiigt warcu mid die liiirgi'r jubelten und sanken. 

„Was ist flenn hier gescIiehenV" fragte der Kaufmann den tiast" 
wirt, bei dem er vorgcsjjrorlH'n war. ,Ihr f.ei<l wohl von weiter Kerne 
zugertüst. dass Uir das nicht wisstV"* antworU-te der (ijLstwirt; „Oiesen 
Tii^ feiert des Königs einzige Tochter Hochzeit mit dem .\dmii-al, der 
sie vor Jjihresfrist den Ttiiuhcrn abgejaj^t nnd erlöst bat. IIa gieht's heule 
gut zu essen und zu trink<-n auf deni .Schlosse; aber für uns ist ilns 
nichts." — „llas küuM' auf i-lne Trobe an!*^ nu'inte der Kaufmann, 
„Was gilt die Wette, ich sehatVe dir Braten und Wein vuu des Königs 
Tiwh''"' — „Ich wetze Haus und Hof dagegen mit allmu, was darinnen 
iHt," sagte der Wirt nnd lachte, ilass er sich den Leib halten nuLsste ; 
denn wie wollte der hergelaufene Mensch Itraten inid Wt'in vi]n des 
Königs Tisch bekommen! Aber der Kaufmann Hess sich das nicht 
anfechten, sondern fonlerte Tinte unil I'a[>ier nml schrie!) einen Hrief 
an die Prinzessin, in dem stand geschrieben, dass er vom Tode erreitet 

Kd jetzt in die Stadt gekommen sei und dass er von den Speisen 




iiitte, um damit in iler Herhergo eein^eii Hunger zu stilloii, llas 
yflireiben mussle ein Knecht auf das .Schloss trujien. uiul als er es 
ilcr IViii/.cssiit gp^elipii halte, welche in dem Hrautkleiile liehen dem 
Admiral an der königlichen Tafel sass, las sie es durch und sehtckto 
sdfoit mit einem Diener deu schünsten Hiaten uiul den lirsten Wein 
in die Ilerbev^e hinab. 

IXt Wirt war sehr lietrüht, als er dt-n li'inliilirhen Dicni-]* kummm 
sah; aber wie bald war er K*-'trüstet, als der Kaufiiiami ilnn j.;it;ti': 
jjleh be|jehre dein Hab und (iiiL gar nieiil, du in:ijj;st rs in Irirden 
behalten." AVäbrend er uoeb so sj^rach. kam die goldene IIiit'kutsi:he 
Torgefahren, und die Itetlienlen halfen dem Kaul'matin hinein und fuhren 
ihn auf das Sehloss. Dnrt erwartete ihn die I'rin/essin mit iliri-r 
KamnieriuH^'fer. und sie führten ilm in eine Stube, dass L-r sich wasdie 
und bade und s<'h(ine Kleidfr aiiziidie. \iiv Kamna'rjunti'fer sollte ihm 
lielfen; alter sie stand von ferne, dcun sie turchtete sich vor dem 
Schmutz und l.'nge/iefer, welches den Kaufmann bedeckte. KlatHuh, 
klatsch! schlug ihr da die Prinzossin mit ilirer weissen Hand Hnks 
und leehts um die Uhren. ^Hat er sidi auch ge/.iort. als er uns 
s|ilinti'rnackt V(un I'Huge kaufte,'' rief sie zornig, „und uns Mantel 
und itnck gab, dass wir uns nicht vor ilun zu scbanieii hraurbton?" 
Darauf wii.sch und badete sie ilm selbst und lialf ihm die königlichen 
Kleider anziehen, welche für ihn bereitet waren; datni aber ma<dtte 
sie, dass sie mit ihm in den llnrlizcilssaal kam. 

Der Adjuiral wÜre vor Schrecken fast in die Knie gesunken. 
als er den Kaufmann sah; der alte König aber fragte: „Mein Kind, 
wer ist der Fremdling, den flu au der Hand (uhrst?" Antwortete die 
Prinzessin: ,,I*asst ihn selbst sjirecheii!'" Und der Kiiufmaim erzählte 
nun, wie alles gekommen war und wie ilin der bö^e Admiral über 
Hord gestürzt habe, um tlcs Königs Scbwii'gersolin und sein Xiiclifidgcr 
im Ueiche zu worden. Du nmsste sich der Kaufmann an des Urau- 
tigams l'Iatz setzen und waril mit der Prinzessin verbeirati^t, der böse 
A'luural aber wurde an di'U Uchttm (nilgen gehangt; und wenn er nicht 
.ibgesrbnit.ten iKt, so mag er dort noch hiingen bis auf den heul igen Tag. 



Die z^völf Riesen. 
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Ks war einmal ein I-Melmann, der tchte iagtäj^licb in Sans uml 
Hrans, und als er starb, hinterüess er seim'r Krau weiter nichts, als 
einen Sohn von seehszehii .lahren und ein ganz verschuhleh^H IJut. 
, Mutter,** sagte der Junge. _ttas ist daliei zu niaeben? ^ Ich dächte, 
wir verkauften, was sich in allei- Kile noch verkaufen lässt, uml 
wuchten uns uuf und davon. Sonst kommen die Ciläuhiger und pfänden 
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den Rock vom Leibc.^ Das war ilie Mutler zufiiodt-ii, utui iiaühilciii 
Kio die paar St-luife tin<l Riiuler, wt'U'Iie iiüfh im Stalle wai-en, an den 

■ ViflihäiKller vorkaul't liattcu, zoj;en sie mit dem (ieide in <lic werte 
Welt liinaiH. Sir kamen vom einer StaiU in die an<lere uutl v<ni einem 
Land in das andere, und sie hatt^?n ihr Geld l>is auf den letzten 
^_ Heller verzehrt, nU »ie in einen grossen Wald gelangten, der kein 
^KKnde nelmicn wollte. 

^Hl Sclmn waren sin einen liallM-n Tag ia dem Walde gewandert, als 

^Bäer Weg sieli trennte, um narli einer kurzen Strecke wieder zusammen 

^■xu laufen. „Mutier." sagte der Jinige, ,geli du links, ich werde reelits 

^B gehen; wer dann nnterwejjs etwas tritVt, der i'ute es dein andern zu." 

^P Die Strecke, welclke der Junge zu gehen hatte, war aber kürzer, als 

der andere Weg, er kam darum eher am Ziele aii und sali dort einen 

Wegwi-iser stehen; an di'ssen Arme hing an einem Strange eine l''lasrhe, 

nnii ein Zi-ttel war darum gelunidt-'u, ilaraiif stand gpnehrielicn: „Wer 

diese riasehe austrinkt und den Strang um seinen Leih gürtet, erhJilt 

die Kraft von zwölf Kiesen." Hast du nicht gesehen, luitt« der Junge 

Strang gelüst und um seine Hüften gegürtet; dann setzte er die 

Bciie an den Mund nnd leerte sie in einem Zuge. Und das halte 

er so schnell gcthan, dass seine Mutter, als sie bei ihm Anlangte, 

nichts vim alle dem gemerkt hatte. 

Der Wald wollte und Mollte aber noch immer nicht aufhören, 
ui»d :i\h sie den dritten Tag umher geirrt waren, stiessen sie auf eine 
, felsige Kergwand, die jiih abfiel; und ein TImr war darin, das führte 

Iin tlas Iimere des Ilergi-s hin4nn. „Was ist denn das!" rief der Junge 
erstaunt. ^Das hilft uns wenig,'' antwortete seim* Mutter, ^siehst du 
iiiirht di-n grossen eisernen Ihtlken, der ah Uiegel davor gettehohen 
iwtV* l>iyr Snhn liess sich aber seiner Mutter Ueden nichl kümmern, 
er trat an den Ricj^el und schob ihn mit solcher («ewalt zurück, dasu 
die eisernen Klammern, in denen er gelialtun wurde, brachen und zur 
Knie Helen. Jetzt Hess sieh das 'l'hor leicht ütlnen, und als sie eiu- 
tntteu, befand sich vor ihnen eine Thiire, dio war vom n^insten Glas, 
und von ihr aus strahlte lielics Licht in das Innere des Sehlossca. 
lleiin ein Scld(»ss war es, in das der Junge gedrungen war, so 
herrlieh und seliun, dass man es gnr nicht beschreiben kann. Da 
war ein /immer ülier das andere, und eins immer scbÜner, als das 
andere, und in Küche und Keller waren grosse Vorräte von Speise 
und Trank aufgehiluft; aber nirgends war ein Mi-nsch zu sehen, dem 
all die Herrlichkeiten gehörten. „Dann gehören sie mir!" sagte der 
^K Jun^i'. „Mutler. wir wollen hier wnlineii tilciben. und thi besorgst ndr 
^Bdte Wirtseliaft." Das war die Alte zufrieden, und wiihrend ihr Sohn 
^Kauf die Jagd ging und den llirsehen und Hasen, den Wildsehwctneti 
^'uml liehen nachstellte, besorgte sie das Mittagsmahl, niaehle die 
I Hellen und ki'hrte die Stuben. 

Das Sehli'ss im Herge g<'liÖrle aber zw<df grossen, starken itiesen, 
|-welehe die längste Zeit de» Jahres auf Uaub auszogen und nur dann 
[zurückkehrten und in dem Schlosse Wohnung nahmen, wenn sie die 
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Beute unterbringen musston. Während der junge Kde]miinnssoIin auf 
tlor Jagil wAr, k:uncn die zwiilf Hirsen nun eines TaSfa vor di^m IJorR- 
sclilnsse an und erscliruken nicht wenig, als sie den Uiegel zniück- 
gescholieii und die Klaimiiern zeihrocLen sahen. „Wer das gethan 
iiat, ist so stark, wie wir zwölf zusantmen KenninineTi," riefen sie nut 
einem Mundo: denn wenn sie das Tlmr öfl'nen wollten, mussten sie 
stets alle zwölf gleichzeitig .in drni Itioj^i'l ziehen, sonst stihoheii sie 
ihn nieht zurüek. T)a liielten sie einen Uat und kumeu üherein, wenu 
der starke Held drinnen seine Wohnung iiufycsrhhigen liahi* und sie 
hinein giiij^en. so würden sie allesamt des Todes storhen. Vielleicht 
witre. er aber kcIihu wieder ans den» Selilnsse gegangen; darum sei 
CS das Beste, sie losten unter einander, wer hlneinf^^n^o in den Berg 
und uacUschaute, ob der starke Held darin wohne. „Ach, wozu 
losen!" rief aber der Älteste und Stärkste von den Riesen, ^dor 
.Jüngste muss hinein" (denn er tlirelitete, das Los uiöelite ilin vielleieht 
Kclhst treffen), j,nnd wenn i'r nic-lit wii-der heriuiskomint, sn wissen 
■wir, dass der starke Miinn ihn ei-schhigen liat, und wir bauen ein 
neues Sehloss in einen andern Berg und ziehen nirht wieder in dii-se 
(iegend.*^ Bern Kat stimmten die andern Riescu bei, und da musstc 
der Jüngste wnhl oder üinel in den Berg gehen. 

Als er dtirt-h die UliLslIiür getreten war, sali er in der Stnhe 
die Kdelfntu, wie sie vor dem Henle stand uiul korhte. „Was machst 
da daV*" fragte der Kiese verwundert. — „kh koehc,'* gab sie zur 
Antwort. — „I'nd wie bist du in den Berg gekuininen!" — „Mein 
Sohn hat den Uiegel zurückgeschoben, und darauf sind wir dureh die 
ThÜH' liini'ingegangen." — „Dann ist dein Siditi wnhl riu srln* starkin* 
Ilelil.-*" fragte der Kiese furchtsam, n^**'"'! *'•"* ^''^^ ''i' erst," ;int- 
wiirtete seine Mutter, „er ist zur Zeit seehszehii Jahre alt: aber 
wenn er grösser wird, mag er wohl stark wiTden.'' Da tiel ileni Riesen 
das Hei-z in die Hosen, und er bat die KdeilVau, d.iss sie ihn vor 
ihrem Sohne vci"steeke, wenn er nach Hanse käme. Die KrüU sab 
dem Kiesen ins (iesiiht, und da er ein grosser, hiihsclier Miirni war, 
so gewnnn sie ihn beb und hiess ihn unter das Itett krierhiMi, wenn 
ihr Sotm naeh Hause käme. Bis dahin aber thnten sie »ehön mit- 
eiii.'inder iiml l»'rzten nnd küsslen sieh, und sie steckte ihm die selninsten 
lÜssi-n zu. die dorh fiir ihren Sutm bestimmt war^-n. Bie elf Riesen 
draussen waren in/wiselien anf und davon gt-gangeu ; denn da ihr 
Genosse nicht wieder zurückkehrte, so glaubten sie, tier st^trk«' Held 
habe üin erst-hlagen, nnd sie fri'Uten sieb, duss sie wenigstens mit 
heiler Haut davon gekommen seien. 

Als der Sohn iiaeb Hause kam, kroch der Kiese unter das Jlelt, 
dass er ihn niehl gewahr werden k4>nnte. L'nd ila nneh ^seine Mutter 
8« that, iils wenn ihr nieliLs AbsoniierliidM's zngest<tssrn sei, so iijinte 
er gar nielit, dass ein (last in dem Bergseldnsse zii Besuche 
Sfi. Kr stand, wie gewölmlieli, am Andern Morgen schon bei Zeiten 
auf und ging wieder in den Wald hinein. Der Kiese wurde inzwischen 
von Tag /AI Tage vertrauter mit der KcUdfrau. und schliesslich wurden 
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sie einig, clujis »ie eiimiKkr heirateu wollteu. „Weun nur duüi Soliii 
nicht wiiro!" Hfigte der Riese; „Ist es nicht Jaiiimor und Schiimle, 
dat-s itli !ius Km-cht vor ihru unUT dem lictto mein Leben fristen 
und in nipiiu'in eigenen Hanse mich verkriechen mns«V" — ,.Kr liegt 
mir ;iuc!i schon hinfie zur Last!" antwortete darauf die Rahcnmiitter, 
ilii! gern ihriM] Suhri vcrlitTcn wollte, wenn sie ihiilir einen Khiniann 
bcknnnuen konnte; „Wie fangen wir's nur an, dass wir ihn üher 
die l>eit(! bringen." — „Das ist leicht geniadit," tie! ihr der Itiese 
ins Wort, ,, stell dich krank und leg dieli ins Bett, und wenn dein 
Sohn von der Jagd heimkehrt, so sage ihm, du müsstest cleniliglieh 
des Todes sterben, wenn er dir nicht von dem AVasser des Lehens 
brächte, das dort auf dem liolien Hergc zu finden ist. Geht er dahin, 
HO kehrt er nimineniiehr znrtiek; denn zwei starke Löwen hewaclien 
den Quell und zerreisscn jeden, der von dem Wasser suhiiplVn 
will." Die Rede getiel dem gtfttlnseii Weib, nn<l als ihr Sohn /uriiek- 
kehrtc von der Jagd, lag sie im Bette und jammerte und stöluite, 
dass es einen Stein erbarmen konnte. ..Mutter, was ist dirV" rief der 
Sohn erschrocken, ,,Du wirst doch nicht sterben und mich allein in 
der Wildnis zurücklassen!" — .,Ach, mit mir ist's aus," stöhnte die 
falsche Frau, ,,nur eins kann mir noch helfen: Mir träumte vorher, 
dort di'iiben auf dem hohen Berg spränge der IJrntni des Lehens. 
Üringst du mir davuu, so mag es noch besser nut ntir werden."' Den 
Jungen jammerte seiner kranken Mutter, und mit dem Morgengrauen 
machte er sich auf den Weg zum Wasser des Lebens. Aber kaum 
war er ein Stück<dien den Bei-g hinaufgestiegen, so nn'rkten die Löwen, 
duÄS ein Mensch sich nahe, und sprangen in gewaltigen Sätzen den 
Berg hinab, um den Manri zu /.erreisseii, iler Löwe voran, die Löwin 
hinter ihm her. Weil der Kdeimannssobn keine Waffen mit sich ge- 
nommen hatte, so holte er aus und gab dem Löwen einen Faustschlag 
aufs Haupt, dass er zusammen brach. Du ergriff die Löwin ihren 
Maini mit den Tatzen und schleppte ilin den Bog hinauf und wusch 
ihn im Wasser, und es dauerte gar nicht lange, so war er frisch und 
, munter, wie zuvor. 

„Das Wasser wird auch deine kranke Mutter wieder gesund 
machen, " .dachte der Junge bei sich, füllte ein Fliischlein voll und 
maehle sich wieder auf den Heimweg. Da kamen die Löwen ihm nach 
und sprangen um ilin herum, wie die Hunde. we<k'Iteu mit dem Schweif 
und leckten iljni llÜnde ninl Küsse. ,,.\uch gut," sprach er, „das 
kann dir zum Xntzen gereichen!'^ Dann scluitt er mit den beiden 
Löwen dem Bergschlosse zn. Der Riese hatte an der Tbiire gelauert, 
bis die Löwen ilen Bursclien auf dem Berge zerreisscn würden. Wie 
erschrak er desbalh, da er ihn nut den gewaltigen Tieren ankommen 
sah, als bogleiteten ihn ein l'aar grosse Jlunde. „Frau,** sagte 
er, ,Jet7.t gilt's uuRer Lel>en; nun ist er stärker geworden denn 
jiuvor. W^enn er dir das Fläsehlcin mit dem Wasser des Lehens 
gegeben hat, so sag ihm darum, du hättest Lust nach einem Rebhulni 
oder zweien; er möge doch in den Wald geben und dir eins scUicsscu. 



Woim ur ilaiiu zurückkommt, so hast du ein grosses Mahl liiToitet 
zur Feier deiner (ienesuiig; du giebst ihm schweren Weiii zu triiikon, 
bis er trunken geworden ist, «nd daruacli fragst du ihn, woher er 
seine grosse Stärke hesil/e." Die H.ilienmutter versprach dem Uieseu, 
alles zu thun, wie er ihr gesagt hatt<s und als ihr 8ohn mit ihm 
Wasser des Lehens vor ihr staiul, trank sin il:i.raus imd sprach ilaiin 
zu ihm: „JIcin Sohn, ich habe eine Lust auf Ki^bliühner. Geh in den 
Wald und schiess mir eins oder zwei.** lud da der iruiigü seine 
Mutter vou Herzen lieh hatte, so kehrte er amdi alsbahl in den 
Busith /nriick und ruhte nicht elier. als bis er zwei Ucbhiiliner erlegt liatle. 

Indem er auf dem Heimwege war, stiess er auf ciü eisernes 
Thor, das in einen lierg hinein fahrte, genau so, wie es in seinem 
Bergschlösse war. Neugierig trat er näher und schob den Itiegel 
zurück; aber auch in diesem S<hlosse war kein menschlii-hes Weseo 
zu finden, nur unter dem Kusshodeu klangen leise Klagerufe hen'or, 
als ob dort ein Mensch gefangen süsse. Kr ergriti" mit seinen starken 
Hiindcn dio Bretter und Planken der Diele und riss siü auf, unil siehe, 
da sass unter dem Kusshodeu eine Jungfrau eingemauert, wie man sid| 
nicht schöner denken kann. Nachtlem er ihr zu essen und zu 
trinken gegeben, sprach sie zu ihm: „I)u bist mein Krrctter, und wenu 
du mich haben willst, so kannst du mich heiraten." — ..Wer bist du 
denn?" fragte der .lunge. „Ich bin des Königs einziges Kind,"' ant- 
wortoto die Jungfrau, „als ich am Waldessatim Ifhnueu las, sind elf 
grosse, ungeschlachte Kiesen gekommen und haben mich gefangen 
gencunmen. Zuerst wollten sie mich scIdiuOiten; da ich sie aber so 
instiindig bat, su haben sie mich nicht gefressen, sondern unter dem 
Fusshuden eingemauert, wo du micli eben gefunden hast, inid in dem 
Kerker schmachte ich heute den achten Tag." — „Uann war's Zeil, 
dass ich kam!'' erwidei-te der Junge, „lind ich nnichtc dich gerne zur 
Frau haben; aber was hilft's, dein Vater, der Künig, erlaubt es ja 
doch nicht.'* — ,.I>Jitür lass mich nur S()rge tragen,'' versetzte die 
Prinzessin, „bekonmic ich dicli nicht, so nehme ich gar keinen Mann. 
.Und nun mach, dass wir auf »H^iiH's Vatflrs Schhtss kommen." — „Ich 
muss zuvctr meiner Mutter die Kehhühnor bringen," si)raeh der Junge, 
und dii' Knnigst lichter beglciletn ihn. bis sie an den Herg kamen; 
aber niitliinein geheu widlte sie nicht. Der Kdelmanussolm redete ihr 
frcundlicii zu, aber es half alles nichts, sie hatte ein (iraucn vor allen 
Itergschlössern bekommen und sagte zu ihm, sie wolle draussen auf 
einem Steine seiner waitcn. er möge nur schnell machen. Kr Hess 
ihr darauf die beiden I.üwen zum Schutze zurück nn«l schritt dnu'h 
(hui eiserne Tlnir und die (ilasthüre in den Itcrg liincin. 

pEs ist gut, mein Sohn, dass du wieder da bist," sagte das 
falsche Weih und streichelte mit der Hand seine Wangen, Jetzt wollen 
wir uns zu Tische setzen und meine Genesung feiern." — „Ich kann 
nicht mitthnn,*' antwortete der Junge, „ich muss ghnch witrder in 
den Wald liinaus uml wollte dir nur die Kchhühner bringen.* — ^Ach. 
mein Sohnj" bat die Mutter, „willst du mich lieute allein liussen, tia 
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mich U:is \Yimsfu- des I^jIjpüs, welctit's ilu mir gt'Hirhon, vnii dem Toili; 
errettet liut! So trink dnch rinon Hpfh^r Woiit mif meine Gesundheit!" 
I):is iiioilitr er sn'iiHT Miittt-r nit-Iit iilis*-!!!«)»!'!!, iitid vr Ici-rt»' tMjipn 
IWluT, iiikI dii SU: niclit narhiü'sw mit Hitt^'ii und (^uiiliMi. iim-h fiiien 
zweiten (iml ciHlliL-h ^:tr den ilritten. Ihi witnl er müde und truiiki-u, 
denn die ;ille Hcxp hutte einen Si^hlat'tnink in den Wein geniiselit, 
und sio musste ibn zu Itotte bringen. AVio er nun so dntag und sie 
Iwi iliin sUnd, spivirli sie zu ibni: „Mein Solin, wnhi'i- linst du eij^entlich 
deine iilierj,'russi* Stiiike? Aul' deines V'titers Hofe w;ii-st du d<ieli nielit 
stiirktir, M'ie deine* AltiTs-icnoRsiMi alle?" — „Acli. Mutter, l;iss niinli 
scUlalcn." antwortete tler .hin;;e, „was Reiit's dieli im. woher ich meine 
Stärkt! orlaiiKt Uabe!" — „Nieht doch, mein Sohn," fuhrdiis bÜse Weib 
fort, „du wirst doch nieht vor deiner Mutter ein iJeheininis hahen? 
Dil» liahe ieh diiviiii, thiss U-h ilieh hegte und ]}H<'>;t\-, -.lU du vin Kind 
warst." — l);i wnid«' düs Her/ ilires Sohnes nnitt bis zum Tode, inid 
er erzählte ihr alles, wie es fiekoainjen war, uml <hiss er einen Inuifenen 
Strick lun <len \a;\\} tra^e. der ihm die Kruft von zwölf Riesen verleibe. 

l)er Iticse unter dem Bette spitzte bei diesen Worten <Uc Ohren, 
wie ein Miiasehen, uml als der .Innf^e einKt'^cblafen war, kroch er 
hervor, und sie utiivu iinn seine Kleider :ins und lösten ilun den (Jurt 
vom Leihe. Am andern Mtn-j^ni rnhite der .lange beim l*'.rwneiicn, 
drtss seine Kraft von ihm gewichen sei; aber elio er darüber nueh- 
(b-nken konnte, wer ihm den hänfenen Strick j^entubt haben mochte, 
trat der lüese auf ihn zu, riss ibn aus dem Hetto und sprach: „Uu 
bi*it lange genug Herr in UH'im'm Hause gewesen, jetzt folge nur 
nach!'' I>ann tuhrte er den Jujigen aus dem Schlosse heraus in den 
Wald und sagte zu iinn: „Weil du meiner Krau Siilm bist, 
soll dir das Leben ficschenkt sein!" Duniit zog er einen spitzen Dolch 
aus der Tnselie hervor und stach ihm beide Augen uns. ,,\nn gehe, 
wohin es dir beliebt l" rief er lachend und kehrte in das Bergscbluss 
y.uriick. w<> er mit des Kdclmaims Kr:iu Hnch/eit feierte. 

IIa stand nun fler arme Junge im Walde, und djis rote Itint 
i|nolI ihm aus den .\ngen, und er konnte nicht vorwärts und nidit 
rückwiirts: denn er wurste niiht, widiin er trat. Hie beidi>n I.ilwen 
hatten aber seine S|nir gcrodien und kamen berbeijfespnuigen und 
inibinen ihn zwis(dien :<icb, dass er sicli auf sie stützen konnte, nnd 
rührten ihn dahin, whi die Prinzessin sass. pMciu tiott, was ist dir?'* 
schrie sie erschrocken, „Hali* icITs dir nicht gesagt: 'Cieh nicht in den 
Berg liinein, es ist dein l'rjgUkk!' Nur gut, dass ich dir nicht gchmcht 
Inihe: jetzt kann ich dieli auf meines Vetters Scbloss lühreii, nnd dort 
machi-n wir Hochzeit: denn wenn du nach blind liist, so will iih ilnch 
keinen niulern zinn Manne haben, als dich allein." Hannt erg]-ift' sie 
ihn hei der Hand und leitete ihn aus dem Walde heraus. Üuch ehe 
sie auf das Schloss gingen, spraelien sie }m einem Glaser vor, der 
mussto dem Jungen eiu I'aar trlasaugcn einsetzen, und erst dann traten 
sie vor den König. 

„Mein Töcbtcrchen, wu bist du so lange gewescuV" fragte dieser 



orfreut, „Mifli batteu die Riesen im Wrililu gefungcn und in iljrom 
Itfr^scldosKe miter den Kiissliodi-ii gemauert, und dieser Mann liier 
hat mich erlöst;" antwortete diu IViiizessin ; ,.IiLdoline ihn durum, wie 
er es veniient hat, Vaterehen, und gieb ihn mir zum Manne." — 
„Wenn er diirh Iiabcu will, so soll er dieli bekoiunieu/' s|iraeh der 
König, und )la der Junge niclit nein sagte, so wiirdo Vrrlohung ge- 
feiert und ein grosses GastmiUil gegeben. Dem Iträiitigam gegenüber 
sass aber bei Tische ein (.Jimeral, diT schon lange ein Auge auf die 
Prinzessin geworfen hatte. Den kränkte es nun, dass sie ei» anderer 
lu'iinfiihreu s<dlf% und i'r 4'rhub sieb und sprach: „Sollte wirklich der 
hlindt; Junge du, mit den Glasaugen im Kupfe die Prinzessin orlust 
haben? Ich glaube fiirwalir, t'r ist selbst t-in Kiiuber, und dii' Prin- 
zessin hat ihm einen teuren Eid schwüren luüsscu, dnss sie ihn hei- 
raten wolle, wenn er sie in ihres Vaters lleieh zurÜL-krnlu-e.*' Der 
König hatte bis dahin die Glasaugen noch gar nieht bemerkt; als er aber 
die Worte des Generals gehört hatte, glaubte er ihm sogleich, ward 
zoniig und befahl, den Jungen in einen Kerker zu werfen, und am 
andern Tage sollte er gerichtut werden. 

In der Xacht, als alles sehlief, stand die Prinzessin von ihrem 
Lager auf, kleidete sieh an um! schlich zum alten Turm und scldoss 
dort ganz leise, leise die Kerkeitbüre auf; daini nalim sie ihren Erlöser 
bei iler Hand uiul fiihrte ihn zum St-ldusse hinaus, und die Löwi-n 
folgten den beiden nacdi, und sie gingen in den wilden Wald hinein. 
,,Wo du bist, da bin ich auch, und wo du stirbst^ da sterbe ich auch," 
sagte die Prinzessin, „du hast mich von den Riesen erlöst, so bleibe 
ich hei dir, his wii- Hungers sterben." Kndlifb waren sie müde und 
matt vom vielen Waiideni, und die Prinzessin set-zte dpn Kdelmanns- 
solin auf das grüne Moos nieder, dass er seinen Rucken gegen eiuen 
Baumstamm lehnen konnte, sie selbst aber blieb ihm gegenüber stehen 
und starrte ihm traurig ins Gesicht. Mit einem Male flatterte ciu 
grosser Raubvogel zwisehen dt-n Riiumen hin und stiess dabei mit dem 
Kopfe bald an diesen v^tamm, hahl an jenen und srlihig sich an den 
iVsten die Flügel wund. Kr war starblind, das sah sie wnhl. Plötzlich 
fiel der Vogel jedoch in das IJächlein hinab, das hart an ihren Küssen 
vorüber floss, und mu-hdem er sich darin gebadet und geputzt liatte, 
stieg er kerzengradu in die Luft empor, und er llug so schier und 
sicher, dass seine breiten Schwingen kein HliilLchcn berührten. 

„Komm, lieber Bräutigam, und lass dich hier am Bachesrand 
nieder," sagte die Prinzessin fn^udig, denn sie erkannte, dass das 
Wasser des Rjiehleins Heilkraft besitze. „Ach, du willst mich er- 
tränken, denn du möchtest mich gerne los sein! Lass mir doch mein 
Lehen !" liebte der Blinde. „Nicht doL-h," erwiderte die Prinzessin 
freundlich, ..wenn ich deinen Tod gewollt hatte, so brancbte ich nicht 
mit dir aus dem Schlosse zu fliehen und dich aus dem Kerker zu er- 
retten. Komm nur und la-ss di(di Iner nieder." Da geh<»rchle ihr der 
Blinde, und die Prinzessin schöptte mit der bohlen l[and Wasser aus 
dum Bächlein und netzte ihm damit die Augen. „Wie ist mir! leb 



J 



201 



sehe Uäumc und lUuincn!" rief iler Junge sopleicb; und als die Königs- 
tochter iiir'rkttf, diiss i's ilim liulf, dji iK^kam sie erst Lust zmn Waschuii, 
und sie wusch und wiisuli, bis er rief: „.letzt ist es K<fiiug, «onst sehe 
irli am Kndt! zu sebiirf, und das wäre aurh nieiit gut." Niiehdem er 
wieder sehend f^ewonleii war, fnssteii sie einander bei rier Hand und 
ki'hrtt;ri frühliL-h luid vergnüt^t in das Seliluss /.urikk. ,,l)a ist ja der 
amic Süiuier, der uns aus dem Kerker eiitwi^clit ist!'' spraidi der alte 
König; aber die rrin/es»in sa^te: .,Hasl du dieli denn tichon iihcrnibrt, 
Viiteixlien, oh mein Bräutigam \rirklicb blind ist?" Das hatte der 
Kniii;; iioi'h nii lit getlian, und e« wurde dem Jungen gcsehrieht-ne 
tiehrift und gciina-ktc Selirift vorgelegt, und er konnte beitb's tiu srhön 
lesen, diiss es eine Freude war, mit anzuseilen. Nun war es klar, der 
(leneral liatte. gelogen, und er wurde in den tiefsten Kerker geworfen 
und den folgenden Tag hiugerielitet. Das hatte er davon, daaa er 
dem F^rb'iser der Prinzessin sein tilüik nicht gönnte. 

Auf düss aber der alte König selbst sähe, wo seine Tochter aeht 
Tage eingemauert gesessen, und diimit der Kdehnannssohu Ilaelio 
nelinien könne an dem gottlosen lÜesen. zogen sie Jilles;in]t mit grossem 
Heere und vielen Wagen in den Wald hinaus. Zuei-st kamen sie vor 
den Ilcrg. in dem die Prinzessin von den elf Kiesen eingemauert war. 
Da koinit^i tler Ktlnig sicth diMii] selbst ül)ei-zeugen, wie jännuerliith 
die Prinzessin wohl in dem kleinen, engen Lnclie gesteckt haben 
luuehte. Und :tls er sieb alles geuugsiim angese.haut hatte, luussteu 
die Soldaten alles Gold und Silber auf die Wagen sehatfen; ihirauf 
wurde das Itergsehloss zerstört, dans kein Stein daviui auf dem 
andeni blieb. 

Von dort ging es zu dem attdern Schlosse, und der I^dehnanns- 
sohn schickte zwei Soldaten hinein, dass sie den liieseu autVorderteUj 
den hänfenen Strang lierauszugehen; sonst würde ihr Herr selber 
kommen und ihn mit dem Schwerte luden. Als der liicse die vielen 
Soldaten un4l die beiden l.övven s:ib, zitterte ei' vur Angst, wie Kspen- 
laiib, und k;nu aus dem Schlosse heraus und iibi*rg:il» dem Jtnigen 
den Strick. Der gurtetü ilut um seine llülten, und die gewaltige Kraft 
überkam ihn wieder, und er führte den Kiesen in den Wald hinein. 
Dort sprach er zu ihm: „Du hast mir nicht das Lehen genommen, 
so werde ich dir auch nieht das Lehen nelimen; du hast mir aber 
mit deinem Dolche die .Vngeu iiusgest*>L"hen. so werde ich dir auch 
mit meinem D(dehc die Augeu ausstechen.^ Lud ehe der Uiese um 
Gna<le bitten konnte, hatt^^t er ihm sein Augenlicht genommen, und er 
mussle von nun an blind im W^dde berunitappen und hat ^lort herum- 
getappt, bis er Hungers gestorben ist. 

Als drr Junge zu dem alten König zuriiekkelute, h:itte derselbe 
gerade die Rabenmutter aus dem Si-hlosse herauslühren und hinrichten 
lassen. Das war dem Jungten leid, denn es war innner seine Mutter. 
aber sie hatte es nicht besser verdient. Darauf trugen die Sn]<btten 
auch aus diesem Schlosse alles Gidd und Silber heraus und ludett es 
auf die Wagen, und dann thatcn nie dem Schlosse, wie sie dem 




uiuliTii ^etiuui lmtt<;ii. Narliilcni n'w wii>()er in die Stjult /iiriirk- 
gekclirt. waren, wurilo Ilii<Iizoit fjofciert. iii»l als iler altv KiiiiiK j?t'- 
slurliL-ii war, wunlu dus Kilclmaiins Suliti Kfiiiiy an scimrr Statt. 
lind er lebte lange Jalire mit seiner jungen Frau, der Königin, in 
Olüfk und io Frieden, und wuiiii sie niclit gestorben sind, so leben 
sie beute noch. 



Die beiden Försterskinder. 



Es waren eiiimnl zwei Fnrsterskinder. juri}: vtm Jabii-n and M.litin 
von An;i<*siclit, ein junjirr Ihii>L*lif nrul ciiu- Junt;;tVau, die butlrri hcidt^ 
ibren SrhaU, aber sin durt'trn nii lit heimten, denn die F.lti'rn wollten 
es nimmer erlauben. Du sa^ti- der Junge eines Abt-nds: ,S?iiiwe>tcMvlieii, 
icli balt's niebt liinger mehr aus, wir wollen Hieben.*" Und als das 
Si'liwesl-iuvbeu damit t'inviM-stiinden war, zoj^ dfr Ibiider gewbwind dii- 
beiden ITorde ans di'ni i^talle. sattelt«' sii- nntl zjiunjtf.' sti* anl'. nnd 
sie ritten aiil' uml duvon. Dni'h drr Wald war stdir ^rnss und wolltr 
und wollte kein Knde nelnnen. I)rri Tag und drei Naelit wart-n sie 
schon geritten, mit einem Male vi>niabuieu sie ein grosM.*» Gcselirei, 
wie wenn viele fjputp ndt eiiianikT zankten. „Wnrtn auf ndcb,** spr.-ndi 
iler Ilruder, ..itli will si-hfii, was da bis ist. \'ii'lli.'irlit ist jemand 
darunter, der mir IJest-hei^i sayeii kniiiil" lla bii-lt das Silnvcsti-relieii 
die l'ferde, und der Itruder ging der lliebluug naeb, von wo das 
Gcschm ersehallte. 

Ks dauerte gar niebt lauge, so kam er zu einem grossen Hügel, 
darauf sljtndiMt ilrci l»it'si*n, ilie zankti-n sieb um ibi- F.rbti'il. „Wo 
knninist du licrV- riidVn sie. „Knimii-^t du utwa von nns<Tni \'atrr im 
Hiiiinicl, «las-; du Srtnrdsrirliti'r /wiscln'U uns seist?" Antwurldo drr 
Jungt'; „lti<-litig geraten. Kuer Vutcr SL-lneki niieh: denn er kann es 
nirlit längL-r mit anM-bcn, dass ibr t'urb gi-giuistutig in den Ilaaren 
liegt. Vor allen Oingeu aber soll ieb selieu, üb das l-'.rbteil norli so 
ist, wif IT «'S i'iK'li binli-rlassen hat." Da galieu ihm die Uiesni einen 
King, diT trug in sieb dii- Kraft von zehn Iii<'si'nj den steckte der 
.luuge an seinen Finger. l)ann brachten sie ihm einen Mantel, der 
nnsicbtbar maehte. einen (^leldbcntel. der nie alle wurdt*. nttd ein 
Siliwfrt, das allt's durebsehlug, Stald und Stein; derb es war schwer, 
und es gehörte der Iting dazu, um es tragen zu können. Naibdeni 
der .hinge die vier Sacln-n halt»% spraeb er; „Dass t-s vier Wunsidi- 
dinge waren, das hatte ieh gar nieht g«*wiisst. Nun nniss ieb di»eb 
noch einmal zu eurem Vater in den Himnud und fragen, ob der Alteste 
zwei Stiieke erhalten soll." — ^l*anf nur, wir warten hier unten," 
riefen die lliescu, ^wenu e» drei Saeben wären, hilltou wir uns schon 
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lüngst geeinigt."^ Da schlug der Junge den Munlel um sieb und wind 
uiisichtliur und liol" zu sciiior Scliwustcr: die KIc^hl'u hIkt ^lauliteti, er 
wäre in dpn Hiniiiud gest,ii'i;oii und w;irti*tPU iiinl wurtotcn, dass er 
zurück kiiiuo. Am Kudc sit/en sie uui^h liculc uucli da. 

Hriid(M-tiu'n und SdiwestiTfliPii ritten indes immer weittT, und 
Schwesterchen wur neugierig, was Itriiderclien gesehen hätte; das aber 
HagUs es sin iii<'hts AHs<nidin-]it,-bt's gewesen, t""ber eine Weih; kjuiini 
sie an eine gewaltig hol«' Fedsenniauer. Daran ritten sie einen gan/eu 
Tag entlang, aber ininit'r noch war kein V'mle abzuseilen. Da ward 
der Junge zornig und sehlug mit der Fau^l gegen den Kels. uuJ die 
schweren Steine gaben iiaih, und er hatte inn gruwm's Loch in ilie 
Fcisenmauer geschlagen, dass sie mit den Plegien neben einander 
durchreiten konnten. Das iiattu allex der Stürki-riiig gemacht, den 
er am Finger trug. Jenseits der Mauer lag das Land der Riesen, 
und ihr Künig wuhnte in einem grossen. |ir;iebtigen Schlosse; der war 
der Kleinste unter ihnen allen, inui gi'ade darum hatten ilin die andern zu 
ihrem König gewühlt. D<'iin: Je kleiner, je klüger! denken die liiesen; 
doch witr er ininier nin-h weit liiiiger und br'eiter, als die Mensi-lien- 
kinder ^ind. Das gute (ilüirk führte ISrnder und Schwester gerades 
We^s auf das Schluss zu, und tlcr Ilicscn-Konig nahm sie gastlieh 
auf; und da er ein gi-osser Freund von sehiinen Frauen war, s(» that 
ihm die Jungfrau es im. und er verliebte sich in sie. Als der Üruder 
einst auf die .lagd gelitten Witr, fragte er das Mädchen, uh sie ihn 
nicht heiraten walle. „Wenn mein Bruder nicht wjire, ich thiil« e« 
schou.*' sagte das gottlose Ding, and von da au trachteten sie beido 
danach, wie sie rlen Jungen um das Ix'heii hriichteu. 

-Höre, ich hab's gefmulen !" rief der Ities^'ukünig, ^leb habe in 
ineiueni (iarten einen .Viifelbainn, der tiiigt goldene I'Viielite. Den 
las»' ich von fiinf/ig Kiesen bowauhon und gebe ihnen den llefchl, 
keinen Menschen und kein Tier, sei e«, wa» es wolle, au den Üauru 
zu lassen. Du aber stellst dich krank, wenn dein Itruder zu Hause 
konunt. und bittest ihn. dass er dir ein Paar Apfel hesoige.'* lind 
so geschah es auch. Als der liruder von der Jagd zurückkehrte, lag 
Srhw4*sterclien iiu Hetle und weinte und jannnerle und saj^te, es fiiblä 
den Tüd kommen. ,(-iiebt es denn gar keine IJiUfe mehr":''* fragte der 
Junge uud weinte auch. Da sagte ilic falsche Jungfrau: „Mir hat 
vorhin geträumt, ich würde wiwler gesund M*prdon, wenn du mir zwei 
von den gotdeuen Äpfeln braclitesl, die in des Uiesenkouigs (iarten 
wa<*hsi'n." — „Wenu's weiter nichts ist." riet" der Jungi-, „so sollst 
du bald gesund weHen," warf den NVuni^chmuniel um, niLhui da;« 
Sehwert in die Hand und ging in den Garten, Da sah er vor dem 
Itaunie die ninf/ig Mann, iiiul als er merkte, dasj* sicü keinen dundi- 
lasscn sollton. schwang er sein Scliwert und schlug ihnen die Köpfe 
ah. Nur zwei Hess er iUirt^; die Hiden nändicli auf ihre Knie und baten 
ilin, wer er auch sei, (deim sie konnten ihn ja nicht sehen), er möchte 
ihnen das lachen sehoukeu, auch dürfe er sich :ju viel Apfel nehmen, 
als er nur immer haben wolle. -Ich xvill nur zwei.** antwortete der 
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Juiige, brach die Apfel und brachte sie seiner Schwester ins Schloss. 
Dil! as8 davon und HHgtr, gchtilfpti hJitti' fs wolil, :ilnir fijniz gitsiind 
sei sie nocli iiunicr nicht. Antwoi-tett- der .lungi-: ,Su kann iuh dir 
nicht helfen,*^ uiitl ging windtn'uni auf citu Jagd. 

„Wa-s ist das für ein Held!" rief der Uiesonkönijj furchts:ini, als 
der Junge davon gt;ganx^'" ^'^"^^'- v^i ^^ kann n<»ch inelir,*' antwortete 
die S<*hwestpr. „so leiihteii Kiiufn W(.*nien wir ihn nicht hi«.** — ..l'nd 
ich weiss doch noch etwas, "^ Migte der ItiesenkÖnig, „das bringt ihn 
gi'wifs ums I.tdien. Ich Inibe einen ItnnintMi im (iarten, das ist der 
Krunuen des l^ubens. Und davor liegL-n zwei gewaltige LÜwcn an der 
Kette, die zt^rreissen jeden, der von dem Wasser sL-htlpfcn wilh^ Das 
war der Jungfrau licblii-li zu liön?ii. und als ihr Bruder von der Jagd 
zuriiekkehrtf, sprai-h sie zu ünn: „Als du fort warst, vertiel ich in einen 
tiefen Schlaf, und es träumte mir: wenn ich von dem Itrnnnen des 
Lebens, der in dein (iarten des Uicsenkönigs ist, Wasser bekäme und 
dartm trjinke, so würde ich gesund zu der selbigen Stunde.** — „St'i 
ruliig. Stdiwt'stercheiu ich wer<le dir Iiclfon," sagte der Bruder, nahm 
t'inc Flasclie und ging damit in tli'u (Jarten. Wie er ji*d(vch aus dem 
Itrunru'n schöpfi-ii wollte, fuhn'ii tlie grimmen Löwen auf ilin his. |)a 
naliiii er sein Schwert und sjmltcte den Löwen mit einem Sehlage in 
zwei 'J'L'ile. Als das die Löwin sah, streckte sie sieh nieder und 
Mt'delte mit di-m Schwanz, wie ein Hund, und leckte ihm Fnsse und 
Hände. „Wenn du mir treu sein willst, so will ich dich von der Kette 
hiscn,^ sagte der .hingt', und als er von dem Wasser gesehÖi)ft hatt«, 
band er die Löwin von der Kette los, und sie folgte ihm nach, und 
wo er hin trat, da trat sie auch hin, wie es der treuste Hund nicht 
besser thun kann. 

.Ms der Junge mit der liijwin ankam, geriet der Itiesenkönig in 
grossen Schrecken und wäre am lieli-^ten aus dem Schtusse gelaufen. 
Die Scliwe^iter aber ti'ank von dem Wasser des Lebens und sagte, es 
wäre itir uuu schon viel besser zu Mut«, aber ganz gesund sei sie 
doch noch niclil. Das konnte der Junge nicht ändern, und er ging 
wie gewöhulicli tleissig auf die Jagd. Eines Tages traf er im Walde 
einen hohen, steinernen Turm, und als er nälier heranging, erblickte 
er eine Jungfrau, die sah zum Fenster heraus und klagto dem lieben 
Gott ihre NoL „Wer bist du?" fragte der Junge. „leh bin die 
Tochter dos Königs von Kngelland.^ s:igte die Jungfrau, „der gotthise 
Uieüenkönig hat mich geraubt, und da ich ihn nicht heiraten wollte, 
so hat er mich bei W.isser und Hrot in diesen Turm gesperrt, und 
hier :;itze ich nun schon au vier Jahre." Das tliat dem Jungen leid, 
und er schlug mit der Faust gegen die Thüre, duss sie in lausend 
Stücke sprang; dann hidte er die Prinzessin heraus und brachte sie 
an den Strand. Dort steckte er einen Ihium in den Saud und liand 
sein Taschentuch an die Spitze, dass es den Schillern ein /eichen 
wäre, wenn sie an iler Küste vorüber segelten. Ks dauerte auch gar 
nieht lauge, so kam ein Schilf, und als die Sehiffsleutc die Notttuggc 
!(Hhea, setzten sie ein Ihiot aus und fuhren an Land. Dort übergab 
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ihnen der Junge die Prinzessin und zilhltft ihnen aus dem Wunsch- 
beiitel tausend (toldstürki* anf, dann sio ilie Pinn/fssin nnoli Kn^ellaud 
bi*iicliten; dem es sei des doiti;ien Könijis t-iuxige ToditiT. Als diu 
St:liiHVlruti! daH viele f«dd fihlicktt'Ti, versprachen ain, die Prinzessin 
niitzuiiehmpii. und stiossrn ah vnni Lande, braiditen sie :tn Itonl tind 
sejji^lteii wiritor. Untei-wt-ps luihiiit'ii si<' jtrdüch der Kaijitüii nitil der 
SteiierinaniL bei Seite, und sie sollte ilinen znschwiircn, dass sie von 
ihnen orlüst sei, sonst wünh' sie ir] ilas Meer geworfen. Da geriet 
die Vrinzpssin in grosse Fnrcht nnd srkwur ihnen zu, was sie ?oii ihr 
verhiugton. Als sie nun in Kiigellanil ankamen, sagte me 7.wnr ihrem 
Vater, dein Kiiiiii.'p, dass die JVeimk-n Schifler sie erlöst hütteii; iils 
er über sprai-ii, nun müsse sie aneh rinen vnn de» beiden /utn Marino 
nelimecii, antwortete sie, die Lust /.um Heiraten sei iltr veigaiigen. 
Da TiTirden die Suhiti'er mit einer grossen lietohniuig ahgefuntlen, die 
Prinzessin aber baute ein Krankenlvans, in dem ftinden alle siechen 
und kranken Wan(ierer Ant'iiahme, aus \i\'li.-hfr Uerr<;ii Lilnder sie 
ttuelj hi-i-ituniniei! nnn-liten, Ht-ii einen 'lag liesiic-hd- s^if die Siechen 
und di'n :indi'rn dit- K'j-anken, und das that sie immerfort. Wir wulien 
ftie nun in ilirem Kraukeiihanso lassen und »eben, was inzwischen nu» 
dem Jügerssobne geworden ist. 

Nacbdem er ein paar Wnchi^n in dem Srblosso zugebr.iHit liatte, 
war er des Lobens im Itiesenlandc überdrussig und sagte zu seiner 
Schwester: ..Komm, wir wollen weiter zii-lien!" — „Nicht doch, mein 
Bruder,*^ antwortifte die Sehwester, „ich hin noch immer so krunk 
und seliwach, dass ich nicht reiten und nicht fahren kann. Aber heut 
Nacht halte ich wieder eine» Traum, da sagte mir eine Stiiiime. 
ieli würde gesund werden, wie zuvor, wenn dn mir sn^lt-sl, widii-r du 
deine grnsse Sljirke hsL'it.'' Das wollte der Itnidi-r nicht ntVenliuren; 
aber die Schwester bekam ihn doeb nüirhe. denn sie le^te »ich zu 
Hette und stiiliiite und äelv/te. als sei ihr letztt's Stündlein nahe, und 
wenn dann der Itruder kam und sie trösten wollte, so stdialt sie ilin 
einen Mifrder. der seine Srhwesler e}ier sterben licsse, als dass er sein 
Geheimnis verriete. Kn<llii'b ward seine Seele müde uml nnilt, und er 
erzalilte ihr alles, wie es gekomiiu^i war. Als 4>r nun im Itette hvg 
und schlief, sehlieb sich seine Schwester auf Strümpfen in dii' Stube 
und stahl ihm den Mantel, den Itentel und ihm Sehwert, und /.ii guter 
letzt streiHe sie ihm auch ganz li-ise, leise den StÜrkering vnn dem 
Kinger. Da war er niibt stäiker. als ein andi-rer ^b'ns('h : die Jung- 
frau aber brachte die Wunscbdinge dem Kiesenkönig, nnd als der sie 
hatte, sehloss er sie in den Kasten; clanu stand er auf und ging /.u 
dem Jungen in die St-blafkanimer, nss ihn aus dem Rette nnd sprach 
XU ihm: .Jet/t s>dlst ilu den L^ihn dafür liekommeii. da^s du mir die 
achlundvierzig Kiesen und tlen Löwen erschlugen hast." I>er Junge 
wollte sieh zur Wehr setzen; aber als er sab, dass der King nicht 
mehr am Kinger steckte, merkte er. was geschehen war und warum 
sieh seine Sehwester immer so krank gestellt hatte, nnd liess sich 
alles gefHlIen, wuh der Riet>enkönig mit ihm machte. Der al>er befahl 
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tU'ii lieidt-n Uicäon, wclclic der .1unp;e rlamals verschont hatte, sJo 
sollten Ulli jeiiHtits <U'r Malier hrinji<Mi niul iliiii clit* Zunge ansschitoidfii 
und heide Augen uusKtecheii. l>»s tbateii sie au<:ii; iils sie jedorh 
da» McHser /ucktE'ii, tiel er auf seine Knie und bat nUt, ihm dix-li die 
Zim;;e zn lassen, ihmiit er nicht Hungers stürlie. Dti diulitvii die 
heidrii Uitssfii daraik, wie er aueli ihrer veiticliuiit hiihe, und stiielieii 
ilini nur die Augen hxm. Dann ii.ilimen sie das Junge der L<iwin, die 
ihrem Herren iiaehgefuigt war und das hil- sd eben gewttrfi-n hatte, 
und töteten es und selinittcn ilmi die Zunge aus und hradileii darauf 
die Augen uiiil die Zunge dem Itiesrnkönig als Wahr/eiilien auf sein 
Sehlnss. I>t'r iViortf sngh'irh llciclizeit mit der g(>ttlns*>n Jungfrau, 
und Nif li'liti-ii vergnügt und frnidich, wie gottlose l^cute eben nur 
lehiMi koniuMi. 

Der arme Dliiidc sass indessen im ^Valde und wusste nicdit wo 
aus noi-li i'in. Doch als or <)urstig war, kam die Löwin /u ihm. und 
er trank von ilner Mileli. und <he '\")vit: des Waldes kamen und trugen 
iluii Wur/ehi und Deeren und Niisf^i* lu-rbci , dass er nielit Hungere 
fttiirlte, .Sn verging ein ganzes Jiihr; aber die Ltiwin hatte- ihn nach 
und nach dem Strande zu geleitet. Hier trafen ihn eines Tages See- 
leute, die süsses Wasser eiimebnu'n wullt<'n; und als er iltn^ Stimmen 
Iitij-t{;, hat er sie: ^Nehmt niieh mit, ihr ücbrn lirnt.4', wnlün rs auch 
st'i." Antworteten die Sehirter: ^Wir si'geln naeli F.ngcUand und 
w*dleu dieii gerne mitnehmen; aber sebiekr die Lüwin fürt, die sieht 
SD fürchterlich ans, dass wir inclit an dich heranzukommen wagen. ** — 
^Sic tbut eui'h luehts,* spraeh der Junge; d)n-h da ilii; SiM-hutp dar- 
auf beslainlen. sebickte er die Lüwin fürt, und ihr Leute trugen ihn 
sehuell in das J^itnt und gingen mit ihm an Dnrd. Als sie o\wu waren 
und da-^ Soiiiff absegelte, merkte die Lüwin, dass ihr Herr ver- 
schwunden sei. Und sie brüllte laut luid sprauj; in das Meer 
und sehwaium dem SeliiHV nach, und ehe sich's die Sehiffsloute 
versahen, war sie die Sobiflswand emiuirgeklettert und stand auf 
Deck. Da fbibi'ii tlie Mannschaften auf die Masten, uml der Kapitän 
und der Steuermann liefen in die Kajüte; alier die l^üwin that 
so freuudlieli und WLilelle mit dem Se.bwanze, da«» einer nach dem 
amlern wieder auf Deck kam. und jedem einzelnen leckte sie Küsse 
und Hiindi-, dass sie sieb allesamt über das Tier freuten. Winil und 
AVettcr waren wundersebiin, und naeb schneller Kalu't ging das SehitJ* 
im Hafen der llau|>tstadt des Königs von Hügelland vor Auker. Der 
Ka|titän war ein guter Mann und sorgte sogleich dnfüff dass der 
blinde Fremdling in das grosse Krankenbaus der I*nnzessin gebracht 
wurde. Die Löwin aber blieb bei ilitu und wich nicht von seiner 
Seite; und als ilie Würter sie wej^briiigen wollten, wies sie ibneii die 
Zähne. Da liefen sie zu der Königstocbter und meldeten ihr, ein 
blinder Mann mit einer Löwin sei von einem Si^diiHer in das Kranlcen- 
haus gebraelit, und das Tier widje niebt vnn seinem Herren weichen. 
Die I'riii/essiu ahnte sehnii, wer es sein könnU^ und kam selbst, und 
sie den blinden Manu erblickte, stürmte sie auf ihn len und herzte 
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kÜKste ihn; tind auch die Löwin war gaii7, UMHiiriiig v»r FrLMidc, 
denn sie war ju dabei gewesen, als tlir Herr die Prinzessiu aus dem 
Turme belVcite. 

Der Uliiulc wurde Kojjlcich in die Kutw^he SGtntgen , und sie 
fuhren auf cbi.s SirlilosH xum KöniR. Ui(^>r niusstr er alles er/illilcn, 
wie CS •leknuinien wur. und i\\n der Küni}!; erfuhr, dass iiiclit ilie 
SrliifTrr, soridcni v.v die IVinz^'s^in erlüist habe, wusslc er wnlij, 
warum seine Tuehter iiielit Imtti' hi-iralcn wdlh'ii. Nun war es etwas 
andi'ri's, und die Hi>eli/cit wunU* iiiM-h au demselben Tage j?el'eiert, 
in proBser Tiaeht und Ili'n-Ütrhki'it. XaciideTn sie ein pnar Wiichen 
zusammen f^ideht hatten, führte die Königstochter üiren Muun in den 
Wahl; und als Kit' eine Wi-ile fjej^angi'n waren, wiirdi'! er dnrsti^ und 
bat SIL', dass sie iliu zu einer Quelle führe. Das ihat die Prinzessin 
auch; aber um Raudr di*s llninneiis glitt ilir Mann aus und sUir/.ie 
in das Wasser. Als er wieder unt'tauchte, hatte er beide Au^en im 
Kopfe und konnte Ix'Hscr selten, wie je zuvur; denn der Brunnen hatte 
die lügen st haft., den Itlindi'ii d:is (JeHicht wii'der /u gehen, wenn sie 
hini-in sprangen. Nun war die Freude gross, und ids sie in das 
Sehlu«s zuiiiekgeki'hrt waren, widlte dt-r alte Künig sfigleii-U an meinen 
SeliwiegerHcihn du- Kugierung abgehen uud stuli zur Huhc setzen. 
„Nein, ilius darf ich noeh nicht," entgegnete die&cr,* , zuvor niuss ich 
an nu'incr Schwester und au dem Kiesenkünig lUichc nehmen.*" Die Prin- 
zessin weinte und jammerte und bat ihn, sie nicht zn verlassen, di'r 
liebe Gott wcnle die l)eide]i s(.'liun btrafeu ; aber er horte nicht dar- 
auf. Kill KriegssrhitV wurde ausgerüstet, dann liess er der Prinzessin 
als Se)mtz tue Lbwin zurück, gab ihr noeh einen Absehieilskuss niid 
ging an IJord. I)ie Anker wnrdttn gcHclitet, und ilas Scliifl* segelte iil). 
Nachdem sie an die Küste gekommen waren, wo ihn ihis Schilf 
damals antgenoriinH'ii liatte, sagte er zu den Mannsi-hafteii : _\Venn 
ieh in acht Tagen nicht wieiler nn Kord zurückkehre, so l)in ich tut, 
und ihr Keht mich nie wieder. Dann fahrt idinc niitrh nach Kngelhind 
ZHiilek." Darauf liess er sieh mit einem Puote an J^aiul setzen und 
ging schcnirstracks auf die Fclsenmancr' zu. Als er aljer an die 
Stelle gekommen war. wo er damals mit seiner Schwester hindnrch- 
geritten war, halten »lic Itiescn das l^oeli wieder vnll Felssteine ge- 
tragen, nnd er verninrhti* keinen ilavnii zu rücken und zu rühren, sn 
Rohr er sich aucli Mühe gab. Di» überfiel ihn Verzweigung; denn wenn er 
sich niclil riutien koitnle, wollte er auch nicht leben. F,r setzte sich 
unter einen hulicti llaum und zog sein Schwert, um sich in ihis llrrz 
zu stet:hen. Indern fiel eine Maus Min flem Itannu! Iierah, die trug 
eine kleine Krone auf ilem Kopfe unrl kam ihm gerade zwis^-heii die 
Finger, dass sie nicht vorwärts und nicht riickwilrts konnte. ,Ach. 
liile mich nicht.'" rief sie, „ich kann dir helfen!'' — „Wie w»dltest 
dn mir helfen künnenV" antw<ntcti' di'r Prinz. .Ich bin der Miiuse- 
kiinig." ertthlerte das Tierchen, „und mir gehorchen alle Miinse iler 
ganzen Well." — j,r*as ist etwas ainleres!" sprach iler Pnnz ; «Wenn 
du deinen Mäusen den Hefehl geben willst, dass sie unter die Felseu- 




m&uor einen Oting (graben und mir aus «lern Schlofwo des Ricrph- 
küni^is den King holen, den er in den Kasten KPf'''ld"ssen hat, so 
sollst du deine Freiheit wieder er)jinn;en.*' I>a pfill' der Münsekonig, 
und Kf>gleiL-h kamen aUc Miiiisi? /u liauf: und als sie erfuhren hatten, 
■wtiniin e« sich hjuidlt-, jinihen sit; Htnk einen (iany inilur die KelKcn- 
mauer und ziifxen iiuf das Itiosenschloss;. Oort najiten sie 'l'hÜren un<l 
Dii'leii durch, und als sie bei dem Kasli-n waren, frasr^cii sin i-iii L»ii'b 
in die Deckelwund, uiul ehe der Prinz es sieh versah, waren sie 
wieder hei ihm. und die vnrderstc Mauü tnig d^n Ring im M:Mde. nnd 
drei andere hallen ihr tra^-en. 

AU der Pi-inz den Hin;; hatte. Hess or den Mäuäekiniig laufen 
und streifte darauf den Reif an dnn Finger. Ha iiherküm ihm wieder 
die Kraft von zehii Uieseii, und als er gingen die Mauer srlilug, hraeh 
sie duri-h. und i-r seh ritt aufrecht dnrih ilie Llleke in das liieseidand 
hinein. Her ItieseukOnig wass mit seiner Frau in dem <iart^„'n in der 
Lauhe, und sie schiikerten und «cherzten. wührend der Prinz in das 
Schluss ging, den Kasten t'vtl'nete und das Schwert, den Mantel und 
den Iteutel herausiialmi. Dann trat er in diMi liarten, und als er diMi 
König und seine Scliwcsler in iler I-auhe erblickte, packte or sie und 
hantl sie mit Weiilenruten dicht aneinantler, dass sie sich nicht los 
reisscn konnten. Dann rief er die beiden Riesen, welche ihn damals 
hinaus fühiiMi nuisstcti. und befahl ihnen, dem König und seiner Krau 
auf derselben Stell*', wn sie ihn ausgesetzt hatten, die Augen auszu- 
stechen und die Zniigcn anszusehneideii. Sie wimmerten und winselten 
wie die jnngeii Hunde, aber es half ilinen nichts. l>cr l'rinz ging 
selbst Diit und »tnnd dabei, al» ilie Kiesen <len beiden die Zungen 
ausschnitten nnd füe Angei) ausstachen. tiann Hess er sie laufen, 
widiin sie wollten; es wird aljL'r nicht lange gedauert haben, bis sie 
eine Speise der wildeii Tiere wiirth-n nch'r verhinigei't^'n. 

Als er das gethan hatte, ging der i'rinz mit den beiden Kielen 
anf da« Schloss zurück nnd spi-adi zn ihnen: „Ich will euch KU 
Königen miiehen an meiner Statt über 4his gaiizti Kicscnland. Vcr- 
tr.igt eiK^h n?id haltet Kriech' nnd Kintrai-ht unter iMnander, sonst 
ktimnie ich wieder, nnd e> geht euch, wie den beiden im Walde.** Da 
versprachen ihm die Rii-sen, sie wullten ihm in allen Stücken gehoi-sam 
sein, und sie haben auch Wort gehalt-en: der I'rinz aber ging an den 
Strand, und es war gerade der vierte *I"ag, als er wieder an Kord 
gelangte. Daranf fnhren sie mit günstigem Winde zwei Monde lang, 
bis das Scbiff in l-)ugell:ind vor Anker ging, tietzt nahm der I'rinz 
flen Voj-schlag des altiMi Ktniigs an nail win-d(^ Herr über ganz Hügel- 
land und lebte mit »einer jungen Frau, der Königin, in tilück und 
Frieden; und wcmi sie nicht gestorben sind, so leben sie heute noch. 
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Der Kater Johann. 



Es war einmal eine ftlle Hexe, die wnlintc tief im Wald« in 
einer Höhle. Darin hieU sie liaus mit ihrem einzif^cn Diener, das 
■war i'in scliwarzer Kater, der Iuchs Juhüiui. Was es nur aul" der 
Welt gab, mussto der Kater J<)h.inn besoigen, Kochen und Braten, 
WaMrlicu und Kehren, aher die mciHtc Zeit trieh er sicU im VValile 
herum und jagte Wild ilh- die Hexe. Eines Tages härte er im Ihiseh- 
werk etwas rascheln, er clai-htc es sei ein Miiusfhen oder ein Wiesel 
und sprang mit einem 8:itze darauf zu; da war es ein tieu^iebiireiies 
Knähleiii, das von seiner Mutter, der WihUaubo, zwischen die Itliitter 
gekratzt war. Dem Kater Johann tliat das arme Kind leid ; er lioli 
CS auf unti legte es in seine Jagdt^asche und nahm es mit sich nach 
Hause. 

, Aller, Joliann,^ saj^te die Hexe, als sie das Kind erhiiekte, 
„da Last du dir etwas öthones aufgehundenJ Nun du es gebracht 
liast, wollen wir es gross ziehen; dodi du musst sein Lehrer sein." 
Das war der Kater zufrieden. nn<l «He Alte maclite dem Kinile ein 
Kleiilchen von Lumpen mul gab ihm einen kräftigen Theo zu trinken, 
und wenn es !*att war, inusste der Kater Johann mit ilim s[delen, 
biH es müde ward und einsehüef. Nachdem der Junge seclia Jaliro 
alt geworden war, lehrte ihn der Kater Rcbreiben und reelinen und 
aus dem gedrtiekten lluclic lesen, und das Kind konnte so gut he- 
hall*n und war so anstellig, dass ihm sein Lelinncihter mit dem vier- 
zehnten Jahre nichts mehr Iieizubringeii VL'iniotlite. ..Mit <len Wissen- 
schaften sind wir fertig,"^ sprach die Hexe, als sie das merkte, „nun 
gellt es an andere Künste!^ Darauf gab sie dem Kater einen llesen- 
stiel und dem Jungen die Ofengabel und befahl ilmen, cUcselbeu 
zwischen die Ihine zu neliinon. Alsbald wunlen aus dem üescnstiel 
innl der Ofengabi-l die schönsten Pferde, und die Stfkrke, wdclu^ ihnen 
die Hexe zuvor in die Hanil gegeben, wandelten sieh zu blitzblanken 
Kehwertern. Nun mussten sie reiten untl fechten lernen, und das 
übten sie Tag aus Tag ein, bi« si« die Kunst vei*standen. „Jetzt 
gellt's ans Sehiessen," sagte die Alte und reichte dem Jungen und 
dem Kater je ein Holzscheit dar. Sogleich wurden daraus i)ie 1 reif- 
lichsten Seh iessge wehre, und der Kater lernte seineu Ziigling so gut 
an, dass er einer Mücke auf hunibn-t Schritt die Beine unter dem 
IveÜH' wegKc.lutss. 

Endlieh hatte der Junge ausgelernt. Da trat eines Morgens, als 
er erwachte, die alte Hexe vor sein lieft und spiach zu ihm: _Du 
uiussi in die Welt hinaus, um Land und Leute kennen zu lernen. 
Steh auf, drausseu sind zwei l'fertlc , eins für dich und eins dir deu 
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Kater." Die Rode gefiel dem Jungen, und er grifT nach seineni Zeug; 
siehe, da lag statt (tor lainipeii ein goldenes I'rinzL'iikleitl auf dem 
Stuhl, das imisstii er an/.ielien. Und :lIh er aus der Hohle heraustrat, 
standen zwei prilehtige Vi'erdc vor der Ttüir am Pfosten und seliarrtcn 
mit den HiifL'u »len Hoden. Auf das eine seliwarig wich ilcr .Iun;;e, 
auf das andere di>r Kater .Tnhaun ; aher ehe sie fortritten, packt«* die 
Hexe den Katir am Sehwan/.e und s]ir:uh /.u ihua : .,.In]ijinti, duss du 
mir auf den Jungen gut acht giehst! Wenn ihm ein Haar gi^kriimnit 
wird, kostet es dieh dein lieben." l>er Kater versprach, tiidiseii anf- 
SEUpflssen; dann gahen sie den Rossen dii» Sporen und litten auf und 
davon, von einer Stadt zur andern nnd von einem Doif /.um andern. 
I)rei Woeheii Iditdien sie Ider nnd dri'i Wm-hen di»i-t, nnd «n irgend 
ein Kampf war oder ein Krieg, half (K'r Junge ilen» Srliwaeheivn. 
Und weil ihn der Kater JohaTtn heseliiit/te, hlieb er üherall sieglinfl; 
und wegen seiner Stärke und Tapferkeit, und weil er zottig am 
ganzen Körper war, wurde er rmr der Ihirritter genannt. Kiultith 
liess es aber dem Jungen keine llulie mehr in der Krennle, nnd er 
kehrte mit dem Kater in die Waldhohle zu der allen Hexe znriiek. 

Nachdem er eine Zeit hing dort gewtvhnt hatte, sugtc die Hexe 
zu ihm: „Di-r König des Landes liegt mit seinem Narhhar im Krieg. 
nnd wenn ihm nit'niand beisteht, so ist er verloren.^ — ^Da mnehto 
ieii ihm wold bellen." antwortete der Itiirritter, ^wenn leVi nur dürfte." 
— „Gewiss darfst du," sagte die alte Hexe, ^wozu habe ich dieh 
denn gross gefuttert und alle Künste lernen JasKen!^ Darauf 
gab sie dem Rärritter ein ganz goldenes rrin/enkletd. und naehdi-iu 
er sieh das angothan hatte. verwamb'Itc sie den Kali^r in elrii-n kohl- 
seliwar/en II;ippliengst nnd s]ir!H'h zu ilim : „Hu sidUt wiihri'iid iles 
Krieges für ilcn Jungen sorgen; wenn ihm ein Keides geselueht, will 
ieli es dreifach an dir rJif'hen.'^ Da wieherte Johann hell auf, xum 
Zeildien, dass er die alte Hexe verstanden hatte, und rier iJärritter 
setzte sieh auf seinen Riirken, und fort ging es idier Stuek nnd llloek, 
liald über tier Knie, bald unter rliT Krdr', bis dass sie auf da« 
Sr-hhtclitfeld gelangten , wo des Königs Soldaten schon in hellen 
Haufen llolien. Dort stürzte er sich auf die l'Vinde; und wo er hin 
hieb, da Jlogen die Köpfe, und wo er hinsc-ln>ss, tloss das Herzblut, 
und es dauerte gar nicht lange, so begatnien die Feinde zu weichen, 
und noch ein Weüelien, so steckten sie eine weisse Kahne ans uml 
baten um Waflenstillstand. um ihre Toten zu l)egraben. Die Bitte 
wurde ihnen gewährt, nnd der König zog mit dem Itärritter auf sein 
Sehloss und gab ihm zu Mhren ein grosses Fest. Dabei sah er des 
Königs einzige Tochter, die war über die Massen seliön. und er ver- 
liebte sieh in sie, und die Prinzessin liebte ihn wieder. Der König 
nierktt! es wohl, aber er wollte noeli nichts s:igcii, bis das8 <lte Feinde 
ganz besiegt wiireu. Als nun aber der Dürritter ihm, nachdem der 
WalVenstill.^taml ahgelanfen war. auch in der zweiten SiddacliL bm- 
gestanden imd zum Siege verholfen hatte, da spracli er zu ihm: ^Dn 
sollst meine Tochter bekommen und nach meinem Tüile mein Kr 
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im Knnigniic-hc wenlen.*' Antwortrtc der Rürritter: ^Irh tlmo es 
gerne; doch habe ich eine alte Mutter /u Hause, die muüs ich 
zuvor um Krlaubnis fraj^en." l)«s ki)tint(! üuu der Küiiij!: nicht ver- 
welirt'u, und ih.-r liärritter ritt iiut" scin^'in Raii])ii(.'nKst iu die Wnld- 
hühh^ zurück. 

„Mutter," sagte er zu der alten Hexe, als er in der Hohio war, 
„Mutter, der Küiiig will mir seine Tochter zur Frau golicu, und ich 
soll bei ihm wohnen, und wenn er stirbt, soll ich der Krhe des 
huiidcs «erden. ** — „(icRen dir K'iniKstnrhter habe it:h nidits," sprach 
die iilte Hexe, ,aber ihr Königreich ist zu sclüeeht für dich. iJoK 
hin Luid ))ritim deine ltr:(iit /\i mir, das» ich dir ein besseren gebe." 
Der Iliirritter gebfirchte und kehrte iinf deni Kater Joluinn zu dem 
KönJK zurück. Der freute >ivh, duss sein Schwie;;ersohn selbst ein 
Küni-r sei unil si) rei<-h wÜre, djiHt* er seiner Tochter Krbe verscliniiilie. 
Kr hiess soj^leii-h die [M'crdc satteln und die ^rosHO Staatskutsclie 
auKpainieig, und <!anii inaidilen sie sich auf die Reise. Zuei-st war der 
Bärrittcr lustig "ud guter Dinge, denn er siili nur auf die schüiie 
Prinzessin; je näher er aber der Waldliirble kam. lun so stiller wurde 
er, denn er fiirehicte, dem Kfuiig und seiner Kraul uuiehte das KjiI- 
loch der alten Hexe übel gefallen. Da hatte er si<di aber ums(»nsl 
geängstct; denn als er an die Stelle knni, wo die Waldhi'dde lag, 
stand an ihrer Stelle ein prlLclitigcs Scldoss mit htdien Tlmreu und 
Tiinuen un«l vielen tunsend l-'enstern; und Diener kamen herbei ge- 
laufen, die nannten den Itärritier ihr(>n K(>nig utiil halten ihm venu 
Uosse und der Prinzessin aus dem Wagen und führten sie samt den 
(ijiste?! in das Schloss hinein. Drinnen war ein grosses Mahl gwleekt, 
und die alte Hexe sass oben an und winkte ileni Itärritter. „(hiten 
Tag. Mutter," sagte der Hiirritter und stellte die alte Hexe dem Künig 
und der 1'rinzes.siu vor, und sie setzten sich nieder und Hessen sich das 
leckere HocSizeitsmaht gut schmecken. Mit der Zeit war es Al»end 
geworden: da legten sie sieh nieder und selilicfen. 

Ain aiiilcni Moigen stand der Uiirritter frühe auf, wie er gtr- 
wohnt war. und schaute znm Fenster hinaus. Da erblickte er unten 
den Kater J<diaiin, der rief ihm zu: „Gürt£ dein Sehwert um und 
komm zu mir herab, Ich habe dir etwas mitzuteilen I'' Das that der 
Hiin-itter auch; un<l wie er unten war, nahm ilm dtT Kater seitwürts 
in das (iebiisch unil sprach zu ilun : ..Ich habe di<-h im Walde auf- 
gelesen und gross gezogen, ieli habe dich alles Wis^ien und alle 
KUnst« gelehrt, ich habe dich in hundert Schhu^hten gesidiützt und 
dir zu der l'rinzessiu verludfen. jetzt vergilt mir, was ich an dir 
gethati. und schlage mir den Kopf ah.*" — „Liebster K;iter .Icdiaini.'^ 
antwiirtele der Biirritler, „das wäre ein schüuer Fritgelt für deine 
Dienste. Ich will dich wie meinen Itnider aeliten, abi-r den Kopf 
ftching' ich dir nicht ab!* — Sagte der Kater Johann: „Thust du es 
nicht, s«i kostet es dich dein liehen.*' Das Leben wollti» der Har- 
ritler nun auch uiclii gerne verlieren, und weil er keinen andern Aus- 
weg sah, zuckte er das Sehwert und schwang es in der Luft, drückte 
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die Augen zu und schlug los, das» dem Kater der Kopf vom Uumpfe 
flog. Kntim lag er auf der Knie, so sprang er iilit>r iiurh si^lioii 
wieder auf seine alto Stelle zwist-lien die S<'hultern zurück, nml siehe 
da, aus dem Kater wurde ein wunderschÜner Prinz. Zugleich krachte 
und liebte die Erde ringsum, und aus dem Walde ward eine grosse 
Stadt und Dörfer und Mülilen. Felder und Wiesen. Das war das 
gross« Königreich, welches die Hexe gemeint h.itti' und das von dem 
ItUrritter nun erlöst war. Die alte llexf war die Königin darin ge- 
M'csen, und ilfr Kater .To^hann war ihr Sidm und Kri>n])nnz des Landes» 
his ein böser Zauberer alles vcrwünsuht hatte; Jct/t aber traten »ie 
das Königreich an ilen IJärritter ah, und der Ichtc dort mit «einer 
jungen Frau, der Königin, und dem Prinzen Johann und seiner 
Mutler gliickiich und /.ufrie<h-n bis an sein scligeä Knde, und wenn 
er nicht gestorben ist, so Icitt er heute noch. 
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Die beiden feindliehen Könige. 



Es waren einmal zwei Könige, die waren einander spinuefeind. 
Der eine davon war aber der ärgste Zauberer auf der ganzen Welt, 
und da er seinem Nachbar nicht mit Gewalt zusetzen konnte, weil 
sein Land viel kleiner war, als das Reii-h des andern, so vei-suchte 
vr es mit List. Als sein Nitrhluir einst, wie er zu thun pflegte, allein 
auf die Jagd geritten war, bctud ihn ein heftiger Durst; aber so .stdir 
er auch ausschaute, es war nirgends ein Quell oder ein Büchlein za 
erblicken. Kr war schier vei-scUmachtet : da kam ein Maim auf ihn 
z», mit langen Wasserstiefeln augetban, mit einem .Spaten in der 
Hand und einer Leiter auf dem Ihickel. „Keda, j^utcr IVcuml, wo 
kinnmst du her, unti was willst du mit Wasserstiefeln im iieissen 
SoinmerV" fragte er. ,lch hin eui IJrunneiuna<'her,'* antwortete dar 
Mann, „und habe solchen einen Itnintien gi'grahen, hier ganz in der 
Nähe." — „Aeh. führ niieh dahin!" rief der König erfreut; und der 
Mann ging mit ilun ein p;iar Scbrilt ilurtrb die Itüinins und richtig, 
da war ein tiefer, tiefer itrunuen. in <iL'ii führte eine Strickleiter hinab, 
denn die Kinu-r waren nocli nicht angelaacht. I'rnl damit die Sonne 
das Wasser nicht erhitze und flle Itlätter von den Bäumen nicht hinein 
fielen und das Wasser verunreinigten, so war ein Kasten mit einer 
Klappe darüber gei>ant. Der König Öd'nete eilig die Klappe und stieg 
hinab, sr-höjtrte mit tier hohlen Hand und trank gierig vun dem kalten, 
klaren Wasser. Als er satt getrunken hatte und wieder hinauf woHto, 
war alter die Kla]>pR zugesrhlosseu, und er war gefangen in ileni tiefen 
Itrunnen. „Mach auf," rief er zornig, „ich bin der König des Landes!** 
— ^{^ud ich hin dein Nachbar!" i-ief der Itrurinenmachcr lachend; 
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„Darauf luihf! ich schon lange gewartet, dass iuh dich tiiise; und 
jetzt, da ich dich hiihe, werde ich dich nicht so leichten Kaufes von 
danneii lassen.'' Als der König merkte, dass er ia seines Torllciiides 
llÜiide geraten sei, legte er »ich auf das Bitten und versjtniili ihm 
so viel Guld und l^itbcr. als vier I'ierde von djiniicn ziehen kimntcD. 
^Geld hutie iih seihst genug;" erwidert« iler Zauberer! ^Alntr clcino 
Frau ist gnter Hoffnung. Wenn sie dir nun einen Sühn gehart und 
du mir versprichst, das Kind zu mir /.ti schicken, sohald es vierzehn 
Jaliiv alt geworden ist, so will ich dir das Leben schenken." — „Das 
kann ich nicht," antwortete der Kimig. „Dann bleibst du hier sitzen 
und nutgst in dem lirunuen verhungern um eines ungehorenon Kindes 
willen," entgegnete der Zauberer. Dachte der König bei sicli: „Besser, 
der Vutcr bleibt leben, als di^r Suhn, und wt'r weiss, (dr's ein Junge 
ist, den deine Krau^ die Königin, dir schenken wird:" und s))rach durum 
laut: ^tiut, es soll su sein, wie flu gfsagt hast!** Du Jiess ihn der 
Zauberer aus dem Brunnen heraus, und nachdem ilini der König die 
Sache schriftlich gegeben hatte, kehrte ein jeder in seine Stadt zurück. 

Es dauerte auch gar nicht lange, so kam die Königin nieder 
und genas eines schönen Knähleins, das wurde in der Taufe Prinz 
Ludwig genannt. Alle Leute freuten sieh, dass das Land einen Krboa 
bekommen hatte, nur d<M- alte König war traurig und still, obgleich 
C9 sein einziger Sohn war und das Kind von Tag zu Tag schöner 
und klüger wunle. ALs der junge Prinz nun sein vierzehnte» Lehens- 
jfthr vollendet hatte, nahm ihn sein Vater besondere und sprach 
zu ihm: „Mein Sohn, ich habe dich vor dinru^r (iehurt an meinen 
Nachbar, den bösen Zauberer, verkaut^; hätte ich es nicht getluin, 
80 war*; ich eines elenden Todes gestorben. Nun mach diili auf und 
geh hin zu meinem Todfeind, wie ich ihm versprochen habe.'' .\nt- 
worteie Prinz Ludwig mit trauriger Stimme: ,Die Suppe, welche der 
Vater eirigelirockt hat, nmss der Sobn ausessen I" sagte dem König 
uiul seiner Muller Lehewolil und wamierte der Hauptstadt des hosen 
Zauberers zu. 

.\Is er ein paar Tage gegangen war, kam er iu einen grossen 
Wald. Darin begegnete ihm ein alter Mann, der Hju-ach zu ihm; 
„Guten Tag, Prinz Ludwig, wo willst du hin':'^ — „Zu meiues Vaters 
Todfeind, dem ich vor meiner IJehurt verkauft bin,^ antwortete Prinz 
Ludwig. ^Nun, dann werde ich dir einen Bat geben :'^ sagte der alte 
Mann, .Wenn du den Wald hinler dir hast, wirst du an eine acht 
Meilen lange, schnurgerade Strasse kommen, die an beiden Seiten mit 
l'appelbäunien besetzt ist uml gerade auf das Sidiloss des Zauberers 
zu führt. Wenn dir dein Leben Hob ist, so nimm alles auf, was. 
wjihrenil du auf der Strasse gehst, von den Bäumen herabniltt, und 
gieb es niclit eher zurück, bis es dich um Oottes Wunden bittet: 
Prinz Ludwig, gieb mir meine Hände!" 

Prinz Ludwig bedankte sieh für den guten Rat und ging weiter; 
und es dauerte auch gar nicht lange, so n.ahm der Wald ein Ende, 
und die acht Meilen lange, schnurgerade Strasse mit den PappelbUumen 
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zu beiden Seiten la^ vor ihm. Er sehntt rüstig vor sick hin und 
UKK-Iite schon eiiip gute Mnilc zurückgelegt hal>Rn, da brach der Wind 
einen trockenen Ast ab, der Jiel ihm diiht vor die Küsse. Da L-rinnorte 
er sich der Worte ilrs alten Miiiini-s und nahm ihn mit sich. Nicht 
lanffe darnach tivl ein zweiter Ast ht'ra}) nnd endlich auch noch ein 
dritter, so duMs I'rinz Ijudwig zu thiiii hatte, dass er sie furtschafTte. 
Mit einem Male rief eine Stimme von den Bünmen hemb: „Prinz 
Ludwiff, gieh mir meine Hand«!* Kr aber tlmt, als h('>rte er nichts, 
und eilte weiter, „l'rinz Ludwig." ei*scholl o^i da dringlidier, _gicb 
mir meine Händel" Tiid als er aui-h jetzt ncieh nicht boren wollte, 
rief es zum dritten Male; , Prinz Lndwig, um der Wuudeu üüttes 
wilh'u bitte ich dich, gieb mir meine Hände, ich will dir auch aus 
siebenerlei Not helfen l** Darauf hatte er nur gowart^^t, er liess die 
trockenen Aste fallen nnd machte, dass er zu dem Schlosse kam. 

Dicht ddviir war eine grosse lirücke, die thhrte über einen tiefen 
und breiten Strom. \h Prinz Ludwig ilas Wasser sali, wurde ihm 
das Herz schwer, und er daehU^ bei sich: ,.Was thust du, und was 
hast du vor! Läufst du uicht hei dei:ies Vaters Feind dem sichere« 
Tode entgegen? Das üeste ist, du springst in den Strom und rauchst 
deinem Leben ein Kndcl" l'nd damit stieg w auf das (icl;in(}er nnd 
81»rang in das Wasser. Unten fingen ihn aber zwei Anne auf und 
/.ogen ihn ans Lan<l, und als er es re«:bt besah, war es eine Jungfrau, 
die ihm das Leben gerettet hatte. ^Bist du von Sinnen!"' sprach sie 
zu ihm; .,IIast <lu denn nicht gehört, dass ich dich aus siebenerlei 
Not retleii würde, wenn du mir meine Hände wieder gäbest':'" Kragte 
l'rinz Ludwig: „Wer bist du deiiM"/" Antwortete die Jungfrau : ,,lch 
hin des Königs Toeht^r. Mein Vater will dieb toten: aber folge mir 
nur, so wiitl er dir nichts anhaben können."* Üa fasste Prinz Ludwi); 
neuen Mut nnd ging ndt der Prinzessin auf das Sehloss. Vor dem 
(iarteii trennten sie sich aber, dass der König ihn nii;bt mit seiner 
Tochtei- beisammen sähe nnd argwnhniseh würde. Die Prinzessin lief 
den Kusssteig und l'rinz Lud\ng <len Haiiptweg, und sie war schon 
lange da. als er vor den König gefülirt wurde. ^Ks ist gut, dass du 
liirr bist." sagte der Zauberer, „ich habe schon auf <licli gewartet 
Für heute hast du Hube; ;iher nnirgcn herkommst du ein Pferd zu 
ii'iten, und wenn du ilas nicht bändigen kannst, so ist d<'in lachen 
(Iras; machst du aber deine Sache gut, so bekommst du meine Tochter 
zur Frau. Jetzt geh und leg dich nietler, du bist müde und wirst 
ilcr Hube bedürfen.'" Darauf kam ein Diener iiml fiilu-te ihn in der 
Prinzessin Schlafkanuner, wo ihm, als einem Konigssoline, das Lager 
atifgesehlagen war. Da sagten sie einander gute Nacht und schliefen ein. 

Früh Morgens, ehe die Sonne aufging, stin^l die Prinzessin auf, 
tbat ihre Kleiiler an nnd setzte sieh an den Tisch vor ein grosses 
llueh. Darin las sie. und kaum hatte sie das ei-ste Wort gcleHen, 80 
trat eine (Gestalt in die Stube; sie las weiter nnd weiter, und je mehr 
sie las, um so mehr tiestaltcn kamen herein, bis die Stube halb voll 
war. Prinz Ludwig that, als wenn er schliefe; aber der kalte Angst- 
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t^diwcisH trjit ilim auf die Stirne, iiia c*r cIilk mit iinsali. N*;ir1ii1i'iii va 
der Prinzessin scbion, als seien jimuijr tJcstultf'n i;ek(>nniii»n. ilrclitc 
»in sii'li um und liet'ald lU-n t^incii, .stf s(»llti-ii t\ns TlV-rd lialtvn, und 
den iiiiderh. «io KoIUen dorn Prinzen liinaul' lielffu. Uaruuf las sio 
dir \Vi)rli' in dorn Iluehc wieder zurück, und uh sie das let/.lc Wort 
gelesen liatte, war aucli der letztt* Geist versrliwuiidcn. Dann t^ing 
sie hin und rief: „Prinz Ludwig, du Laiif^schUiler, steh aull Heute 
wird dir mein VatiM' eituiu ItranniMi zu n-itt'u gidicn; \j;'uAt acht, dass 
er dii-li niclil alMVJrt't. und reite mit ilim vor die St^ult auf den ^uml- 
ber;;. Ilort ^irlt Üini die .S|>(ir<'n und gclirauehe <lie l^Mlhulie und 
reit ilm uiciit elier iiaeli liause /urii«k. als bis aus dem Urauiieu ein 
SrliiuHiit'l f^cwoi-dt'ii ist. Tlnist du es uielit, so gellt es dir hiddeolit." 
I'rinz I^udwij; versitrath der rriozossiu, alles zu thmi. wie sie iliia 
gi-sagt liattt>, kleitlftu t^u-U nn und ging auf den SiddosNliol'. 

I>ort stand der Konig mit seinem gan/.nn Hid'stjtHt: und als Prinz 
Ludwig gfknunuen war. iwfuld er dem Stallmeister, das l'I'ertl vor- 
zufiilinMi. Alsbald leiteten zwin Knechte t'inrn mageren, li(H!b])i'inigen 
(iaui hi-rein. der austiah, wie ein altes llauernpferd. „l*er Braiuiv 
wird so whlimni nicht «ein," daehte Prinz Ludwig und ergritV den 
/aiiiii. KaiMH hatti; er aber die Leine in der Hand, mu warl das l'ler 
di-n Kiipf in die Höhe und sehlug mit den Vorderfiissen wild aus ipid 
wolllt'^ tlurebaus uiebl leiden, dass Prinz Ludwig seinen Küekru bestieg. 
Jcdoi-b <He tieister hielten fest, wie die Kiinigstiiehtei" ihnen befohleii 
ktte, das» der Prinz sieh Iieiatifsehwiiigen konnte: dann liessen Hic 
s, und wie uiii Pfeil sclioss der Kraiine über den Sehlossbüf und das 
Feuer strahUe hinter ihm drein. Kr wilre gerue iiiuuer gritcbius 
gelaufen, aber Priir/. Ludwig wurf ihn lierum und lenkte ihn vor die 
Stadt auf den Saiidberg. Hort ging es immer hei'gauf, bergab, dass 
der Sanil nur so krieselte. bis ibis Pterd nirlit mehr lauten moebie. 
Du erinnerte sieh Prinz Ludwig an die Worte der Prinzessin uod 
»tach dem Itoss die S]>oren in die Seiten und get/te ihm mit der 
Peitsche zu, <biss es von neuem zu laufen begann, und er ruhte nieht 
ebcr, als bis es vnn nuten bis ohiMi mit Si-haum biibikt war und 
aussah, als wäre es ein Sebimuiel. IIa hielt er sieli aber auch nieht 
binger auf dum Samlberge auf und luaeble^ dass er auf das SeldoHs 
xuriiekkam. Dort nahm ihm der iSt^illmoister den Itraunen wieder 
ab, der König aber lobte ihn und spi-acb: „Ihi U'i^ ein guter Heiter. 
Haltst du dich nntrgt'U au*'h su wacker, so wiiiPs dir nieht fehlen, 
und du wirst mein Sehwiegersoini werden." Darauf bekam Prinz liiitlwig 
zu essen und zu trinken; und natlidem er satt geworden war, fülirten 
ihn die Diener wieder in der Prinze:«.sin Sehlafkammcr. duss er dort 
ausruhte in dem warmen Hcttelion bis auf den morgenden Tag. 

Vor Sonnenaufgang s;iss die Prinzessin wieder an dem Tisch nnd 
las in dem Duehe, bis (He Stube zu drei Vierteln mit t.iestalten gelullt 
war. Prinz Ludwig that, als wenn er seldiefe, und zwinkerte nur ab 
und zu ein wenig mit den Augon, hörte aber ganz genau, wie die 
Prinzessin dicKciben Uefehle ausgab, wio ;im Tage zuvoi*. Darauf las 
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sie die Geistor wieder zurüuV, und als der letzte aus der Stube ver- 
Bcliwiinden war. rief sie: , Prinz liiidwifi. du IjangRcldÜfer. Rte!i auf, 
mein Vater wartet dciucr schon auf dem Schlosshofe! Diesmal Itckuuim&t 
dn einen Siliwar/.en zu reiten. Thu mit ihm, wiu mit dem Braunen, 
und kehr nicht eher zurück, als bis aus dem Rappen ein Schimmel 
gcwnrdpti ist!" Da umchtt; Prinz l^udwig, das» er aus den Ffdem 
kam, und eilte hinaus: und kaum war er draussen, so führte ihm der 
StaUmeister mit zwei Knechten einen Happen vor, der hins den Kopf 
noch weiter herunter, wie gestern der Braune gethari. und sah iuk-Xi steifer 
und magrrer aus. Als aber Prinz hudvig mit der Haml den Zügel er- 
fasste, um sieh hinauf zu schwingen, da bäumte sich der Kappe hoch 
auf urul wollte ihn nicht aufsit/cn lassen. Dock die (ietster aus dem 
grossen Buche thaten ihre Schuldigkeit, und Prinz, Ludwig schwang 
sich auf den Kücken des Kappen, und als er fest sass. liessen sie los, 
und der Kappe rannte mit seinem Reiter davon, wie der Sturmwind, 
und die Hufen schlugen die Steine, dass das Feuer strahlte. Draussen 
auf dem Sandlterg wurde er aber allgemach zahmer; endlich mochte 
er gar nicht mein- weiter. Da wollte aber Prinz Ludwig, dass es 
schnell ginge, und er stacii dem Pfenle die Sporen in die Seiten, das» 
es sich vor Schmerz krümmte, und ritt nicht ohor auf das Schloss 
zurück, als bis der Scbwarze so mit Schaum bedeckt war, dass aus 
dem Kappen ein Schininiel gewordeu war. Der König sr-haute schon 
von dem Fenster nach ihm aus, und als er ihn erhlirkte, rief er 
freundlich: -Gut, Prinz Ludwig, du hast deine Sache brav gemacht! 
Morgen bekommst du noch ein Pferd zu i-eiten, und wenn du auch 
das zwingen kanust, so sollst du meine Tochter zur Frau erhalten 1" 
Den dritten Morgen stand die Prinzessin noch zeitiger auf, als 
den Tag zuvor, las die ganze Stabe voller Gestalton, dass kein Apfel 
zwischen ihnen znr Fj'dc fallen konnte. \Rch<lem sie jedem seine 
Arbeit zugeteilt hatte, las sie die Geister zuiück, ging an I'rinz 
Ludwigs Bette und rief: „Steh auf, Prinz Ludwig, du Langschläfer, 
und gebrauch alle deine Kräfte; denn heute mussi du einen Apfel- 
schimmel reiten, der ist schlinnner, wie der Braune und der Kappe 
zusammen genommen. Auf seinen Kücken werden dir meine Geistfir 
helfen, sorge nur, dass du nicht wieder herabflUlKt. Und wenn du 
auf dem Sandberge bist, so wird sich das Pferd hinwerfen, du aber 
bleibe im Sattel, denn sobald du absitzt, bist du des Todes; ge}>rauche 
nur Sporen und i'eitschc und stich und schlage das Pferd so lange, 
}jis aus dem Apfelschimmel ein Kotfuchs geworden ist. Und nun 
mach, dass du herunter kommst!"^ Prinz Ludwig dankte der Prin- 
zessin für den Hat und eilte auf den Schlossbof; diesmal war der 
König nicht da, aber der Stallmeister fiUirtc den Apfelscliimmel 
gerade vor. Der kam ganz steif an und trug den Kopf nach unten, 
wie ein Schwein. -Das Tier soll schlimm scin!"^ lachte Prinz Ludwig 
und ergriH" den Zaum; in dem Augenblicke stieg aber auch der .\pfel- 
schimmcl hoch auf, schlug mit allen Vieren aus und suchte Prinz 
Ludwig mit den Zähnen zu packen. Aber seine \Vnt half ihm nichts, 
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dio Geister hielten fest und Hessen nicht locker, bis Prinz Ludwig 
im Sattel sass. Da wurde der Apfelschimmel frei und stoh hiiuins: 
aber Prinz Ludwig verstand, ein Uoss zu lenken, und der Apfel- 
schinimi'-l UKichtc wollen nder TÜelrt, er musste auf den Sandberg, 
und dort Rinps immer im Kreise herum, dass der trockene Sand nur 
80 kriescIUi. Kndlitrh knnnto rr nicht w*'itpr, und als Prinz Ludnig 
Peitsrhe und Sporen gebrauchte, w^art" er sich ]iin und wälzte sich im 
Sande und suchte, seines Reiters ledi{^ zu werden. Der aber war 
Hinker, wie der Schimmel, und sfts<i immer oben und stiesH ihm in 
Kopf tiiid Hals, in Kücken und Schenkel, in Haudi uiitl Hnist die 
scharfen Sporen hinein, bis das rute Blut überall in ??trümcu herab- 
Uoss und aUH dem A])relscliiiinncl ein ÜotfucliH geworden war. Da 
sprang auch das Pferd wieder auf und liess sich willig leiten, wohin 
Prinz Ludwig es lenkte. Der ritt mich einige Male um den Sandberg 
hennn, und dann kehrte er auf den Schlnsshttf zunick. 

Dort nabni iliiii der Stallmeister das Pferd ah, der alte König 
aber war wiederuin nirgends zu sehen. Prinz Ludwig ging darum 
auf das Schloss und liess sich von dem Diener anmelden; erhielt aber 
zum Bescheid, er möge nach einer Stunde wieder kommen, dem König 
•ei unpÜHsUch zu Mut, und er könne niemand sprechen. Als Prinz 
Itndwig zur festgeaetzten Zeit kam. wurde er wieder auf eine Stunde 
vertröstet; dann cndhch cm])ling ihn der König. Doeh wie sah er 
ausi Das ganze (Jesitlit und beide Hände waren mit I'tlastem ver- 
klebt, und er ächzte und stöhnte, als sei sein let^.tes Stündleiu ge- 
kommen. , Prinz Ludwig,'" sprach er, ^bis jetzt hab ich mich für 
den grössten Zauberer der Welt gehalten; nun habe irh gci^ehen, dass 
du mir über bist. Dim' Apfelschimmel war ich, und so hast du mich 
zugerichtet! Kannst du das verantworten V Und als Prinz Ludwig 
nicht wusste, waa er üiagen sollte, fuhr er freundlich fort: „Las» dir 
das nicht leid sein. Du bist ein braver Reiter, und wenn du so 
beibleihst, sollst du meine Tochter zur Frau bekommen; zuvor 
musät du aber bis morgen früh an jeden l'appelbauni der langen 
Strasse, die zu meinem Schh)ss fülirt. ein Pauerchen gehängt haben, 
und in jedem ßauerchen muss ein Vogel sitzen, und jeder Vogel, der 
darin sitzt, muss von anderer Gestalt sein und einen anderen Sang 
singen, als die übrigen alle.*^ 

Als Prinz Ludwig diese Worte gehört hatte, mnchic er kehrt 
und lief verzweifelt aus dem Schlosse heraus. «Die Strasse ist a« ht 
Meilen lang, das bringst du ninunerniehr fertig!" rief er ans; „Besser du 
stirbst in den Wellen, als von deines Todfeindes Hand!" Spraclfs 
und lief zu der Brücke und sprang von dem (icländer in den Strom 
hinab. T'nlen ting ihn wiederum die Prinzessin auf und sagte zu 
^Muss ich dir noch zum dritten Male sagen, dass ich dir nrii 
Gottes Wunden vei-sprocben habe, dich aus siebenerlei Not zu retten! 
Nun willst du ins Wasser gehen, nachdem du die schwierigsten Ar- 
beiten verrichtet hast? Vm der paar Vögel willen lass dir keine 
grauen Uaare wachsen!'' Da fasste Priiu Ludwig neuen Mut und 
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ging mit der PrinzeBsin iuif das Scldoss zurück, ass imd trank und 
legt« sifh nieder. IHe IViiizessiii üIilt lefite sich uielit sL'lilafcii, 
soiideni setzte sich wieili-r an de» Tisch vnr das Biifli und I;is die 
Stube Toll ticisler: dann suliied sie die Oestultcn in ricr Hauten und 
liiesH dir einen Itauereheri arbeiten, d'w nrnU'ni mussten »ie im di« 
Pnpiicln iict'ten, die dritten mussten Singvofit'l sreileu und die vierten 
sie in die Hiiuerchen setzen. NMcIidem iilli' Arbeiten verteilt «iireii, 
los sie die Geister zurück und lojjte sicli audi scblufen. 

Am andern Morien werkte wi« iVinz Ludwig nnd spraeli zu ibni: 
, Stell auf und reite lüe Striisse herab und sieh, üb alles in (trdiiung 
ist.*^ Da stund Prinz Ludwig auf, sattelte ein Uuss und tliat. wie 
ihm die Prinzessin {geboten liatte. Ufts war aber ein Sin^ii-n und 
Pfeifen in den Pap{)cn>iitniieii. dass man sich nii'lits St-In'trieres d<-nken 
kann! An jedem Uanm ein Bauer, und in jedem Biiui^r ein sin- 
kender Vogel, die ganze acht Meilen Inngc t^traswe durch. NaL-lideiii 
Prinz Ludwig sit-h genugsam an dem trpsange ergützt halte, ritt er 
auf ihis Schltfss zurüek und nu-hlete dem Konig. dass er gethan habe, 
wiv. itni] lietcihlen S4>i. |)a sah der Kiitiig sellist nach, und als er va 
richtig liefainl. sprach er: „Prinz Ludwig, du hat^t deine Suche gut 
gemacht. So bleib Ijei, daini wiret du meine Tochter bekfiinmcii. 
Zuvor aber Jiiusst du mir statt der hiilzcruen Brücke eine glüserne 
über den Strom bauen.*' — „Das ist ja nicht möglich!*' antwortete 
Prinz Ludwig. „Ist Morgen die Brücke nicht fertig, so linstet es 
dich dein I.i>l)en!^ sagtv der König, nnd damit win* Prinz Ludwig 
entlassen. 

Lange brauchte er aber nicht traurig zu sein, dem die Prin- 
zessin nahm ihn beiseite und sprach zu ilim : „Iss nnd trink nur 
tniil leg dich schlafen; ich werde sehon altes fiir dicli bestirgen.*' 
Als Pinnz Ludwig im Ilrtte lag und '«cblicf. las sie <]aranf wieder ihre 
(fcistcr lierbei und befahl ihni'U. die gläserne Brücke zu bauen. I'nd 
richtig, als Prinz Ludwig um andern Morgen erwachte, stund die 
Briuke schon lix und fertig ila. und er brauthte nur zum König zu 
gehen und ihm anzuzeigeu. dass die Arbeit VL'rrichtot sei. Nachdem 
der König die Brücke besichtigt hatte, sprach Prinz Ludwig /u ihui: 
,,llir vertröstet mich van einem Tag auf den andern und gebt mir etwas 
Neue» zu arbeiten auf; und wenn ich die Arbeit vcriiehtet bfl.bc, so 
bekomme ich die Prinzessin doch ni( ht zur Frau, wie Ihr versprochen 
habt." — .Lass nur gut sein, Prinz Ludwig," erwiderte der Zauhen^r, 
„nun hast du nur nui-li eine .\rl)eit zn thun, und dann soll die llticli- 
zeit sein. Vor dem Tliore liegt ein sieben Murgen grosser Acker. 
I»en muHst du, bi« die <floeke adit schlägt, mit Weizen bestellt, ein- 
geerntet und das Korn zu Brut gebacken haheii.^ — ^.letzt ist dein 
Ix-ben tiras," dachte Prinz Ludwig, „das bringt die Prinzessin nimmer 
fertig!" dann verliess er ilas Zinnner und ging zur Königstoeliter uud 
erzählte ihr. was ihr Vater ihm wieder aufgegeben. Antwortete sie; 
„Sei ufane Sorgen, Prinz Ludwig! Iss und trink und leg dich schlafen, 
es soll schon alles ausgeführt werden." Dann setzte sie sich, als 
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rrinü Ludwig stlilicf, an den Tisch, las aus dorn grosHOii RucIki die 
fleistcr IiiTlici und befahl den oiiieti, zu pflügpii, d»'ii aiidom, zu <'fipeii, 
die drittou inusstcn sjicu und die vierten die Kilmer zur Saat ))ringen, 
m die Unlio t^rhieisHP-n und reif werden laKsen; die fünften liiitten zu 
mälien, die seclisten zu di-osclicu, die siebenten zu lualilcn, und die 
letzten endlieli niussten aus dem Mehl lirnte baeken. l>as tliaten die 
(ieister nuih, und als Prinz Ludwig am andern Morgen um sieben 
Ulir herab kam, um zu sehen, wie weit die Arbeit gwHcdien sei, 
Blanden die Ilrote schon samt und sonders auf dem Schlosshofc, zu 
Hineui grossi-n Ilaufi^u gepackt. Vergnügt ergriff r-r zwei lirote, um 
sie dem Kfinig zu biingeu; da folgten alle anderu Itrute den zweien, 
die er trug, iiacli und legten tiirh von wllist auf den Tisch, der in 
des Königs Stube stand. ^Trinz Ludwig," sagte der König, „jetzt 
hast du güthan, was ich von dir verlangt habe, und morgen soll dio 
Hochzeit soin.^ Da freute sich Prinz Ludwig, dass nun die Arbeiten 
ein Knde hätten; die iVin/esbin aber nalun ilin beiseite und sprai-h 
zu ihm: ^(ilaub den Worten meines Vaters nieht ! Sein Mund redet 
freundlich, sein Ilerz aber ist (iift und lialle. Morgen soll nicht dcia 
üoehzcittt-, sondcni dein Todestag sein. Aber ich habe dir um (lottos 
Wunden vei*s pro eben, ilitdi aus sieh<'nerlei Nöten zu retten, so will ich 
dii'li auch aus der letzten, clcr Todesnot, hi-freien. Geh heut Nacht 
nicht schlafen und steh auf und fidgc mir, wenn ich diefi nifi;.'^ 

I^arauf ging sie in den Stall und befahl ilirem Kutscher, um 
Mitternacht mit dem Wagen vorzufahren, aber vorher Zeug um die 
Räder zu winden und den Pferden Filz unter die Hufen zu heften, 
dass niemand das Wagengerasscl utid den llufschlag hören könne. 
I)as tliat der Kutscher auch; und als die Uhr elf schlug, holte die 
Prinzessin Prinz Ludwig herbei und stieg mit ihm in den Wagen, und 
der Kulscber fuhr mit ihnen ganz leise. leise ans dem Schlosse. Als 
sie draussen waren, trieh er jedoch die ITerde au, dass sie liefen, was 
sie laufen k" muten, und ndt Tagesaidjruch hatten sie die Ciroii7.o, 
weielie ilic beiden KünigiTit lie von einanthT scliicil, erreicht, und der 
Wagen liielt vi>r einem HiuiHchen, durch dessen Glitte die (irenzscheido 
lief. I»ort stiegen sie aus und wollten gerade einander I^bewold 
sagen, du kam der alte Zauberer durch die Luft herbei getl*igeii, 
ergriff seine Tochter und fuhr mit ihr durcii die Decke davon und 
hniditc sie wieder in sein Schloss ziiriick. Dem Prinzen Ludwig 
konnte er nichts anhaben: denn der stand in der HüH'te, welche zu 
Keines Vatei's Laiul gehörte. un<l über die (irenzscheiile reichte des 
Zauberers Macht nicht. Kr kehrte darum zu seinem Vater zuriick, 
und es herrschte eitel Freude und Knddocken im Lande, als der F.rbu 
des Königreiches wieder angelangt war. Nachdem der alte König 
gestorben war, wurde Prinz Ludwig König an seiner statt, und er 
lebte vergnügt und fröldich, und wenn er nicht gestorben ist, so lebt 
or heute nocli. 
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40. 

Die Cholerakinder. 



Vor vielen Jaltroii fia]»'« noch keine Zeituiiprii. Wie niiiclitrn es nn. 
die Leute, um zu wissen, was iu der Welt ficsehali V Sie fiin^cii auf 
(las llatljuiis. Sitblaf^ /willl' l'lir sctiloss der Kür^ermeister (lassell»« 
anf und teilte den Itilrgcru die Neuijikeiteu mit, welche er crfahrou 
hatte. In dieser Zeit nun leljte einmal in einer grossen Stadt »m 
Meere ein Katifmium. Da bracli die Cholera aus, und als er zar 
Mittagszeit aufs Uathans ging und fragte: ,AVas gielit's Neues?*' 
antwortete der liiirpermeister: „Was s{d!'s Neues geben? I)ie Krank- 
heit ist vor des Tbiirst-lireibers Haus gezogen und hat «lies getötet: 
Mann und Krau, Kneelit inid Magd, Söhne und Töchter, nur der 
kh'ine Säugling ist übrig geblieben. Was soll aus dem Kinde werden?** 
Sprach der Kaufmann: , Wartet ein wenig, iih will mit meiner Krau 
spreehen. Gott hat uns keine Kinder heseliert, am Knde wird sie den 
Säugling gross ziehen!" Damit liel' er in sein Haus zurück, und es 
dauerte gar nicht lange, so kehrte er wieder und rief: „Meine Praa 
ist damit einverstanden! Gebt mir da.s Kind, ieb v>i.]\ sein Vater 
seini* Du wurde ihm das Kind gegeben, und er brachte es in sein 
Haus und ztig es auf, als wäre es sein leiblicher Snhn. 

Die Krankheit wich aber nicht von der Stadt lange Zeit, sondern 
ging von Haus zu Hans und nahm hier wenige, dort viele mit sieh, 
einige Häuser überschlug sie auch ganz. .Als nun der Kaufmann 
eiues Mittags wieder im Rathaus vurs|>ra4'h und fragte, was es Neue« 
gäbe, sagte dtr Kürgermeister: ^Heute ist's, wie damals. Die Krau k- 
lieit hat eiu Khepaar mit allen Kindern geholt, nur das kleine Töch- 
tercheu in der Wiege ist übrig geblieben," Dachte der Kaufmann; 
„Das ]>asste gut zn dem Jungen!** und er sprach : „Herr Hürgernieister, 
ich will auch dies Kind nehmen;*^ und als man es ihm dargereicht 
halte, nahm er es auf seine Arme und brachte es seiner Frau. Da 
hättet ihr aber eiunuil die Frende iler wackeren Frau sehen sollen. 
..Mann, das hast du gut gemacht." rief sie vergnügt, ^du hast deu 
Jungen, und ich habe jetzt ein Mädchen!" und dann nahm sie ihm 
das Kind vom Arme und herüte und kiissto es. Und die beiden 
Kinder k<uinten es wirklich nirgends besser haben, selbst bei leib- 
lichen FJtern nicht, so liebten sie die l)raven Kaufmannsleute. Dio 
Frau brachte dem l'HegetÖchterchen alle ihre Künste hei, als An sind: 
Nälitrn, Waschen, Stricken und Kochen, der Mann aber that den 
rtleges<ihn zu einem weisen ^[anne, d;iss er die Wissen sc liaflcn er- 
lernte; und als es soweit kam, dass die Kinder eingesegnet wcnlen 
sollten, war das Mädchen so erfahren in allen Künsten, duss man 
ihresgleieheu nicht fand, und der Knabe sprach alle Sprachen und 
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wusste alle Wissenschaften. Des freute sieh der Pflegevater, und nach 
der Kinsegiuiuji: fragte er seinen Sohn, was er werden wolle. „Iahs 
mich /inimerniJinn wenienl" sagte <ier Jtinge, \ind s« get^chali oh auch. 
Ul'v Jnnj^c wurde einem tiiclitigen Meister in die Lehre gegcl>en, und 
als er drei .Tjthrc iidernt liiitit?, iiiaclito er gleti-h sein MeistiTstiick. 
I>oeh er war noch zu jung, um einen Ilansstand /n gründen; darum 
lernte er in den drei .lahrerj daranf noch die Maurerei, und da er 
aucii darin sein Meisterstück bestand, war er mit zwanzig Jahren 
Zininier- und Maurermeister /.ugleieh und dazu der klügste Manu auf 
Gottes Knlboden. Nur eine Kran fehlte ihm nnrh, und auch die war 
bald gefimdcn; der Kaufmann gab ihm seine PHegetm-htcr zum Wtnhe, 
und die hi-iden ('hnlerakiiiiler waren gliickHih und zufrieden niid 
lebten in deui Uauso ihrer l'Hegeeltern ein lialbes Jahr. 

Da hingab es sich, dass eines Tages ein feiner Herr bei dem 
Kaufmann abstieg und in seinem Hause Herberge luilim. Der Junge 
nniKstf- die I'fertle besorgen, und als der Fremde auf türkisch etwas 
fragte, gab er ilmi in derselben Siirachc Bescheid. Sogieich ging Ae^v 
Herr zu dem Kaufmann und sprach: ^Was hast du für einen klugen 
Knecht I" — »Dns will ich meinen," antwortete der Kaufmann, „der 
Junge ist mein Ptlegesoliu und Ist mit zwanzig Jabrt:n ein gelcrntttr 
/innuer- und Maurennei?«ter /ugleicb, und dabei spricht und kennt er 
alle Sjiraclien und weiss alle AVissenschaf'l." — „Solch einen Menschen 
suche ich gerade!* rief der Fremde; „Und dandt du weisst, wer ich 
hin, ich bin der türkisclic Sultan! Mein Land ist schlecht beraten; 
da hat der eine viel Land, der andere M'enig niid der dritte gnr 
nichts. Der besitzt nur Ackerland, der Heitle uud jener Hiisrh und 
^l^^lr. nml keiner will Steuern zahlen. Kann di-in Sohn mii- darin 
Wandlung schatleuV*" — „Fi, wie sollte er nicht I" sagte der Kauf- 
mann unil nef seinen PHegesfdm, das» er herauf kltnie. Als der 
Junge ölten war, trug ihm der Sultan noch einmal die Sache vor, 
und sie worden um eine I'ferib'last (lohh-s einig, dass er mit dem 
Sultan in die Türkei zilge und Oidrnnig im Lamle scImlVe. Der Sultan 
frenti^ sieh ; alier iler jungen Kran war die Sache gar nicht recht, 
Sie weinte und klagte und hielt ihrem Manne vor, dass er bahl Vater 
wüiths aber es half ihr alles nichts, er vcrIi'Jislete sie auf zwei Jahre, 
da er zurückkehren würde, setzte sich auf eins von des Sultans 
Pfenlen nml ritt nüt ihm zu dem Türken. 

Als sie dort wiiren, gab ilun der Sultan ein künigliches Kleid 
an/uzielien und streifte ihm seinen Siegelring auf den Finger, diinn 
befahl er ilen Türken, dass sie den freuiib^n Mann ehren sollten, wie 
ihn selbst. Der Junge aber liess alle Landmesser zu sich kmnnu'n. 
die niussten von neuem das Laml vennr-ssen. mal als sie damit fertig 
wariMi, ti-tlte er jedem zu, was ihm gebührte: fruchtbares Ackerland, 
Wiese und Heitle. und jedes Stuck Land bekam seine bestimmte 
Steuer auferlegt, die musste der Besitzer zahlen I>ei Jrfhensstrafe. 
Es ilauerte aber lange mit der Verteilung; und als er eiullii-li damit 
zu Uande gekommen war. waren inzwischen sechs Jahre rerllussvn. 
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Da trat er vor don Sultan und bogolirlc, hcimzukcbron in seine Stadt 
zu seinem Weibe niul den I'riejieGlt-em. Der Sultan liesR ihn iin^eriu* 
ziehen; weil er aber nul' seinem Willen bcstamt, belahl er. ein ge- 
Battelt«H Pfnrd, welches das stiirkste und scliünstii war in der (ganzen 
Türkei, vorzufiibron, nnd spracii dann zu ibm: „In den Sattel ist 
einii l'fcrdelast (ioldes vernäht. Das IkiIi' ieh getlian. dumil dich 
nieniiiiid berunbe ; und in den Satteltasrben stecken zwei l'istnlen. die 
xinil immer geladen. Du brauchst nur Iciszuilriteken, unil die Kugohi 
fahren zum Laufe heraus.'' Der Juußi? bedaukte sich für das Ijold 
und das I'fenl und die wunderbaren Pistolen; aber der Sultan hielt 
ibn zurück und s])rail» zu ihm: „Halt, mein Freund, zu dorn (^utu 
will ich dir noch drei ii;itschlJigo mit auf den Wcfi geben ; Weiche 
niemals ab von tlvr Strasse! — Itleib Tiienials niicbt, wo der Wirt 
ein alti'r Mann ist und die Krau jmi}; und schön! — uml endlieli 
drilUuis: Si-i niemals neugierig!" Der Junge nclirieb sich die RaU 
Ächläfic hinter die Ohren, dann schwang er sicli auf das Uoas, rief 
dein Sultan ein Lebewohl zu und ritt fröhlich seiner Strasse. 

Nachdem er ein paar \b?i)en zuriickKelegt hatte, traf er drei 
Juden, welche (rokl und Silber und Oilles Gestein in ihren Kelleisoti 
truKcu, um es mit Vorteil wieder zu verkaufen. „Keilet nicht so 
schnell, gnädiger Herr,*^ riefen sie dem Keiler zu, jjund nehmt drei 
arme Juden mit, die auf der Duiidstrnssc tur ibi- Lol>en fiirchten 
müssen!- Den Jungen diiuerten die Juden, und er ritt fein langsam, 
dass sie mitkommen konnten. Es dauerte nicht lange, so kamen 
sie an einen Wald, da ging ein Ktchtsteig zur Linken von dem Haupt- 
wcge ab. „Hier entlang, guüdiger Herr," sagten die Juden, „dann 
sparen wir drei Stmtden Wegs bis zur n:ichst<«i Stadt l"^ Der Junge 
aber dachte an des Sultans Wort : „Weiche niemals ab von der 
Sti-asse!" und weil die Juden durcliuus den Kiciitwtpig einschlagen 
wollten, trennte er sieh von ihnen und ritt allein weiter. Kr mochte 
aber kaum biusend Schritte geritten sein, sii horte ar zur Linken, vom 
Kichtsteig her, ein Jammer- und Zetergeschrei. „Da gilt's ein Leben 
zu retten!" dachte er bei sich und lenkte sein K<jss tlun^li das Uuscli- 
werk auf die Stelle zn, woher das (leschrci ertönte. Sielie, da waren 
zwiilf Käuber, die wollten soeben den .luden den (iaraus m.achcn und 
ihre Felleisen stehlen. Kins fix drei hatte der Junge des Sultans 
Pistolen aus den Sutteltaschen, und: Knack, knack, knack! fuhr ein 
K(dinss nach dem andern heraus. Seidis UiUiher lagen am Hoden und 
regten kein lÜied mehr, sechs waren auf und davon gelaufen, um 
nicht auch in das tiras zu beissen. Die Juden aber ilanktcn ihrem 
Itcttcr und kehrten mit ibm auf die Landstrasse zurück und blieben 
bei ihm trnt/ der drei Stunden Umweg; denn sie sahen ein, wie gtit 
er ihnen geraten hatte. 

.\nf den Abend kamen sie in die Stadt. Sagton die Juden: 
„Der gnädige Herr hat uns das Leben gerettet, jetzt wi)llen wir ihm 
auch eilt gutes Wirtshaus weisen, daran wird der gnädige Herr seine 
Freude haben." Damit führten sie ihn \nr ein grosses, steiner 
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Hiins. Die Wirtin war ein junges, hübscheB Weib «ntl hJcss sie freutid- 
lich willkoiiiniL'ii, doi-h luntei* ihr stund ü^r Krüger; uml das war oin 
Grpis mit zitt^rndttn Knien iiinl srlilnliweissen Haaren. „I>ic' Herbcrj^ir 
steht mir nicht nn!" sagto der Junge, und weil dit- Judcji ni«'ht vini 
ihr htssi'ii wolltfii, ki'hrti! i'r nm und gin;; zum rrsteri hcston Itürt^er 
uebiMmn »nid fand U-i ihm rnt<'rkind"t. In der Nacht hörte er vom 
(iJl^tito^ iicr jintMsi's (ieschrci. Si-hiudl wnrf er den Mantid um, das» 
ihn iiiuuituid irkcnnon niü^e. und si-hlich hinuus. Da sah er die sechs 
liänlier, welilie ihm im Walde entninnen waren, wie sie in Avr Wirts- 
stnhe die JudiM) peinif^ten nnd i|uältün, auf dass sie den Tnd ch-r andern 
riicliteti und ihnen das (lehl ahii:Lhnii.'ii. I nd der Wtrt Ktiitid mit 
seiner jungen Krau dahci nnd fri'ute sich; denn er geliürte mit zu 
den Uiiuhern nnd liatte das junge Weih nur genommen in seinen 
iilten Tagen, am (litstc in die Mürdergndte zu Incken. tho sie sich's 
versahen, stand jed-uli der Junge luittou unter ituien und Hieb mit 
Reinem Sil hei dem einen der ItÜnher i-in gniRses StÜi-k von dem 
Schenkel. Ufts steekte er zu sich; dem UäuhL-r aber maehte i*s grosse 
Sehmerzen, und er schrie, nnd weine (ienossen stürzten sich auf ileii 
FR'mden, und der Lürm wur<!ü je länger, je grösser. Mit der Zeit 
kamen Wüclil+ir nnd lüirger herheigelaufen, und ntui ktdirlen die Wirts- 
leute mid die seeh^. iJänber den Spiess um und sagten : _l)ie .ImhMi hulM>n 
in der Stadt stehh-n wolh-n. und xvilren wir nicht dazwiselien getreten, 
sie hiitton es uuob zu stunde gchracht.'" Da wurden die Juden vor 
den Hiiditer gefnln-t, und weil acht Zeugen gegen ttie auftraten, wurden 
sie ziun einigen vei'urteilt. Indem trat der Junge vor, warl" seineif 
Mantel uh, dass er in dem Knnigskletde ilastand, mit dem Uinge des 
Sultans am Finger, und sjuiuh: ..I)ie Juden nind unschuldig, und das 
da sind die Verbrecher !*■ und dann erzählte er alles, wie es gekommen 
war, nnd zeigte das Stück Kleiseh. nnd siehe, es pusste in de» einen 
Käubers Schenkel. Da iurehtete der Richter die Ujuhe des Sultans 
un<l sprach geschwiml dii« Juden frei und Hess die sechs Uäuber samt 
den Wirtslcnteii nnlkiuipfen, und an dem Dreibein m(>g«-n sie nm-h 
baumeln Ins auf diesen Tag. Mit den Juden nmclite aber der Junge 
nichts mehr gemein haben, weil sie nicht auf seine Ratschläge hlin-n 
wolllen, er liess sein Rferd satteln und ritt allein weiter. 

Kines Tages langte er in einer grossen Stadt an. die stanil 
unter dem Schutz des Türken; und als <ler König der Stallt vernahm. 
dass des Sultans Freund angelangt sei, liess er ihn vor siih kommen 
und bat ihn, ilass er sich ein |)aar Tage bei ihm verweile. Das war dem 
Jangen n'i^lit; denn er nnd sein Ro8i> waren müde geworden, und er 
verspracli dem König, seine Ritte zu gewähren. Als sie sich nun zu 
Tische gesetzt und gegessen und getrunken hatten, nnd alle (iäste 
wieder beraiisgi-gangen waren, so dass der Ki'Wiig mit ilcin Jungen 
«Hein war, Öfinete sich die Thiirc, und eine Dame trat herein, im 
sehnarzen Kleide; uml mit einem schwarxen Scddeier vor ih-m (iesicbt. 
Sie setzte sich unten an den Tisch; und es dauerte gar nicht hinge, 
io oi*tjchicii ein Dieuer und sttiUlc eine verdeckte Schüssel vor sie hiu. 
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Nachdem der Diener sich wieder entfernt hatte, hob die achwarzft^ 
Dajne den Deckel auf und langte eine Totenhand lien'or, fiihrte sie 
zum MiiihIc ujiil nagte an don Knochen und rhu. ^^^:^i^ soll das?" 
wollte er den Küaig fragen; da fiel ihm des Sultans dritter Ratscldag 
ein: „Si'i iiicnials neugierig I** und er liezwang »eine Ücgiurde und er- 
kundigte sich nicht nach der schwarzen Dame und dem abischeu liehen 
iic rieht. 

Di-ei Tage blieb er bei dem König wohnen, und drei Ta^e war 
immer dasselbe Schauspiel bei Tische zu sehen; doch von der Hand 
waren nur noch die Knochen vorbanden, und die schwarze Dame war 
tuleublcich iin Anfj;csic-ht, das sah man durch den schwärzen Schleier 
hindurch. Kin anderer hätte gewiss gefragt, was duhiiiter wiire, aber 
der Junge that, als sähe er nichts; und weil er sich nicht länger ver- 
zügern wi)Ilte, heschluss er, dem Kiinig I^ebewold zu sagen. Der redete 
ihm freundlich zu, noch länger zu bleiben; als aber der Junge auf 
seinem Vursal/. bestand, si)rach er zu ihm: „Nun du fort geiist, will 
ich dir den Kummer erzählen, der mich drückt. Hättest du mich 
darnach gefragt, so iiÜttcst du sterben müssen. — Die schwarze Dame 
ist meine Frau. Sie bat sich mit einem Maime in meinem Keiche ver- 
gangen, und weil ich sie zu lieh hatte, um sie töten zu lassen, befahl 
ich, nur den .Mann liin zu richten. Darauf wui^do er gebraten und gc- 
koclit, und sie musstc ihn aufessen. So iät'B l»ei uns Itrauch, und »in 
hat's auch gethan; aber wie ist so verstockt, dass sie nicht um Ver- 
zeihung bitten will. Da bah i(!h eiueu teuren Kid gesrliworeu, jeder 
Gast, den seine Neugier bei Tisch nach dem Thunder schwarzen Dame 
fragen lässt, müsse des Todes sterben, damit meine I-'rau nüt seinem 
Fleische ilir Leben weiter fristen milge. Seclis Menschen hat sie schon 
gefressen, von dem letzten hat sie aber seit drei Tagen um- noch die 
eine Ihiiul; und wenit nicht l)ahl ein neuer Gast seine Neugier mit 
dem Leben büsst, so muss sie des Todes sterben. Denn mich um 
Gnade und Verzeihung au/utlehen, dazu ist sie zu linlsstanig!" 

Dachte der Junge bei sieh : -Den Leuten kann geholfen werden!' 
und er gini^ in die Stube der Königin unil er/alilte ilir, was ilir Mann 
ihm gesagt, uml verwies ihr, diiss ^ie so halsstarrig sei. „Wird mir der 
König vergeben!" rief die unghieksebge Krau; und als ihr lier Junge 
mit sL'iueni Indien dafür bürgte, dass er die Wahrheit sage, edte sie 
nut ihm zu ibn-in Manne und ticl ihm zu Küssen und bat ihn um 
Verzeiluiiig. Der König liol) sogleich seine Krau auf vom Boden und 
vergab üir das schwere Vergehen; dann aber bedankten sie sich bei 
dem Jungen, dass er sie wieihu- zusaunnen geführt, und obwohl er 
niclils annehmen wollte, drangen sie ihm dennoch ein zweites Pferd, 
mit (»<dd Iwlatleu, auf, so dass er noch einmal so reich war, wie zuvor. 

Nun eilte er sich aber, dass er nach Hanse kam ; denn wr zwei 
ITerdelastcn (iold auf der Strasse hat, ist nirgends sicher, trotz 
Wunsch jus teilen uml kiMiiglichcm Kleid und des Sultans Siegelriug am 
Kingor. Nachdem er ein paar Wochen geritten war, langte er auch 
glücklich in seiner Heiumt uu und stieg in dem Hause seines l'flcge- 
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vatcrs ab. Her alto Mann erkannte ihn aber nicht in «lern prächtigen 
Kioido, hioU ihn (ur einen grossen Fürsten und tliat ihm alle er- 
denkliche Ehre an. „(Inter Freund.*" sa^te der Jnnge, .,hHbt Ihr 
diiiii kiitu: Kiudery — -Kinder nicht, Kncr Gnaden,'^ antwortete 
tlor Kanfntann, -nur ein Paar t'fioh'r.'ikinder, die hahe it*h autge- 
nuinua-n, als sie noch ganz klein waren, und habe sie gross gezogen, 
als wären es meine eigenen. E» waren ein Jnnge nnd ein Müdehen. 
Ach, Kucr (Inaden, was war es für ein jträelitiger Jutige! Fir spradi 
alle Sprachen tnid wiisstf! aUe Wissenmdiaft, und nitt Afiu zwjuizigHten 
.lahre war er ein Zinniicr- uiul Maurenueister zugk-ich. Den h;it mir 
diT Sultan uiitgL^ninnnuMi, flasw er Jhja HC'in Türkenlaiid eiiirirhti; und 
Wiiudeiung darin sohatTe, und er muss wohl in der Fremde gestorben 
sein, tlenn er hat niL-inals wieder von sieh hüi-cn lassen; doch meine 
I'ftegelocliter. die er sich zur Fra« genommen, liofl't und harrt noch 
immer seiner Wiederkclir." — „W'n hl Knrc l'HcgetoehterV" fragte 
iler Junge, inid der Kaulmann antwfirtete: „[»raussen auf dem Markt 
Ktidil sie mit ilirein kleinen S<dine und verkauft Apfel und Birnen^ 
damit sie ihr eigen Brut enscn niüge.'" Da wiHSte. der Junge genug, 
und naclidrai er die Pferde Itesorgt und die beiden Lasten (tidd auf 
sein Zimmer gebracht hatte, ging or auf den Markt, um sfine Frau 
auf/usuehen. Richtig, da sass sie hinter einem Tische und hielt Oimt 
feil, und nehei» ihr stand ein wundersehÜiier Knabe; das war sein 
Sohn, den er iiotdi niemals gesehen hatte. 

„Frau, was kostest der KraniV'^ fragte er. Die Frau lachte, 
ihriin was snille der feine Herr mit dem vielen Ohst thun; als er aber 
nicht iiblie-is mit Fragen, rannte sie ihm den Preis. Alsbald zog er 
eine Hand voll (roldstiieke aus der Tasche, gab sie ihr und sprach: 
„Nun Iviinun mit iik deines Pliegevaters Haus, ich habe dir etwas '/u 
sagen!" Die Frau wasstc nicht, wie ihr geschah, als sie das viele 
Oold in den Hunden spürte; der Mann aber stiess den Tisch um, 
dass die Äpfel und Birnen über tleu Markt rollten und die Strasscn- 
jnngen sich darutn bjilgten nriiil rissen, dann faasle er seim; Kran l>ei 
der Hand und tührte sie in des l'tlegcvatcrs Haus. Dort sprach er 
zu ihr: „Willst du mich nicht heiraten?" — «Nein, gewiss nicht," 
rief die I'Yau bastig, ,ich habe schien einen Mann, und einen andiMii 
will ieh nielLt."^ — .,I)ann nimm wenigstens diesen Hing von mir zum 
Andenken," sagte er und reichte ihr den Reif dar, den sie ihm am 
Verlobungstagc an den Finger gesteckt hatte. .Vis sie aber den (iold- 
ring erblickte, fiel es ihr wie Schuppen von den Augen, imd sie fiel 
dem reichen Herrn um den Hals und rief: „Mein Mann, mein lieber 
Mann!" 

Da war einmal diu Ki-ewde gross; die beiden alten Kaufmanns- 
leutc weinten, und die junge Frau konnte kein Wort hervorbringen, 
und der kleine Junge tanzte um die vier herum und jauchzte und 
lachte, weil er nun einen Vater bekommen hatte. Na<'lidem sie sich 
gering gefreut hatten, that er einen tüchtigen (iriff in die (iokUaslen 
hinein, und der alte Kaufmann musste ein Gastmahl besorgen, wie 
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seinesgleichen noch nicltt gewesen ist. Da setzten sie sich hin mit 
allen liürgeni der Stadt und feierten fröhliriies Wiedersehen, und wer 
mit dabei gewesen ist, dem ist der Mund uocb diiniuch kM'ktT. 



4h 

Duurn'nroesken. 



Dar laeft mal eis ein Kociiithsdochdor, dei wyr syr liübscli. 
Ker Üllt^ni wyreii siU tyricli stilri>eri, lui sei wurr nu von ein ull boes 
Ik'X voerfülcht uq koem sn tau ganz armen Lucr, by tlei sei eer liroot 
vtn-rtU^in'n uiüst. llyrmii wyr dei Hex ät-wcr nnmiicli iaufi'uedcn un 
mäkt Äowera]! bekannt, ilat ttit Miw'tcn Ouhl s])inn4Mi kiinn. 

Dit kreech dei Küotiich tau wt'ifii. und dür lnn syr guldgyrii'h 
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wyr, H*et hri <li*t>s Aoenii lHai)i-lk<j(>r iiiursl um Ku:ri KanifMi un spunn 
sei inne Ktumier by ein Hunipel lloid in, den sei in cin'n Dai-li tau 
(iubi spinnen sull. Di-i Kcienii-hsdiK-hder WiujS, iiittfrlieh im tan wein'n, 
as süi SU :iUi'in wyr, und sei tÜn-lit sieli syr, denn ilei K(verHeli baer 
tauplyk tan eer siteht: ^Wenn ihi in cin'ii Dach iiirh djlniiit laarirb 
warst, miisst du starb'n.** 

As dat nu lütt Tyd beer wyr, ging mit eis dei Duor np, un ein 
lütt Zwecrch keeni rin iin froei-h dei Kocnit-hsdocbdor, wAriim sei so 
wciu'n deer. Soi vnertellt eni dat nn, im thum Kaer hei tan eer: 
„Wenn 't wyrer nix is, denn sei man still I*^ un bei sott sieb dilrby 
un bürr in ein"» Oogenliliek all» tau (iuld »|mnn'n. I)itrn|) vuerswünn 
hei werrer. 

Annen M:lrgen, as dei Knonirh n;iasHej, treujt bei sieb tau dat 
viiele <iuld un wull nu noeh niyr büblin und bnirbt dei Knieniehs- 
dofhder in eine anner Kaarner, ilei nindi dridniill sn giciut wyr, ur 
dei yrst, un unk ganz vidi Ftuss leech. Dit süll sei werrer by Doors- 
titi-üf in ii'mti Naibt lau (inid s|)inn*n. 

As dei Koenich rnut wyr, fiing sei werrer an tau wein'n, un nu ' 
ging dei Doer up, un drir keetn'n drri tili llex'n rin un4l wiilln eer 
tlat upsjiinn'n, wenn sei eer yrst Kind liilhli"n sülln. In eer Angst 
vnerspruek dei Kneniclisilnehiler nok alls, uu (b'i drei llex'ii ntAktcn 
üii-b uu ddrby un spuuiien eer dut taaricb. Doon voerswüuneu sei 
werrer. 

Anuprii Mürgen, ns dei Koenich tau eer keein. freujt hei sicli 
tan dat vaele (Juld, dat hei eer nu as syn OiK-Jider hulhi deer. Nu 
ging eer dat syr gaud. MitunAl geef di-i K<>eräieli ein groot Fest, un 
dÄr kuemen vaele frinnde Koeuicbs un Prinzen, un dei miiehten dee» 
Koeuichsdocbder gyni lyrdn un wulln sei tfkura Fruu habbn: ieiwcr 
ein'n geef dei Koenich sei man. 11 n dei llocdityd wiirr glyk (Urup 
mit groorer Pracht l'yrt. Doon neeni dei KoenichssAen sei mit up 
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As sei nu *n Jär tauhoop vr&nct hiicrdii, krccch sei *n lütte 
Diiclidur, IUI Bei dai;]it gfir »ich myr an <lci ilrei Hcx'n. Dei iiacrdn 
clat ilewcr nich voergaoten un keem'n in eina Nacht, äs dei Kocinch 
nirli tuu Unna wyr, tau t'er un Vijorliingdcd dat KimI, Den Minidfir 
\}VA',r nu, sei sülln oor doch dat Kind lätcn, sei wnll cer «ok 'n ganzn 
tlUmp] Gild gaebu ; äewer clat wulln dei drei Hcx'ii nich. I)Är beert 
sei so lang, büt dei üllst Hex üäggn deer: .Wenn du in drei Daach 
niyii'n Niliiioii nVhi kannst, denn sasst du dyii Kind liehitlhi.'' 

Hyiniit wyr dei Muddor syr taiü'raeden un daclit. sei würr den 
NÜmcn wnll luiit kracgen; un aw dei <irei Hex'n im voerswuiuieu wyrn, 
Icet 8cä diircli per Ministor »in llofgelyrtii alle unbckanndn un dwatscbn 
Nilms tausnamcn sliukcn. Ncedisdn Dswh kccm ibi üllst Hex werrer 
un saiT tau et-r: ;,Na, weist du myti'n NÄnion miV Half Stuirn kannst 
niy Ummer weck vui-rsä^gii, linj^er itewor nich!"' — \h\ *]ci Koenigin 
fting un an un froefdi : ^Heist du Adt-liieit? Heist du Kiiriif^undH y Ht^st 
du tiuuselkea y** un wat sei nu uioh all iiounen deer; äewer dei uU 
Hex Baer ümnier hinna jeeres Wuurt: ;,Nee, hu heit ik nieb I — 
Märgen kaam ik werrer!** un voei-swünn. 

Nu kreech ilei Knc^itiiijin all Angst un leet werrer dei unbe- 
kanndesdou un nyjsdeu Nilnis uutsäuken; un as dei Hex sieh iieechsdu 
Uacl» weiTer instellii lieer, Ring sei an: ,,Heist du of>k HeuspringerV 
Heist du ook Typcnkopp? Heist du ook lireitmuul? Heiat du ook 
Hüpp-uppn-riüUu V^*) an an mvr: doch dei Hpx saer werrer: „Nee, 
nutzt nich, ik lifit nich so! Märgen kaam ik werrer, un wenn da denn 
nich weist, naeni ik dyn Kitid mit!" un voerswuntien was sei. 

Dei Kocnigiit tüiig nu voor Ang^ an tau roorn un wüsst nich 
myr, wat voer NÜrns sei säggn sült. Donn keem ein Jaeger tau eer 
un saer: „Ik liüf 't ruiU; denn as ik hucd in 'n Huit wyr, scej ik 
np ein Stell ein Fu<'r, un as ik neejer keem, seej ik tnn uIl VVyf 
dilriiui dan/en, uji sei siing: 

„Ach, dat dei Koeniftin nlrh weit, 
Um ik doi Swaart Hex Iieit!-' 
Nu wyr dei Koenigin syr fnio, un as dei uU Hex annern Dach werrer 
keom, saer sei: „Heist du Duurieh (Dorothea)?" — »Nee," sucht sei. 
— ,,Heist du denn MarykV" — nii<^c,^ sjicht sei. — „Heist du denn 
ook Swaart Hex?" — ^Dat hat dy dei Duewet sacht!" reep dat uU 
Wyf, un weih wyr sei uu leet sich nich werrer seeu. 

Dei lütt I)iiitlid('r würr nu grütter un wnrr ook so schoon, as 
ecr Mmldor. Sei dürst äewcr nich allein gAn, wyl dei Küeuigin 
iimmer noch Angst baer, dei ull Swaart Hex würr eer hillen. Un so 
keem dat ook. 

Eis, as dei Kocnich un syn Fruu nich tau Huus wyni, sleek sich 
dei Swaart Hex in djit Sloss lin un ging iiaa dei Stuuw, wuur dei 
Dochder sUpcn deer, un sproek einen liunnctjacrigcu Fluuch acwcr 
«er uut; un fuurst Ktünn dei ganze WirtHchaft int Sloss still: Dei 

*) „FIap|>-tippa-Brdtn=nttpf auf i!on Biltten (ferto Scbollo in Torfwiesen)". 
Ein Froficlmaiac wie P>|»vitk<.tpiJ und Itreitiniitil. 
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Deiucrs stünncn all m ecr Bewcegiingen, dci Kiicksch ivyr 
Haunrniippent, ilci K<h-1i Htünn mit ilt; Ki-Il nn Vuerhounl , d 
Käekeiijuns IniercVn Tikkaedel iinu* Ilaiul, un acwer ilat gaii/.u Slnss 
wÜHs Kdglyk ein iirool iJiiurirDsUiiuk. 

I)it wiiiT lt;ilct in II ganzen Laiiii Imkannt, ilat liyr <Iei schoono 
KocmclisiliKiiilur bczaultcit wyr. im vaele Vnu/x-n, dei i-cr syru er- 
locKOu wulln, voerHÜch^lii dÖrch dnn Diiiirn'nliiiKrh in ilat Sloss tau 
kümen ; äcwcr sei iiiSkdeii sii-tt dilrliy hlnos den Lyf hläudirb. l>ci 
IliinriKMi liM'tim oiT dtn-h nir'li durcli, so thit si'i wiTriü" afjjÄn niiissdcn. 
Ilri Ijt'/auln'i'Llo ^ritl/.lr^^ill at-wer würr, wyl üiii dat Sluss di-i Uuurn'n- 
linsrli wasstTi wyr, vitn alU^ Lutn" Duuni'iinn'skcii m^iiiit. 

Naii vacleu, v;ieleü J;1rii kecm wcrrcr ein KoL'iiichssäcn, dci dit 
n(»k liiUTt hitcr, naa dat SInss; im as hi-i dalit dibviiL'i' stürm, seej 
bei, (lat dei Ouiinrnbiisoh, di'i süss niaTi Kiiiippi'ni; iKimspen) hat hai^r, 
Rati/. vidi lUauiiieii scut. llci viicrsiK-LL du <li">rrli tati )j;ilri. ttiiuii 
doiTdon Rieh dei Daiirn'n von slilwst luitenaiincr. un hei H'"» "" i" 
dat Sloss riu, uii von dür durch alle Sluuwi-u, liät hol dfim onfc 
eiullirh in det Shi)»kaaiiiei* ki't>iii, wuiir Diiurii'nnteHken leecli. 

Voerwnnat'rt stürkii sei still : un as hei eer i^niote Selioeiihint 
seej, kiiiin hei "t nieh lätiMi un ^eel' ecr ein Ku-ss. Soj^jyk niA-kt sei 
dei ()ii)j;en up» uu aus in 'n Slr)ss wäkl werrer up un j^ing werrer 
syn'n ullen Oaiif;. Dei KAckscIi nippt eer Ilaun wyrer. dei Kuch 
nicrt mit dei Kell iii'u l'ott, dei Ivilekcnjung stellt 'u Tikkaedcl upt 
Kner, un d**! Deiners IiMtpen worrer liyr lien un<l dür hen. 

Dei l'riuz ueoui (täiii[i LluuiirurMeskeii luit in syn Vadders Slns« 
un fyrt hyr syn Hoelity»! mit vj'v; uu as sei nieer^cn dArhy wyrdn, 
keem'n mit eis Diiuiirnfoesken cer Vaddcr un Muddi?!' an, un nu wyr 
dei Prour noch vjwd grÖtter. \aa dei llnelityil rejsden dri beidil 
tllcrn werrer up cor nll Sloss: iJnurn'iinjeskcn iewcr hleof mit t-ci-ii 
Mann liy ilen syn f /llern. Un dar laefden sei mirli vael« Jarn glück- 
lieh tauhnup: dei ull Swaart Hex äewer lect sieli nieh werrer seeiu 

Kmti|>, snuiip, sniitit, 

Nu 's dei ücacliicht tiut! 
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Dei Fischer un syne Fruu. 



Dir lacfden mill eis ein Fistdicr un syne Krnn. dei wAnden beir 
tausaumn in 'n Pisspott, diciit hy dei See. Dei Mann ging alle Itn.ich 
ant Waater un angetU un :i8 hei tauletzt nintli&len dwr. beer hei 
ein'n grooton Haekt an syne Angel. Dei TIaekt beer em : „T^t my 
hu'b'n, mit my kannst. <lti dneh nirks anlingn, ilenn ik hün ein voer- 
wünscbder Prinz un uiocl byr tydlihcbuus in "n Soo waaneit." Det 
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Fisdicr sacht: ^Wat ijuatsclit du luy dar all roer! Hiiw man kein 
Angst, ik (Iftu Ay Micks!" un i>]inn]is smeet hei em wciWc-r rin int 
Wuator cm nitip tati Hiiiis. 

„lliist (lii wirrer iiirks fiingen?* froech syn Frun em. »Nee," 
süclit hei. «I'isdi nifli, fiewcr einen srrooten Ilnckt, dei iiicd my tli'i\or 
vuer, ht'i wjr ein vuerwünacluler l'rinz, un dar hiiw ik 'n werrer rin 
smectcn." — „Ilti Dummlack," sucht dci Fruu, ^weist du nich, dat 
S(i Witt Venviinsrlnh*s ein'n allcfS K;iel»n k;uiii, wat inaii willV Haerst 
du dy iiifh wnt wünsriiu kiinu'n'r' Du MU'st dm-h noll. ny orl)iu?rmlich 
wy Iiyr rüinknitiiicn iimrlen iii'ii IMsspott. (Jlyk kyr iim un heer 
cm, hei uiüeht diK*U so paiid siu un uns eine kleine Ilütt ^i'iiebn." 

Dat liiiht den Mann in, un lici sacht: ,Wcnn du meiuüt, dat 
dei TTaekt dat kann, denn will ik my {ilyk up di-n Wech niÄken." 
Un hald set.'l hei «ok aiit ^Vaat(,■r im rcep; 

,lUektke, llncktkc in ilei See!" — 



Stiebt dei liiickt: 
Säclit dei Mann: 



„Wat wisst du denn, du Ilüffolkoe?" — 



„Myiiü Kruit, dci Ilsi-bül, 
Will uilOi so, as ik Voll will." — 
„Na, wat will sei tli!nuV*^ siieht dei Haekt. , Sei will eine kleine Ilütt 
lminm''n." — ^(1)1 man lien," Kütdit dei Hjiekt. „sei lüidd dat all." 

L'U as dei Mniin hcnkeem, doon stiinn tUr iie kleine Hütt. un 
syne Fnni seet voer di'i Diier uti scliiillt TliftVIn. „Suest d«,*"' sUclit 
sei, „dit laetst du dy doch woll >Ter gefalluV" — «•!&," sticht lici, 
,du hast reeht hadd." lin pÄr Daach laewden sei hyr ook ganz 
verRnäuclit. Doon sucht eis dei Fniu tau den Mann: „Weist du, dei 
Ilütt is diM'h HaiienhÄr tau lütt voer uns, uti wy liäninru niel\ mal 
'n (lArn d;1rl>y! \Vy njoi'ten sin. wiiuv wy all» liem" kryjen ! Kyk 
inÄl dilryii'L'jen un^i-n Xaawi-r Käl Witt an, dei niäkt sieh anuers mit 
syn'n Ihiurlmf, hat twei Pyerd voem WÄgcn, pilr Küu in 'n Stall, un 
iippn Kilhn is ook Voerraud. Öoim Buur will ik ouk wjuirn. (ijl lieu 
un lieer tlei Haekt dAHim!" — r-J«." siieht dci Mann, ^wcnn hei 't 
deit, warum nich/ Ik will em mal dei Sank voersteUn." Un hei 
ging hen un reep wedder: 

„llaoktke, Ilacktko in dci See!" — 



Sacht dei Haekt: 
Sacht dei Mann: 



„Wftt wisst du deuu, du DiilTelketi ?" — 



.,M\-ue Kruu, doi lUcliilt, 

Will nidi io, an ik wall will!" — 

„Nu, wat will sei denuV* roep dei Haokt. ,Soi will Bmir waardn," 
uiilMUurd c!fi Mann. .(IJl man hen, sei is dat all,'' sucht dei Haekt. 
As dei Manu lau lluiis keem, lünn hei 'n sc;hnen*n Buurhof, un 
Byn Fruu Riänn mirden uppen Hof nu faudert dei Hüuner un Aentcn. 
„Suest ilu. Mann," reop sei cm ent;;eejen, „so I3t ik 't my gflalln. 
Nu sali KÄI Witt uns uieh myr sciieif aewer dei Schuller kyken , nu 
BÜnt wy aebensovacl. as hei.'' — „3a," autwuurt dei Mann, „du mäkst 




dy ganz nett as IJuurfruu; nu willii wy o«k taiifrap^lii »in.^' — ,Na, 
aowcr de! Geschieht willn wy yrst uutsläpen," sacht dci Fruu, ,,iui 
Boin. wy uns Märgen tau Muutl is!" 

Annom Märgon, an sei upstünn, keek dei Fnin imt 't l'instcr 
uti secj ein Sluss uu rucp ceni Mauii. „Kyk," säciit Moi, ndat Sloss 
dür droebn gefüllt iny. Soon 'ii nuieten wy ook hiimm'n." — „AcUI" 
nippt dei Mann. ,,Ftuu, sei dou-U nidi uulvoei-srhaanit ! Wy laehn so 
veel baeter. Wenn wy ryk Oraaf waardn, deiui moeten vry ook alle 
Daacli in blanken Staewel gäti uu Voerlienide draef^en iin inidden 
Sünnenscliirm aewor Fild loopen." — nl^at mäkt nieks uut," äücht 
dei Fniu, „dat waarst du bald gcwoont. Un dei Kalwerbrädn, dnn 
wy alle l>aacb aeti^n koen'n, snifckt nok nich glicht.'' — „Nee, Fruu, 
ik hilf kecn Lust un will ook dut Ilac'ktke nich ünimer tau Lust 
falln." — „Mann, glyk gA beii, nrn^- dy Hürlit dt'l ItTicn TttfFcl an 'n 
Kopp!*^ Dci Mann mäkt kyrt uu uaa den llaokt Ken. 

As hei aiit Waater siünn, bt-sünn hei »ich noch niAl, wat hei 
dann suU. Dei See wjt em doch tau upruerieh. „„Dei lluokt watl 
sich hnt'd nit:h spraekn läteu hy deescn Storm.'' Aewer lu'i dacht: 
„Klimmst du so werrer tau Hnus, so gilt dat watE" un hei müsst »yn 
Lyd man werrer anstiinm'n: 

,3acktke, Haektko in Aei See!" — 
ün dei Haekt keem richtich bäwcu, mäkt äcwor grool« Oogen, as 
hei den Fischer staaii seej un sproek: 

,,Wat wJMt du denn, du Düffelkee?" — 
Sacht dei Maim: 

,^[yno Fniu, dei Ilscbill, 

Will Dich aü, as ik woU will !'* — 

„Na, wat will sei denn?" — r-Ach, sei will GrÄf waardn un 'n Sloss 
hiimm'n. " — „Na, gä man hcn, dat is all dArl" sacht dci Haekt un 
duukt wcdder unner. „Hunl is h(d nich gaiid tau spraeken,'' sUcht 
dei Fischer tau sich sülwst, öfter doerf ik ein nich kämen I" 

As hei tau Huu« keem, wüsst hei b>Tiaa nich, wuur hei wjt. 
Stünn dar ein prächtiges Sloss. un syn Fruu ging in feinen Klced voer 
den Tritt np un af un Inurt np em. „Na, Mann, so watFt dy gewiss 
gcfallu ! Kunim mal mit und kyk dy alles an : dei schoencn Pycrd 
un dei blanken W^ägenl" Un von allen Syden keera'n Deiner« an 
mit Taeleu Tressen un bückden sich biit up dei Yr. „Ja," sucht dci 
Mann, ^ik haer't nich gloeft. dat 't so wat gecf, un du versteist dy 
darin tau mäken. So gefiillt 't dy doch woll?" — „Väerloepieh 
willn wy yrst tau Disch gän!" sacht sei, „Dar sasst du yrst wat tau 
sein krj^ent'' l'n dei Mann künn "t nich bogrypen, as doi Deiner« 
eni von allen Syden dei vullen Scboettelu hentangden. Bald lücht 
cm dei Haoktkopp in un bald wcdder dei Swjiibrädn. Dat (iaudo 
w)T em bald tau v.iel dAr. 

As dci Taawely vocrby wyr, sacht syn Fruu: „Kumm, nu willn 
wy in 'a Gäm spazyni gän. As sei dar wyrn , saer sei wedder : 
gÜyrmit bün ik nonnich taufi'aedn. So wyt ik kykeu kann, moct ik 




tau l)Kreclii liiimmu ! Dei Haekt moet ruy noch tau 'n Koeuich 
mäken. Ileor ein man glyk tlAriim !■" — ■ ,A(h, Fnm.'^ Bjjruckt'dei 
Miiim, ^Uu büst tau iintauiVac"in. Tiiun KiK-iiicli kauu Jei Haekt dy 
iiich iiiAken. Wat sali ilat itk hcitcn, dat du im all wedder allerlmiid 
ttnua Wygensdtyt (Kiinstr. Wi|i|»clien) in "n Kopp hilstV Ik f;A nieli 
myi" lien, ilut nuiacli kSiiii;n, wy "t will.'' — „I," hät-lit d<'i Krau, 
„dat wyr smirricli, dut du juy uu-h niyr ^t-hfln-hen wiwwt. Ik warr dei 
Hunirn liiniier dy kryjeii; du sasst wull gäii!" Därvoer lia«r dei 
Mami Angst un giup wedder ant Waater uii rcop: 

„Ilacktke, Haektko In dei See !" -• 
Säclit dat Hacktkc : 

„Wat wisst du denn, du iTiffelkee?" — 
Süclit dei Maim: 

„Myiio l''niii, dei Ilnobill, 

SViil iiir.h 80, as ik wnll wJI! !" — 

„Na, wat will sei deuuV" — »Ach," aiicht hei, „im will sei Kocnich 
waardnl" — „(}&. mau lien, sei is dat all!'' 

Un ns dei Miirm hen keem, wyr nut dat Sloss ein groot Pallast 
wilrdu. Uli wy hei rin ging, seet syii Fruu uppn Troon uii wyr 
Kt>t'nü-h un haer nc groote Kroon u|>. Un dicht voor eer by eer 
Fäut, dar stiluneii all eiM- 'I'rabaiiten , un wrnn stn winkt, so leepen 
se all mit eis uut dei Stuuw ruut, un up ciu'n Wink wyren sei uk 
all wedder dilr. [Ht kiinn dei Manu yrst ret^lit iiicb fäten un saer 
tau dei Fruu: „Ja, Koeuich sin is doch iiieh sHcht! Dit watt dy up 
dei Tyd nok woll geiallu." — j,I)at weit ik nuiänit-li,*" sacht dei Fruu, 
^wy willu uutfuern.*' Un as sei eer Hand bcwaecht, doon kcem glyk 
eino feiTiu Kutsch viiertaufuern. mit süssen hespautit. Un as sei 
affuern dacrtln, bloesen dei Muiskanten hinuer eer beer, dat dei Fischer 
meint, bei wyr in 'n Hiuniiel, uu I'etru-s spaelt em wat voer. 

As sei nu 'n Iiiu wyrer int Land keem'u, reep dei Fruu: ^Dit 
Lam! Imert my iiicb myr, dat is den Kaiser syn. Kaiser will ik im 
ook waardn ! Spring ruut uut den Wagen uu bnng dat Flaektke den 
Ucscbeit: Ik will Kaiser waardn!" — Dei Mann mäkt wedder aller- 
hand Voerstcllungeu; äewer dat nutzt nich, hei müsst ben un raupen: 
„Ilftcktke, llackckfi in dsi Scol" — 



Säüht dei Haekt: 
Sticht dei Mann: 



„Wat wisst du dcim, du DUffulkce?" — 



„Mvno Fmii, dei Ilsebill, 
Will uivh HO, a» ik woll wüt !" — 
flNa, wat is denn nu allwcdder loos?*^ — ,Ach, inyn Fruu will Kaiser 
waardn.^ — „GA man hen," sacht dei Haekt, „sei is dat all!*' 

Un as hei tau Huus keem, doon beel dar 'ne gohlne Kutsch 
voern I'aüast, mit twölwn bespannt, un syu Fruu, mit groote Kroon 
un vueln Deeiuantn «lilrin, steeeh &t<»l/ in dei Kutsch un reep em tan: 
„Mann, kumm rin, nu will ik as Kaiser fucnil" Un fuurt ging dat 
unner Miisyk alle Daacli un alle Nacht. Tauletzt würr äewer de! 
Fruu dat tau Tael, un sei sacr: ^Mann, Kaiser sin is aicks, ik will 




Piiapst waurdii I* — »jAcb, Fruu," iintwuurt dei Mann, ^gloew doch, 
nicli, d:it dei llaokt dy tauit Faapst mäken kann. Kaiser k'^R woU, 
äewer Paaniwt, dat kiiiiu luri iiicdi.'' — „I,"' sädit eli-i Vi-u», ^kann li(;i 
tflU Kaiser iiii Koeniclk iiiÄken. denn kann lun nok tau Puapst milkcn. 
Glyk g& hi-n!* [Ju riüUücL, lici müi>Kt wcdder liuu un sich ant Waater 
selten un raupen : 

.Jlaektkc, Hocktkc in dci Seel" — 



Sacht dei Ilaekt: 
Sacht dei Mann: 



„Wat wisst du demi, du Düflblkee?" — 



„Myne Fruu, dei Itsehill, 

Will iiicli so, ns ik vroll vrill !" — 

„Na, wat will sei denn?* — „8ei will Paapst waiirdn!*' — ^Sui ig 
dat all. ii,-X man heu!" siioht dci Jlackt uu schoct bruusend unner uu 
lect 'n langen Blaudstrym'n }iinner sich heer int Waater tein. 

Dpi Mrum ii'in^ weeh, un wy hei tau IIuus keem, wyr syn Kruu 
wiirklirh l'aapst im haer alle BtschiSef, Suppenlunleii un Preistt^rs iim 
sich, uu dei Mann sucht: .,l''r«u, dat maet ik säggn, tau praedigen 
versteisi du I Dat Kirciicnholln geit ily ganz fix von Hand. Paapst 
sin is doch dat IlestI* — „'Sich wftr! Ach, Mann, gloef my, ik 
häft tau swetT un kann nich all« voerkÄm'n: dei lecw Gott hädd 't 
dar ÜL-Iiter. So will ik ook waaidn!" — Dei Mami beert von Himniel 
Um Yr: „Fnui, sett dy nieh so wat in "n Ko[»ii un lilt dy heraeden I 
Alles anner ging, äewgi- dat nich. Du sasst dat sein, dat nimmt kein 
gaud Inn. Ik liäf väerich Mal all jVugsl hadd, ns dei Haekt sich 
diraewcr in dci Tung beet, dat 't Waater rood würr. Wcer weit, 
wat nu klimmt! Ulyw l'aapst, sii^-h ik dy!"^ — ^Wat," säeht dei Fnui, 
„du wisst nich fii^i'^ Glyk geist du. Kann dei Haekt tau l'aapst 
mäken, so muet hei dit Lct^t uük nuch dauu; doun sas»t uuk iiicli 
myr hengän!" 

Truurich ging dei Mann af. un hei keem in soone Angst, dat em 
dci Knee slackerden, denn hei meiitt, nu würr "t gewiss wat gaebn; 
lewer, wat süll hei unlkeii in »ync Nfind. Hei reop worrer: 
„lliicktke, li.icktke in dei Seo!'' — 

Vael fixer un fründlieher as süss, wjt dei Ilaekt dir un froech: 
„Wat wisst du denu, du Diiffclkee?" — 

Sacht dei Mann: 

„Mvue Fruu, dci ÜKcbill, 

Will iiich ttc>, as ik wull wUlI'* — 

„Na, wat will soi denn?** — „Ach," sacht dei Mann ganz tausi-hlägn, 
„sei will waardn as dei leiwe Gott!" — m^^i" sät-ht dei Hat^kt. „gä, 
man lien. sei wänt all wcdder in 'n Pisspott, an jucli is ja doch kein 
Hiilp!*' In von nu an wÄnt dei Fischer wedder mit syn Krim in 'n 
Pisspott bjit up deesen Dach. 
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43. 

"W^ie Dummhans für ein Gersten- 
korn ein Königreich bekana. 

Ks war einmal ein Junge, der war so einnUtig, ilftss iliii das ganz« 
Dorf nur den nmnnihaTis nannte. Als er cingesefcnet war, gm^ er 
iils KiiiTlit /.ii einem Hauern in iteii Dienst und hielt dort sirliEMi 
Jjilire treu aus, nhne einen IMcnnig zum Lolm zu orlmlten. Üa bekam 
er Lust, in die Welt zu gelien und Städte und Länder kennen zn 
lernen. „Hauer,'' s|irarli er danmi am MartinsL-iye, „zald mir den 
I^dm jiu8, weleher mii' lur »iietien 'lalire Dienst xukumnit; maeh's aber 
nielit zu wiiwer, dass er mieh drückt und mir ilic Tjutehe zerreisst." 
Der Bauer dachte : „Das willst du swliun hesoi-gen !" ping in die 
Kammer und that ein (ierätenk4)rn in ein Tiiehlein und band einen 
seidenen Kaden darum, trat dann vur Dunimlninx lün. steckte ibm 
da« Turh in die Tasrhe und liie-^s ihn reclit Obaelit f^elien, dass 
CS ja nicht verloren ginfte. Dnmmhanis dankte dem Hauer, dass er 
ihm seinen Siehenjahrslobn so leieht gemacht, uml wanderte ver- 
gnügt und Kuter Dinge in die weite Welt hiniius. 

Am Abend kam er in ein Wirtsbaus untl bat um ein Nachtla(?er. 
„Das sollst du haben," eutgeguele der Gastwirt. ,.und wenn du <ridd 
»der ti(!ldeswert bei dir hast, «o gieb's mir in Verualirung, dass es 
dir nieht gestohlen wird." — „Und ob ich etwas bei mir hJitto!" 
rief Dununhaiis, „Kinen ganzen Siehcnjahrsbdm sogar!" und dandt 
gnff er in die Tasche, zr>g das Tüelilein mit dem (ierstenkoru heraus 
und übergab es dem Herbergsvater; dann legte er sii-li auf die Strt'u 
uud schlief fest ein. Dem Wirt Hess aber die Neugier keine Uulie. 
„Kin Siebenjalirslohn soll in dem Tiiehlein enthalten Hein?" dachte 
er bei sieb. „Das ist wobl gar ein Demant!'" lud wenn ihm auch 
sciu Gewissen zunef: „Gastwirt, Gastwirt, hiss das Tüchlein in Kuh, 
was geht dich des Dummhans Siebenjabrslohu an!'" er konnte der 
Neugier nicht widerstehen und loste den Knoten. Nachdem er jedoch 
das Tuch auseinander gefaltet, war nicht«[ weiter darin zu sollen, als 
ein einziges Oei*stenkorn. Dai-über bekam der Wirt einen solchen 
Jx'hreek, dass er es fallen lies», und ehe er's sieb versah, war der 
Hahn herbei gebpnmgeu und hatte das (ierstenkoni gefri's>en. 

Am andern Morgen stand Dimtmlmns zeitig auf und verlangte 
sein Tiiehlein. ,.Dcr Sidiatz ist fürt,*' lachte der Wii*t, „der Hahn hat 
das Gerstenkorn gefressen.*' — ,,Dann gieb mir den Hahn,*' s|iracb 
Dnmmhaus. „oder ich gehe zum Iticbler. weil du uneb um meinen 
Siebenjnbrslohn betrogen hast." Vor dem Uirbter hatte alwr der 
W'irt eine Himmelangst, und ^o gab er dem Dumndians den Hahn 



mit liuf den Weg und freute sidi (>l)cn(lri.?iii^ dass er den Jungen 
leichten Kaufs los geworden war. 

Den nai:hsU'u Aliciid keliite Duiinnhuns wiederum in einer Her- 
berge ein und übergab dem Wirt seinen Hulm: er solle iliik aber ja 
nicht aus deu Au^cu lassen, denn er si-i ihm über die Massen wert, 
weil er ihn erhalten habe statt eiiieK Lohnes von sielien Jahren. Der 
Herbergsvater kehrte sich aber nicht an dos Uumndmns Gerede, 
hondi'fn sperrte den Hahn in den Pferdestall. Als nun Dnnnrdiana 
um andern Morien weiter zielkeii wnllte und den Habii zurückfurderte, 
lag der Vngel tot in der Kcke, der Hengst im Stalle hatte ihn nnt 
seinen Hufen ersohlaRen und ganz bi-eit getreten. 
M(ird und Zeter und winUte deu Wirt vtirktagen, weit 
Siehenjahrsluhn gebracht, und er ruhte auch nicht 
der Mann für den erschlagenen Hahn den Hengst 
Ilas war ein herrliches Tier mit güldener Mähne und 
Schweif, dass es eine laist war, iltn an/.ubliekcn. Ausserdem 



:n 



Duinmhans sehriu 

er ilui um seinen 

eher, als bis ihm 

abgetreten hatte. 

gohli;nem 

hatte der 

Hengst die wundei*same Gabe, dass jedes Wesen, welches ihn lieriilirte 
und zu dem sein Herr sprach: ^IJIeek an!" dem Tferd auf den 
Rücken »iiringeii niusste und dort fest sitzen blieb, bis er es wieder 
heruntcrwifigi-n Ines». Und dandt er ja ni<hts übersähe, wieherte 
der Hengst jedesmal hell auf, wenn jemand seinem ("loldhaar zu 
nahe kam. 

Auf diesen Hengst schwang sifb llumndians. gab ihm die Siwren, 
und hoch /.u Uüss ging es nun diu breite Landstrasse entlang, dass 
die l'app^ln zur Itcchten und zur Unken vnrhei tingen und die Wan- 
dcrsleulc halt machten und dem stolzen Heiter nachldickten. Kudbch 
wur<le es dunkel, und Dununhans langte in dem dritten (lasthnfe an. 
Nachdem er gegessen und getrunken, legte er sieh zu dem Gohlliengst 
in di'U Stall neben die Hiickselkiste und schlief fest ein. Den drei 
Töchtern des Wirtes hatte aber das goldene Haar keine Kühe gelassen, 
und es dauerte gar nicht lange, so klinkte die älteste leise die Stall- 
thüre auf und trat an den Hengst und zupfte ihm ein Goldhaar aus 
der Miihne. In demseli>et) Augenblick wieherte der Hengst hell auf; 
Duminhans erwachte, rief: .,i(leek au!'' und auf dem Uüeken dos 
Pferdes sass das Mädchen und konnte nicht wieder herunter. 

Kaum war Dummhans wieder eingeschlafen, so öffnete sieh die 
Pforte von neuem, niid die zweite Tochter schlich sich auf Strüm|)fen 
herein. Als sie ihre Schwester auf dem Rücken des Hengstes erblickt»*, 
schalt sie zcirnig: ^Du habgieriges Ding, kannst du nicht hier unten 
priücken? Schau, uiach's, wie i<di!*' I'nil damit riss sie ilem Tier 
ein paar Haare aus dem Schweife. Hell wieherte der Hengst auf, 
Dummhuns enn"achte, i'ief: „lileek anl" und schnarclite weiter; das 
Mä<lchen aber »ass oben auf dem Uüekon des Plerdes hinter der 
Schwester, und sie venvunscbton ihr Ges<diick. Indem stahl sich <lie 
jüngste Tuchtcr des Wirtes herein, um am-h filr ihren Teil von den 
Ooldhaaren zu nehmen. Wie sie ihre Schwestern auf dem Kücken 
des Pferdes sah, sprach sie: „Ihr seid wohl ganz uud gur nicht k 
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wiiH linlit ilir dorn auf dem Guulu zu suclicnV Die beiden Miiddien 
winkten ilir jedoch zu, sie solle stille sein, nnd nmcliten iiir darauf 
leise klar, dass sie nii;ht wieder lieninter könnten. Das tliat der 
jüngsten Schwester leid, und sie fassto die beiden älteren frisch bei 
den lieiueii, um sie lierah zu /ielieii ; dtic-li es ^eliitig ihr nieltt, und 
ehe sie'« sich versah, wieherte der Goldhengsl hell auf, Dunntihuns 
rief; ^Bieek ani" und oben sass sie, als die dritte im IJunde, und 
konnte ihre Schwestern nach Herzenslust knutTeu und jmITeu, weil sie 
vou ilmeu mit in das l'nglück gebracht war. 

Die Sonne stand schon lioch am Ilimmel, als Dummlmiis sich 
von der Streu erhob, seinen (ioldhengsi löste und zum Stalle heraus 
führte. Auf dem Tlof standen der Wirt und die Wirtin und alle 
Knechte und Mägde und weinten und jaumierlen. weil die drei Junj^fem 
verschwunden waren. Als sie dieselben auf dem Itosse eHiIickten, 
wurden sie froh, dass sie wiedergefunden seieu; die drei Mädchen 
waren aber gar nicht vergnügt, Bi>ndern riefen 
Mutter, helft nns von dem verwünsi-hteu Ticrl^ 
auch zogen, die Jungfern blieben fest an dem 
rückten und rührten sich nicht. _Ach. lass sie 
steigen!" hat nun der Wirt den Dununhaiis; doch der hatte taube 
Ohren und sprach: „Ich habe sie nieht stehlen heisseu, und wenn sie 
gelbst hin.'iufgeklettert sind, mögen sie auch seihst herabsteigen!'' 
Dann ergriff er den Hengst am Zügel und führte ihn zum Thore hinaus. 

Vor dem Schulhause stand der Küster. Kaum sah er die wun- 
derbare Gesellschaft, so rief er zornig; .Drei grosse, schwere Mädchen 
auf einem Pferd! Ist das Zucht und gute Sitte? Und lasst ihr euch 
von einem wildfremden Kerl aus dem Dorfe führen? Wartet 
wcnle eu(di ki'iegeii !" Sjirarhs und lief auf <len (ii)ldhengst 
die Mädchen herabzureissen. „Ilühühü!*^ wieherte der 
^itleck an i" s;iglti Dunnnhans, und hinter der jüngsten Tochter des 
Gastwirts sass der Küster und musste mit auf die Heise, er mochte 
wollen oder nicht. 

Der Zug kam 



immerfort: ^ Vater, 

Aber so viel sie 

Mengst kleben und 

doch wieder herab 



nur, ich 
'ZU, um 
Hengst, 



Da stand der Herr Pastor 

uh die bifsen Ilul)eri wieder 



an der Kirche vorbei. 
in Schlafi'ock und l*ant<»Elelu und sah nach. 
eins von den kleinen Kensterchen eingeworfen hätten. Wie erschrak 
er aber, als er des Küsters und der drei Jungfern auf dem Hengst 
ansichtig ward! Kr liess die kleinen Fenster kleine Fenster sein «nd 
schrie aus vullem Halse: „Heisst das Kinder lehren nn4l ehrbaren 
Wandel führen? Schämt er sii-h denn ni<-ht, mit drei leichtsinnigen 
Jungfern aus dem Dorfe zu reiten und noch dazu alle vier auf einem 
Pferde? Herunter mit ihm!" Und H<rhon hatte er den langen Rock- 
sehoss des Küsters iu der Hand, um ihn herabzuziehen. „Hühithül" 
wieherte der üoldhengst: ^.Hleek an!* sagte Dununhans, und der 
Pastür sass hinter dem Küster und wusste nicht, wie er himiuf ge- 
kommen war. 

Kr hutto auch gar nicht Zeit, lange darüber nachzusinnen, 
denn mittlerweile waren sie an den Ausgang des Dorfe« gekommen, 
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wo die GroftsbUucrin mit der kleinen Magd an dem Backofen lianticrto- 
T)i(! Hiiiii'fin luittf? fscradc den SfliicluT in drr Hand, um d:imit in den 
Ölen zu fuhren, als sie die fiinl' Menstlicn auf dem Ilosse erbliekto. 
„Kiuiierliid I'* rief nie ergrimmt, ^wa-s ist das fiir ein Teiifelswerlc?^ 
Und. du mein Schreeken, da sitzt ja auch der Herr Pastor! Dual 
Iieisst also den Leuten mit gutem Heispiele v<tr.'ingehen? Heda^' 
Kathriue, komm sehne!!, dass wir die gottlnse üesellsebaft ausein- 
iimief lirinj.'(iu!" linl si<* sti'ir/te mit ilem Schieiter, Kiitlii'ine al)ftr 
mit dem [ifsen auf den G<)Idlie»(r>>t '<". ""d d;inn stddii^en sie ge- 
meinsam auf den l'astor ein. „lltiliiÜiü!" wieherte der (toldliengst ; 
„Bleck an!" spivn-li iMimmhiiu^, und die Bäuerin und die Kifinma^d 
sju-angen auf das Bons und sasscn fest; dot-h es war uic!it melir viel 
Bl.'itz d;i, so diiss Kathririi-lien auf dem äussersten Sehwanzende zu 
sitzen kam. 

Katlirinclien war nun liose :inf die Urosshtiiierin um! selduj£ Kiej 
mit dem Bösen; ilie BÜucrin sclioli die Schuld auf den Bastor und 
stiess ihn mit dem Schieber ; iler l'astor )iie!t sich an den Küster und 
knuffte ihn in die Üciten; der Iviister sehalt auf die jiuij;ste Wiils- 
toi:!iter und raufte sie an den Haaren; die jüngslt^ Wirtstoehtcr !ie»ai 
das ihre zweite Schwester entgelten und knit^" sie in die Anne; difti 
zweiti! S(;h\vestfr riielite sich an der ältesten und zwickte ilir dif 
Ohren: die älteste aber sans <tille nml weinte, denn sie liatto das 
ganze rnhfü anyerii-litel. Oumiuhiiüs allein war vergnüsl und heiter, 
zog Heilten Ooldliengst am Zaume liinter sieli her und zeigte seinen, 
llimphamp in den DÖrfcni und auf den lliifen und crliielt viel Geld 
(hil'iir von den Leuten; denn einen soklien Kim])hamp luttten sie ihr 
Lcbtai^e norli niemals zu (fcsiclite bekommen. 

Nun ftilirti' di-n I>uiniidiinis sein \Vi!^ dureh eine grosse Stadt.^ 
!>;» kam ein teini^fkleideter lli-rr auf ihn zu und bot tausend blitz- 
hlanke Tlialrr, ueini v.r ilun di'U lliuiphamp verkauten wUrde. LMimin- 
lians stach das viele Geld in die Augen, und er ging auf den llnndol 
ein; der fri'mde Herr war aber ein Prinz und wollte dureh «len Hiuip-i 
liamp ein KÜnig wei'ilen. Di'r alte Kindg nlindich, clem die Stadt' 
gehörte, besass eine 'l'oehter. die noih inonials in ilirem Lebrn gelacht 
hatte. Weil ihm das nicht getiel, so liess er ein liebot ergehen, wer, 
seine Tochter zmii Lachen brachte, der solle sie heiraten. Das liattoi 
s(Oi(tn viele vei-sucht, aber roch keinem war es gelungen. Auch dei 
Prinz wai' in die Stadt gereist, um die I'rinzessin zum Ijachen zu be- 
wi>gc^n, und d:i kam ihm gerarlc I)unnidi:nis mit seinem lliniphtiuijH 
entgegen. Jetzt, als er ihn gekauft hatte, glaubte er, gewnnnoiiei 
Spiel zu haben, und richtig, als er den Him]>hamp vor dem SchlosE 
vorbeitührte, sah die Königstochter zum Fenster hinaus und grittlaeUl 
über den sondt-rh:trcn AutV.ug. 

Die Sache ward sogleich dem König gemeldet, ch'r spraeh: 
„(iHinaehen ist auch lin LaL-hcn; wenn nicht t>innen drei Tagen ciii, 
anderer kommt, über den ilic Pnnzessin cfnlentlieh lacht, so soll sii 
den Prinzen nehmen und ihm angetraut werden.^ Die Bede des Koni: 
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rd bald rnciibar in der Stadt, und auch Dummlmns liürte davon, 
wt'lcliPB (iliick diircli st-imm Ilimphiitiip diT frotiidf l'riiiz iTn'irlit hahi'. 
Das Ki"K ibiii /.u lltTzi-n, uixi truiirii; ^rhlicU t-r mit iH'soiiktMii Hau|»tu 
srincr StranH*-; :ius.siTduiii tlriit-klcii iluu die liurLfu 'l'hakT.stiifki' das 
Klcisch winul, und er sfiif/t*' vnn i^an/.i'iii Hr'rzen: „<)! wäii_' icli dorli 
ilii- lausend Tlialff lus und biUk' iiii-iucii lÜniplianip wieiler, duss irh 
die ri-in/u.s»in (hiniit zum Lachun briiclitr und KiMii^ würde in dicHrr 
SUuIt!- 

Uioso Itwlo liiirti' fin steinultos Miittfri-licn, weldies schon ntit 
di-nt Kcpi*' warkolt»*, d»sspj-acb: «Ist es tli-in Kriist mit den tatisiMid 
Tlüdi'rn, sti will ich ibr (,'twas f^cbcn, dass lUf Künif^stncdittT nrn-h 
liuiidi-rt Mal iiK-hr (btrühfr hudu'ii soll, als über dfii allorbcstni liinip- 
bainp!" Dutnnilians ward iVdli, als fr diese Wiute hörtü. und ver- 
sprach der allen l*'rau das (ieUl, wenn sie iinn (htfiir cHe Künigstoehter 
zum lifu-lieii briielile. „Laut" morgen l'rüh, ehe die Smuik- aulVi'lit, vor 
ibe ^tadt aul' den Kri-n/nt'!^," sajitc das Miiltt-rcben. „und Wii.s du 
ibirt Hndest, heb itnt' und thu's in LÜneii Kasten, um;; t-s aueli inn-ii 
mi klein Hc-iii." Ihiinndianü Lliat, wit- die AIl'<^ ihm betobhui ltatt<\ und 
fiuul .im andern Morgen .lui' dem Kreuzweg <'itien Kiissbinik (Mist* 
kiilerl, der laj? auf dem Kücken und stn-ekte die Iteine in ilic Ijil't 
und konnte sich nicht wiidir ntnibeben. Dunuuhaiis erpiÜl ilm. that 
i)iu in eine Sctnu-htel und hraehte ihn dem ahiui MiUtercben. 

^iJas liasl du j;ut niiuiat ht," sa;;le die Alle, „nnti nior;;eu hieltst 
du zur selben Stunde mich einmal vors Thor und hrinfi;st wieder, was 
du lindi'st, es mu^ sein, was es wolle.* — ,Duniiuhuuf» folj^te ihrem 
(ödieiss; aber so sehr er aneh undun-fcuekte, er konnte W4'itfr niihts 
auf «h'Ui Kieuzwei* entth'cken, ab eine einzi^'e kleine Anieis<-. nKi'st 
eiü Üussbuuk und dann eine Aun-ise, das wird dir viel helfen," dachte 
CT bei sieh, ^doch wer weiss, woäu es gnt ist Alte Ijeutc wistsen 
mehr, als ilie Jungen.** Damit that er die Ann'ise in eine Sehaehtel 
und kehrte zur Slndt in das Haus des alten Mütterehens zurüek. 
,U('<lit, nifin Sidni," Hei' die Alte vergnügt, -nun geh uM»rgcn norb einmal 
auf den Kreuzweg, sei aber iUnk und hebende, dann wird dir die 
Künigstoebler nicht eutgohou." 

Am dritten \[orgcn erliückte Puranihana weiter nichts im Sunde, 
als eine kleine Maus. Die lief äugstlieh hin und her und suchte zu 
entwischen; er nahm jedotdi seiiu^ lieiue in die Hand, und so sehr 
ilas .Miius^elieii auch lief, er holte es ein und steckte es in eine 
Schachtel; dann kehrte er scelcuvergniigt in die Stadt zurück und 
übergab der Alton seine Üoute. Die kramte ein kleines Wägelchen 
aus ileni Kasten und ttpunute den linsshunk. die Ameise und die 
Maus davor. Der Uussbunk ging unterm Sattel, ilie Anieii^i' vorn in 
der lA'ine und die Maus hinti-r der Ilandseite; Dumudnins aber bekam 
oinir Klliuiichlig lange llet/peitseiie in die Hand und schritt gegen auf 
nnd knallte, dass e^ eine Lust war. 

Schon auf der Strasse seliarteii sieh Leute über I^ule um ihn. 
als sie da-j (ielllbrt sahen, und InchtKn aus vtdiem Halse, Mit jedem 
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Hause wurde die Menschenmenge gröüser, and als er vor dem Schi 
anlangte, war die ganze Stadt anf den Beinen, und alle« lacht«« ho 
laut, dasB e» die Prinzessin höi-to und neugierig zum Fenster licF. 
Als si« den Wagen mit dtni Bu.Hsliunk, der Aiueise und der Mau» 
und daneben den Dummlians mit der laugen Hetzpeitsche erhlieklc. da 
war es mit ihrem Kruste aus. »ie lachte, dass sie auf den Kücken fiel 
und das» ihr der Leib wackelte. 

^Dummlians wird König! Üummhans wird Konig !^ schrie das 
Volk, nnd der alte Konig muRste zugeben, dass die Leute recht 
hatten; alicr ihm wiire der I'rinz als Schwiegeniohn lieber ge- 
wesen, wie der schnmtzige Banemjunge; danini Hess er dit; beiden ^j 
vor steinen Thron rufen und s]>raeh zu ihnen: ^Cher des i'riiizctx^H 
Hinijtbump hat meine Tochter mir gegrifilacht und über des Iliimm-^^ 
h:ins (jefiihrt hat sie gelacht, dass ihr der Leib wackelte; aber dafür 
ist der Prinz ilrei Tage früher zum Zieh- gekomirieii. Kurz und gut, 
die Sache ii*! unentsirtiiedeu ! lind damit sich keiner vim euch be- 
klagen kann, tto RfrtI rlie Prinzessin einen Schlaftrunk bekommen; der' 
Prinz legt sieh zur Heclitcn und l>ummhans zur Linken, und wem sie4 
am andern Morgen zugewandt ist, der sidl sie zur Frau haben. *1 
Kr dachte nämlich, weil ein l'niiz Meblich, ein Flauenijunge aber nach 
Kühen und Schweinen riecht, seine Tochter würde sich jenem zukehren 
und von diesem abwenden. 

Al>er iJummharis dun-hscbaute des alten Königs Ränke; er kaufte 
sieb Mamlelkern und /iickorbrrit und ass davon zu Abend, dass ihm 
ein süsser .Vtetn aus dem Munde ging. Als es Schlafenszeit wjir, legte 
er sich zur Linken der Konigstochf/^r nieder, während der Prinz, als 
ein Kniiigssohn, seinen Platz an ihrer rechten Seite eingeuomnieu 
hatte. Nachdem jeiu?r fest eingesehlafet] war, lies« Dummhans den 
Üussbunk ans der Schachtel. I>er setzte sich vor des Prinzen Munil; 
iniil ibi i'in Mistkiifi'r gemeiniglich niclit schon zu riechen pHegt, so 
wendete die Prinzessin im Schlafe Ihr Küpfclii-n vnn ilem Prinzen ab; 
unrl iln-hte es dem Ournnduins zu und blieb aucli die ganze Nachl 
über so liegen. 

Am amiern Morgen s:ih der alUt K^'Jnig »eiber nach; und aU oi 
befand, dass seine Tochter ihren Kopf dem Bauernäohn zugekehrt^ 
hjitle, konnte er iiicht-s niclir gegen ihn einwcn<]en. Ka wurd eine 
grosse Hochzeit angerichtet, nnd I)nnimb.'ins heiratete die Prinzessial 
und lebte ntit. ihr glücklich und zufriedi'u .sein [ichen lang: und wenn' 
sie iiiclit gestorben wiirt'n, lebten sie heute noch. 



44. 

Das Märchen vom Himphamp. 

Es war einmal ein Küster, der musste im Dorfc reihum auf den 
verseil iedfiH'ii Höfen /.ii Mittag; essen, jlIhm" jüilits wjir iliin IIi^Ikt, als 
wenn er 7,n den» Öehniietl kam; deiiii dessen Frau luitto für ilin 
iuimer etwas (fobrateiies in dm- l'fjinne und einen guten Trunk im 
Kruge. Darnni {|;ing der Küster anch fifter in die Schmiede, als iler 
Meister zur Speisung; vcr|>HieIitt't war. um einen Iw-ki-ren Hissen und 
wnid g;ir nnch etwas lifsst-ivs vnn der jungen Frau zu erliast-hen. 

Wenn der Schmied nun auch sonst ein Ucrzens«uU.;r Marni war, 
KM nahm er diH'h das WesiMi und 'rri'itn'n des KüstiTS gcwaltifr knimin; 
und eines Tages erklärte er ihm ruiul heraus, sein Haus sliindc ihm 
nicht mehr und nicht t'it'tcr ^ttfru, :l!s dii' ih-r andern Hanern; kfhi'te 
er noch einmal ausser der Ueilu' hei ihm ein, so würfe er ihn zur 
Thüre heraus. ^Ktimnist du inir so?" sagte der Küster bei sich, 
j,Üa3 will ich dir gedenken!*" und. damit lief er spornstreichs auf dm 
(iuUhof und rreU^te ilem Kdelniann ins (iowissen, waniui er sciin* 
l/cute nicht hesser ausheute. Da sei /um Heisjäd iler Schmied im 
Durfi", dei' kiJnni- nirhr. wif Brot essen, und es ^^■i ihm ein Leichtes, 
in einer Kaclit alles Korn in des gnädigen Herrn Sclicueru aus/.u- 
dresi^hcn uml rein /u iniu-licn. 

Der Küster galt dem Kdelniann als ein kluger, erfahrener Manu, 
und er ghtuhle deshalb seira-n arglistig*;n Reden. Sofort Hess er uai'li 
den» Sidimied scliirken. uml ilei-sidl"- umsste vm- ihn treten. ^.Meiii ücIkt 
Meister,*" sagtt^ iler IlmT, „idi habe vennimmcu. dass er »iclir verning. 
als andere Leut<?. Hier hat er einen DrescbHcgel. und wenn er nictit 
bis morgen früh , wenn die Sonne unfgelit, all iiH-iii Korn in der 
Scheune gedroselii'U uiul gereinigt hat, sf> wird er mit Schimpf und 
Schaucle von Haus und Hof gejagt und kann sebt-ii, wo er ein Unter- 
konuiH'U limlet." 

Der Schmied verschwur sieh Jiocji und teuer, der gnädige Herr 
wäre unrecht berichtet : aber all sein Reden , sein Jannnern und 
Klagen half ihm nichts, er wurde in die Scheune geführt, I)ekjim einen 
Dre.schllcgel iu die Hiuid, und dann wurde liiuter ihm das Thor ver- 
sehlnsseii. Da stand er nun und verwünschte sein Schicksal, während 
in seinem Hause der Küster hei iler Jungen Frau SchniiiMÜn sass und 
gebratene Hühner schmauste und starkes Hier dazu trank und über 
Hi'JTie Ijist vor liachen schier bersten wollte. 

Ais es Naelit gewiirdeu war, kam )dützlieli ein kleines graues 
Männchen auf ilen SchmiiHl zu und sagte : ^Was stehst du hier und 
gehst nicht au deine Arbeit? Steig aufs Fach und wirf <lie (iarben 
herab, dann werde ich dir bclfon!" Der Schmied that, wie ihm be- 
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fohlpii war; und jede (tarbe, die vr liprabwarf, scbtiig das Gm 
niiintichci] einmal an den St-iinder, da lagen auch sclion Kömer «n<! 
SIm'U gt'siolitet auf der Tonne. Tiid das Kinji sn schnell, dass der 
SL-liiniiMl nirlit riisflt }iPiiu;j; die (riirli*^ii lu'ralini'rlVn konntr. I>.i liulf 
iKm das Münnchcn nndi Iir'im (i;irl»onwerfon. und das sn ontsotzlich 
ptvwhwirnl, dass lanj^c vor lUnii Morticiddiiiteii alles (u'trride godrusclicn 
und gereinigt war, *-io der Kdclmann fA luMnlden Imtte. Zu gntor Lctxt 
sctiail'tc duH Mänulein wn-M i'ineri jjowallig grosKen Sark lierhi-i, 
sehüttcte alles (ii'treide liiiiein und stellte ihn vor dem S^ldosse auf, 
dainil er dein IhTiii :iiii tVidicn Mnr(j;eri. W('irn er aus dem BetU; atie^, 
süfileich in dit- Angcn fallen niifchte. 

Mit Sonnenaufgang fand sich aiit-li sehon der Küster auf 
dem SrhloRse ein, um zuiicgen zu sein, wenn der Schmied von 
Hnus und Ilof vcrtrirhen würde. Als er den ^'■'■'s^i**'" ^^lu-k mit dem 
aiisf;i-dnis«'li(Mu^n Korn sali, nioilite er zui^rst seinen Analen nicht 
tninen; dann wurde er prün und jielh vor Arger, fasste sieh jeilneh 
bald, wi'niKidile dtMU Meisli-r einen sehöni'ii guten Morjücn und eilte 
auf des Kdolnmnns Zimmer. ^Jetzt niösen der j!nildi;;e Herr selber 
seliJiuen,'* sajite der argli*.tij;o Mann, ^id) das fjmbe Hauernvidk im 
Korfe ffeiuij: leistet ! Der Sebiuied hat j;ethan, wie ihm liefohlen war, 
und kein K*irnehen feldt in dem grossen Sarke an dem ausge- 
droschenen Getreide. Wie wür's, wenn der Rulidifie Herr ihm eine 
Kf.hwerere Anfgalii' jiiilHni und ihn die kiinftiK«! Nücht eleu gnisseu 
Steinhaufen vor der Thiir wes^chat^'en und an seine Statt einen Teieh 
nn't di'n schönsten (inldtist-hen setzen Hessen.''" 

l)a wurde dem Kdelmaiin iler Mnud wässerig; denn der Stein- 
haufen war ihm längst ein .(rj^cr gewes<>n. nnd eiiu'u <>(>ldfisrliteirb 
hiltie er j;ar zu gerne vor seiiuuu H.ause j^ehaht. F.r ginf» darum 
biniius,, lobte den Sclniiied, dat^s er seine Satdie |rut t^emaclit baiie. 
uinl befiUil ihm für die nÜLliste Xaeht, au die Stelle des Steinhaufens 
einen Inddlisehteii-li zu setzen. Wrdle er es nielit tluni, so würde er 
mit Seliimpf und Schande davon ^rejapt. Der Küstor lachte sich ins 
Fiiustclien ; denn diese .Vrheit komite der Meister nimmermehr zu 
Ende bringen. Vergnügt f^ing er in die Schmiede und Hess es sieb 
bei <ler jungen Irau treHlich selimccken; ihr Marm dagegen stiuid 
Iriihselig, mit seinem Posseekel (grosser Srhniiedehfiumier) in der 
IbuuL hei dem Steinhaufen um! hümuiorte auf die Steine los. Aber 
so viel er sich auch abmühte, er kiumte kein HrÖckeb-hen ilavon ab- ,^ 
scidagen. H 

Als es dunkel ward, kam das (iraumaimelieu wieder und sprach: 
„Nun, Schmied, das wird wold mit ihm nichts werden I Stell er sich 
nur beiseite, sonst könnten ihm die Steine au den Kopf fliegen!*' 
Der Schmied hatte katim dem Uefehle Folge g(;]eistet, s« seldug das 
Männchen mit dem Hammer mitten iu die Steine; und wie wenn der 
Wind iu einen Haufen Spreu fährt, so (logen die Steine auseinnnder, 
dass der Schmied froh war, mit heiler Ilaut davon gekonunen zu 
sein. An der Stelle des Stciidiügels hatte sich aber <lureh dos 
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Graiunilnnchciis gewiilliges Schlagen ein tiefes Erdlocli gebildet. Da 
tliiuorte e» gar niolit lange, su zogen sich Wolkm über der Grübe 
yjisantiuen und senkten sich hinah, an den Uüiidern wuchfi FJh'in- und 
llirkeuji^ebtisch empor, und schöne Ithimcn entsprossen nngsum dem 
I''rfU)oden ; und ehe der Selinued i;m sich veraiih, wnr der Tcicli her- 
gestellt, und was das f^rÖsste Wundur var, er wininudle vnn den 
schönsten, glity,<n"nih!n, hlinkentlen (loldlist-ht-hen. ../L'if^ das niurgen 
dem gnädigen Herrn, "^ sagte das tirauuiüüucheu, „uiid frag iim, ob 
Ol* jetzt zufriecU'n gestellt Hei!" Darnacli verschwand es. 

Und der Schlossherr war auch wirklich zufrieden gestellt und 
sprat^h d^'iii Meister sein niivi-rliiihienes Lo}) aus. Um ho grimmiger 
schaute der Küster darein, ila alle sfine falschen Anschläge zn nichte 
geworden waren. Er wusstc aber hahl wieder eine freundliche Miene 
aufzustecken, und mit dem ehrlichsten (iesicht von der Welt s^jriich er 
zum Kdchuiinn: „Es ist richtig, der Sehmied hat gethan, was er thun 
knunje; aber i'iiu' Arlunt sollten d«r gnÜdige Herr dach noch ver- 
hmgen. Lasst Kuch von dem kunstreichen Mann einen Himphamp 
schmieden, idme Stuhl und Kisen, ohne Feuer und Amhuss, und zwar 
itt einer Xacht. Das ist das grösstc Kunstwerk, das der Schmied zu 
verrichten weiss. Weigert er sich, den Himphamp zu schmieden, si» 
iwt seine Iloslieit daran schuld, und er gönnt dem gnädigen Herrn den 
.Anblick des Kunstwerkes nicht.'' 

l>io Iteilen des Küsters machten den Edelmann neugierig, und 
er sprach zum Schnti>Rd: ^l>u hast mir viele Freude mit deiner Knust 
horeitet. Nun verlang ich noch, eins zu wissen, wie du ohne Stahl 
und Eisen, ohne Fcmkt und AuiIjus» einen Hiniphauip schnuedcst I" — 
,,Aeh, gnädigster Herr,'* rief der Schmied, „alles will ich thun, 
aber einen Ilimpliamp uEine Stahl und Kison, ohne Feuer und AmbosR, 
bringe ich mein Lebtag nicht fertig 1" — ^Schweig.*' sagte der Herr, 
„wer all mein tietreide in einer Nacht ausdresehen und an die Stelle 
eines Steinhaufens einen herrlichen Goldtischteieh setzen kann, der 
schmiedet mir auch einen Himphamp ohne Stahl uiul Kisen. ohne 
Feuer und Amboss. (Ich und niach {lieh an die Arbeit, morgen früh 
»ill ich dein Werk beseliauenl" 

Ha Ktand nun der arme Mann und wusste nicht aus noch ein. 
Um Mittcrnaclit gesellte sich das (iraumilnnchen zu ihm und sprach: 
„Hnminkc^if, der lliniphauip ist tVw icicliteste ArbeiL (iidi nach Haus 
unil nimm die grosse Ocbsenpcitselie, ilnnn leg dich, ohne dass deine 
Frau otwaH van der Sarhe merkt, unter das Hett unil sjierr gut 
Ohren und Augen auf. Sobald du etwas sielist, was dir nicht gctUUt, 
ruf nur getrost: 

Ilimp, tininp, 
KIqIi an! 

dann wirst du bald einen Himphamp zusammen haheu ohne Stahl 
und Kisen, ohne Feuer un<l Amhoss. Vergiss auch nicht, deiner Peitsche 
üu brauchen." 

Der Schmied versprach dem Oraumänncliian. in allem seiner 
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Weisung getreu nachziikominen, und schlich auf den Zehen in sein 
Haus, langte die grosse Ochsen peitsche vom Niigel herab und krocli 
unter die KetlstcMe. Kaum war inn Vi<!rt(ilstümli lien vei-strifhen, so 
deckte seine Frau den Tisch und stellte einen fetten Schweins brateü, 
Wcisrthrut und gutes, starkes Hier darauf. Und noch ein kleines 
Weilchen, da trat der Küster herein uu<i setzte sirh an der Seite der 
Meistcnn nieder uml Hess es sieli trefflieh seliineckeu. Dann schhui^jr 
er den einen Ann um die jinige Krau, trank iiir zu uml erzilhlte unter 
laichen, welelic Arbeit er lieute ilireui Manne angedretit hnln". AIh 
er mit der (Icsehiclit*) zu F.nde war, guh er ihr einen Kuss. Das 
wollte dem Meister unter der Bettstelle gar nicht gefallen, uml er rief: 

,.Him|>, hamp, 
Ivlch aiil" 

und siehe, nhgleirh die beiden am liehsten zum ?'enster hinausge- 
sprungeu wären, als sie die Stimme des Schmieds horten, sie konnten 
nicht anders, sie musstcn sich fest halten, als ob sie zusammen ge- 
wachsen wären. 

Jetzt krr>cb der Meister Schmied aus soinein Verstecke hervor 
nnd — hast du nicht gi-^icben — ging's mit der ()ehs(!ii[n'it.«c]ie üIhm' das 
gottlose Faar biT. Sir j;uiiniert^m und si-hnm und hiUen um Ver- 
zeihung, aber es half ihnen nichts; am andern Morgen, als die Sonne 
aufging, Irie)) er sie zum Hause hinaus dem Srldusse zu. Unterwegs 
begegneten ihnen die Ocliseii des Gutes, A'w wurden wihi und wollten 
aie stosseu. 

„Ilimp, hamp, 

KIpU nn!" 

sagte der Schmied ürgerlieh, und die Ochsen klebten nn Küster und 

Frau lind nnisston die Reise mitmachen. — Zu guter I^etzt trafen sie 

noch zwei Knechte mit einem Fndi-i- Heu. ilie Kpcirteii ihnen den Weg. 

,,]li[iip, luiinp, 
Kleb «h!" 

hifiss es wieder, nnd auch sie mussten mit auf das Schloss. 

AI» sie vor iletu Herren wtaridffn, sagt« der Srhmied: „Schaut, 
Herr, da habe ich Kutli einen Himphamii geschmiedet ohne Stahl und 
Kisen, ohiu* Keuer und Amhoss; daran iiulgt Ihr Kure IViude haben. ^' 
Und damit schlug er so gewaltig auf das gottlose Paar ein. dass der 
Küster und die Frau tot zu Hoden sanken. Der Kdelmann merkte 
nun wohl, weslinlh der Küster ihm stets so sehr die Künste des 
Si:hniicdes gepriesen hatte; ihn übeikani aber ein (irauen vor dem 
Zauberwerke. Als di'r Meister den Hiiiipbaiii]) wieder gelöst hatte, 
sprach er darum: , Packe dich vnn uuinem Gute, denn mit einem 
Hexenmeister will ich keine Genieinscbaft bähen!" L'nd so musste 
der Schmied mit Schimpf uml Schande Haus und Hof verlassen und 
in die weite Welt gehen. 

Nun war er ganz verzagt; denn was sollte er unter den wild- 
fremden Leuten beginnen. In seiner Nnt trat das kleine Munnehcn 
Miiejler zu ihui und sprach: ;,Meister Scliuiied, ihui ist noch zu helfen, 
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wenn er meinon Rat hüfolgt unil tliut, was ioh ihm sage!" — „VnA 
was soll ich denn thun?^ fragte der Schmied. — „Wanilere siel)t3n 
Jahre von Dort" zu Darf mid von Stadt zu Stadt I Du darfst dit-h aher 
dabei weder waschen noch kiiminen, nodi deinen Bart, die Haare odtM- 
die NiLn*'! iH-sclineideii ; auth darfst du dich nicht schnauben, nicht aus- 
speien und die Kleider nicht wechseln. Wenn die isirhen .lahrc um 
sind, wird dir das l_ilück von selbst cntRCf^en kommen; und während 
der Zeit sollst du an Speise und Trank nif^ Mangel leiden." 

Der Schmied bedankte sich für den guten lEat und that alles, 
wie ihm das tlraiimiinncben geiieis!*en biitte. Und er war mit dem 
Uat nicht i)ctrof'eiL; wL'nn auch seine Kingcr bald wurden wie Vrifiel- 
klauen und Schmutz und Knt seine"! ll:iut uiiiKah und die I\]4-ii]4!r 
in Fetzen vom Leibe hingen und llajir und liart, wirr und zer- 
zaust, bis über den (iiiriel reicliten, dnss er aut^sah wie ein wütles 
Tier und nicht wie ein Mensch, so hatte er doch immor Speise und 
Trank volbnif inai durfte niemals Not leiden. 

Nach sieben Jahren führte ihn sein Weg durch eine Stiidt; in 
derselben wohnte ein Mann, der biess (rarkoch. Drr miiNste in seiner 
Jugend wohl sehr auf das lield versessen gewesen sein, denn er hatte 
das giftigste, gai-stigsUi Weib auf der ganzen Welt nur um ihres 
Reicbtums willen zur I-'raii gennmmeTi, und die Kinder auf der Gasso 
hatten darauf ein Liedlein gemacht und saugen: 

„VoIliri'clitM Ilse, 

Nicriiaiiil will sio; « 

Oarkorh- 

Xnlini »ic docli." 

Und mit diesem Gehle hatte er noch niclit genug. Kr ging in den 
Wald hinaus an einen Kirbhaunk, wo der Vt>gid SpiMbt sein Nest 
hat, und schlug einen harten Keil in das Loch, dass die Alten nicht 
XU ihren Jungen konnten. Dann breitete er eiu rotseidcucs Tuch am 
Fussc des Baumes im Moose aus und wartete der Dinge, die da 
kommen sollten. Ks <lauerle nicht lange, so kamen die beiden Alten 
herbeigertogen und sahen das L'nglück ; schnell kehrten sie um nnd 
holten die S[»ringwurzel im Schnahel herbei, vor deren Zauberkraft 
die Berge sich oft'nen «nd die eiKomen Schlösser aufspringen. Damit 
berührten sie den Keil, und im Nu sprang er heraus und fiel weit 
ab im (irnse nieder. 

Jetzt erhob Garkooh hinter dem Baume ein Mordge^cbr^■i, diuss 
der alte Specht vor Schreck der kiistUchen Wurzel vergass, den 
Schnabel aufsperrte und sie auf das rote Tueh fallen lieft«. Darauf 
hatte der Sclialk nur gewartet, vergnügt steckte er die Wurzel zu 
sich und ging damit in ein altes Schloss, wo er einen grossen Schatz 
vergraben wusste. Mit Hilfe der Springwurzi-I gelang es ihm buld, 
desselben haldiaft zu wenlen, und, schwer mit Gold beladen, kehrte 
er zu seiner Ilse zurück und war reicher als der König, der über 
das Land herrschte. 

Aber das dicke Ende kommt nach. Zwar gebar die garstige Ilse 
dem tiarkoch drei Töchter, schön, wie die Sonne, doch wollte niemand 
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in der Stadt mit ihm l'ingaiig iiflegen; und selbst als die alte Ilse 
starb, könnt« er für sL'ine drei srhönen Tücbtter koincn Freiersniann 
tindeu. Da Hess er bckuunt luaulieii. wer sieb mit seiaeu Töchteru 
vermähien wolle, der möge nur konimerij er wurde der jungen Frau 
das Hoiratsgnt sogleich mitgeben. 

In (lax Hans dieses Garkoirh ililirte den Scbinied sein Weg, und 
da er von dem Entscbluss des Alten hörte, trat er kecken Ätutcs vor 
ihn hin und lüidt um di« älteste Ttuthter an. Die wollte aber 
niclits von dem frarstigen Kerlo wissen und schuh die zweite Schwester 
vor. Der gefiel erst reeht nicht, was die erste verworfen hatte, und so 
blieb nur düe jüngste und letzte Tocliter noch übrig. Als dieselbe sab, 
wie gern ihr Vater einen Schwii-gersohii grhabi lijitte. tiberwand sie 
ihren Abscheu vor dem sclimut/igen Manne und verlobte sich mit ihm. 

Am anderen Tage snlltc die Hochzeit gefeiert wenlen. Doch ehe 
sie zur Kirche führen, trat das (Irauniaimrhen vor den Schmied und 
sprach zu ihm: „Meister, heute »ind die sieben Jahre um. komm, ich 
will dich wasclien und säubern !" Da war der Schmied über die 
Massen froh und spie aus und räusperte sich, und ihr könnt cucli 
denken, dass er nicht scidecbt geprustet hat. Dann schnitt ihm das 
Graamämicheu Haare, Bart und >';igcl und wustth ihm die Haut 
weiss, wie Schnee, und /.og ihm prächtige Kleider an, und da sah der 
Sclimicd jung und scltüu aus trotz einem Känigssobn. 

Als er so zu seiner Braut trat, w(dlte (licselbe erst gar nicht 
glauben, dass der hübsche, feine Herr und ihr garstiger, schmutziger 
Bräutigam diesi'lben seien ; aluT sie dachte nicht lange darüber nach, 
sondern fiel ihm um den Hals und küsste ihn und konnte gar nicht 
erwart(;u, liis der Past()r sie in der Kirche getraut hatte. Die beiden 
Schwest<^rn aber wurden l)lass vor Neid und Ärger, dass sie ihr (ilück 
mit Küssen geti-eten, gingen in den liarten und liiingten sich an eincu 
Apfelbaum. 

So bekam die jüngste Tochter alle üüter des alten Garkoch 
mit in die Ehe, und sie lel)te in Glück und in Frieden mit dein 
Schmied viele Jahre lang, und wenn sie nicht gestorben sind, leben 
sie heute noch. 
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45. 



Der Teufel und der Drescher. 



Ks war einmal ein Edclmami, der war geizig und drückte samv" 
Leute, wo er konnte, tliat alier innner, als habe vr nur ihr Bestes 
im .\ugc und handle nitdit anders, als wie er könne. Dieser Kdcl- 
Diann hatte nun unter seinen lA^uten einen Kiieebt, der ihm viel** 
Jahre treu und ehrlich gcdiiMit hatte: mit der Zeit war er aber all 
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und schwach geworden, dasa er zwar noch beim Pflügen und Egfien 
die Ochsen antreiben konnte, jedoch luntn Ürcsthen nUht« Reihte» 
mehr vor sich zu linngen vermochte. In der Dri'st'hzeit hrach ücficn, 
Jieisst jthor bei einem armen Tngeiolincr so viel, als den gniizen Wintor 
Hunger h'idcii; darum hiit er rechtzeitig den Herrn, als er mit den 
andern Kncditen die \Vintei*saat untcreggte, er müge ihn doch von 
dein Dreschen um seine» Alter» willen nicht au^si-hlic^Ksen. 

„Ich will dir niclit im Wege sein!'' antwortete der Edelmann 
katz<'nfri'uridlirli; ^Wenn die übrigen Knechte ilii.:h als Macher (Macker) 
liahen wollen, so magst du dreschen, so viel imd so lange du willst." 
Die anileru Leute waren aber allesamt verheiratet, hatten für Frau 
und Kinder zu sorgen und mussten den Dreier dreimal umdrehen, 
ehe sie ihn ans ricr Hand gaben. Sie sahen darum bei den Worten 
des Herrn einander verlegen an, und als der Edelmann sie einzeln 
fragte: ^Willst du des alten Vaters Maeher beim Dreschen sein?" 
überlegten sie, dass sie dann nirht geinig ausdresdien konnten, und 
der Reihe nach spruchen sie: «Nein, ich will niehtl** — j,Da hast 
du'K," rief der Herr, „icli bin'» nicht, der dich ins Elend jagt, deine 
eigenen Kameraden lassen dich im Stich.'' — Der alte Mann krat/.te 
sich betridit hinter den Obren; endlich fasste er sich Mut un*! sprach: 
^\Venn ich nun einen Macher Hnde, diu'f ich ihn dann auf den Hof 
bringen und mit ihm an die Arbeit geben?" Dagegen konnte der 
Edelmann nichts einwenden, nnd der Knecht wankte vom Hofe, einen 
Macher zu suchen. 

Als er im Walde war. begegnete ihm ein steinaltes Männchen, 
das fragte ihn: „Wtthc]- und wohin V" — „Ich komme vtmi Edelmanns- 
hnf und suche einen Macher zum Dreschen,*^ erhielt es zur Antwort. 
„Da bist du an den Reehten gek»nim(!n,'' versetzte das (irauniännlein, 
,.,ich bin ebenfalls auf der Suche nacli einem Macher. '* — „Allrichtig," 
sagte der Kneeht, -dann geboren wir zusammen. Viel wird's freilich 
nicht worden, deim du bist ja noch stiikriger, wie ich: aber besser 
etwas, wie gar nichts." — , Worauf drescht ihr dcnnV*^ fragte der 
(irannmnn weiter. „Rei Roggen nnd WVizen auf den dreizehnten," 
erwiderte der Knecht, ,beim Haler dagegen bekommen wir den vier- 
zehnten Si-heftel.'^ — , Darauf geh' ich nicht ein!^' meinte der Tirau- 
mann; „Wenn ich die Woche gedroschen habe, will ich nicht mehr 
und nicht weniger babtii, als was ich am Samstag Abend mit einem 
Male auf meinem Buckel zum Thore liinaus scliaffen kann." — «Das 
wäre ein scihlechtcs (Jescdiüft !"' meinte der Knecht. Da aber der (Irau- 
mann auf seinem Willen bestand, fürchtete er, am Ende seinen Macher 
wicilcr zu verlieren und gar nichts zu bekommen; er gab also knur- 
rend klein bei und schritt mit dem liraumäudein dem (jutshoft; zu. 
.^Is der Edelmann das gebrechliche Paar sah, huht-o er, dass 
l'ibm der Leib wackelte. „Herr," hub der Knecht au, ,.hier ist mein 
Macher!** — „Könnt ihr denn auch die Dresciirtegel hebi-n, oder soll 
I ich euch einen Jungcu geben, der sie euch in die Hohe bringt?" 
^ft^ragto der Edelmann. ,Aeh, es Vinrd wohl auch noch ohne den Jungen 
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geben," lucintc tlas tiraumännchen und that dabei so krank und gc- 
brccIiHch, als stehe Jan Kräuger aus Pliilippsgriin (d. i. der Tod) 
ihm sclioii zur Seite, um ihn mit sich zu nehmen. „Und was soll 
viU'F Liihn si'in V" IVagtr dt'r Kdi^Iiiiunri. „ Was mein Macher am 
SanisUif; Abend auf soiiK'iu Rücken ntit einoni Male zum Thorc hin- 
austragen kann,'' antwurlete der Knei-ht. „Ahgematdit," rief der 
Herr, »und kommenden Montag macht ihr euch an die Arbeit! Ihr 
mögt inunerliin eine Wiiclie früher anfangen, als die übrigen Knechte, 
eine Mandel Garben werdet ihr inzwischen wohl ausgedroschen kriegen." 

Am Munlag Morien gingen die beiden in aller Frühe in die 
Scheune, die zur lU'cliten und zui' Linken mit reifen Garben bis an 
das Dai'h gefüllt war und in der Mitte einen grussen häng8-Flur 
offen Hess. ;, Womit wnllpn wir heginnenV* fragte das Gramniinnchen. 
„Iih diichtc mit dem Koggen." gab der Knecht zurück. »Mt-inet- 
wegen, dann steig du ins Fach und wirf mir die Garben heninter!" 
spraeli das Männleiu; und der Knecht warf (iarbcn über liarben auf 
die Scheuiieiitlur hinab, bis er glaubte, jetzt sei es für die ganze 
Woche genug. „Wanim hältst du denn an?** schalt da aber das 
Graumilnnchen; und als der Knecht verwundert hinabsah, hatte das 
MiinnU-in schon alle Garben ausgedru sehen, und ?!troh, Korn nnd 
Sjireu lagen, fein siiuberÜch geschieden, wie's sich geliört, ein jedes 
an seinem Ort. 

I>er Knecht erschrak, dass er am ganzen I-eib zitterte, denn er 
erkannte, dass er den Teufel zum Macher erkoren ; doch Jenner Hess 
ihm zum langen liesinnen nicht Zeit, der Alt*' iimsste immerfort neue 
Garben herabwerfen, und che die Sonne zur Küste gegangen war, 
hatte der Roggen im Fach sein Ende genommen und Jeuner die letzte 
Garlw gedroschen. Am andern Tage kam der Weizen an die Reibe, 
am Mittwoch die Gerste, den Donnerstag und Fi*eitag draschen sie 
llufer und Ilucltweizen und am Sunnabcn<l Vormittag Kiewer, Wicken 
und Rübsen, unil damit war alles ausgedroschen, was in der grossen 
Scheune vorhanden war. Zu guter Letzt niusste der Knecht alle 
Säcke herbei s(diaflen, die auf dem Gutshofe aufzutreiben waren, nnd 
der Teufel schüttete Koggen, Weizen. Gerste, Hafer, Iluchwcizcn, 
Klewer, Wicken und Uhbs*m so schnell hinein, dass die Säcke in dem- 
selben Augenblick, da sie ihm von dem Knechte gereicht wurden, auch 
schon gefüllt waren. 

Um sechs Uhr, als Feierabend gemacht wurde, trat der Edel- 
mann in die Scheune, um mich dem gebrechlichen Paare zusriiaueii; 
aber wie erstaunte er, als er die Arbeit, daran ein I)utzend starker 
Leute ein Vierteljahr genug zu schaffen gehabt hätten, Hx und fertig 
zu Knde geführt sah. Kr freute sicli und lachte, lohte die beiden 
nnd sprach: ^Ihr habt wacker gearbeitet, liebe Leute, nun wollen 
wir gleich die andern Knechte zusammenrufen und das Korn auf 
den Roden schaffen."' — .,Nein. so war es nicht abgemacht," 
rief das Graumämichcu mit staiker Stimme, „zuror nehme ich 
erst auf meinen Rücken , was ich mit einem Gange zum Thore 
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liiiiuuäscliatTeii kiiuii!"' Duinit Ligriff er ciufii Sack iiiiclt dem luuloni 
iitid warf ihn luif soiiion Itiickt'l: iiiid nU er den lotztiMi liiiiaiif t;e- 
worl'cn hatte, raiitoii ilic Säcke wie clii Kirchtunn in die Luft, uiirl 
es war ein HiriijihaEiip von dein Mäuiiiciii gefertigt, wie noch keiner 
gesehen ist, seit die Welt steht. 

Dein Kclehiiami wurde sebwarz vor den Augen bei dein Anbliek, 
«eine Knie Jicliten ihm und sehlackerten, und seine Stimme zitterte 
vnr Wut, als erden Kiu-eliten -/.urlfi': ^Lüntden liullen vim der Kettet" 
Der liullc war itiindieh wi'it und hreit als ein stüssißes Tier hekuunt 
uud hatte Htdiün mamdien armen Sehlutker auf seine HÖrner genom- 
men; jetzt sollte er dem (irnumünnehen zu Treibe gehen oder doch 
wenigstens gegen {len llimjduini]) rennen, damit (iic lange Reihe der 
Siivke durchstossen würde und das (ietrcide dem (lut>lierrii verbliebe. 
Kaum Inittc wich aber das böse Tier mit seinem (ieliürn dein Männ- 
lein geniiliert, so lachte dasselbe hell anf: .,I)er Kdelmaim hat rechte 
zu dem vielen Korn müssen wir auch Fleisch haben!" Dann cr^intt' 
es den Hüllen bei den Höniern inid warf ihn in die Hülio, tlass er auf 
den letzten Saek zu liegen kam uml alle vieic in die Luft streckte. 

Jetzt stief; dem Herrn der weisse Schaum vor den Mund, und 
er rief die gotteslästerlichen Worte: „Hut mir der Teufel Hab und 
(iut genommen, so mag er aiicli mit Leib timl Seele zur Holle 
fahren!" Darauf hatte Jonuer nur gewartet, denn jetzt hatte er 
Aideil an dem habgierigen Leutesebiniler; stditiell Hess er den Hinip- 
hamp fallen, drehte dem Edelmann das Oeniek um nml Hog mit ihm 
anf uml davun der HÜlIe zu. Der arme, alte Knwlit aber bekam die 
ganze Krnle und den 13ullen obendrein und ward ein wuhlhabender 
Mann; und wenn er riielit gestorben ist, so lebt er heute noch. 
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Der lederne Mann. 

Es war citmial ein Bauersolin, dem hatten sie des Königs Kork 
angezogen. Aber so sehön die blanken Knöpfe auch glitzerten und 
blinkten, so mochte es ilira doch nimmermehr unter tlen Soldaten 
gefallen: denn sein Hauptmann war ein Härbeiss niid sein Fehlwebel 
ein Leuteschinder. Als er eines Xaelits anf Wache gezogen war und 
Toslen stand und der kalte Nachtwind ihm um die Ohren ptiff, seufzte 
er darmn tief anf und rief: „Soldatenleben ist doch ein b'ises Leben! 
Nun diene ich erst ein einziges Jahr und kann es nimmennehr aus- 
halten; wie soll CS da erst die übrigen sechs Jahre werden (denn ehe 
der Franzose ins Land kam , diente jeder Mann uieht drei, sondern 
sieben Jakrc^! Soll und muss denn einmal gedient werden, so will 




ich lieber des Teufels Soldat wenlen, als midi von meinem Ilaupt- 
maim und l'V'ldwcljel not-li läiiger schinden und quälen lassen." 

Kaum hatte er die \Vin-te zu Ewh. gesprochen, so stand Jenner 
vor ihm und sprach: ,War das dein Krnst, was du da eben gesagt 
hast? — Ich bin's zufrieden! Sei sieben Jahre mein Knecht, und es 
soll dir niemals an irgend einer Sache gebrechen.' — „Mein lieher 
HeiT Teufel, '^ sagte der Soldat furcht^ani, „4'r hat's gewiss auf meine 
Seele abgesehen; die ist mir aber um alles in der Welt nicht feil." — 
„Nicht doch," erwiderte Jenner, „an deiner Seele igt mir gar nichts 
gelegen ! Willst du mein Knecht werden, so erhältst du einen Ileutcl 
mit (Goldstücken, der nie leer wird. Davon musst du atisgeWn, so 
\iel du nur immer verthun kannst. Ausserdem darfst du dich die 
ganzen sieben Jahru hindurrh weder wasi^hcn n(K*h kännuen, du darfst 
dir deu Bart und die Haare nicht scheren, auch niemals reine Wasche 
ftulegen. Dafür diis.s dich das Ungeziefer dennot-b nicht plagt, werde 
ich Sorge tragen." 

Diese Bedingungen schienen dem S«ildaten nidit allzu schwer; 
er ging den Handel ein, ein Vertrag ward aufgesetzt, und er verschrieb 
8ich darin dem Teufel auf sieben Jahre und unterzeichnete die Schrift 
mit seinem eigenen Blute. Darauf zog ihm der Teufel den bunten 
Rock aus und gab ihm dafür ein (iewand von schwarzem Leder, das 
ihn einhüllte, als wäre es eine Haut; das durfte er niemals ablegen, 
ehe nicht das siebentii Jahr zu Ende gegangen war. In die eine 
Tasche aber steckte ihm Jenner den Wunsthbeutel, in die andere die 
besten Papiere, das» ihn niemand anhalten durfte; dann iiibrte er ihn 
über die Grenze hinüber und brachte ihn in eine grosse, schöne Stadt. 

Dort ging di;r S(ddat in das bestu. vdruehmste Wirtshaus und 
mietete sich von dem VVirt eine herrliche Wohnung, und weil er sich 
die köstlichsten Speisen und (ictrünke auftragen Ucss und alles, was 
ei* verzelirte, mit Goldstücken reichlich bezahlte, so gewann ihn der 
Wirt lieb und wollte ihn luininer ziehen lassen. Um seines ledenien 
Kloides willen nannten ihn aber alle Leute den ledernen Mann. 

Am andern Morgen, als es Zeit zum Aufstehen war, sprach der 
Wirt zur tirossmagd: „Geh herauf und bring dem ledenien Mann 
Kaflce und Milch zum Morgcnindiiss !" — ,.Dem schwarzen Teufel 
Frühstück bringen, steht mir nicht an !" entgegnete das stolze 
Ding; „Sieht er ilcnn aus, wie andere t'bristcnnicnsrlten, init seinem 
struppigen Bart inid dem ungekämmten Haar und den schnmtzigcn 
FingcmV" — sMadcben." sprach der Wirt, , was redest du so albern 
in den Tag hinein! Und wenn er auch schmutzig ist, wer weiss, 
wanmi er sich nicht wäscht; am Kude büsst er gar damit eine grosse 
Sünde! Aber Geld giebt er aus trotz einem Künig/ Doch die Gross- 
magd blieb bei ihrem Vorsatz, nnil der Wirt wandte sich deshalb an 
die kleine Magd. Die liess sich nicht lange bitten, stellte Katfeekanno 
und MUclitopf auf den Teller und trug es in des ledernen Mannes 
Zimmer mid bot ihm daliei einen freundlichen guten Morgen. „Schönen 
Dank, liebes Kind!^ sprach der Soldat, griff in die Tasche und warf 
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ihr ein (ruMsüirk zu. Vergnügt ciltn »iv. damit Hie Treppe licra.Ii 
und zeigte es der GroHsmagd; dio ward grün und gi-ll] vc»r Ärger, ver- 
stellte siüh aber, schnitt iMri lüunisi^lies Gi'sicht uiitl .sputtete: ;,I*'iii' 
ein Goldstüi-k bring' ich dtMii TewtVl kein Kssen.* 

Am lindern Morgen tliut der Soldut, uls iliin die kleine Magd 
das Frühstück brachte, einen tiicbtigeu GrilV in die Tiusc^lie und warf 
ihr eine grosso Hand voll llukatou in den SlIiuoss, dass sie nur schuell 
die Sehürzo aufmachen musste, um das viele Geld nicht auf den Üodon 
fallen zu lassen und zu verlieren. Als sie diesmal die Treppe lier- 
unt*?r kam und der firnssniagd das Geschenk wies, könnt« dieselbe 
es vor Nüid nicht lüngor mehr aushalten. Sie tief zum Wirt und 
Rpnieh: „loh hah»^ mii-h ln-sonneii, Herr; von nun an will ich dem 
ledernen Manne das Frühstück besorgen." Antwortete der Wirt : 
^Als ich wolil«, widltest du nicht; nun dn willst, will ich nicht. Die 
kleine Magd wird, so lauge er bei uns bleibt, dem ledernen Mannu 
aufwarten." Als die (Jrossuiagd eingesehen hatte, dass ktnii Bitten 
tnid Flehi-n helfen würde, ward sie am Leben verzagt; denn sie konnte 
CS niulit verschmerzen, dass sie ihr Glück mit Küssen getreten. Sie 
ging hinaus durch den Garton den Wuurt liinah und sprang in den 
Entenjifuhl und 4'i-B:iiifte sieh. So hatte des Teufels Soldat die erste 
Seele tÜr die Holle gewonnen, 

I)a der Wirt den Icdt-rncn Mann wie einen König hielt und ihm 
beBorgte, was sein Herz nur begehren mochte, besehloss er, bei 
ihm wuhucn zu bleiben, bis seine Dienstzeit beim Teufel abgelaufen 
sei. Er hielt sieh eine prächtige Kutsche und die schöusteu IM'erde, 
und wenn ein herrliches Gastmal in dem Wirtshauso ausgerichtet 
wurde, so hatte sicherlich der ledeme Mann das Geld dazu herge- 
geben. Als nun die letzte Woche des sielieuten Jahres herankam, 
8a88 der lederne Mann eines Abends mit dem W' irt bei einer Flasche 
Wein, und sie unterhielten sieh mit einnritler und sprachen von diesem 
und von jenem. Indem fuhr ein reicher Kdclniann aus der Nachbar- 
schaft Viir dem Gasthofe vor. trat ein und forderte die beiden auf, 
oh sie niidit mit ihm ein Spielchen machen wollten. llie Karten 
wurden geholt, und das Spiel begann; aber je mehr der Ktlelmann 
spielte, um so mehr verlor er auch, und je mehr er verlor, um so 
hitziger ward er. und um so hoher setzte er ein, und es dinierte gar 
niclit lange, so hatte er Land u[h1 Sand, Kutsche und Tferde . Haus 
und Hof, Uiuder und Schafe und alles übrige au den Wirt uud den 
lüderneu Manu verloren. 

Wie er nun so traurig da sass und darüber nachdachte, wohin 
ihn sein Leichtsinn und die Spielwut gebracht, klopfte ihui der ledi-rno 
Manu auf die Schulter und sagti*: „Was meint Ihr dazu? Ich werde 
Kuch all Fmkt Hab und (iut wieder ausbisen, wenn Ihr mir eine vou 
Kuren Töehtcru zur Frau geht.*' Als der lederne Manu diese Worte 
gesprochen hatte, sprang der tlilelmann vergnügt von seinem Sttdilo 
auf und rief: „Darauf geh' ich ein, uoch heute soll die Verlnhnng 
gefeiert werden!^ Und nachdem sie, wie's sich gehört, Brüderschaft 
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gotruiikcn hatU'u, iuuhsIc der Kutncbor HtiHiJuntitiii, uiiil sit^ fuhrvn uufa 
Kanci liiiiaiiK xu des Kdelniitnnes Sclilo-fs. 

Als sie dort anjjelniij;! waren, hicss der KUi>tiiiaiiii dcu loderiicii 
Mann in dtir licHteii Stulm Platz Tit'hnn?ii; «r stUist ging zu »einen 
drei TÜt-htcrii und erzüldtc ihnen, vdc es ihm im Wirtsliause erjiangen 
wjlri-', w'w (M- Lftiid und Sand, Kntsclir und I'i'i*rd(i, Hans uimi Hof, 
Rinder und SchatV und alles übrific im Spiclo verloren Imbe und wie 
ihn ein reiclmr Herr wieder ausläsen wolle, wenn er dalVir eine vuii 
seinen drei Töchteru zur Frau bekäme. Sprach die ÄUoste: ,Wart 
einmal, Vater, ich werde ihn mir aiirtehen !'" Mit den Worten huKolitü 
sie zur Thüre und (jchaute durch das Glasfeiister in die Stube. „Pfui, 
Teufel!^ rief sie aber sogleicli, ^den Schmutzfink sull icli ndinienV 
Den heirate ich nicht, und müsstc ich mein Loben lang auf der Laud- 
Strasse mein Krot betteln!" 

Da wandte sich der Vater an die zweite Tochter. Als diese 
durch das Glasfenster den ledernen Mann ei-blickt liatte, wollte sie vor 
Schrecken fast in <)hrnTi:tc-ht falhni. ^Nein, Vater, *■ schrie sie auf, 
„dem Teufel verheiratet man seine Tochter nicht; da wäre es besser 
gewesen, nicht zu spielen, so wären Land und Sand, Kutsche iiud 
Pferde, Haus und II»f, Kinder und Schafe und alles übrige noch in 
Kuren Händen. l'n<l wenn wir in den ScliuhUurm geworfen werden, ich 
nehme den Teufelskerl uiclit, und sDÜte ich uicmals wieder <las liebe 
Sonnenlicht sehen !*■' 

Trauriß sprach der Edelmann jetzt zu seiner dritten und jüuf^stvn 
Tochter: , Liebes Kind, schlag deinem alten Vater die Bitte nicht ab! 
Deine Schwestern haben recht, ich bin leichtsinnig: jjcwcseu. da ich 
im Spiele verlor Land und Saml, Haus und Huf. Kutsche und Pfenle, 
Kinder uml Schafe und all mein anderes Hab und Gut. Aber, ach, 
erbarme ilicJi deines alten Vaters, das» er nicht vor fremder I/eute 
Thüren sein IJrot betteln Rehen muss!" Sajrte di«-* jiinfrstc Tochter: 
^Vilterchen, wozu die vielen Kedicn, wenn meine Schwestern dich nicht 
retten wnllcn, so nniss icii es thun. Pülir mich nur zu ilem fremden 
Hern-n.^ Lud als sie in der Stnbe hei dem ledernen Mann war. sah 
sie nicht auf sein strui)piges Haar uiid den wilden liart und die 
schniutzige Hant, sondern reichte ihm fi-eundlich die Hand und ji;ab 
ihm einen herzhaften Kuss auf den Mund und ekelte sich nicht einmal. 
Da ward die Verlobung gefeiert, der lederne .Mann bezahlte des Kdel- 
manns Schulden, und über acht Tage sollte die Hochzeit sein. 

Khc es aber zur Hochzeitsfeier kam. sagte der lederne Mann 
zu seinem Schwiegervater: y^ltiQ Zeil, dass ich wie ein Teufelsknecht 
herumlaufen muss, ist vei-strichen ; ich will jetzt zur Stadt und mich 
säubern lassen. Sag aber deinen beiden ältesten Töchtern und auch 
meiner Kraut kein Sterbenswörtchen davon!" Als der Kdclmann ihm 
die Hand darauf gegeben hatte, dass er seinen Mund halten werde, 
fnhr der lederne Mann in die Stadt und trat in die Stube eines armen 
liartschcrers und fragte ihn, ob er ihn süubeni wolle. I*er aber 
rief, von sulcli schmutzigem Teufelskerh! wolle er keiu Geld verdicucii, 




und jüRUi iliii mit Scliiinpf und Schande zum Hituisc hinaus. Da ging 
dur lediMiH' Mitnii zu dem muhen Bruder de8 HiirtHi;Uerers, welcher 
dasselbe Kandwcrk hetricb und ein ^ar floisslRer Mann war, der alle 
Knnden <iliiic ('ntcrücliied di^^ SUtndt^^f ordentHrh, wie n» sich gehurt, 
zu bedit'iu'ii priegte. 

„Wollt Hu- mir Bart und Haupthaar Kclicren und mich säubern?" 
fragte der lederne Mann den reichen Barbier. „Sehr gerne/ er- 
widerte derselbe. Da grifl" der lederne Mann in die Tasche und gab 
ihm wohl an hundert Goldstücke, und der Bartscherer kaufte die 
besten <)le und Seiten und waHetc »eines .\nitcs so gut, dass der 
lc<lernc Mann, als t-r fertig war, schon aussah, wie ein Königssohn. 
Mit den hundert Dukaten aber lief der Barbier in den Laden seines 
Bniders und rief: „Wahrlich, ich bin ein Glückskind I Der liebe 
Gott hat mir mein Handwerk schon «o wie so reichlich gesegnet, 
und heute »andte er mir einen Kunden, dt-r hat mir Mitviel gegeben, 
dass ich jetzt doppelt so reich bin. denn zuvor. *■ Da schrie sein 
anuer Bruder jäh auf; , Jahre lang hab' ich darauf gewartet, dass 
mir das Glück ins Haus käme; nun da es gekommen ist, hab' ich's 
mit Füssen getreten!*" ging hin und kaufte für einen Dreier einen 
nouen Strick, eilte damit in den Wald und hing sich an einen Kich- 
baum. — Das war die zweite Seele, die der Teufel dun^li seinen Sol- 
daten ernnigen butt«. 

Der IcMierne Mann war inzwischen in <ler Stadt herumgel'ahn'n, 
hatte beim Schneider die henlichstcn Kleider und beim Schuster die 
besten Stiefel gekauft, wie ein tiraf sie nicht si'höner tragen kann. 
Darauf zog er sein ledernes Gewand aus und gab es samt dem Beutel 
dem Bösen zurück, nachdem er sich zuvor zehn Toimen Goldes heraus- 
genommen hatte; dann thnt er sich die schönen Kleider und Schuhe 
an, setzte »ich in seinen Wagen und fidir auf ^äas Schloss. .\1h das 
Viergespami vorfuhr, traten der Gutsherr uml >fine drei Töchter zur 
'Hnire heraus uiul öffneten ihm ehrerbietig den Schlug, dium si« er- 
kannten ihn nicht wieder und meinten, er wäi-e ein Fürst, Doch er 
nahm den Krlclmann beiseite und offenbarte ihm, wer er sei. Da 
sagte dieser zu seinen Töchtern: „Kinder, der feine Herr will eine 
von euch freien." Als die beiden ältesten das hurten, machten sie 
ein licbcTollcs, freundliches Gesicht; der schöne Herr aber schntt anf 
die jüngste Schwester zu uml küsste sie und sagte ihr, dass er uud 
der lederne Mann ein und derselbe seien. Bei diesen Worten wollten 
die beiden andern vor Schreck schier in die Krdc sinken, die jüngste 
aber weinte vor Freuden und nahm ihiTn Bräutigam unter den Arm 
un<) ging mit ihm in das Schloss, und drinnen wurde die priich- 
ligste Hochzeit gefeiert. Ihre Schwestora standen während dessen 
noch immer draussen und verfluchten ihren Hochmut; und als das 
lustige Singen und der Klang der Trompeten und Geigen in ihre 
Ohren drang, fassten sie einander bei der H:ind und stürzten sich aus 
Yerzweitluug in den Schlossteich und fanden darin einen kläglichen 



Tod. So lullte der Icdnin- Mann dem Teufel im ganzt'n vinr Seelt 
zugt^Tülirt, die er in der HüIIr nach Herzenslust brennen und brüten' 
konnte. Das juiifjü Puar über leHc mit dem alten Kdelmanii auf 
dt!!u Strhiiisse in (lliick und in Frieden, und wenn sie nicht gestorben 
sind, sü leben sie Iieuto noelt. 



47. 



Sehmied Siegfried und der Teufel. 



Sankt Peter ritt einmal smf Heinern Ksid dnrcli die Welt. Da 
verlor Grantiercben die Kisou, und Sankt iV-ter hielt vor Sebinied 
Siegfrieds Tliüre. utn den Ksel wieder beselilygen zu lassen. Sehniietlfl 
Siegfried vcrstaiul sein Handwerk und liegte dein Tier vier Eisen 
unter, dass Sankt l'eter ilin loben musste. -j^ield Inibc ich 
iiiibt," sprach er, „aber leb pebe dir etwas liesseres. Tbu drei 
\ViUi.sebc, sie sollen ei-fiillt werden, so walir ieb Sankt Petor bin.* 
.Vntwortcte Sciimied Siegfried: „Drei WünscbcV Das liisst »ich hören. 
Was whnsibt man sieb aber gUdcby — .le nun, icb weiss etwas: leb 
babe einen Birnbaum vor der Tliür. Sprocbo ich nun zu jemand: 
Auf lU-n Hirnbamti beraut"! «o muss er ubfii sitzen lileiln-n, liis ich 
rufe: Nun komm lienintt'r!'^ Sagte Sankt IVter: ^Dcr Wunsch ist 
erfüllt; ieli dauhto aber, du würdest dir etwas anderes wünschen. 
Vergisa nur das Iteste nicht!" Schmied Siegfried kehrte sicli utier 
nicht an sein Iteden, sondern sagte: „leh will einmal sebaueu, oh du 
mieb ancli niiOit übers Ohr gidiautm baslV*' Dann rief er den Altgfsollcn 
ans iler Schmiede und spraeb : ..Joeliem, auf den Ilirnbaum berauf!'* 
I'ud neblig der (lesidl niussU^ auf di-iii EÜrnbaunt bleibtMi, bis der 
ileiister gerufen hatte: „Nnn komm lierab!'^ 

^Das gelallt niir, Sankt Peter,'' sagte Schmied Siegfried, ^und 
ich wlinscbe mir als zweiten Wunsch , wenn icdi spreche: Set/, dich 
auf meinen (JrosKvatcrstuhl ! so muss jedermann durt sitzen bleiben, 
bis ich ihn wieder aufstehen beisse." — »Der W^insclt ist noch thö- 
ricbtcr, wie der eiste," meinte Sankt Peter, „vergiss nur das Heste ^ 
nicht! Kinen Wunsch hast du nur noch.*' — „Stimmt,'' erwiderte fl 
Sclunied Siegfrleii, „da nmss itdi einmal nrdcntUcli nadidenken," und 
kratzte sich liiiiter den Olireii. „.Tetzt bah* ich's gefunden!"' rief er 
entilicb; ^Wcnn ich zu irgend jemand sage: In meinen alten Itan/en 
hinein! su umss er so lange dann bleiben, bis ich ihn heranskriecbctt-^ 
lasse." — ^Narr!" sagte Sankt Peter, «aucli der Wunsch soll dir^| 
gewährt werden. Aber das Heste hast du vergessen. Du hättest dir 
die ewige Seligkeit wünschen müssen.'' Sprach's und ritt auf seinem 
Esel von danuci]. 

Der Tud hatte von dem Handel gehört, den Schmied Siegfried' 
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mit Sankt Peter gehabt, darum hütete er sich, ihn zu besuchen. „In 
<i('n Hiinniel darf er nicht hinein," spriich in*, „gut, sn inji;^ ihn ilcr 
Teufel selber holen, wenn er ihn in die Hölle Rebrucht haben will." 
Dalier knui*», dann Schmit^d Si^'i^fricil iibt'r luiiulert .luhre tilt wiinl, 
dass er alle Beine Venrnndten, seinti Kind^T und Kiiidcsliindei-, ja selbst 
seine Urenkel üborlrbte, ohne das« t-r sii-th uii Leib oder Seele 
gewordiMi witre. — Er hatte geraile seine füiil'lß Krau !)egraben, da 
Hugtu Jenuer in der Hölle; „Wo bleibt eigeatÜeh Meister Siegfried, 
der Schmied? Der müssto doeh schon längst bei uns sein." Und 
ein juiiEjer Teufel ward abgesandt, um den Meister zu liolen. Als er 
in die Schrniedo trat, frai^tii Mei*^ler Sii'«;fried nach si'iiitmi lit'gdir. 
„leb bin clc-r T<'ufi'l und will dich luden," lautete die Antwort. ,,\\m. 
Jenner!'' srhiuunzidtc iler Schmied; „Oarf ich bitten, lieber Jcnincr, 
den Dirnbauni herauf I*' Und da sasä er Bchon oben und wusate nicht, 
wie er hinauf gekommen war. 

„Jetzt an die Arbeit!" befahl Schmied Siegfried, tind die Ge- 
sellen mussteii eine lange Stange sclimifden, die ward an der Spitze 
glührot gemacht. Dann ging diM* Sflinu<'d mit ihr tn den Oarten und 
bohrte von unten dem Teufel ein I^oidi iil)er das andere ins I-'leisehj 
doss mnn sein Heulen und Weiiklageii zelm ITüuscr weit hören konnte. 
„Lasst nnch los, lasst mich los, lieber Meister," Hclirie er, „ich will 
ttui'h nie wieder Kueh holen kommen!" — „Giebst du's auch schrift- 
lich?" fragte Schmied Siegfried. „Gewiss, lasst mich nur los." 
Und rler Teufel unterzeichnete oben auf dem lianme ein Schriftstück, 
dass er den Siegfried nie holen werde. Dann sagte der Bcbuiied : 
„Nnu knmm herunter!" und — hast du nicht gesehen — fnhr Jenner 
in die H^ille zurück. 

Nach hundert Jahren schickte der Teufel abermals einen l^oten> 
welcher Schmied Siegfried holen sollte. ^So so, wieder aus der IlöllcV' 
frjigte i\vv Meister; ,Na. .setz dich nur in meinen (Jmssvatcrstubl an 
den Ofen." Dann wurde Hol/, über Holz in den Seliweef (Kuniin) getlian, 
dass dem aruKm Jenner ilas Fett von» Leibe trofV und er ganz st^bwarz 
gebrannt wäre, wenn er nicht schon ohnehin wie ein Uabe ausgesehen 
ii;itt4\ , Liebster, bester Meister, lasst niiih los.'^ jannnerte er, j,bier 
ist's ja noch zehnmal heisser, als in der Hölle!" — „Wariuu lasst ihr 
mich nicht in Frieden," brummte Schniieit Siegfried und legte einen 
neuen Pack Holz in den Ofen. „0, Jammer und Weh," schrie Jenner, 
„lasst niielä d.ub laufen, ich besuch' Kueh auch nimmermehr !* — 
j,(iieb'« schriftlieh, alter Schalk,'* sprach Si-bmied Siegfried, holte 
Sehreibzeug unil I'a|Mcr, uml auch der zweite Teufel schrieb, <Iass er 
den Meister lue holen werile. 

Nochmals vergingen hnnilert Jahre, da sandte der Teufel den 
dritten Itiiten aus, der niusste aber schon mit Gewalt auf die l'.cinc 
gelnacht werden, si» sehr hattiMi ihm die beiden andern bange gemacht. 
Er gedachte nun, es recht listig anzufangen und Schmied Siegfrieil von 
hinten zu fassen. Aber er war an den Unrechten gekommen, Meister 




Siegfried hatte ihn langst bemerkt und sprach: „In den Üanzen hinein!' 



Da miisfitc sieh der Teufel klein maclieii und in deu alten schmutzigen 
Ranzen kriechen. „Nun auf den Anihoss mit ihm, Gesellen!" rief 
Sehmied Siegfried, und als der Kanzcu auf dem Aniboss laß, sclduKcn 
nie zu fiinfen mit den schweren Kisenhammern auf ihn ein. ,.Habt 
Krbarmen!*' schrie der Teufel; aber Meister Siegfried hatte taube Ohren 
und hiess die GeRcllcn immer kräftiger schlagen. Endlich Viiirden Hie 
der Arbeit müde, und der Teufel erhielt unter denselben Bedingungen, 
wie seine beiden Genossen, die Freiheit zurück. 

Lange Jahre lel)te Stlimiod Siegfried jetzt ungestört, da ward 
er dt;s licbt'us überdrüssig und mihntn sitili, das« er zu (inatlen käme. 
Er schnallte sein Bündel, setzte sieh den Hut auf, nahm den 
sithweren Sriimiedelianiimer in tlie Hand und pilgerte den steilen Weg 
zur lliiniuelspforte herauf. Oben sass Sankt l'eter und sprach zu 
ilnn : „Hier ist neinef* Bleibens nicht, Meister Siesjfricd, er bat ja den 
besten Wunsch vergessen." Dann schlug er ihm die Ilimmelsthüi- vor 
der Nase zu. „I)a.s ist übel," sagte Sclmiicd Siegfried, ,^dnnn rauss 
ich mein Heil in der Hülle versuchen." Sprach'» und stieg den Wpg 
hinuh uiul wajidelte so lange, bis er zur Halle gelangte. „Heda, auf- 
gemacht!" riiif i^r und schlug mit dt'ui Haninu'r an 4laH Thor, dass ett 
krachte. Angstlich scliol» (viu TcuiVl die Uicgid zuriick und steckte 
seine lange Nase lieraus. Schnell hatte Meister Siegfried auch schon 
einen Nagel zur Hand und schlug ihn duiTh die Nase hindureh 
und heftete den Teufel an den Thürpftisten fest. 

Jonner erhub ein Mordsgeschrei. Da kameu die drei Teufel 
gelaufen, welche den Meister hatten holen sollen, und als sie ihn 
erkaimtcu, rissen sie ihren Genossen in die Holle zurück und ver- 
riegelten da.s Thor fest, damit Schmied Siegfried ja nicht herein käme. 
„Also in der lliille will man mich auch nicht haben," seufzte er, 
„was gilt's, ich will bei Sankt Peter mein Heil noch einmal' ver- 
suchen !" — 

Als er wieder (dien war, liesR ihn Sankt Peter scharf an; er 
war aber reumütig und bat nur um das eine, Suukt Peter möge die 
Hiinmelsthiirc ein klein wenig «Itfnpn, damit er vim der Pracht und 
Herrlichkeit bei den lieben Kugeln etwas sehe. Kaum hatte Sankt 
IVter stiller Bitte gewillfahrt, so warf Meister Siegfried seim^n alten 
Hut durch die Kitze, dass er weit in den tlimmelssaal lüneinflog. ,j 
Dann sprach er: ,.Liebster Sankt Peter, meinen Hut trag" ich nun 
schon viele hundert Jahre. Wo mein Hut ist, da lass mich auch sein!** 

Da larhte Snnkt Peter und liess Sclimied Siegfried hinein, und 
seit dem lebt er bei den lieben Knglein im Himmel. 



48. 

Sankt Peter und der Sehmied. 



Kin Sciimicdcgcscllc war nuf ilcr Wanilcrst-haft. L>a hogfH'it'le 
ihm Sankt. Potor, ^rüsste (Ins Ilnrniwcik, inui sio l)escli]osson, zusam- 
men zu ziehen. Als »ic ein Stückelten gcwnndcrt waren, kamen nie 
vor eine Sfliiiiiede. din tru;; ein f^ar ]ir;lchtiRes Seliild, ijaraiit' stand 
mit ^{rossen, guMetJcii Htn-listiiben ijoselirieben: „DerScliniietl iiIKt 
Künstnl" — „Warnin liast du ilas Scliilil auHgelijinsf?*' fragte Sankt 
l'oter den Meister. „Weil ieli der kunstreiclisto Sehmied auf tier 
ganzen Well bin." erhielt er zur Antwort. „Nim, dann werde ieli 
dir ein Knnststüek zeigen," pah S^nkt Peter zurück, „dfts du nicht 
naehrniii-lien kannst.*^ 

Mitth'rweile war des Schmieds alte firossniiitter in die Werk- 
statt Ki't''t*t*'n, um sii'li die fremden Männer anzuschauen. Klug» 
eri^äifl" Sankt IVter das Weih hei der Hand und warf sie in das Feuer; 
dann nnisst<>ti (li<' tir'sellen die IthLsehillg«* arheiten lassen, dass die 
Lohe zum lliiimiel schhig. Sankt Pet?r kehrte das linke lieiti mit 
der /anpe um und dann ilas rechte, chcimii that er mit dt>m Knjif, 
dem Leil) und t\on Armen, ancli warf er (;iit Sand <larauf. A]s alles 
KnhMiUiuh durchgeglüht war, wie sichs geliilrt. und die alte Frau ganz 
feurig aussah, zog er sie aus der Fsse heraus und legte sie auf den 
AmlH)s.s. „Jetzt, ihr Gesellen, darauf losgesddagen!" rief Sankt Peter, 
und nun hämmerten sie zu riiiifen auf der alten tJnissmntter lierum, 
his alle Glieder gut durchgrsclimiedet waren. Dann nmsste das 
Mütterehen in den Trog hinein, und das Wasser zischte hoch auf. als 
die glührote Krun hineingeworfen wurde. Als sie nun kalt geworden 
war, wer sprang da hervor? Fta war's kein altes Mutterchen meltr, 
das mit dem Kopfe wackelte und Uunzeln hatte, soiulern ein hhit- 
junges M;iih-htMi vni) kaum achtzehn .fahren. Das sang und spraitg 
nnil war sclMiiier und Uebticher nnzuscbauen, als ihres Knkelkindes 
Frau, die doch in den besten Jahren stand. 

„Wie gefällt dir das Kunststück, Meister?*^ fragte Sankt Peter. 
Und der Sciunird schämte sieh unil that das Schild ^Der Sehmied 
aller Künste!" fnit und ward l'nrtan ein heschcidener Mensch. Anders 
Sankt Peters Keisegelahrte. Der hatte genau auf alle Ilandgritle und 
Uewegungen acht gegelwn und dachte bei sich: ^^Was der gemacht 
hat, kann ich jetzt auch.*' 

AJs sie nun in das naeliste Dorf gelangtou und Sankt Peter sieh 
auf eine kurze Weile entfernt hatte, sprach der Gesell hei dem 
Schmied vnr und erbot sieh, ihm seine alte Frau jung zu schmieden. 
Der Mi'ister ging vergnügt darauf ein, denn ein junges Weib hat nmii 
immer lieber, als ein altes, und obendrein war seine Frau eine recht 
schmutzige, garstige Hexe. 



Der Gesell ergriff imii die All«, wie er bei Saukt Peter gesclien, 
und warf sie in das Feuer hinein, Da gerieten aber ibre Kleider ins 
Üreiinuu, umi das Hciscli begann zu braten und zu schnioren, und 
das alte Weib erhub ein Zetergejicbrci, daäs Sankt Peter es hörte 
und herbeilief. „Was hast du gcthanV^ rief er zornig, „Wie kannst 
du (licli mit st}lcluin Sachen abgaben ?" — pAch, ich wiU's auch 
nie wieder versuchen.^ jununcrte der Gcscdl, ^i-ctte mir nur diesmal aus 
der Ndt." — „Ka wird nirlit nielir IhUiVh," sagte Sankt Peter, „du 
hast schon zu viel verdorben.*' Und er schmiedete und schmiedete, 
aber m war mm einmal so; als ilie Krau in den Wassertrog geworfen 
war und sich abgekühlt hatte, sprang kein junges Wei]> daraus her- 
vor, HuiiikTn ein grnssci'. gai-stiger Atie. Der liefiu iIcti Wald hinein. 



Und seit der Zoit beisst's bei den Ijtniten: 
staniHien die Aä'ou ab.'' 



.Von (k'ii ulti'ii Weiburn 



4fl. 

Sehmied Günther. 



Der Teufel hat seit jeher mit jedermann gern anbinden niügen. 
Eines Tages traf w Sankt Petrus, rühmte sieb seiner Stürkc, und als 
Petrus nicht Wort haben wchllte. das» er der Stärkert' sei, schlug 
Jenner ein Wettmälien vor. „Wer am glattesten mälit und am läng- 
sten nu.sbält," sagte er, ^der soll der Stärkste sein, tili will das Feld 
autwiihk'n, du, Peter, magst die Sensen besorgen ; aber selion blinken 
uimI gläu/.en niuss die meine!'"— Nun Mohiite in der Gegend Schmied 
Günther, der wai" weit und breit berühmt, dass er am besten ächmie- 
den könne. Zu dem ging Petrus und sagte : „Höre, Schmied Günther, 
kannst ibi mir wohl ein Paar Sensen schmieden, die eine von Messing, 
glänzend nnri blinkend, die andere von gutem Stahl V Tbust du das, 
60 sollen dir drei Wiinsehi? gewährt sein, die dir am meisten am 
Herzen liegen." — „Darauf geh' ich ein/ sprach Sclimied Günther, 
„über drei Tage sind die Sensen fertig!" 

Als die drei Tage vergangen waren, kam Petrus, die .\rbeit zu 
besehen. Da lag die gUln/x-nde Sense vnu Messing, und ilas Uerz 
lachte ihm im Leiljo übiT dem Anblick; tlancbeii aber lehnte die zwtfite 
Sense, die war schwarz und unauscindich, denn Schmied Günther 
halte sie mit einem Ileringskopfe bestrichen. Petms aber sah nicht 
auf «lie äussere (Jestalt, sondern ergriff ein Stück Stnbeisen, wie mein 
Ann stark, und stiess es in den KrdbiMlen: dann nahm er ilie Sense, 
holte weit aus, schlug zu, und, sielie, glatt und leicht durchschnitt 
der Stahl das Kiscn, als wäre es Uuttcr. Xadidcm Petrus darauf die 
Schneide Iwsehen und keine Schalte, keine Kante darin gefunden 
hatte, sagte er: nöchmied Günther, die Sense ist gut! Wenn ich 




zufUckkomme, sollst du deinen Lohn erhalten." Sprach's und ging 
mit den heidea Sonseu auf den Acker, wo der Teufel seiner schon 
Imrrte. 

Hustig griff Jenncr nach der blinkenden Sense von Messing, nnd 
dann machten nie iVw. llt-dingungen aus, unter welchen der Wettkanipf 
vor sich gehen sollte. „Gemüht wird ganz glatt, dass keine Stopiieln 
zu schiMi wind, gestrichen wird nur am Anfang und um Ende der 
Reihe !^ Ausserdem sollte Petrus zwölf Sdiritte vtiHifkonunen. !«o 
wollte PS der luiclimiitige Teufol. Ihul mm licgaini dns Mühen ! Petrus 
lioite gewaltig iius, und das Korn rauschte im fallen, und sn glatt 
ülmr dem Hoden wt'g mähte er die Hahne, dass alh? Keldsteine , die 
im Wt'ge lugen, dnn-hsL-linittcn wurden. Der Teufel arhi'itfttc noi-h 
mächtiger: ahi;r naclnlfni er drei Schwaden geuiilht, war seine 
Sensf verd(trbnn, nnil woil ;illes PtrfMcheu iiidit hidfen wollle, hk'h 
er wild auf das Kmu ein und wühlte Sand und Steinu auf. l>aher 
kommen all fÜc (Jruhen und Ucrge, die noch heute auf dem Felde 
den Mähern die Arheit erschweren. Petms kam indessen schon zum 
zwi'itfii Male lieral>, mal „Streich, Pütrus, streich, dass di*r arme 
Teufel mitkuiiimtl" rii'f .Tenner ihm zu; doch als Petrus immer noch 
nicht strich, wai"il fr ganz verzagt, warf seine hlinkende Sense ins 
Korn und lief auf und davon, der Üöllc zu. 

So hatte Petrus den Wettkanipf gt'W{innpn, inul er ging mit 
seiner Sense zu Schmied Günther mul spriich zu ihm: „Die Sense 
magst ilu hefcialten! Kine bessere gielit's auf di-r ganzen Welt nicht; 
uud weim ein ordentlicher Menseh kommt, der ihrer würdig ist, darfst 
du sie ihm schenken oder verkaufen. Und nun sprich drei Wünsche 
aus, die dir am lichsten sind, vergiss nher das Beste nicht!" Siirnch 
Schmied tnintlnrr : ,.Auf drei WünHclic hala; ich mich lange ge- 
freut. Zuerst will ich. dass meine Branntweinflasclie nimmer leer 
wii-d.*^ — „i);\s war ein schlechter Wunsch," sagte Petrus, „vcrgiss 
das Beste nicht I" — „hü hast rocht,* erwiderte Sehmied Günther, 
„das Ileste darf man nicht vergessen. In meinem Garten steht ein 
Birrdmum, von dem stehlen mir die Jungen alle .Talire die Binien. 
Wenn nuti einer himiut'klettcrt, so muss er oben hicihen, bis ich ihn 
wieder heran tci-st eigen heisse.'' — „Ber Wunsch ist dir auch ge- 
währt," sagte Petrus ärgerlich, „nun hast dn nur noch einen einzigen. 
Vergiss das Beste nicht!" — „Wie werde ich denni" rief Schn^ied 
Günther; „Hinter meinem Ofen steht ein Grossvatcrstubl. Nun will 
ich. dass, wer sieb darauf setzt, nicht elicr wieder aufstehen kann, 
his ichV ihm erbiuhe." — „Bu bist ein Xurr," schalt Petrus, .,wa8 
nützen die thürichteu Wünsche? Die ewige Seligkeit hättest dn 
dir wünschen sollen." l'iid damit Schmied Günther wenigsti'tis etwas 
Vernünftiges halie, bestrich P<'trus den grossen Haufen Stabeisen, der 
in der Schmiede htg. mit der Hand und verwandelte es dadurch in 
lauteres (iidd; dann ging er zur Thüre liinans und vei-schwaiid. 

Nun war Sehmied (iünther ein reicher Mann gewordeu uud hielt 
sich viele (Jesellen, und sein Kubm wurde Je länger, je grösser. Bas 
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(laiiortc einige Jahre lang, da kam eines Tages der Teufel und spmch: 
^Sr.limii;ct (rürither, du musst wandern !" — „Duh will irli gern« 
glanliüii/ antwortete Schmied Giiritlier, ,a"ber der Weg ist lang; du 
konntest woUl vorher auf den üirubaum steij^en und ein paar Hirnen. 
für uuterwegK ahnHücken, denveile iidi das Schwert fertig schmiede.*' 
Das war der Teufel zufrieden und stieg auf den Itirnbauni. konnte 
aber nicht wieder herunter. I)il tollte und Huchte er, sclialt und 
schrie; docli Schmied Günther thut, ah bore er nichts, und liess ihn 
oben sitzen, bis er schwarz wunle. 

Darüber mochten nun wohl so ein hundert Jahre vei-striehen 
sein, da kam der Tod an, klopfte dem Schmied auf dj»! Schulter und 
sprach: „Schmied Oiinthcr, komm niit!^ — „Xu essen gieht's bei dir 
ja wohl nichts?" fragte Schmied Günther; und als der Tcnl das be- 
jahte, lud er ihn ein zum Abse.hiedsmable nuf Backobst und Klöäse 
und ein gutes Stück Schinken. Da.s war dem Tod schon reclit, und 
er setzte sich neben dem Ofen auf den (irttssvaterstuhl, wälirend 
Schnned (j-ünther vor ihm Platz ualiui. Nacbilcni sie gegessen umt 
getrunken halten, inabnte der Tod zum Aufbruch; St-hnncd (liintlitT 
lachte jedoch und ging wietler in <lie Schmiede an die Arbeit, der 
Tod aber iiiusste in dem Lehnätuhl sitzen bleiben und konnte sich 
nicht rücken und nicht rühren. 

Nach vielen, vieh-n Jahren wurde Scbndcd fJünther des Lebens 
daheim überdrüssig; er übergab seinem ersten (iesellcn die Schmiede 
und befahl ihm, nicht in den (iai'tcn utul ni<'lit in ilie Slulic zu gehen, 
dann schnallte er sein Felleisen auf, packte Hammer und Zange, 
Nägel und Hufeisen hinein, steckte die Kranntwcintlascbe in die Tasche 
und wanderte los. ,\]s er ein i>aar Meih-n gegangen war. ward er 
luiidc und wollte sit:li auf einer Waldwicsc unter einen Silbcrpappel- 
huuni legen; da erblickte er einen Wandersmann. der <li»rt scltun im 
weichen (Jrasc lag und seine Glieder streckte. „Guten Tag, Schmied 
Günther!^ sagte der Fremde. Die Stimme kam ihm bekannt vor, 
er sah dem Wanderer scharf ins Gesicht, und siehe, da war's kein 
anderer als Petrus, der wieder einmal auf Krdi'n umberzf>g und nach- 
schaute, wie CS den .\lenscbcn ginge. Das freute Scliniicd (iüntber 
über die ?Hassen, dass er einen solchfu Reisegefährten gefunden, und 
er Kog die Flasche aus der Tasche und reichte sie Petrus dar, und 
sie tranken beide auf gute Kameradschaft, 

Nachdem sie sich ausgeruht hatten, zogen sie weiter, \ind o« 
(huierte f^ar nicht lange, so kamen sie an ein Dorf. -Geh du links, 
ich werde rechts gehen," sagte Schmied Günther, ,und was wir zu- 
sammen erfochten haben , kommt in einen Bt'utel und wird imcliher 
geteilt.* Und so geschab es auch. Schmied Günther hatte viel Glück 
gehabt und zwanzig Grosclipu eingenommen: doch als er am Knile 
lies Dorfes mit Petrus zusammentraf, hatte dieser gerade noch einmal 
so viel erhalten. „Das liegt an der Gegend!* rief Schmied (lünther 
;irgerü<'h; „bei dem nächsten Dorf gehst du rechts und ich links; 
dann wiriPs wohl anders wiM'dcii.* .\lit'r er halte sieh geirrt, als sie 
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Uurcli «las zwoite Dorf gf-zogcu wuieii, Petruft rechts uml Sc-lniiiiHi 
fHintlier links, war ps (licsi'lite Ciesdiitlite. l'etnis Imtte doppelt so 
viel orfocliteii, ftls Schmied (liintlier. — ,Ich werde dit-h sdioa kriegeal" 
■(Ijulite Schmjpd (iüntlier, als sie vor das dritte Dorf kamen; tU'iin 
ilnrt war genidc eine reielie IJauendiochzeit zur rechten Seite der 
Strasse. „Ick hh^ihe auf dem rcL^hteii Wege," sagtt^ er zu Petrus, 
„da ist Mußik und Tanz, und du bist ein frommer Mann und kein 
Freund von gottlosen Dingen !'' Sprach'« und lief in das Hucli- 
zeitsliaus. ImU in der Küche utul bediente die (iüste, ut]«! weil man 
hv\ einer gmsseti llodizeit fleissige Hiiiide gerne sieht. wiird*f in* auch 
gut belohnt und liatlc fünfzig Groschen in der Tasche, als er am 
Knde des Dorfes mit Peti'us y.uäainmenkani. ,,Du bist ja lange ge- 
bliehen!'' rief dieser ihm schon von weitem zu; dann zahlten sie, was 
ein jeder hatte, und sielic, Petrus hiitte hundert (iroschen erfociittii. 
„Kuti hört :dicr alles ;iui'!'' rief Schmied (iüntlier; doch er tröstete 
sich bahl, ileuii das (iehl niusste ja geteilt werden. 

Im näehBteii Dnrfe begegnete ihnen ein Leicben/ng. Dem fiross- 
bauer war nämlich die eiiizif^e Tochter gestorben, und die Eltern 
gingen hintt'r dem Surge her nml weinten und klagten zum (rotter- 
banneii. Der Jammer SL-hiiitt l'itrus itis Herz, er htess die Trüger 
halten, der Sarg wurde geofi'iiet, und Petrus sprach zu «Icr Ij-ielie: 
„Steh auf, du Tote!" Da schlug das Miidchen die Augen auf, erhob 
sich aus dem Sarge und war friseb und gi'sund, wie zuvor. Der 
Vater und die Mutter wussten gar uiclit, was sie vor Freude anfangen 
Ridlien ; sie nahmen <lie beiden Wanderer mit sieh in ihr Haus, und 
aus dem Totenmahle wurde ein Festsehumus, und sie asscu und 
tranken, was der Hof zn geben vermochte. Darauf verabscbiedeto 
sitdi Petrus von dem (irossbaucr. Der wollte ihn nicht mit leeren 
Händen /idicn lassen und bat ihn, ilass er so viel (reld mit sich 
nilhuie, als er und sein (tewelle zu tragen vermöchten. Petras sehlug 
ihm das aber rund ab und sagte: „Was ich thue, das thue icdi aus 
gutem Herzen um iiotteslohu." Damit liesser den Dauer stehen und ging 
mit Schmied (iünther vom Hofe, „lljst du nicht bei Sinnen!" schalt 
Schnded (iünther, als sie draussen waren; ,,So liUst du dir den Ver- 
dienst entgcheti>" Antwortete Petrus: „Für solelie Sachen darf man 
kein (relil uclnitcn!" und achtete nicht weiter auf Sehmied (iüiithers 
Heden. 

In der (Jegcnd, durch welche sie jetzt kamen, waren die Dörfer 
rar, und nachdem sie einen ganzen Tag lang gewandert waren, ohne 
ein Haus zu Irefleii, hiitigerie sie sehr. ,, Drüben weidet ein Schäfer," 
sprach Petnis. „lauf hinüber um! bitt ilui um ein Lamm!'* — ,.Da 
werden wir unsere Spargros<-]ien angreifen müssen !" sagte Schmied 
Günther: „l'msonst gicbt der nichts heraus!" Aber als Pelriw ihm 
zum zweiten Mate befahl, hinüber zu laufen, gehorchte er und that, 
wie jener ihm geboten hatte. Uichtig, der Schäfer war gar freund- 
lich, als er die ititte vernahm, der Hund musste die Schafe henim- 
holvD, der Schaler griff da» beste Lamm heraus und gab es dem 
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Wamlersmann, ilass er es Petni» brächte. UriterdcH hatte dieser 
Feuer angexündot und einen Spiess geschnitten: darauf wurde das 
Ijnmm getttei'kt, nachdem e^ abgezogen war, und Schmied (iüntlier 
sollte es braten, denveile Petrus in dem nalien Walde bistwandeltc. 
Als das Lamm sich zu brUuuen be^zaun, rm-h es gar lielilich, und 
Scimiied (lüiither konnte sich nitbt entlialten «nd stahl die Leber iixis 
dem Leibe und steckte sie in den Mund und ass sie auf. 

Na<;lidem derUratengar war. kam Petrus aus dem Wähle zurück, 
zerteilte das Lamm und sprach : ,,Wü ist die Leber >'' — Antwortete 
Schmied (iunther: „Lieber Petrus, weisst du denn nicht, dass Lämmer 
keine Leber habeny" — „Wo ist die Leber?" fragte Petrus zum ^i 
^Eweiten Male; „Jedes Tier bat eine Leber und ein Lamm aurli.*' ~~'^| 
,jl*u sprichst, wie du es verstehst !'" erwiderte Schmied (iUuther ; ^™ 
„Gewiss, ein Schur liat eine Leber, aber ein Lamm nni-li nicht. Dem 
muss die Leber erst mit der Zeit waehsen. Vorher h.it's nur Wasser ^H 
im Leibe. *■ — „Das ist gelogen, ^ sagte Petrus. — ^Wenn's nicht H 
wahr ist, soll mich der Teufel holen!" rief Schmied (lünther; denn 
er wusstc ja, dass Jenaer das gar nicht konnte, weil er daheim l)ei 
ihm auf dem liinibaume sass. I)a mnsste sich Petrus /nfricilen gehen;] 
aber ganz zufrieden war er doch nicht, simdern er si)rafh: ,Ieh bin 
deiner (lesellscluift üherdriissig geworden; gieb den lieutel her, das«l 
ich teile, was wir erfochten haben." Schmied (rüntbcr {fab ihm den 
Beutel, und Petrus machte ilrei Teile von dem Tielde. die waren beij 
Heller und Pfennig einander gleich. „Warum machst du drei Teile?*! 
fragte Schmied Günthi'r; ^ Wir sind ducli nur zwei!'' — ,I)er dritte Teil 
geliiirt dem, der die Leber ge<;essen bat,"^ antwortete Petrus. Üa 
kio|ifte ihm Sidimietj (iüntbcr auf die Schultern niul Hafjte: -Petrusrhen, 
dann bekrunme iv\\ noch einmal so viel, wie du. Mucli dir nur keine 
(iedankeu, ich habe die Leber gegessen." Sprach's und strich «lie 
beiden Haufen ein. — „Es ist Sündengeld,'"' sagte Petrus, „jiber weil 
du riiii' dauials die schöne Scn^e gesiduiiicilet hast, vül icti dir dnc:h 
noch ein Geschenk und einen guten Tiat geben : Hier hast du zum i 
Geschenk meinen Tornister, in den muss kiiechcn, was du hinein 
wünschst. Dann gebe ich dir den guten Rat: Sei nicht vorwitzig 
und mach keine Toten leljendig, es kostet dich dein Leben." Damit 
sprang Petrus auf untl war versdiwutidcu, ehe sich Schmied Günther 
noch bedanken konnte. 

„Kin guter Kerl ist's doch,* spraidi Schmie4l Günther bei «ich,, 
pdu hättest an» Knde die Leber nicht essen soUeu;" aber Innge '|uüUc| 
er sich ndt schweren (icdaiiken nicht alt, trank einen guten Schluck 
aus seiner Flasche, sprang auf und zog seiner Wege. Über eine Weile 
kam er in ein grosses Kirchdoi-f: da gingen die Glocken gar traurig: 
Itim-bum, bim-bam, bim-bam-bum! denn sie trugen des Kilelnianns ein- 
ziges Kind auf den lürcldiof. Da konnte es Schmied Günther nicht 
la.ssen. und er rief den Trägern zu: „HnUet, ihr Leute, ich mill das 
Miiilihen wiciler lebendig machen." Die Mäiuii'r ilachten, er sei voal 
Siuueu und kehrten sich nicht an »eine Worte. ^Weiin ich'« Dicht 
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fertig briiifce, inOgt ihr mich hängen!" rief Schmied Güntlier. Da 
darhU' (Kt KdeliiKiiiii, der liinter dem Sjir(j:e ping: .Wenn's so ist, 
wollen wir's vcrsm-licn." Ucr Sarg wurde auf die Krdo gesetzt, der 
Dcfktd gtM'irtnnt, und Scbmied (Jiintlinr trat an die lA^ifhp, urgriff sie 
bei di'r Hechten und riet': „Toto, ich sage dir, pt*hc auf!" Aber der 
Leifliuani rückte iuhI rührte sich nicht. ,Tt>tc, ich sage dir, im Namen 
Gottes, st^ihe auf!" sprach Sclnnieii (iiiiitber zum zweiten Male; alier 
es Iialf wiedtimin iii(;]it8. Da wurde Schinii^d Günther ärgerlich und 
rief mit lauter Stimme: ,In drei Teufels Namen, Tote, ich sage dir, 
stehe auf!" Schrien der Kdohnann, die Träger und alle IxMitc, welche 
der Leiche nachfolgten, als sw die gctttUiscn AVnrti! liörten: „I);i.K ist 
ein Zauberer und Uct rüger. dcj- ivjll uns zum Narren luibcu und das 
MiicUdien ilcui Teufel übergehen!" fielen über Schmied Günther her, 
fesselten ihn an Händen uud Füssen, warfen ihm eine Schlinge um 
den Na*:ken und schleppten ihn zum iiächnt^n Hauni, dass sie ihn 
darnn hÜTigten. 

In (L'r htichsten Not trat Petrus dazwischen und sprach; „Mensch 
gegen Mnisch! I-asst ihr den Sidielm laufen, wenn ich das Miidchim 
vom Tode erwecke?'' Das versprach der Kdolniann und alles Volk, 
das dabei stHnd; und Petras ergrifl" die Leiehe bei der Rechten und 
sprach zu ihr: „Tot*:, ich sage dir, stehe auf!** I)a stand das Mäilcheu 
auf v(kn seiiu'm T(itenl>ette und tiel d<'ra Vater um den Hals, und der 
weinte vor Freude, und aUes Volk drängle sich lieraii, um das Wiindur 
XU schauen. Petrus aber fasste Schmied Günther an der Hand und 
llihrte ibu aus dem (iedränge au einen sicheren Ort. Dort ermahute 
er ihn noch einmal, keine Toten zu enveckeu ; dünn kelute er in den 
Himmel zurück, von wo er gekommen war. 

SchniiiHi (iünther zog vergnügt seiner Strasse, denn es war ihm 
gar nicht recht gewesen, dass er gehängt wenlcn sollte; und als es 
Abend wurde, gelangte er an ein grosses Wirtshaus. Da wollte er 
die Nadit bleiben, „Nein, guter Freund,*" antwortete der Wirt, „hier 
iüt alles besely.t. Doch drüben iui alten Schb>sse ist IMatz genug. 
Aber dass ich es gleich sage, wer dort übernachtet hat, ist noch stets 
um aiiilern Mi»rgen auf den Kirchhuf getragen.*^ Das war so recht 
etwas für Schmied Günthers Magen, und er sprach sogleich zu dem 
Wirte: „Wenn er mir gut Braten und Brot vorsetzt, so will ich so 
lange in dem Schlosse bhuben, als er es reilangt.^ Das war der 
Wirt zufrieden, uml imdidem er gegessen uud getrunken hatte, bekam 
er ein Kicht in die Hand und wunle zum alten S<'hh)sse gebracht. 
lu der Nacht, als die Uhr 11 schlug und S<-bmied Günther schou 
laugst in dem grossen Hiuunelbette lag, das in dem Schlüsse stand, 
ging es runipeldipum])el über alle Treppen; lUeThüren wunlen geworfen, 
die Fenster klirrten, und mit einem Male sprang auch die Thüre xu 
seiner Schlafkammer auf, und neun kleine, schwarze Teufelchen kamen 
herein gelaufen. Die gingen imn, wo sie wollten, seit ihr Vater auf 
dem llirnbaumc sass, und trieben es von Tag zu Tag je länger, je arger. 

1^8 dauerte gar nicht lange, so begannen die neun Tenfelchen 




zu tanzen, und weil Üitton dus Bett im Viiific stand, faestcn sie alle 
rifun daran an, um t's aus der Kauiiuur zu acItii'hL-ii. ^Das ist nirht 
uiehr, wie billif^," dachte Sebtuied Güntlur, „venu sie tanzen wollen, kann 
ilas Bett nicht iu der Stube bleiben.*' Uauiit kroL-h er aus den Federn 
und legte sieli auf die harte Diele; den Turiiister aber halte er aU 
Kissen unter dem. Kopfe zu licsen. ^So, ihr Tcufelchcn,^ sprach er, 
aU sie (bis Hntt hinan» pescludjen hatten und wiedtT luTein ^ekonunen 
waren, ,nun nehmt euch aber in aeht und tretet mieh nielit!" Die 
neun Teufelehen luitten ilm aber zum Xiirrfu, und bahl trat ihn der 
eine, bald der andire. bis äelimied (liinther endlieb zoruifj wurde und 
rief: „AW^d neun Teufelchen in nieiru'U Torniiiter biiieiu!" Hui! Kassen 
sie drinnen, und er hatte Ruhe die ganze N'a*;ht. Am andern Morjien 
Itani iler Wii-t, uui iiaeb/.useheu, was aus dem Gaste geworden sei; 
da iafi derselbe frisch und gesund auf der Diele, und er hatte Mühe, 
ihu aut'zuwcckeu. Als Seliuiied (lünther wach geworden war, erzählte 
er dem Wirte alles, wie es gekommen war, und sie gingen beide, bis 
sie zui' nächstüu Suhniicde gelangten. Dort nuisste der Meister den 
Amhiiss glühend nuH-hei], dann legt*? StiimitMl (iünther den Tornister 
darauf, und nun srhlugeii er, der Meistor und die Gesellen mit den 
schweren öchmiedehammem auf den Tornister. Die neuu Teut'elehfn 
quiekten wie die jungen Kei'kel ; aber ulbnlthlicli wurde das Stdireien 
sacliter, und endlieh hüi-te es ganz auf. -Nun sind sie tot," sjiraeh 
Selmiied Güutlier, und der Tornister war auch wirklicli ganz dünne 
geworden; als er ihn aber auftbat, sjirang ileinioch das kleinste 
Teufelchen heraus, das sich in einer Falte verkrochen hatte, und Üoh, 
80 schnell es konnte, der Hölle zu. Von den acht andeni war nur 
Staub und Asche geblicbcu. 

Xiiu sollte Scliniied (itintlier bei dem Wirte bleiben, dem er das 
Schloss erbist hatte, ilcr wollte ihn pHcgcn bis an seinen Tod; Schmied 
(iitnther litt fs aber in t\vr Fitimle iiit-bt länger, er kiOirte nach 
Uause zunick, wo der Teufel und der Tod seiner schcui mit Sclmierzen 
harrten. „Mit mir ist'« alle!'"' sc-hrie der Tod, und an<di der Teufel 
üchzte und seufzte, als ob es ans Sterben ginge. „Versprecht ihr mir, 
dass ihr iiinimermehr an mir teilhaben wolltV* fragte Schmied Günther; 
und als ihm der Tod und der Teufel das zugeschworen hatten, Uesa 
er sie laufen. Aber auch ihm wollte seine Sdimicde nicht mehi' 
gefallen, er sehnte sich nach dem Himmel und stieg den schmalen 
Weg hinauf, der nach oben fiihrt. „Wer daV*" rief Petrus, als es 
pochte. , Schmied Giiuther!" antwctrtete der Meister. «I):um magst 
du hübach drausseu bleiben.*^ ei-widcrte l'etrus, ^jwanim hast du dir 
damals nicht die ewige Seligkeit gewünscht! Dort drüben in der 
Hülle bist du gut aufgehoben.^ Da ging S<-hmied (lünther zur Hi>lle ; 
und als er dort anpochte, ülTnote jemand die Thüre und steckte den 
Kopf heraus, um zu sehen, wer der (iast wiire. Schmied Günther 
hatte ihn aber sogleich erkannt, denn es war das Teufelcben^ welches 
ihm daumls aus dem Tornister entrann ; und eins tuv drei hatte er 
Drahtstift uiul Zange aus dem Tornister hervor geholt und dfi» Teufel- 
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chen mit seiner langen Na»c an den Tliürpfosten f;eungclt. Das gab 
ein gru»8f!8 Get^chrei in der Hülle, und die Teufel warten in »olelie 
AngKt vcreetzt, dass »\v um iillcs in der Welt Schmied Oüntlicr nicht 
eiulassfii wolltini. Da ntussU' w wohl oder ühel wein Hi-ü jkhIi triririi.il 
HU der Hiuiinelstliiirt' ver&ut-heu; iihn'r Pftrus war luierliittüch. «Wi-nn 
du's nicht audcrs haben willst,'^ rief endlitji Schmied Günther ar^erli^■ll, 
„80 wünsrhe ieh dich in deiren eigenen Kanxen hinein, den du mir 
gestduMikt hast!" Ha »iiss Sankt I'ctrus aurli suiion drinnen, und Meister 
(lüntlmr schltMri ji'tzt dii' Iliunuelsthür« ;iuf und ward Pförtner an 
Tetruä' Statt. Und daü it>t er geblieben bi» auf diesen Tag. 



50. 



Das Nüllingküeken. 



I 



V.» war einmal inn Mann, der hatte ein reii:heB Erbe über- 
koinnien. Da er aber leichtsinnig und liederlich war und sich tag- 
aus tagein in den Hihenken umliertrieb, so hatte er Itald alles Gehl 
durch gcbra eh t ; die Gliiubifier kanten und pfiindeten ilin aus, unri da 
SU8S er nun hi seiiiciu abgerissenen Kittel auf der Strasse und musste 
hungeni und dürsten. Arbfit bekam er nicht, und als er bettelte, 
erhielt er niidiU. ,.,Was wirst du ihun?" sprach er darum bei sieh 
selbst: „Das beste ist, du bangst dich auf." Gedacht, gellian, der 
letzte Sechser wanderte /.nm Kaufmann; der gab ihm einen Strick 
dafür, und er wanderte in don Wald, um sieh aufzuhüngen. Endlieh 
hatte er eini-u jmssendeti Uaiun gefunden. Wie er aber hinaufstieg 
und die SchlingH um den Ast legte, rief einu Stimme vom Gipfel herab: 
„W^as thust du lüer?" Der Manu bekam einen solchen Schreck 
dariil>er, diuss er /u Hudeu liel; als er sich wieder ein wenig verkid)ert 
hatte, rief er hinauf: ^Wer bist du denn?" — ,Icli bin der Teufel,'* 
antwortete die Stimme, und es dauerte gar nicht lange, so kletterte 
es vom Uanmo herab, und der Böse stand vor ihm. 

„Ach, mir geht es schlecht," sprach jetzt der Mann, „die harten 
Leute haben mich von Hau« und Hof gejagt; was soll icli da anderes 
thun? Ich bin in den Wald gegangen, um mich zu erhiiiigen." — 
„Da'i lass hübseh bleiben," erwiderte der Teufel, ,hier hast du einen 
Geldbeutel, der niemals alle wird, den magst <lu ein ganzes Jahr 
lang behalten, bis ich wie<ler komme. Kannst du mir dann einen 
Vogel zeigen, den ieh noch uiclit kenne, so ist der Hcutel dein 
eigen auf Lebenszeit. Kenne ieh den Vogel aber, so geborst du 
mir an mit Leib und Seele.'' Der Mann sah auf den Wunschbeutel, 
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lind bt*i seinem Anblick verguHs er Li-b«>n und Seligkeit und, da»H er 
mit dem Teufel zu thun habe, und er rief voll Freudon : „Ja, es soll 
so snin, wie du gesagt hast!" Da setzte ihr Teufel einen VertniR 
auf, den muf^ste der Manu mit seinem Blute unterschreiben; und 
naelideuL er das gethan liatte, versehwand der Büse und Hess ihm 
den Wunsohbeutel zunirk. 

Kaum hatte der Mann den Uontcl in der Taselie, so tin{^ das 
liederlicbc I>eben von neuem an, und er kam gar nicht aus dem 
WirtHhflLits heraus. Uic Tage Hegen ihm dahin, als wiircn es 
Stunden, und eines Morgens wurde er zu seinem Schrecken gewahr, 
dass er nur noch drei Tage zu leben hatte : denn dass es keinen 
Vogel gäbe, den der Teufel nicht kenne, das wusste er von vorne 
herein. Traurig und hekiimmert ging er aus dein Wirtshaus heraus, 
da ihm kein Braten und kein Wein mehr munden wollte, und dachte 
nur an den nahen Tod. Wie er so ging, kam ihm ein altes 
lahmes Weib iu tlen Weg, das sprach zu ihm; „Was ist dirV Warum 
siehst du so hekümmei-t ausV'' — ^Ach, lass mich iu Triedeu, du 
kannst mir doch nicht helfen!" antwortete der Mann. „Wer kann's 
wissen!'^ versetzte die ^Utc; „Erzähl mii- nur, wo dich der Schuh 
druckt. Bist du gar krank?" — „Knmk bin ich nicht, ^ entgegnete 
er, „aber mir geht's schlimmer, als wenn ich die ärgste Kraukhcit 
hätte;- und dann crzähltt; er ihr alles, wie es sich zugetragen hatte. 
,Hi, lii, hi!" lachte das alte Weib, „wenn's weiter nichts ist! Was 
giebst du mir, wenn ich dir einen Vogel zeige, den der Teufel nieht 
kennt?'' Da fasste der Maim neuen Mut und nef: .,Ich schütte dir 
aus meinem Wuuschbeulel eine Stube voll {ü'ld und halte »lieh vnv^ 
meine Mutter mein I-eheu lang,*^ — „Damit bin ich zufrieden.^ ant- 
wortete die Alte, „halte nur eine Tonne uüt Wildfcdt^rn und eine 
Tonne mit Teer bereit, wenn ich über drei Tage zu dir komme.** 
Dann sagte sie dem Manne I-ebcw(dd luid humijelte weiter. 

Als die drei Tage um waren, trat die Alte tVlib morgens vor 
Sonnenaiifgang zu dem Manne in die 8tuhe, zog sich splinteriiackciid 
aus und stieg in dit^ Teertimne liint'iu. Darauf ging sie zur Feder- 
tonne und wälzte sieh darin herum, bis sie über und über mit Federn 
bedeckt war. «So," sjirach sie, „wenn jetzt der Teufel kommt, so 
stelle mich ihm nur vor; er wird uicht raten, wer icli hin. so wahr 
i<'h ein altes Weib bin! Uiiil wenn er sagt, das« er die Wette ver- 
loreu habe, und fragt, was tiir ein Vogel ich sei, so sag nur dreist: 
„Ein Nüllingkückcn.'' Es dauerte aucii gar nicht lauge, so öffnete 
sich die Thiii-e, und der Teufel trat herein. „Hast du einen Vogel?" 
rief er dein Manne zu. „Gewiss,^ antwortete dieser, „rat eiimial,, 
was ist dies?" und damit stellte er ihm das alte Weib vor, das auf 
allen vieren tu der Stube uudierkroch. Der Teufel ging verwundert 
um den seltsamen Vogel hemm. Die eine Feder stand nach oben, die 
andere imch unten, und die dritte lag ipier, und dabei war er von 
Farbe schwarz, weiss und rot und, wie die Farben alle noch beissen 
mögen. „Nein," sagte er nach einer Welle, , einen solchen Vogel 
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liabe ich noch niemals ge&chcn, icli gebe meine Wette verloren; Hn 
niHgst den Wuiischhoutel bi-halten. Alier, damit ich nicht wieder 
übers Ohr frohaucn wordo, sai; mir: Wie heisst der Vogel?" — «Das 
ist ein Nuliiii}^kiii:kfn,'' erwiderte t\vv Mann. _W<miii das ein Kücken 
ist, so niöc'hk^ idi die Ilfiine iiirlit si'lien!" rief d*'r TcutVl «'rK<'hru(*kt'n 
und machte, dass er davon kam, und Hess sich bei dem Manne nicht 
wiwler blicken. Der lebte aber mit dem alten WoiSm; in Haus und 
llraus bis an sein Lebensende; und wenn er nicht gestorben ist, t>o 
lebt er heute noch. 



51. 

Der Tabak. 



Den Tabak hat der Teufel erfiindiMi, nml kein Mcnsith hat den 
Namen des Krauten gekannt, bis er auf fnljienile Weise rnchbar 
wurde: Kincs Tages sah ein Hauer, wie der Teufel ein grosses Stuck 
Land mit Pflanzen bestellte. Der Bauer kannte daK Kraut nicht, 
ward nt!U(i;ierig und fragte: „Wiisistdus, Teufel, was plhnizt du da?'' 
— „Das rätst du dein Lebtage nicht!" sprach der Teufel. Die Rede 
verdruss den Hauer, und er rief: .,Wus du weisst, weiss ich auch; so 
klug wie du, bin ich n(»ch inunerl*^ — .i^ü? Wollen wir wettenV" 
fragte der Tenfel. ,^Vonn du in drei Tagen den Nanion des Krautes 
errätst, ho snll dir das ganzt* Stück Land und itHes, was darauf steht, 
zugehüren; wu nicht, Inst du mein eigen und verfällst mir mit Leib 
luid Seele!* Der Itaucr war trotzig und ging auf die >Vette ein; 
doch schon auf dem Heimweg fiel ihm das Ilerz in diu Hosen, und 
als er zu Hause angelaEigt war, setzte er sich traurig nieder und 
nahm nicht Speise noch Trank. 

,Wa8 ist dir, Vater?" fragte die liüiiorin. „Adi, Mutter,** 
sprach er, „es ist eine schlinnne Geschichte!" und dann erzählte er 
ihr alles, wie es gekommen war. — Sagte die .\lte; »Wcun's weiter 
nichts ist, so iss uml trink und sei guter Dinge. Den Namen des 
Krautes will ich dir schon erraten!*" Sprach's und zog sich splinter- 
nackt aus und kroch in diu Teerttnuie; dann schnitt sie ein 
Uctt auf und wälzte sieh in den Keilern, dass sie am ganzen Ledm 
damit bedeckt war. Darauf ging sie auf das Feld, das mit 
dem fi-emden Kraute bejitl.-in/t war, und lief zwischen den Kurclien 
auf und ab und neigte den Kopf zur Krde, als wollte sie von den 
Blättern fressen. Kaum war der Teufel ilirer gewahr geworden, so 
'lief er xura Hause hinaus, um den grossen Vogel zu rertreiben, und 
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klatschte in die HüihIc? timl rief: „Tschiich, du grosser Vogel I Willst 
du aus uii'iiiem Tabak licnius ! Tsc.!iin-li! Tw-limli! Tscluiclil" I)ip 
Frau abL^r hütto an diesen Worten gpmifi, eilte nauli Hause und er- 
zülütc dem Mauiiü, wie der Teufel das Kraut genannt habt?. 

Als nun der dritte Tag kam, freute sifli der Itiise selum. eine 
Seele pewounen zu haben, und hielite Über das ;iiin/e (Tesielil und 
fraptt' den H;iuer, wie das fremde Ki'aiit liiesse. ^L)as ist der Tabak.^ 
gal) ibju eler Kuucr zur Antwort. iJa battc der Teufel seine Wette 
verbirpn und inusste ohne die Seele in die llollo zurück; der Mann 
aljer bekam das grosse Stürk Land mit dem Tabak darauf, und ' 
ihm hat aller Tabaksbuu in der Welt ^seinen Anfang geiiumnien. 



52. 



Die russische Finetee und die 
russische Galethee. 



Es war einmal in Pommern ein Herzag, dur war gut freund 
mit 4lem russisrhen Kaiser, und sie kamen oft zusammen und trankea 
ßicdi zu, bis sie schwer betrunken waren. Kines Tage« niaehten sie 
mit einander ab . dass des I lerzogs beide Sohne de^^ Unssen zwei 
Tnt'bter heiraten srdlten. und zwar ssollte Triiiz Friedlich die Kiiietno, 
Pi-inz Karl aber die Galethee zur Frau liekommon. Der Herzog von 
Pomnieni schrieb das alsbald im Testamentt' nietb-r : weil er aber l»e- 
trunken war, vci-sehrieb er sieb und setzte statt der Worte; „Prinz 
Karl soll die nHsinclie Galetliee kriegen^: ^Kr soll sich den russischen 
(talgen verdienen." Als er uuu starb, ward das Testament geöflfnet 
unil den Prinzen verlesen. .,Was unser Vater bestimmt hat, das 
miLssen wir tliun." sagten sie, und Prinz l-Viediich zog mit grossem 
Gepränge nach Uussland, wo er mit der ru-ssischen Finctec verheiratet 
wurde; Prinz Karl dagegen zäumte sein Pferd und vernähte ein gut 
Teil Goldstücke in den Sattel, dann schwang er sich auf das Tier 
und ritt ebcidalls über die Grenze, um sich den russischen Galgen 
zu verdienen. 

Er zog von einer Stadt zur an*lern und von einem Dorf zum 
andern, er ritt über Borg unil Thal, über Stock und Block, bis er 
endlich in einen grossen, dunkeln Wald gelangti-, der kein Ende 
nehmen wollte. Auf den Abend kam er olicn4lrein von der Strasse 
nh, und es dauerte gai* nicht lange, so hielt er vor einem grossen, 
tiefen Bnieb. uiul Weg und Steg batleu ein Endf. Wie er so dastand 
und wusstc uiebt aus noch ein, trat aus der l)ickung ein schwarzer 
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Mann auf ihn zu iind sprach: ^Was tliuKt du hitrrV" — Antwcirtelo 
I'rinz Kiirl: ,Icü bin verirrt.'" — Sajitc der Mann: ^Wenn du mir 
dir Häirtt? d(<8 (iridis giolist, das du in di>ii S:ittel gfiiiilit hast, 80 
will ifli difia wieder auf den rirlitiKcii \V<'j^ leiten." Itie Uedc gefiel 
dem l'rin/.vn Kai'l so ülicl nicht . dL-iiii was nilt/tf iluii das Geld, 
wenn er in dem Suni])fVi ertrank: er Ireiintf dannii den Sattel auf 
und gab denk Manne die Hälftö von dt-u (ioldstUekou. l>er ergriff 
daraiit' das I'tbrd beim Zügel nnd führte es cIiutIi Gestriii)p und 
Busirhwcrk, bis sie wiotlur auf ileni W«>^e waien. Dann verab- 
sehiedet« er sieh von dem Prin/en; doch ehe er j^iup, schenkte er 
ihm noch eine Ku^cl und sagte dabei: „Wenn du dieselbe in den 
Mund nimmst, so bist du unsichtbar." Prinz Karl steckte die Kugel 
zu sieh und zog seiner Strasse. 

Den anilem Tujj kam er wieder vom Wege ab; und mu:bdem 
er ein Weilchen umhergeirrt war, stand er vor demselben liniche, 
wie gestern. „l>u hältst ja norh iuiiuer hier!" rief eine Stimme, und 
der sehwarze Mann trat aus der Dickung heraus. „Ja, es ist seldinim 
mit diuMCui Walde,** sagte Prinz Karl, ^wer darin nitht Desrhuid 
weiss, verirrt sich und ertrinkt am Kudc im Sumpfe. Kannst du 
mich nicht tiocb einmal auf den reeliten Weg bringen V" — ^ Mit dem 
grüssten Vergnügen," antwortete der schwarze Mann, „wenn du mir 
wii'derum tÜe Hälfte von dem (iehh* gi<.dist, das 4lu noch hast." Dan» 
behielt Prinz Karl zwar nur nocli ein Vierteil von dem ganzen Schatze; 
aber wozu hrauchtt; er auch das rutt Gold, um ilen russischen Galgeu 
zu verdienen. Kr gab darum dem schwarzen Manne den geforderten 
I'reis. unil dieser führte ihn ilurcli das Dickicht auf die redite Strasse 
zurück und schenkte ihm zum .Vbschied eine kleine Uute. ^Was du 
damit seidigst, sei es Mauer iidi'r Fels, das öffnet sich, und woran da 
mit der Rute pochst, das giebt dir Antwort,'' sagte er und verschwand. 
Prinz Karl aber setzte seine Heise fort und kam noch vor Abend in 
eine gi'osse Stadt und stieg daselbst in einem guten (instliause nh. 

Dem Wirte gefiel der sclumicke Ueitcrsmann, und als er gegessen. 
und getrunken hatte, nahm er ihn heiseit« und sagl-u zu ihm : „Ich 
habe di-oi schöne Töchter. Wie wäre es, wemi du mein Schwieger- 
sohn wlinlost?" — pDas wäre so schlecht noch nicht.* antwortete 
Prinz Karl, j,las8 mich heute Nacht mit der ältesten ihn ^■ ersuch 
machen.^ Darauf wurde die älteste Tochter des Gastwirts in eine 
besondere Kammer gebettet, und darnach ward Prinz Karl zu ihr 
geführt. Der wartete, bis sie eingeschlafen war; dann zog er die 
kleine Rutf* hervor, klopfte damit auf ihr rote» Mäulchen und fragte: 
,,Hei wem schon gcnasrbtV" — „lieim Itürgcrmeii-tcr, Amtmann, 
iVstor und Itichtcr."' antwortete das kleine rote Mäulcbcu. £)a wai-d 
Prinz Karl angst und hange, er steckte die Uute wieder in den IhmMf, 
drehte dem Mädchen den Rücken zu und blieb liegen, wie ein Stück 
Holz, bis der Tag anbrach. Dann ging er zum Wirte und sprach zu 
ihm: „Deine Tochter mag ich nicht, sie hat andere lieher, wie mich!'* 
„So wollen wu- ein heute Abend mit der zweiten vei'suchen,'' sagte 




der Wirt; nnd das geschah auch. — Iii der itöcliaton Nacht gw 
Prinz Karl mit diT zweiten TiH:hter in die Kammer ; :il»or hatti tj ! 
der vorigen vier f;e]iiischt, so ziihlte bei dieser das Mäulchfu l3u 
ganze Mandel aul', dasK Prinz Karl nur schneit die Rute vogstecfcs 
mnssto, um nicht einen zu grossen Schrecken zu bekommen. & 
drehte ihr ehout'Hlls den Kücken zu, und mit Soiineiiaurfiang wivktr 
er den Wirt nnd sii^te zu ihm: ^Tleiuc zweite Tochter geHUIt mr 
erst recht nicht, die hiilfs mit der )iuU)cn Stadt; ich in:ig dm 
SchwiegerRohn iiielit sein.'' SprHcli der Wirt: „Nicht so Mtzis' 
Vensuch's doch uoch einmal mit der jüngsten, die ist erst serhsjccim 
Jalire ult und wird dir gewisH wob] gefallen." Diu Ititte raoi'hte 
Prinz Karl dem Wirte nicht abschlagen, und in dei- dritten Nachl 
ging er y.u der jüngsten Tüchtcr. Als sie eingeschlafen war und a 
mit der Kute klopfte nnd fragte, siehe, da ziihHo daB kleine roh 
Mäulüheii so viel NÜHclier auf, wie die beiden undci-ii Sehwesteru 
zusanimeu gehabt liatten. Nun hatte er die drei Töchter dun-litfi?* 
probt, und als der dritte Morgen kam, sagle er zu dem Wirw; 
»Deine dritte Toctitor ist erst recht nichts wert; sie ist so Hchliuioi, 
wie iliii beiden andern zusammen genommen." Damit wollte er Ab- 
schied nehmen: dem Vnter lief aber hei diesen Worten die Galli* 
über. „Du hast sie unehrlich gemaeht!" rief er voll Zorn; ,Will 
soldi her jrelau feiler F-aiidst reicher anstiindige Mädchen ius Gerode 
bringen !" Sprach's Lud schleppte ihn vor den Hiehter. 

Dazumal waren die Gerichte nocdi Scliiifllgcrlclite ; des Vor- 
mittags wurde das Itcelit gesprochen, und am Nachmittag hing dw 
Sünder schon an dem (ialgen. Alu der Wirt nun mit Prinz Karl vor 
dem Richter stand und dieser den ganzen llaTidel gehört hatte. *.olltc 
sich Prinz Karl verteidigen. -Icli will nicht sprechen,"' sagte er, 
„die Mädchen sollen es selln-r «agen," und auf des Ilichtors Befehl 
wurden die .lungfern herlieigehult. Alsobald nahm Priuz Karl die 
kleine Rute und klopfte und fragte: „Miiulchen, wie oft schon ge- 
nascht V — Antwortete das Mitulcheu : »Roiin Herni liürm'rnieister. 
beim Herrn Amtmann, lieim Herrn Pastor, hiiiu Herrn Itich . .I"^ 
,llalt/ sefirie der Kichter, „die erste ist üUerfiibrt; man .scImfVe die 
zweite herbei!^ Pei der dauerten es auch niclit hinge, so stund sie 
neben der ci-sten und durfte <Ue Augen nicht mehr lierunigehon la^en. 
\nn blieb mir noch die jütigste übrig; die hatte gescliwind ihr .Schnupf- 
tuch zwischen die /iihne gesteckt, und aU Prinz Karl ankhipt'tc und 
fragte, antwiirtf'te es : ^\Vn, wn. wli, \vu, wu !" — ^Wast ist denn dos?! 
rief der Kichter; aber Prinz Karl wusste Mch Rat, schlug ihr auf 
Näwthen und fragte: »Naschen, sag einmal, was ist MäulchenV" — „, 
sich ein Taschentuch zwischen die Zlihne gesteckt," antwortete 
Naschen , nnd das Mädchen nnisste das Tuch horauszitdien. 
schnatterte das Mäulchen aber los, dass der Uiihter nur sclinell 
(Jericht aufheben musste, es hätte sonst keiner vuii den Herren 
Stadt seine Ehre behalten. Damit waren des Wirte» Töchter »I 
than, Prinz Karl aber sattelte sein Uoss und ritt seiner Strasse. 
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Als er ein Weilchen stritten war, kam er wieder in einen grossen 
"Wahl uihI venrrti^ s'n'h darin. Vnr iniipr Kllrrei iua<*htp er luiIt, 
und (lii er mit dem I'forct nicht durcli den Ituscli kommen konnte, 
trennte er mit dem Schwerte den Sattel luif niid nuhm du» letzte 
(jehl heraus nnd steckte es zu sich in die Tasche; dann liesu i>r das 
\{(\HH laufen und ginji zu Fuhso weiter un<l sprang von einem liiUtfii 
zum andern, his die Suniie unterjiing und es rinster wurde am Himmel, 
Da stieg er auf einen hülien Kllernbuseli und liielt Aussehau, und 
siehe, nicht weit von ihm schimmerte ein Licht dnrch die Bäume. 
Kilends üticR er wieder herab un<l setzte seine Wanderung foi-t. hh 
er vor dem Hause stamL Kr lilTnett; die Thüt-e und f^inj; hinein; da 
sass ein alter prauür Mann in der Stulic- auf dt-r Ofenbank und 
fragte ihn, wa« er wolle. Prinz Karl merkte wühl, dass er in eine 
UiiuherhÖhle gerateu sei; darum sprach er geschwind: „Outen Abend 1 
Kennst 4iu mich nieht? Ich gelinre zum schwarzen Karl und habe 
mich lillein gerettet und will jetzt bei euch wnliupn und euch helfen." 
( 'lier dieser üi-de verfärbte sich der Alte; denn der schwarze Karl balle 
eine jtrust «it' Kisen, und dii; Kugeln prallten ab von peiiieui Leibe 
und konnten ihn nicht durchbohren ; seine Bande aber war als dio 
sciitimmste verschrieen weit und breit. Darum hiess er den Gast 
freundlieh willkommen und tru({ iinn Sp4-ise und Trank auf und bat 
ilm zu warten, bis die anderen nach Hause kämen. 

Um Mitternacht traten elf grosse, starke Kerle herein; aber 
Prinz Karl fürchtete sieh nicht, ging auf sie zu und drückte einem jeden 
die Hand, dass es krachte. ;,Wer ist derV fragten die elf verwun- 
dert den Alten; der aber sagte: „Es ist einer voii den Leuten des 
schwarzen Karl. Kr ist hei der grossen Schlacht davon gckunauien 
und hat das Lehen gel>nrgen. Jetzt will er bei euch bleiln'n «nd 
euch helfen." Sprachen die elf: ,Sei uns willkommen! Aber das 
saj^i'U wir tiir von vorneherein: (iemordet winl niiiht, wir vollbrititjcn 
alles mit l^ist; uml nur wenn es fiich ideht anders thun lUsst, pichen 
wir diMi Leuten an «las Leben,** — „So habe ich's beim schwarzen 
Karl auch gehalten,** gab er zur Antwort, und dann setzten sie sich 
allesamt zu Tische nieder, nnd nachdem sie satt gegessen und ge- 
trunken hatten, legten sie sich ku ISettc und schlipfcn, bis der Tag 
anbrach. 

.\m anilern Morgen sprach der nlte grane Maim. welcher der 
Hauptmann rb*r Ihindc war, zu Prinz Karl: «Wir haben eine Sitte, 
wer bi'i uns cintre.ttm will, muss «ein I*robestiick unn-hen.'* — -IHc 
Sitte lobe ich mir,"' sagte Prinz Karl und ging zum Hause hinnus. 
Über ein Weih-heu erblickte er einen Siddücbter, der zwei Ochsen 
vor sich her trieb, „Die will ich stehlen, ohne Hlnt zu vergiesscn," 
dachU* er Itei sich; datm lief er durch das (iebiisch dem Sc.hlÜchter 
voraus und warf seine Säbelscheide auf die Strasse. Als der 
Sehläi'hter vorbeikam, sagte er: «Sieb da, eine schöne Scheidet Was 
uüt/t sie dir aber ohne den Säbel y*^ Damit Hess er die Scheide 
liegen und zog seiner Strasse weiter. Das hatte Prinz Karl nur ge- 
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wollt, uiul sclincll hob er die Scheide wiedor auf und liel", wi 
laufen konnte, tjuer durcl» den Wald und über den Berg liorülier, 
um den sitdi die Strasse zog. Dort warf er den Siibel iu den Sand 
tiiid wartete liinter dem linst-lic, bis t\v.r ScblÜchter kam. Als dieser 
den blanken Sabcl erblickte, sprach er bei sich: „Hättest du doc 
vorhin dit? Schtndu genommen, hier liegt dcM* SälMd dazu!*' und g 
schwind band er die Ochsen an einen ßatimstamm und lief die Streck* 
zurück, um die Scheide zu suchen. Aber er fand sie nicht, und als 
er zurückkam, war aud» der Säbel veradiwunden und die Ochsen mit 
iliHi, die bultc Prinz Kiirl über ilcn Rasen in iHe KauberliÜble geführt, 
80 dass man die Spuren nicht sehen konnte. 

„Das hast du gut gcmaclit," sprach der Hauptnumn, „und wenn 
du uns inorRon noch einen Ballen Tucb aus der St,idt ohne Geld 
kaufen kannst, so wollen wir dich halten, wie der nnsern einen, und 
du sollst unst^r Siiics-sgcscll werden. '" Das Hess sich Prinz Karl nicht 
zweimal sagen. I)eij andern Tap nahm er l'lerd und Wagen, einer 
von den eilen ninsste als Kutscher auf den Bock, wahrend er wt 
ein vomohmcr Herr, auf jedem Vinger einen Hing, in dem Uüeksitx 
sass. Ausserdem hatte er bei sich eine Trnhe, die klipp(^rte und 
klapijerte, sobald man daran stiess, wie wenn eitel <u<kl unil Silber 
dariniinn waren. .Vis er nun mit seinem (It-lahrt in der Stjvdt 
angelangt war, hiess er den Kutscher vor dem besten Laden halten. 
l)ort stieg er aus und liess sich das feinste Tuch und 4las teuerste 
SL'idenzeug vorlegen. I>er KanfmaiUL sah nur auf die grossen Binge 
mit den gliinzenden Steinen und freute sieb, einen sn reiclicn Kunden 
bekommen zu haben, und konnte nicht genug Ballen berhciscbleppen. 
„Ich nehme es, wie es da ist, ungesehen."" sagte i'rinz Karl, „und 
üljer die Bezahlung werden wir nachher einig werden. Schafft nur 
das /eug auf den Wagen herauf und nehmt dorweile die Truhe an' 
Eueh.^ — ^Das ist sein CJeldkaster," dachte iler Kaufmann bei sich 
und stiess den liadeudicner lieindicii in die Hippen, utul dann recinietej) 
sie beide im vm-aus zusammen, wie viel sie hiM dem Handel veixliene 
würden. Prinz Karl aber ging aus dem leiden, als üb er sich in de 
Stadt erlnstigen wollte; das that er jediich imr so, in Wahrheit lit*f er 
vor 's Thor, und als der Uäubcr mit dem Wagen an ihm vurliei fuhr, 
sprang er gescbwinil zu ihm auf lU-n Bock, and nun brachten sie die 
Ladung in den Wald hinaus in die UäuberbÖhle. IIa war es Zeug 
genug, dass sich die ganze Bande neu tlainit kleiden konnte, uud 
Prinz Karl ward in alle Fähren eines Käubers von dem llauptmaniie 
eingesetzt. Der Kaufmann wartete inzwischen zwei kurz uml di-oi 
lang, dosä der vornehme Herr zuiÜL-kkommen sollte. Als er immer 
noch nicht bei ilim viu-spracb, wtdlte er sich an der (ieldkiste schad- 
los halten: doch wie er den Deckel der Lade erbrach, war niehts 
darin als Kieselsteine und (Ilasscherben, das hatte geklungen wi 
Geld, wenn man mit dem Fusse daran stiess. 

Der Kanfniaiiii tlucbte über den ar^eii Dieb, die Biiuher ab< 
lohten ihn ; ilocb Prinz Karl wollte von alledem nichts wissen un< 
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noch eine dritte Probe l>eaU'hen, obwohl er sie gar nicht mehr nötig 
hatte. „Kinilcr.*^ sa{;te or, ^alltM* guton Dingo Rind drei; heut Nacht 
will ich mit euch des Kuller» Schutxkammer ht-stehhui." — «An!" 
riefen die Räuber, ^da» thun wir nicht, das bringt uns im Rad wh\ 
fialf^cn." — ,,Ic!h gelic voran.* sagte Prinz Karl, „und wer ein Her/, 
hjit, der folge mir." Da innchten sieh die Häulier iiiclit hnnpen lassen 
und tliaten, wie er ihnen bctalil. Kr hiess sie aber den Wagen vdll 
Stiith laden, nnd aU sie mit I'ünbriieh der Nacht vor der Stadt ange- 
langt waren, inusstcn sie die Räder und die Hufe der Pferde mit 
Stroh hewickehi, dass niemand das Klappen der Eisen nnd dius 
Knarren der KiUler gewalir würtlc. .Vis sie nun vnr dem kaiserlirhen 
Sehlfiss lüi'ItiMi, /og Prinz Karl die kleine Rute ans dem Rnisen lu*r- 
vor und schlug diiniit an die Mauern. Sogleich thaten sie sieh aus- 
einander. Die WiU'hter auf dem Hole schliefen, wie Wächter ge- 
meiniglich zu thun pliegen, und so gelangten sie ungestört bis an die 
Sch:it/k:immer. Kin Schlag mit der Rute, und die schwere Kisenthür 
sprang auf, nml jitdei- Riinlicr sti'i:ktc soviel (iold und SilhiT zu sich, 
als er in si'inem Siurkc nur irgend davon seliaft'cn koimte. Kndlirh 
waren sie fertig, nnd nachdem sie alles (iold auf den Wagen geladen 
hatten, fidircn .sie eben ho biullns ^Yieder zur Stadt binuus und in 
den Wald zurück, wie sie gekommen waren. 

Am arnlern Tage war grosses . Jammern und Weiiklageu auf dem 
Schlosse, denn der Kaiser Hess alle Wächter durchprügeln nnd jagte 
sie mit Scbimpf und Schande aus dem Schlosse, weil sie die Schatz- 
kammer nicht besser gehütet hatten; in der Räuberhöhle jciloch 
wurde gesungen und gesprungen, getanzt und gehu-ht. denn so viel 
(iidd und Sillier hatten sie noch niemals /.usaminengehracht, als sie auf 
ilcm letzten Zuge geraubt hatten. Nun sollte Prinz Karl auch der llaupt- 
ntaiui werden, und der alte Riiuhervater bot es ihm sellist an, aber 
er wollte nicht, ^leii bin noiOi zu jung," sagte er, „und dem Ältesten 
gebidirt dii'sc Khre."^ Da gaben sich die andern endlich zufrieden, 
und sie lebten einige Zeit lustig in Saus und Itiaus. Aber die vielen 
Schätze, welche sie gewonnen hatten, machten sie lüstern auf mich 
grösseren Reicbtum, und sie baten den neuen Bruder, dass er sie 
noch einmal zum Scbloss IVthren möge. ,,lcli will es tbun, aber es iüt 
euer Unglück." sagte PHnz Karl; denn er ahnte widil, dass der Kaiser 
so kniz nacli der 'I'bat doppelte Wadien ausstc^llcn wÜnle. Doch ilio 
Räuber Hessen sich nicht abbringen. Da befahl fM-, den Wagen zum 
zweiten Mall" mit Stroh zu bcluden. und tlauu tuliren sie zur Stadt, 
und der Rjiubervater blieli allein in dei- llÖtde /.nhick. 

Am Thore wurden wiederum die jtäder und die Kisen der FfV-rde 
mit Stnddiändern bewickelt, und als sie auf diese Weise lautlos bis 
un die S<-htossniauern gelangt waren, schlug Prinz Karl mit der Rute 
gegen das Gemäuer, und siehe da, es klaffte auseinander. (Üerig 
schlich einer nach dem andern durch die OÜnung hinein; aber sobald 
sie drinmui waren, wurden sie von den Schildwachen warm beim Wickel 
genommen, in Ke^tscln gelegt und in den Kerker geworfen. Nur Prinz 
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Karl ging frei aus, denn er Imtte seine Kugel in den Muml genommt 
und er liorte, wii; die andern sagten: ^Wor felilt denn? Wir waren 
docii zwölf und sind liier nur elf. Richtig, der jiijigste ist. niclil da; 
der ist doch klüger, wie wir andern znsammen genommen!* 

Am aniinni Morj^en wurden die gefangenen Uäiiber vor den 
Kaiser gebracht, und niichdeni jeder fünfzig aufgezählt erhalten hatt«. 
fragte er »ie, wo sie ihre lÜliile hätten und wie grosH die Bande wäre. 
Erst wuUtcu sie nicht mit der Sprache heraus, als sie aber noch 
fünfzig hckomnu'n hatten, sagten J<ie eirnnütig, siü seien ein Hauiit- 
mnnn und zwölf Manu, und ihre Höhte hätten sie draussen im Walde 
bei dem grossen Kllt-rnbrueh. Da sehickt* iler Kaiser seine Soldaten 
hin; die nahmen den Uüubervater gefangen und luden alles l^dd und 
Silber, was s^ie in der Höhle fanden, in grosse Karren uinl tnlirten es 
in die Stadt zuriiek, wri hk der Kaiser wieder in die Schatzkaninier 
schütten üess. Nun war alles da, nur der Dreizehnte fehlte. ,Ihr 
sollt nieht leben und nieht sterben," rief der Kaiser, „ehe ihr ihn 
nicht verraten haljt." — «Wir wissen ja selbst nicht, wie er heisst,** 
janinierte iler llauptmnnu, „er sagte, er sei vom st^hwjirzen Karl, und 
vierzehn Tage war er nur bei uns, da hat er all das lingliiik ange- 
riclitet." Der Kaiser glniilite ai>er den Rodou nieht. und jeden Tag 
bekamen die Uäuber Prügel, dass sie gestehen sollten, wo der Drci- 
zvhnUf sei. 

Indessen schlenderte Prinz Karl in den Strassen umher. Und 
wie er einmal stille stand unil seine Stiefel besah, nmrkte er, dasw es 
mit den tiolilen nieht zum besten bestellt war. Nun hatte unweit 
davon ein Flickschuster seineu Laden. „Der soll den Schaden wieder 
gut mnchi'u,'' dachte er bei sich und trat zu ihm in die Werkstatt 
herein. „Meister Schuster," sagte er, -hier ist ein {ioldstuek; geh 
hin und kauf gutes Li-der lin und hcsold mir die Stiefel." Der 
Alttlicker nahm das Goldstück und lief, was seine Deine laufen mochten, 
denn solch vornehmen Herrn hatte er noch niemals zum Kunden 
gehabt. Währeml er fort war, zog Prinz Karl ein zweites (ioldstiick 
aus der Tasch*' und galh es der Frau, dass sie ein gutes Mittagessen 
bc!sorge für drei Mann, mit Braten und W(ün. Da ging nun ein 
schönes Lehen au bei den AUtlickersleiiten, der Meister liestdilte mit 
neuem Lcder, und die Frau bnet und schmorte, und dann setzten sieh 
alle drei zu Tische und sie asscn und tranken, bis sie nicht melir wussten, 
wo sie waren, und trunken zu Ilette gingen. Die Stiefel wurden auf 
diese Weise am ersten '1 agt* iiiiht fertig, das nimmt kein Wunder; und 
am zweiten auch niclil, denn da trieben sie es nieht anders; als sie 
aber endlich doch fertig geworden waren, zog sie Prinz Karl auf seino 
Füssc, lobte den Meister wegen der guten .\rbcit und sprach: „Warum 
geht's ilm] ih-nn bei der gulrn Arbeit sii schleicht ?" .\utwortele der 
Altfticker: ^Aeh, lielier Herr, ich liin i-in nrnii*r Manu und kann kein 
gutes Leder kaulVn. Wer hei mir einmal lu'snbU-n bi-ss, der kam doi} 
zweite Mal nicht wieder, l'nd mit fuildstücken bezahlt sonst 
da seid Ihr der ei-ste.** — „Wenns ihm an Geld IcUtt. so gehe 
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in des Kaisers Schatzkammer," sagte Prinz Karl, „Aa ist Gt>ltl und 
Silber, wie Heu.* — „Ja, wer Jas dürfte!^ sagte der Moistor. — ^Das 
ist nicht so schlimm," sprach Prinz Karl; um! als c« duukcl wurde, 
liiess er den Alttlickor einen Sack auf den Buckel nehmen und ging 
mit ihm dem Schlosse zu. 

Sobald Prinz Karl das Gemüuer mit der Rutp berührte, wich es 
auseiiijuuler, und sie hatten freien liang; denn die Waclmii waren 
schon wieder sorglos geworden und schnarchten um die AVette. Noch 
ein Srhlag an die Kisenthür, und sie Htanderi in der Sehatzkammer, 
und der Schuster fiillte seinen Sack mit Oold an, so schwer er nur 
irgend tragen konnte, und dann kehi'ten beide dureh den Maucrriss 
in die Wcrkstütte zurück. Hern Schnster erging es aber nicht anders, 
wie den Küubern. Als er viel Gehl hatte, war es ihm niclit Geld 
genug, und er sprarb zu seinem Gaste: „Wie Ihr es macht, kann 
einer leicht zu Geldo kommen. Aber die Zeiten sind schlecht, und 
die Preise sind hcieh, was meJut Ihr, wir gelien lieut Abend noeh 
einmal in die Schatzkammer." — „Zum zweiten Mal ist's gerahrlich," 
warnte I'ririz Karl; aber da sich der Flickschuster nicht raten Hess, 
ging er mit ihm. und als sie an das alte Loch gekommen waren, 
kletterte iler Sdiuster geschwind hinein. Doch er kam nicht weit, 
denn kaum hatte er die Beine auf der andern Seite der Mauer, so 
griffen die Scliildwachen, welche diesmal besser nufpas»ten, zu und 
zogen und zogen, damit sie ihn ganz hinein bekämen. Prinz Karl 
hatte das wold bemerkt, und da er den Meisltir nicht den Soldaten 
lassen wollte, zog er am Kopfende. Doch drinnen waren rier und 
drausHCn nur einer. ,jVerlnren ist er doch,*' spradi Prinz Karl bei 
sich, und Ratz! schnitt er ihm mit seinem langen Messer den Kopf 
ab, damit er wenigstens uiebt naehsagen könnte, wo der dreizehnte 
Räuber gehlieben sei. 

Den andern Morgen war die Freude gioss im Schlosse, denn sie 
glaubten aHeRiimt, jetzt habe man den Dreizehnten erwischt. Als die 
Leiche aber dem Uüubervater gezeigt wurde, schütt^^ltc derselbe den 
Kopf und sagte: ,,Da3 ist der Dreizehnt«! nirlit. Die» ist ein kbnner, 
sclmiiichtiger Kerl, aber unser Bruder war gross und stark; er iat*ß 
gewesen, der diesem Manne den Kopf ahsehnitt." Um uun sein Leben 
zu retten, gab er dem Kaiser den Rat, er solle die Leiche, die Füsse 
nach vorn, auf einen Karren legen und zum Schindanger fuhren hissen, 
aber im Tmwegc durch alte Strassen der Stadt. Wer dann schi-eie 
bei dem .\nbliek der Leiche, der sei ein Verwandt<'r des (iekopfteu 
und könne wohl angeben, wo der Dreizehnte «ei. Und so thiit dt^r 
Kaiser auch. Während nun Prinz Karl bei der Altflickcrin in der 

• Werkstatt sasa und ihr erziihlte, wie ihrem Manne die Geldgier das 
Leben gekostet habe, und dabei Heissig zu seinem Zeitvertreib mit 
Pechdraht und Nadel hantierte, führte der Scharfrichter den Scbinder- 
^- karnm mit der Leiche des Meisters an dem Fenster vorbei. ,Du 
^k meines Lehens!" schrie die Frau auf und fiel von einer Ohnmacht iii 
H die andere. Priuz Karl aber war nicht faul und hieb sich das Schuster- 
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•eisen in das Knie, «las» ilas IDnt zur Knie fioRs. Als nun rlie Hnnfef;: 
knechte herbeikamen und Nsichfrage hielten, weshalh die Vir 
geschrien lialn;, wit^s rr jiul' ilaw siriJiuetuit' Illut. Du waren die Mainier 
zufrieden gestellt und ztif^pn mit ihrem Karren weiter, aher den IJrei- 
zehnten landen sie nit-ht. 

Prinz Kiirl ärgerte es jedorli, dass der Kaiser so snharf hinter 
ihm her war, und er hesridoss. iliui einen rechten Streich zu spielen. 
Und das stellte er so an. Kr nalnti die KuhcI in ih'n Mund iiml i;ing 
unsichtbar in das Silih»ss hinein, die Tri"|p|>e[i lieraut", i)is er in dea, 
Kaisers Zininier {gelangte. Uort lafieii auf dem Tiscli dit? Taj^eshefehlp, 
welche der Kaiser an den Fcldmarschall und au den Bürgermeister 
KU Bchicken pHej^te. Kins üx drei halte Prinz Karl den ei-sten Brief 
erbrochen, und statt des Uefehles, der darin stand, SL-hrieli er hinein: 
jpWeil die Stddatni gestern so Rut exerziert und geschossen haben, 
Bollen sie heut<^ Mittag ein jeder zwei Pfund Fleisch zu essen be- 
kommen, "^ denn hei den Küssen higen dazumal alle Soldaten in BUrjjer- 
quarlieren. In den andern Brief aber s4-hrieb er: „Weil die Siddaten 
80 schlechtes Gesindel sind und uUesanit nichts taugen, sollen ihnen 
die Bürger lnutte Mittajr nur trncki'ne Kartoffeln vorsetzen." Dann 
versah er die fulsclicti Bi'iefe mit des Kaisers eigenem Sie>;el und ging 
wieder seiner "Wege zu dei- Sehnst ersfraii. 

Am Vormittag? verlas der Foldmaischall den Soldaten und dor 
Bürgernieistor den Bürgern ch-n Tagesbefehl ; und die Soldaten freuten 
sich, dass sie si) viel Klois^-h bekommen st.llt^en, und die Bürger freuten 
sieh, dass sie lieute k4'iii KN'iseh zu gtdien bruuelitcu. Als nun aber 
die Soldaten müde vom J)ienst lieimkamon und es nicht fanden, wie 
ilmen durch den Tajieshefelil verheisscn war, wurden sie sehr zornig.* 
und schalten die Bürger IHehsfiesiudel und schlugen auf sie ein, und 
es war ein Heulen und Wehklajjen in der Stadt, wie nocli niemals 
gehört worden war. Kudlicli Hess der Keldmarschall <ieneraln»arseh 
84;hlagen, un<i als die Trommeln gingen: Kam-me-rad — kumm! 
Kam-me-rad — kumm! da mussten die Soldaten freilich vom Schlagen 
abstehen und zur Kalme eilen. Der Kaiser war sehr böse, als er von 
der Sache hörte, und konnte nicht begreifen, wie die falschen Befehle 
ans seinem /immer gi-kommen waa-en; der Uiiubervater aber sagte zu 
ihm: „Das ist niemand anders gewesen, wie der Oreiztdinte; und wenn 
Ihr seiner nicht habhatt werdet, so bringt er noch Euch und dus 
ganze Land in rnglück!"' l)a!% sagte er über nur, <lamit er alle 
Schuld auf den Prinzen Karl scliiehen mochte und unt dem Leben 
davon käme. ,Wie soll ich ihn derm aber fangenV" fragte der Kaiser, 
Da gab ihm der Uiiubervater folgenden Uat: ,ller Dreizehnte ist ei 
grosser, starker Mann und dabei noch von jungen Jahren. Lasst alle 
jungen I^cutc zu Kucb auf das Schloss kommen, dass sie mit der 
Prinzessin fialethee tanzen, und die Nacht über müssen sie in dem 
Saale bleiben und auf einer Streu schlafen. Wie ich den Dreizehnten 
kenne, wird er hei dem Feste nicht fehlen und in der Nacht Kurer 
Tochter nicht schonen. Dann muss ilmi die Prinzessin mit Farbe 
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einen $>lnoh uuf lYm Wango mulen, und am andern Morgen könnt thr 
sehen, wt.'r Kurh iill das TTnIieil angerichtet hat.'*' 

„Das ist eiu guter Kat," dachte der Kaiser und that, wie ihm 
der Kiiiiborvater geraten liatte. Alle jungen lit-ute wurden zu einem 
grossen beste aufs Sehloss geladen und durften nut der Kaiserstoehter 
und den HnfdannMi tan/en, und Prinz Karl war wirklieh mitten unter 
ihnen und tanzt«.* fleissif^ mit. Vm Mittemadit war der Tanz zu Knde, 
lind den Tiinzern wurde auf tdiier Streu gehetlet; dir I'rinzt^Ksin aher 
hekarn vuu dein Kaiser ein Töptehen mit Farbe in die Hand t;edrilekt, 
claiuil sollte sii- deinjonigeu, der sie hei Naehl stören würde, einen 
Strich auf die Backe malen. — Und der Räubervater hatte &ich nicht 
verreebuet. Als alles scidief, konnte Prinz Kar! allein keinen Schlaf 
in die Augen heknninit'n; die Kaiserstoclitcr hatte es ihm angethan, 
unri er stand auf und SL-hlich in ihre Kammer und kÜsste sie. Der 
Pinnzcssin that das sanft; durh als «r fertig war, gedachte sie des 
(jebiiles, das ihr der Kaiser gegeben, und sie malte dem Manne einen 
schwarzen Strich auf die Backe; dann drelite sie sich um und schlief 
ein. Prinz Karl aber war auf seiner Hut und hatte die List wohl 
gemerkt. Snhald die I'riiizpssiii schlief, stahl er ihr das Ti'nitcheii und 
malte mit der Farbe Jedem Schläfer einen schwarzen Strich auf die 
Backe, vom Kaiser herab bis zum jüngsten Küchenjungen. 

Am andeni Morgen stand der Kaiser früh auf und ging in seiner 
Tochter Kammer. ^Aber pfui, Papa!'' sagt.(! die PrinzessiTi, als sie 
die Augen aut'schhig; und als der Kaiser nicht wusstc, warum sie das 
sage, wies sie ihm den schwarzen Strich auf der Backe. Da lief der 
Kaiser in den Saat, und siehe da, alle jungen Münucr waren in der- 
selben Weise gezeichnet. Jetzt ward der Kaiser gar ztirnig und dndiü', 
den Uäubervati^r lebendig braten zu lassen, wenn er ihm nicht den 
Drtnzcliritcn M^halTr. „Ich kann es nicht und wenn ich stcrliL'H niussl*^ 
rief der Hauptmann, „Nur ein Mittel giebt's noch. Geht in den Saal 
und versprecht dem, der Eure Tochter im Sclilafe gekiisst und die 
falschen Tagesbefehle gesehrieben hat, die Prinzessin Galethoe zur Frnn, 
dann wini er sich wohl melden." Anfangs wollte dieser Kat ilcm 
Kaiser gar nicht in dtai Kupf, cmllich ahnr bedaclite er sich, dass or 
sein lUtich keinem Besseren hinterlassen könne, als sohh klugem 
Schwiegersöhne, und er ging in den SjuiI zurück und sprach mit lauter 
Stimme: „Wer gestern Nacht meine Tochter gekübst und den Spaas 
genin<-ht hat mit den Tagesbefehle», der melde sich, er soll mein 
Schwiegersohn werden.^ Aber siehe da, niemand meldete sieb. J>er 
Kaiser sprach es zum zweiten Male, es half wiederum nichts. Da 
setzte er die goldene Kaiserkrone auf und warf den Purpurmantel um 
und schwur hei Krone untl Zepter, er wolle halten, was er getaugt 
habe. Jetzt trat Prinz Karl vor und sagte: „Ich bin der Dreizehnte, 
ich bin es gewi-sen." — -Wie heisst du dennV fragte der Kaiser ver- 
wundert. „Prinz Karl von Pommcni,'" gab er zur Antwort. „Du bist 
Prinz Karl?* rief der alte Kaiser voll Freuden, ^Da solltest du ja 
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schon längst meine Oalethec zur Krau bekommen.'' 




nichts im Testament," antwortete Prinz Karl, „den russischen Galgen 
sollte ifb mir vfrilieiinn.'' — „Arh, Sflniiick," sagte der Kaiser, „da« 
kam damnls so, da hat sich Vater vei-scliriebeii ! Das sollte heissen: 
Prinz Karl soll die russische (ialethee kriegen.'* Nun war die Freude 
gross, and es wurde sogleich Hochzeit gefeiert, und all die jungen 
Leute im Saale nahmen daran teil. Die elf Käubor aber und der 
alte Haui>tniiinn wurden in Freiheit gesetzt, denn eigentlich war's ilncb 
nur Prinz Kari gewesen, der sie zu den schlimmsten Dingen ange- 
stiftet hatte. 

Und was das beste ist an der ganzen Geschichte, es ging alles 
hübsch ohne Hl utvergi essen ab. Nur der Altflicker! Du mein (lott, 
ein Flickschuster, dus spricht dock niuht mit, und dabei war er selbst 
in das Unglück geranitt. Wüi-e er hübsch zufrieden gewesen, so sässe 
er noch in seinem Laden und machte den Leuten die Stiefel. So aber 
rührte seine Frau ohne ihn das Geschäft fort und heiratete sich einen 
hübschen, jungen Mitnii, und wenn sie nicht gestorben sind, leben sie 
heute noch. 



53. 

Der Meisterdieb. 



DA was eia Mann, dei harr drei Jungens; dei jinga all drei in 
dea Will, un jthira wuU eia Hantwark Icera. Dei jüngst dävo.i. di-i 
dumm Haas, wuU Schpitzbuuw waara. Dei Väta wull dat nonnich 
lyra, äwa hei leit em doch trecka. 

Nu jing hei imma tau. Tooletzt kaara hei a eia Haus, dA keer 
hei a un wull da l>lywa. DA frauch eui dei Wirt, wo hei beer kaim 
nn wat hei wull? Un hei sehtellt sik recht dumm un sacht, hei wüsst 
nich, wo hei heea kaim. — Nu frauch hei em werra. wo hei UHuns 
ho^rt nn wo sjt Vät;i heita d;eay — Hei sacht, dat wusst hei nich. 
— Nu frauch hei, wo hei denn int Schau! g4a wfeaV — Hei sacht, 
hei wjea nii;h int Schaul g3a. — ()f hei denn nich leesa künn? — 
Nee, leesa künn hei nich. — Of hei denn nieh eia Hantwark leera 
wull'.-' — JA, hei lutrr Lu.st, hei wull eia St:b|)itzbiiuw waara; hei wüsst 
bloos nonnich, weea em dat leera dft*a. — ^Na," säclit dei Mann, 
„wenn du dandlicb bist un dy Jlandlich Tauest, denn kaast du by mj 
blywa, denn kann ik dy dat wol leera.^ 

I)at was nn gaud. hei bleew by em. Dpi Wirt jing unt np syr 
Schpitzbuuwescbtrcich (denn hei was }^ dei Schpitzbuuw). un dei Jung, 
dumm Haa^, niiisst ininia t'Huus blj-wa. Dei Wirt liärr äwa vecl Itliaka 
t^Hnus in sync Schtuuw ; un wyl dei dumm Haas sacht hiirr, dat hei 
nich lüesa künn, mnsst hei imma dei Hiinka reejc mAka, dei Schpenn 
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Uli (li^ii Schtoof ilÄruute f(?egu. Däby hma liei sik dal iiaiiia mit dra 
ItJLukji ruute, jillts, wiit da iu'n sclitunii; dt'nu clA schtuiine nl] ilci 
ätilipitzlmuwL'schtreich in. 

Bat diiiirt gAa nicli Inng, da wiisRt liei Toa allem Bescheit. As 
nu son ganz Tyd um was, i\^ stca hei eis tau sym Meista, ol' hei 
iiidi ei» mitkAiima schul], dat hei cUit doch nuk I<;cat .-JA.^ sacht 
dei Wirt, „mitneema kann ik dy nich; du niüsst glyk dyi* Proaw inituka. 
Ik warr dy süf^ga: Hya küinnit fia ScddÜtdita mit eint Kalt'. Wenn 
du dem dat Kalf wclIi kiichst, denn schaust du mya best Sclipitz- 
buuw weesa." 

Dei Leeabui"sch müsst nu allein tauseia, wo hei dem Scbläcbta 
dat Kalf wech krichi. Hei treckt »ik fyn KIcera an, biinn sik na 
Sffibel Um. jiug ben arne Wt'di, häng sik anna Boom un dira so, 
as wenn bei sik uphängt harr. As dei Sc'bliit.'hta da voaby kaaui, 
sach bei em bangen an dadit: nKyk, dei hat sik uphängt, dei hat 
noch na schtrna Sa;bel um." 

Ak bei nu a Ken wyra kaam, »ach hei nodi eia lijinga, denn 
dys Sehpitzbauw harr sik voa disem IJoom looäläta uu was dea 
Schltij'hta viVaby lotipa un liärr sik da ook werra anna lI(K>m hangt. 
Dfi Sddüchta bärr dat äwa iiicb scia; denu dat was didit am Unit, 
un dA wa^ra nodi Raubes in. As hei disa nu bUnga saeb, dadit liei, 
doi Raubes wcera dX wcst un bürra dys uphängt, un dat doi Raubes 
nu dodi wecbgila waTa un nn nu nischt daua künna. 

Xu dacht hei: ^i>^ binna biingt ook all eia, un dei liilrr na 
Scharia Sa'bel ilin. Du sdnisHt lien gAa un dy dea Bsehd neema; denn 

As bei äwa ben jiug, lect sik dei 
loos un naam dem Scbläcbta dat Kalf 
hei dem Kalf af un sclitdk cm in dei 
Murr, denn da waw so a WdtaliK-b am Wei-li. 

As nu doi Sfbliifhtu dil ben kaam, was, dei sik dd uphängt 
bärr, nnt «ym Sxbel weih. Nu niiisst bei wt-rra trmi-'h gÄa, ni sym 
Kalf ben. As hei dAa kaam, was sya Kalf ook weeh. Nu keek hei 
iimbeea, wo dat Kalf hleewa wa'a, un da sacb hei dea Schwanz in 
di'a Murr «chtcoka nn dacht, dat Kalf wa'a dA rinna loopii un harr 
bik vorsa'pt. 

Nu müsst bei dat dodi werra ruut« boola. 
un dÄrüuj müsst bei sik nuttrocka. Syn Kleera leea bei dd unue Weeh. 
Dei Sdi|)itz}nniw passt Awa nj) un naam ook dem Sdiläcbta syne 
Kleera nA Huus. Hei bärr syn I'roow gaud hescbtAa. 

Dei Seblächta wull nu dat Kalf uui <lem Murr ruut€ boola. 
Hei fAut an dea Sehtaat (Schwanz) un treckt — dA reet dei Schwanz 
unt. Nu dacht bei, bei harr dem Kalf dea Schwanz uiitreeta. Dat 
Kalf kiinn hei nich aruutc kryja, un bei kuII sik nu anti*ceka un n& 
Huus gäa. DA Wiüra syn Kleera ook weeh. Dat hul]i em alles nischt, 
bei müsst nAukt int Dörp gAa, dat hei werra Kleera kricbt taum 
Antreoka. 



hast du na scbceua Sa'bcL^ 
Schpitzbuuw voa disera Hoom 
we4:h. Dea Schwanz schneed 
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Dci SclipUzhimw liürr tilso nn uutleeat un kreech syna Scbyn, 
dat Ihm ii Üelit Scb])itzltuuw wiea. — 

Nu (iiifi liei iiü Huus to syra VAta un s.i'a em, dat hei dat 
S(-lipity,buuw'eliaiitwark dandlit-li Iceat liärr. Dil krceja dei Ltier alla 
Angst. Dei Herr äwa sipa, hei wull em iiutprobyra , of hei ook eia 
Aandlich Schpitzbuuw wa>a. Hei müsst nd dem Herra hcnkäuma, un 
da frauch ein dei Herr, (»f liei dat Sdipitzlmuwtduintwark äandlich 
leeat hÜrr. liei saeht: „Ja, seea gaiid." — IM s:ea dci Herr, hei 
"wull riit Pill vrerra. "Wenn hei sym Kutscha uu all syna I)arlda'nc*B 
syna Hingst wechkryja diea^ denn sthull dat sya weesa un srhull hei 
ook no huunet Däula hiiww.i. Wen» hei dat Äwa nicrh t'rerht krt'ja 
da-a, denn scliull hei dem Herra huunet ÜÄula Reewa. 

As dat nu Auwend was. miissta all dei Dachlonies by dem Kutscha 
im l'eeadschtall wilnka, ilat dei Scbjjitzbuuw dea Hi»g.st nieh wech- 
kryja schnll. Hei Kutscha müsst sik up dea Hingst aruiipa setta. 

Ä8 dat nu duesta was, harr sik dei Schi»itzbunw Fvaimeskleera 
antreckt un kaam da anfgia, as so u uU Wyf. Xu kaam hei ook an 
dea Peeadscbtall un sarh, dat dei Luer alla dA wan-a. Hei frauch 
nu eiste, of liei dÄ nicdi wuoa Nacht hlywa kiiun; eni wull kcia 
Mocasch Nacht behulla. Nu wsea dat all schpür, un dei Luer schleipa 
alla, uu sei wüsst nich, wo sei blywa sclmll. ^ Ja, sieru dei Darh- 
Ifpnes, sei kiiuu dX blywa im Schtall; aunetweeje künna sei eea nich 
heuhriuga uu licscheit sagga. 

Mit dea Tyd tVauch sei denn ook, wänira sei alla da wa»ra im 
Peeadschtail ; wat dat up sik härrV — ^Jä," sara dei Dachhi'nes, 
j,hya is eia Schpitzhuuw int Hörp käuma; nu häwwa dei Luer alla 
Äugst krecja. Oos Herr äwa harr eia Werr mit em mäukt: Wenn 
hei disc Hingst oos wech kricht, denn schall hei hiiuuet DAiiIa häwwa; 
wenn hei dat nich t'recht kricht, denn schall hei dem Herra huunel 
Däula geewa.'^ 

^Jä." sft^a sei, „dat is doch recht schlimm, dal dci Luer so 
ungerecht svnt uu jÖnna «ik eia dem anure nischt. — Dit is kult! 
Hya niiiut jy doch ook recht by frcisa! My fruest ook all! Hiiww 1 
jy keina Schluck hy juw?" 

^Nce," siera sei, .,wy häwwa keina, un woohgäa dürr wy ook 
nich. Denn küun grAur dei all Schpitzhuuw aiikäuina un m>ema ooa^^ 
dea Hingst wech; denn kreej wy allu wat voa dem Herra." ^| 

^Jü,* sacht sei, „ik häww iio<h eia Buunnka hy my; ik w-oll^^ 
juw dat woll anbeira, dat Inont sik man nich vooa juw alla." Sei 
gaf cor dat äwa, un sei drünka alla dAa n\\ Dit was äwa eia Schläutt- 
drunk. Nu duiirt dat nich laug, du wa*ra bci alla inschhlupa. Nu 
naam hei dea Kutstdia toh dem Hingst arunna un sett em up den 
Kuuraboom. Hei müsst em äwa aubyna, dat hei uich anmua ftul 
I)unii iooch hei mit hvui Hingst af. 

Dat Mooajens nu rcet hei mit sym Hingst niü dem Herra hen 
an flxa eui, dat hei syne Luer dea Hingst wechkreeja hiirr. Dei 
was seea ärgalyk un jing hen nÄ dem Teeadschtall. Da sach hei 
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Kutäcba up dem Kuumboom aubuuna sitta, uii dci auiiru sflilcipa tiok 
no alla. D& tmam hei HVti Kiirbatsch un schacht sei alla durch. 

Xu müsst dci Herr dem Schpitzbmiwa dei huunet DAida «ecwa, 
un dfu Hingst iH'hült lici nnk. IJÄ sn-ji ch-i Hi'rr, ria Wcrr wnll liei 
noL'h mit cn» mäukii. Wenn hei syna Fnui ilat Bcrrhlulia uu dea 
Fiugiiriii}{ wwlikrvja d;ea, denn schul) ht-i cmk huiitu^t Däula hiiwwa; 
wenn hei dat nich Irecht Vryja dwa, denn müsHt hei em hunnet 
DAula get'wa. 

DA jing dei Schpitzbmiw hen nä dea Kirch in dat Gewolft un 
naaiii dil ciiiu Doiir» (oini^ii TntoTil riiuto nn Jitig dlaniit hen iinna dem 
Herra sya Fci'stni, st-htcllt dA cia Lcrrn nnt Feester un schtcllt da 
decm Dooi-a nnippa. 

As di'i Herr dat tno sein knTh, ducht hei, dat wjra dei Schpitz- 
buuw, «n hei keek dürclit Fenster, dfit hei sein wull, wat in dea 
Schtuiiw passyet. l>a sucht dfi Herr tau syna Fiuua: „Mutter, sieh 
mal, da sieht er durch's Fetistcr. Wcisst du, ioli schie^is' ihn tot; 
dann sind Viir vor ihm sieher!*' 

„Ja/ sa'a sei. 
, l)Jl iiaaiu dei Herr syn I*istnl un schoot dea Doora voa dea 
Lerra ruima un dacht, dit wtea dei Sehfntzhuiiw. Dünn sacht hei tau 
syna Fruna: „So, Mutter, nun hah' icli ilin t4)t geschossen. Nim 
hranchen wir uns vor ihm nitht mehr zu türclilen. Aber weisst du, 
ich darf ihn da niclit lie^^en hisHen, die N'aelit über. Wenn morgen 
früh die Arbeitsleutc kommen nnd sehen dos, so wäre es schlimm.*^ 

„Ja," sa-a sei. 

Nu jing hei mute un wull dea Doora Äwa Syr bringa. Unnades 
jing dei Helipit/buiiw rasch ariniia (di-na hei liürr imnia uppasst) uu 
vorsohtellt sik so,l as wem liei ch*i Herr wiva, un sa'a tuu dem llerra 
syua Friiua: , Mutter, ich hah' ilni luiii tnt gestdüagcn, und Iderauf 
hfthen wir gewettet. Wir wollen ilun das Kakeu und den Hing nodi 
mitgeben; daiui siidit eH so aus, als habe er uns das genoinriien und 
ich hiittc ihn dabei tut geschnsscn. Sonst könnte ich, wenn ich ihn 
ohne Grund erschossen hätte, noch Sti'afc bekommen." 

^Ja," 8a»a sei, „das woUen wir thun." 

Xu naam liei dat Ik-nh\ukft un ilea Fingaring un jing rasch 
dfimit weeh, — Dat diiurt tiich hing, ihuiii kaam dei Herr ook rinna. 
„So, Mutter," sa'a hei, ..nuu hah' ich ihn weggebracht; nun wird er 
nicht mehr wieder kommen." 

„Ja," sa»a sei. 

„Aber," sucht hei, ^wo hast du deun das f«akeu und den Hing?* 
— ,,Das h;tst du doch soelien geholt," sa*a sei. — ,Ach was." sacht 
hei, „ich hiihe iliis nicht gethan." — n'^^t" **p* sei, ^du sagtest doch, 
du wulltest dem Toteu das noch mitgeben." — „Dann ist der alte 
Spit/.buhe wieder liier gewesen und hat uns angefiihrt," sucht dei Herr. 

As dat nu Dach was, nanui dumm Haas sya HerrUuka uu dea 
Fingaring un jing dA;iniit iu\ ileui Herra hen un sH'a em, ihat hei em dat 
doch weehkroeja Imrr. DA müsst dci Herr cm werra huunet Ddula gccwa. 
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Nu »;u^ht ilcl Herr flwii, ciu Wark wullu sei no muuka. 
„Xa jÄ,'' sucht dei Sclipitzbuuw. — Wenn hei dem Proista all sya 
Jrlii wcchkreeja dica, denn sohuU boi wcrra huunet Ufiula hüii*wa un 
dem Preista sya Jelfl srlmll liei denn ook liclndla. 

DA jiug dei Sclipitzbnuw. hen un köft sik Krccfta un bcschtrcokt 
dei mit Wass. As't nu Auwend was, dunit jing liei däamit ujipc 
Kireühof un sehtickt all dei Kreefta an un ieit sei da ümheea kruupa. 
Dann jcet hid hen nn lütt mit dea Ktnckji. 

Nu kitunm all dei Luer an, as sei dat huerent hoora, uu seia 
nn, dat upptsni Kin-hhuf su vetel Liciita sint un dal dtd nich up eim 
Fla( li Sfhtill Hchtda uu imiua wyra gila. Inne Kirch is iUva ook Licht. 
Da gäa sti ook tut Kirch un willa seia, wat da lous ib. Oak dei 
Preista jeet hen un vnW seia, wat dat up sik hat. 

As nu dei Prcistu in't Kirch kümmt, schtoet dei Schpitzbuuw up* 
dca Kanzel^ fpi antm-kt, nn [ireerirliit nn: ,[(li hin der Enge! Gabriel, 
von (-fott gesandt. Ich soll dem Prediger sagen; Wenn er mir all seia 
Geld gieht, was er in »einem Hause hat, dann sull er lebendig in dei 
Himmel kommen." 

In dea Himmel wull dei Preittta doch geean. Hei jing also' 
hen un häm-It all sya .Ich!, wiit in syia Huua was, un hniclit dat hen 
nÄura Kirdi. Dil tVauch dei 8chpitzbuiiw, oi" dat sya .leid alles wieu? 
— B»la/ facht dei Preista, „bloss einen Dreier habe ich zu Hause, 
gelaeöen. DaHir soll meine Krau dem kbin^n Kinde noch ein Milch- 
brot kaufen." — ^Kcin," seea Gabriel, „das geht uiulit: dann ist das 
ja nicht all dein (lehl, auch der eine Dreier nuiss d;ihei sein.'* Un 
dei Preista jing n^ Huus un hÜult dea eine Drceja ook noch un brÖchl 
dea da hen nn gaf eni dea. 

Ntt franch dei Preista, wenn dei Krista ook syajcld alles briugaj 
dna, of liei denn onk hewent.si-h inna Himniel känma da'a. — »J'ii 
sacht dei Schpitübuuw, „gewiss doch! Wenn der Küster au<-h sein 
Geld zu mir bringt, dann kann er gleich mitkonnnen."' Dil geit dei 
Küsta ook hon un hiluelt all sya .Feld. 

Dat was nu dnesta in dea N'acht, denn dei I.ichta rip dem 
Kii'chhof wa-ra uutbreent. Xu schull dei Preista un dei Kosta inna 
Hininiel. Dil liÄtielt sik dei Sidipit/huuw na Sack, da müssta dei beira 
rinna kruupa, uu dmm schleept bei mit eea loos un treckt mit eca 
ümheea. 

As hei nn so a Een wcch is, dX treckt hei mit eea ddur a 
Oodclpaul. „Ach," .sät-ht dei PiX'ista tau dem Kösta, „nun sind wir 
auch schon in den Wolken.'^ ^H 

„Ja," su'a dei Kösta. ^H 

As nu werra soon Tyd lang hen is, treckt hct mit eea up dem 
Preista syna GauRwchtall. As sei da dei Gans ha-ra schnanttra, sacht 
dei Preista tau dem Kosta: „Ach, Küsterchen, jetzt sind wir auch 
schon hei den lieben Kngt^ln im Himmel. Wir können sie schon 

„Ja,* swa dei KÜBta. 

I>& leit hei sei nu dei Nacht äwa ligga. Sei wa?ra natt 
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Uli dat fruoa eea ook ilaiiillit-li. Mci(>:iJ('iik im in alle Tyd küuuut dem 
Preista sya Maiku uti will dci Guus fatidre im ropt: »PvIji! l^yhi!'' 
As dei Pi'vista dat Iiu;at, rüpt liei: , Marie, bist du denn aucli schon 
bei uns, bei den lieben Kugeln im Hiinmeiy 

l)at Maika wüsst nich, wo dei Preista was. Nduheea sach sei 
ftwa, djit (lei Preittta mit dem Küsta. int Sack taulmiina, up dem 
Gäusschtall leija. DA jing sei hen un bann tl«a Sack up. Duiin naeli 
dei Preist» un dei Kösta, dut sei l>eir up sym (ikust^t-lilall leija; un 
sei wa-ra ßundiich anfäuet. 

Dat Moiiajeiis äwa jin^; dei Scbpitzbuuw ]ieii nh dem Herra un 
sica cm, dat hei dem Preista all sya Jeld wcL-likreeja hiirr tin dem 
KÜKta sya .leid ook. Dei Herr iVaudi dem Preista un dein Kösta, 
of dat ook wirklich wÜa wjeaV — JA, siera sei, dat wa-a ho. Da 
niiisät dei Herr ein werra hnuiict Diiula gecwa. 

Nu was dei Srbpitzbuuw i'ia ryk Mann woora. Hei liiirr drei- 
haunet Däulu vtm dem Hena un d<ni Ilerru syna Hingst un dat 
Herrläuka un dea Fiiigaring, däatau deui Preista un den» Kosta all 
sya Jeld. So harr eui sya Sehpitzbuuwehantwark ved inbrüeht in 
kurte Tyd. Hei hat dal also giWd verschtäa. 



54. 

Die Maränen. 



Es war einmal ein König, der war in fremden haiiden gewesen; 
und als er zwück kam, sajrte er zu seinem Fischer : „(ieli hinaus und 
wirf dein Net/ aus und l'anii; mir die Kiselie, weh-he '\cU auf meiner 
Krossen Reise so gerne gegessen habe!" — »Was waren das tUr 
Fische?" fragte der Manu. -Das wai'cu Maränen;*' antwortete der 
König, ^aber nun mach und eile dich, der Koch soll sie mir noch 
heule zum Miltugsmahle bcrcitcnl^ — „Herr König,** ei'widerte der 
Fischer, »Maränen gieht'w bei uns zu Lande nicht. ^ — ^Ach was," 
tiel ihm der Konig ins Wort, ^du hast immer deine Mueken! Da ist 
der Jäger ganz anders, Jeden Vogel, welchen ich haben will, schiesst 
er mir auch.* — ,Mit den Vögeln ist's ganz wa.s anders, als mit 
den Fischen;" entgegnete der Fischer, .,die Vögel lehen in der Luft 
und fliegen durch die ganze Welt, aber von den Fisrlicn braucht jeder 
sein hpBondn-es Wasser. Und Maränen können hier nicht leben, 
darum giebt es sie bei uns auch nicht.- — „ISchnack immer zul* 
rief der König zornig, ^Du schatl'st mir aus dem See in drei Tagen 
ein Gericht Maränen zur Stelle oder du bist die längste Zeit mein 
Huflischer gewesen!"^ Da wischte der Fischer au.i dem Auge eine 
Thräne, ging vom Schlosse zum See nnd wai'f dort seine Netze aus. 
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Er fischte den «rsten Tag. und er fing auch Hechte, Aale, Zander, 
Bursche, Plötze und Breitlinge und noch manche andere Fische, aber 
Marätu'n wjireii in dem Netze niclit zu finden, su nft er aut-h aus- 
warf. Als IS Abend ward, ping er nicht nach Hanse zu seiner Frau, 
der Kiscberiii, er arhiitt^le die g;iiize Nacht durch, und su blieb er 
bei den zweiten Tag und die zweite Nacht; doch am dritten Tage 
um die Mittagszeit, da war er totmüde und setzte sicli auf den Bord 
seines Kahnes am Sceufor und starrte traurig! vor sieh hin. Da kam 
mit einem Mab* oni ntattlichir SchilTer auf ihn /.ii. mit grossen Kremp- 
stii'ftdn und einem I'iojiU-ket (kurze Jacke) angethan, und auf dem Kopie 
hatte er einen gewaltigen Südwester. „Guten Abend, Kollege!" sagte er 
lustig; , Warum so traurig ? Darf ein Fischer auch traurig sein i" — „Ja, 
du hast gut ri'dcn,'' antiif>rtcte der Fischer, ^ich soll in diesem See 
Mariinen fang»'!), und die gieht's hier dctch nicht.'' — -I, was du 
meinst." rief der Freiuilc, „in diesetii See giebt's alle Arten Fische, 
so werden auch Maränen darin sein!'' — ,T)u redest, wie der Küuig," 
vorsetzte der Fischer ärgerlich, ^uml der redet so klug oder so dumm, 
als er es versteht." — ,Na, nur nicht hitzig, Kollege Fischer," sprach 
der Fremde, ,versj>richst du mir zu geben, wjt.s in deinem Hause YOr- 
horgen ist, wenn es viei-zebn Jaln-e alt geworden ist, so sollst du 
sehen, dass du auf den nädisten Zug Marüucn Über Maränen fängst. *"' 
— ^Was ich in meiner Hütte verborgen habe, magst du gerne be- 
kommen," lachte der Fischer, „du wii-st aber wenig tinden." — :-,Vm 
so besser."^ sagte der Fremde, j,jiber gieb's mir schriftlich." Dann zog 
er aus seiner Tasche Sdircibzeug und Fapier, und der Fischer ver- 
schrieb dem fremden Manne, dass er bekommen s<dle, was in seinem 
Hause verborgen sei, sobald es vierzehn Jahre alt geworden, wenn er 
auf den ersten Zng MarÜnin finge. Fnd nachdem der Vertrag aufgesetzt 
war, unterzeichnete er ihn mit sein<'m eigeneti lUute. — Der Fremde 
steckte ilas Stdiriftstiick zu sich uml entternti' sieb wieder. 

„Üu willst doch sehen, ob er rerlit hat," sagte der Fischer neu- 
gierig und warf, so müde er nuch war, das Netz noch einmal aus. 
Als er es wieder heraufziehen wollte, sclüen es ihm schwerer, denn 
je zuvor. Kr zug und zog und brachte das Netz endlich so weit, dass er die 
Fische, die darin waren, sehen konnte. Kichtig, es w.nren Maränen; 
und er liess vidi Staumin tl;is Netz wieder lab]"en um! ruderte zum 
Strande, damit er Leute vom Schlosse herbei hole, die ihm das Netx 
herauf ziehen hülfen. I'm zu der Dienerschaft zu gelangen, musstc 
er durch den grossen Schlossgarten, und nn'tten darin begegnete ihm 
der Kiinig und sagte zu ihm: „Nun, Fiscdier, weisst du schon? Heule 
Morgen ist zur selben Stunde, wie meine Frau, ilie Ki'ndgin, auch 
dein \Vegb niidergekonunen. Mein Kind ist ein Mädchen, daa 
dehie ein Knabe; da habe ich ihn sogleich aus der Hütte auf diis 
Schloss bringen lassen, dandt er mit meiner Tochter zusammen auf- 
gezogen werde.'' — „Das ist mir schnn recht!* antwortete der Fischer, 
.Bis er vierztdin Jahn; alt ist, mag der Junge immerhin mit der 
Prinzessin zusammen leben; dann gehört er nicht mehr mir, so 
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cli-ni Ti'iift'l.*' Di^jiii jrtzt wuhhU- er, wer der fremde Schiffer gewesen 
war. «Was ist das wieder für ein dtimmeii Gerede V sprach der 
König, ^Wiis soll dfun das lieisseny Da erzählte ihm der Ktsrhur 
alles, wie es gekommen war, und der König fiel fast um vor Schrecken 
und sajitc: „Aher Fischer, nun dient er mir schon über znanzi;; Jahre, 
und noch nie lial er mein Wort auf die (loldwage genonmien I Wie 
hätte ich ihn denn um der Maräncn Trillen ans dem Dienste ent- 
lassen?" — „Ja, nun ist's einmal so ^t'kominen!'' meinte der Vischer; 
„Und was soll ich jct/t mit den Muränen machen V- — „Vnn den 
Tenfelstisclu'n esse ich nndn l,ehtjis<' nicht 1'^ erwiih-ilc der König, 
„Mügen sie schwimmen im See, so lange sie wollen. Und dein Sohn 
hleiht hei mir, his er vierzehn Jahre alt gewonlen ist.** — Der Fischer 
ging darauf in die Hütte zu seiner Kran, erzühttc ihr aber nichts von 
dem gan/.eiL Handel ; und auch der KtWiig hielt reinen Mund, und die 
Sache blich eiri licheimnis zwischon den beiden lange Zeit. 

Der Knabe wurde inzwischen in dos Knnigs Hause erzogen, als 
wäre er ein wirklicher Prinz. Er lenite alles, was man in der Welt 
erlernen kaim , und kein Hauptmann vermochte besser mit seinen 
lieutvn auszukommen, als er trotz seiner jungen Jahre mit den Sol- 
daten umging. Di-r König gewann iliii darum von ganzem Herzen 
lieb ; und als das vierzehnte Jahr sich seinem Kude niilierte, wurde 
er vou Tag zu Tage trauriger. „Vater/ sagte der Trinz eines Mor- 
gens, „warum seht Ihr jetzt immer so traurig aus?" Der König ant- 
wortete, das schicuc ihm nur so, er sei gar nicht betrübt : und der 
Prinz gab sich damit zufrieilen. Aher jeden Morgen fiel ihm die 
Sache wieder auf, und er wieilerholte dieselbe Frage. 

Den Tilg, ehe der Junge sein vierzehntes Lebensjahr v(dlendet 
hatte, ward dem Alten das Herz zu' schwer; er nahm darum den 
Prinzen beiseite und erzählte ihm alles, wie es gekommen sei. dass 
er nur sein Pflegevater wäre und dass sein Vater, der Fischer, ihn 
vor der (Jehurt an den Teufel verkauft habe. — ,.,W'aR mein Vater 
gethan hat. das geht mich nichts au," antwortete der Junge trotzig. 
„Da bist du im rureiht," sagte der König, .,was der Vater einbrockt, 
das muss der Sohn ausessen. Mach dich also bereit, dass du mit 
dem Teufe! zur Hölle fährst." Das war <lem Jungen gar nicht recht, un<l 
er janinserte und weinte den ganzen Tag. Gegen Abend kam ein 
steinaltes Männchen auf ihn zu und drückte ihm ein kleines Bucli in 
die Hand und sagte: ^Das steck /u dir und wirf es nie fort, 
es wird dein (ilück sein I* Dann verliess es ihn wieder, und der 
Knabe that, wie ihm das firaumännlein geboten hatte. 

Am andern Morgen ei-scliien der alte Fischer :iuf dem Schlosse, 
nahm den Jungen hei der Hand und fährte ihn, nachdem er sich noch 
zuvor ein Stückchen Weissbrod eingesteckt hatte, wie er war, in seiner 
prinzlichen Kleidung zum Seeufer hinab. Dort wartete der Teufel 
schon ein gutes Weilchen, und ehe der Knabe wusste, wie ihm geschah, 
und ehe er seinem Vater ein Lebewohl sagen konnte, hatte ihn der 
Böse mit den Krallen ergriffen und fuhr mit ihm schräg weg in die 
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Luft empor. Der Alte stand unten und sah ihnen nach und weinte 
bittorliL-h. Um! der Teul'iil uud der Knabe wurden kleiner und kleiner ; 
endlich konnte er nur nocli einen kleinen schwarzen Punkt am blauen 
llimiuelsgcwülbc untcrschoiden, und noch ein paar AiigcnbHckc, so 
war auch d4'r kleine sebwarze Punkt verschwun4len. Da wandte der 
Fisdicr sich inn und kclirte schweren Herzens in seine Hütte zurück. 

lndes»(ni hatte der Teufel mit rleni Jungen viele liundert Meilen 
zurückgelegt. Mit einem Male that er den Mund auf und sagte: 
„Du hast etwas bei dir, und diis wirst du wegwerfen !*• — „Das werde 
ich bleiben lassen I" antwortete der Junge. Nach einer Weile hub der 
Teufel von neuem an und sprat:b: ^Du hast etwas bei dir, und das 
wirfst du fort, sonst lass' ich dich in das tiefe Meer fallen I" — ^Das 
thu nur!'* gab ibm der Junge zurück. Aber der llüse that es nicht, 
sondern flng noch ein paar liundert Meilen mit ihm. Da ward's ihm 
aber zu viel, und er rief; „Ich weiss, du bast etwas bei dir, das ist 
ein kleinen Ihn-h ; und wirfst du'« nicht fort, so geht es dir «(;hlecht !** 
Weil der Junge aber das liuib <3urcbaus nicht fabreii lassen wollte» 
SU Hess er steh mit ibin auf tlie Krde herab. Kaum hatten sie jedoch 
festen Boden unter den Füssen, ao zog der Knabe geschwind seinen 
Degen und Iteschrieb damit einen Kreis um den Teufel im Sande und 
schlug ein Kreuz darein. Da war der liöse gefangen und konnte 
nicht vorwärts und niclit riickwiirts. „Willst du den Kreis öffnen, 
Schelm!" seluie er zornig; aber der Jimgc that, als höre und sehe 
er nichts, und ging seiner Wege. Jetzt wurde der Teufel ein gut 
Teil sanftmütiger und sagte £i*euudlicli : ,.Ach, lass doch die Streiche 
uud tritt den Kreis aus!" — „Das magst du sell)er besorgen," ent- 
gegnete der Junge, „ich will nichts mehr mit dir zu schaffen haben.*' 
Sprach'« und setzte seinen Weg fort. Nun wurde dem Düsen hinimel- 
angst zu Mute, denn er fürchtete, er möchte hier in der Wildnis 
stehen bis au den jüngsten Tag, mu\ er bat und Hehle, der Knabe 
luüge ihm seine Freiheit wieder scheuken. Als der Junge merkte, 
da.ss der Teufel mürbe geworden sei, sprach er zu ihm: ,,li'h will 
dich aus dem Kreise lassen, wenn du mir das Schreiben, welches du 
mit meinem Vater aufgesetzt hast, zurück gicbst und mir ausserdem einen 
Schein ausstellst, dass dt: auf ewig au mir keinen Teil haben wollest." 
Das schien dem Bitscn zu hart, und t-r sagte: „Darauf geheich nicht 
ein." — „Dann steh in dem Kre.ix, bis du schwarz wirst!" erwiderte 
der Junge und kehrte dem Teufel den Uückcn. Schon hatte er ein 
gut Stück Weges zurückgelegt, da schrie der HÖse von ferne : „Mei- 
netwegen, du sollst bekommen, was du haben willst." Darauf zog er 
den Pakt mit dem Fischer hervor untl schrieb einen neuen Schein, 
daas er an dem Jungen keinen Teil haben wolle, uud unterzeichnete 
ihn mit seinem Blute. Als der Knabe die beiden Schreiben in den 
Händen hatte, trat er den Kreis mit dem Fasse aus und rerwischte 
das Kreuz, und in demselben Augenblicke hatte sich auch schon der 
Teufel in die Lüfte gehoben und war verschwunden. 

Als er des Bösen ledig war, sah der Junge erst, wa er sich befand. 
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Das war eino unendlich weite Ebene; nichts als Himmel und Sand, 
wohin inati iim-h sclüiurii iiinrlitt'. Nir^ciuls war ein Hiimn oder 
Strauch zu Belien, und nur ab inul zu wul-Iisiti im Sande zerstreut 
«pärliclio Kriiuter. Er mustitc ditrum uLaclieu, duss er aus der Wüst« 
heraus kam, und er schritt rüstig aus. immer der Nase entlang. Don 
ersten Tag ^iuj; es so leidlicli, da hatt« er noch von dein WeisaWrot, 
widfhe» er ans dem SchIo*tse seiiies Pflegevaters mit auf die Reise ge- 
nommen ; aber vom zweiten Morton an musste er Hunger und Durst 
mit den Blättern imd Wurzeln der wilden Krauter stillen, die er unter- 
wegs fand. So ging er sechs Wochen lang, und er g]:iubte schon 
nimmermehr aus di^r Wüstenei zu kommen in ein IVui-Iithares Land, 
als er plöt/lich vor sich einen kleinen Hügel erblickte, der aussah, 
wie ein Anberg, eleu der Wind zusammen webt. Kr ging um den 
Sandhaufen herum, und, siehe, da erblickte er auf seiner Uückseite 
eine kleine liölzerne Thür. „Wo eine Thür ist, da werden auch 
Menschen sein." dachte er bei sieb; und damit klopfte «r an und trat 
in den Hügel biiiein. Drinnen befand sich eine freundliche, kleine 
Stulie, und vor einem Tische sass ein alter Mann, der fragte ihn : ..Wo 
kommst du her? und was willst du bei mir? Ich sitze hier nun schon 
80 viele Jahre, und noch niemals hat mich ein Mensch in meiner 
Einsamkeit aufgesucht !'' Da erzählte ihm der Junge, wie es ihm ge- 
gangen sei, und der Alte antwortete: ,,Wenn du willst, kannst du hei 
mir bleiben. Du erhaltst zu essen und zu trinken, was dir beliebt; 
aber du hast auf tun Gebot nml auf ein Verbot zn achten. Dn 
mussi, wenn du ausgehst aus dem Hügel, immer den Weg zur Linken 
einschlagen, und du darfst niemals zur Rechten dich wenden," Der 
Junge versprach dem Alten, sich daniach zu richten ; er ass und trank 
jtnlen Tag, so viel er wollte, und was er begehrte, ^las war allsogleich 
zur Stelle, und er ging niemals den rechten Weg, sondern immer den 
Unken, und das that vr zehn Jahre lang. 

Eines Tages dachte er bei sich : „Es ist doch Jammer und 
Sidiande, dass chi iii dem elenden San4lhügel dein junges heben ver- 
liegest ; du wirst einmal das Gebot übertreten und zur Kochten geben, 
mag kommen, was will !" l'nd der Ge<lanke Hess ihm keine Kühe, 
bis er aus dem Hügel heraus gegangen war und den verbotenen Weg 
eingeschlagen hatte. Siehe, da war's ein fester Fusssteig, so fest, 
dass «r gewiss alltäglich von zwanzig Mann betreten wurde. Das kam 
ihm absonderlich vor, wie das iu der Wüstenei zu erklären sei, wo 
pr ausser dem .\lten in zehn Jahren ktdnun einzigen Mensi-hen gesehen 
hatte, ihm wurde gi-uselich zu Mute, die llaarc stiegen ihm zu Iterge, 
und er maebte, das» er wieder in die Stube xu dem Alten zurückkam. 
Der merkte ihm sogleich an, das» er ungehorsam gewesen war, und 
Bälgte zu ihm: „Warum siehst du so verstört aus?" — ,,Irh habe 
dein Gebot übertreten, Väterchen.'* antwortete der Jungem „es 
war mir über geworden, immer zur Linken zu gehen." — .,Und ich 
hatte dir doch befolüen, mir zu gehorchen," sprach der Alte, „sonst 
ilii-'s schlecht." — „Vater," sagte der Junge, „es wird nicht so 




sclilimm sein, dass do os mir nicht vergeben konntest?' -^ „Nun ja, 
so Kfill t's dir vergeben K«in," versetzte i]<'r Alte, „aher thii's 
künftis nifht wieder." Ihiniit hatte die Sache ihr Uewendi'n, und diT 
.IniigliiiK niird flifii \Vc*k zur Iterhten nach iingsllicher, wiu /uvur, 
einige Wiichen lang. 

KiiiHs Mnr^^ens kam ihm jedocli wieder der Gedanke: „Du ver- 
li^'gst liier ilein junges Lehen, es ist Jammer und Sch.ande. dass du 
deine Tage in dem elemh-n Hügel verbringst.'" Diesmal war er aber 
klüger und i^rtenbarte ileni .Mten seirje Not und sprucli zu ihm: „Vater, 
was hat i-s dertn mit dem Weg zur iti'ehteti auf sieh, dass ich ihn 
nieht betreten darf?" — „Wer den Weg i;eht," antwortet« der Alte, 
„der muss fest sein, Rnnst eilt er dem Tode entgegen." — „Wenn's 
weiter tiitlits ist," erwiderte tier Junge, ..dann will ieh mieh auf die 
I-'ahrt niiLiiien. Kost bin iiii; denn ioii liahe SL-hüu mit Hölle und 
Teufel zu tliun gehabt und hin nicht iniirhe gi-wunlen." — „^Venll*s 
dein Wille ist, so geh/' entgegnete der Alte, „ich habe dir nichts 2U 
befehlen und kann dich nicht zurückhalten. Aber sei fest, das ist 
mi^in Hat.*" Da bedankte sich der Jüngling hei di^ni Alten für all 
das (inte, das er bei ihm genossL'ii liatte. sagte ihm ein freundlielies 
Lebewohl und ging zur Thüre hinaus und schlug ilen Weg zur Hechten 
ein. Kiue Zeit hnig ging es auf ebener Strasse, diuui wurde der Weg 
alischüssig. dass er kaum noeli langsam zu gehen vennuohte, und es 
<luurite gar nii;ht lange, so stand er vor einer eisenieu l'forte, die 
in eine llergwarul hinein fiihrte. 

Kr nahm den Drücker indieliaml; und da die Thür nacli innen 
ging, so klinkt»! er auf und stemmte sich mit dem Knrper dagegen. 
Aber er hatte das gar uiclit nötig gehabt; denn kaum war der Drücker 
naeh nuten geklinkt, so bekam er von unsichtbaren Händen einen 
Stoss und tlog in einen dunklen fJang, und hinter ihm wurde die 
l'fmie mit grossein (iekrach wieth']- zugeworfen. Das schien ihm 
wunderlich, und er tappte und tastete mit den Händen, dass er die 
Klinke in die Hand bekäme und die Thüre wieder Ötl'ne; aber so sehr 
er sich auch anstrengte, es wollte ilnn nimmer gelingen. Da beugte 
er sjcli zur Knie nieder und griÜ" nach denx Duden: der war fest und 
glatt, als wenn er gemauert wäre. ..Ach wäre doch ein Fenster, das» 
ich seilen könnte!" seufzte er von ganzem Herzen auf, und sugleich 
war CS lichter Tag um ihn her, und er befand sich in eiuem grusäeii 
(remacb, hoch und luftig; aber an ein Heranskonunen war nicht xu 
denken, denn die Thüre blieb verschlossen und das Fenster war mit 
grossen l'iiscngittcni verseben. 

...letzt wäre es hier schon zu ertragi'n, hätte ich nur Tist^h und 
Stühle zur StelleJ'* sprach der Junge vor sich hin; und sogleich stand ' 
ein fest gearbeiteter Tisch in der Mitte der Stube und Stühle davor. 
„Wenn man hier nur /u wünschen braucht, um etwas zu erlangen, so 
ist's gut," dachte er, und wiinsclite sich das schönste Essen und 
Trinken herbei. Und es kam; dotdi als er satt gegessen und getrunken 
hatte, verschwand es sofort. Als die Sonne untergegangen war, sprach 




»r: „Jetzt bin ich mmlc und rauchte schlafen gehen. Hütte u;h Aoch 
ein Licht ztini Leuchten und oin Beliehen, düss ivh nii4'h dartiin legte 
und sdkUvfe!" Sojileieh stnnil ein I^turlitiT auf dma TIsi^Ii untl eine 
grosse^ liiOlliiiMineud*' Kpi/c darauf, und daln'i Iaf5 ei»P Licht putz- 
»i'heiv, um dvu Itoilit ^n srhuiiii/cii und /u siluhcrn. Ihid ncH')! ein 
Weilchen, sn rollttMi zwei Hrtti-n herein, ilie waren weisK, wie frinrli- 
pefatlener Schnee. „In welches let;st du divh nun?'' spraili der .Hinjr- 
linf; liei sic-h, llald sidilon ilnii das eine ht-ss^-r inid hahl Ana anih>r(' ; 
endlich sa^le er: „Ön j^mss wird diT l*nlers<:lned nicht sciu!" tliat seine 
KU^ider von sich und legte si*'li in das rrstf Im-sIi« hinein: aher sf> 
weich er auch Uif?. kein Schlaf wollte ihn» in die Augen konunen. 

Drei Vierte] vor elfc sprant; plf'itzlieh rlie ThÜre :niL und eine 
schwarze .lunf^fVau trat herein. Ilie sah vo'f^riiuit ans. als wpun es 
ihr sehr schlecht ^'iu;^c: und narlidcni sie sich in dem /imiuer umge- 
sehen hatte, schritt sie auf ih\s .luugen Bett zn und sajite: ,,Jt'l/t lii^gt 
er und schläft. .\rh, wenn er dmli nur idiht nufwarhen wünle, weun 
sie zum Karteusjiieleu kociiineii : va wäre. lueiri LuglüeU und seiu Tod." 
Duuu niaelite sie sicli noeli ein wenig in dem /immer zu seliaft'en und ver- 
schwand wieder. Ks ilaucrle nicht lan^jc, sti schlug die I'hr elf, nml drei 
Kerle traten herein uinl setzten sich an den Tisch. ,,Was wollen wir heute 
heginnen?" sagte der eine zum andern. „Ich dJichle, wir spielten Karten," 
warf der ilritte ilazwischen. „Wo stillen wir denn aher den Viorteu lier- 
ni'hiucny" meinte di-r crsti'. „Ih'U haln-n wir siJiiui," rief der zweiU», 
„da liest ja einer im Ih^tt und sehnareht, dass die Wände zittern. 
Heda, Landsmann, wuch auf und mach mit uns ein 8i>ielclien!"' 
Aber der Junge thut, als habe er nichts gehört, und schnarchte i-uhig 
weiter. Da stanth'U die drei auf und rütlelten und schüttelten ihn; 
aber er Hess sich das nicht anfechten und hielt die Au(?eu geschlossen. 
„WarU' nur," sagteu die Kerle, „ihis ist einer mit di*-keui Kell, aher 
wir widlen dich schon kriegen!" Dann stellten sie sich im Dreieek 
auf, rissen den Jungen aus dem liett und warfen ihn sich einander zu mu\ 
spielten Fangball mit ihm. Das gab Knüffe und Püffe genug, und 
er dachte oft, jetzt gälte es das Irt^-hen. aliei- er hlieh fest; und plötz- 
lich schlug die Uhr zwölf, tnid die Kerle versehwanden wieder, und er 
lag in seinem Kette friseh und umnter, wie zuvor, und erwachte erst, 
als die Suiiue hoch tun Himmel stand. 

Der zweite Tag verging ihm, wie der erste. Kr wünschte sich 
alles, was er brauchte; mal sob.-dd er den Wunsch ausgesprochen 
hatte, stand das liegehrte vor ihm. AU er am Ahend in seinem 
Belle lag, trat die schwarze Jungfrau wieder an ihn heran und sagte: 
„Hier liegt er und sehliift. Ach, wenn er doch im Schlaf hliebe und 
nicht munter wünle, es wäre mein t:uglitck und seiu Tod; d(tch er 
wird wohl aul'wachen, denn heute treiben sic's mil ihm arg." Der 
Junge that, als höre er von ihren Re<len nichts und schnarchte weiter; 
aher als sie hinausging, bUuzelt« er ihr mit den Augen nach und 
wanl g)*wahr, das» sie schon zur Hälfte weiss geworden war. Das er- 
mutigte ihn, auch diese Nacht auszuhaltcu, es möge noch so sehlimia 




kommen. Und es kam vrirklich schlimm genug. Denn als diesmal 
die drpi Kfrlt^ in düs Zimmer getreten wnrpii und eine Zeitlang ver- 
gebens; versucht hatten, ihn zum Kjirtenspi(,'len zu bewegen, sprach. 
der eine von ihnen: „Das ist ein Niihtsnutz, der will uns zum Narren 
haben; heute hraut'ht er nicht müde zu sein, hat er doch gestern die 
ganze Nacht geschlafen." — „Lass es doch gut sein," besänftigten 
die beiden andern, ..er mag sich sorgen und Furcht vor uns haben!" 
Dann redeten sie ihm frcmndliivh zu, er möge doch mit ihnen spielen ; 
nnd wenn er die Karten nictht ketnie, »n hranche er jji nur ein Wort 
zu sagen, und sie Uettsen ihn in Frieden. Aber der Jungling dachte 
an de« alten Mannes im Sundhügel Wort und blieb fi»st, nnd es kam 
kein Laut über seine Lippen. Als die drei Kerle sahen, dass es so 
mit ihm stünde, wurden sie über die Massen zornig; der eine holte 
einen Klotz herein, der andere ein Beil, und der dritte zerite ihn au3 
dem Ik'ttc heraus und warf ihn auf den Hauklotz. Und sie hieben 
ihm den Knpf ab mit dem Beile und hackten den ganzen Köii>er kurz 
und klein. dusR er aussah, wie Wurstfleisch, t^obald jedoch die Glocke 
zwölf schlug, nahmen sie ihn und warten ihn in das Bett und 
eilten dann zur Thüvo hinaus. In demsell)en Augenblick wurde auch 
der Jüngling wieder gesund und munter, wie er vorher gewesen war, 
drehte sieh auf die andere Seite und schlief bis zum lichten Morgen. 

In der dritten Nacht öffnete m-h. wieder drei Viertel vor elf die 
Thür, und die Jungfrau trat herein. Diesmal sah sie aber schneeweiss 
aus und war id>er alle Massen schön. Sii^ trat an das Bett, in dem 
der Junge lag, und sprach vor sich hin: ,,Da liegt er und »chlüft! 
Ach, wenn er dtvch im Schlafe bliebe um! nicht munter würde, es 
wäre mein LTnglück und sein Tod. Doch er ^^nrd wohl aufwachen, deuu 
was er heute zu bt^stehen hat, das ist allzu schwer.*' Dann wandt« 
sie sich der Thüre zu und verschwand Nicht lange darauf, so schlug 
die Uhr elf, und es kam von draussen jemand hastigen Schrittes an 
das Fenster gelaufen und rief: „Bist du hier, mein Sohn? Siehe, ich 
bin dein Vater, un<i ich habe dich so viele Jahre gesucht, bis ich dich 
jetzt hier gefunden. Mach auf. mein Sohn, und antworte deinem Vater!*' 
Der Jüngling erschrak, denn es war seines Vaters Stimme, die er 
drausseu vernahm ; dann gedachte er aber an die Worte der Jungfrau, 
und er sprach bei sich : „Du magst der Teufel sein, aber mein Vater 
bist du nicht.'' Die Stinune diMussen klagte immer leiser und leiser, 
bis sie endlich verstununte. 

Nach einer kleinen Weile vernahm er wiederum Tritte vor dera 
Fenster, und diesmal war's die Stimme seiner Mutter, die rief; „Bist 
du hier, mein Sohn? Ach, dann steh auf und öffne uns die Thür. 
Siehe, ich bin deine Mutter, die dich zui- Welt gebracht. Steh auf, 
mein Sohn, dass ich dich umarme und küsse.*' Aber der Jüngling 
sprach wieder bei sich: ,,Du magst der halben Welt Mutter sein, die 
meinige bist du nicht," und er blieb ruhig liegen. Jetzt klagten aber 
beide zusammen. Der Vater schrie: „Verzeih mir mein Sohn, dans 
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iüli iluh dem Teufel vcrkmiflo! Ich hab's f;c!than, abor ich musste 
es ihiiii, denn Brot sclmu'ckt siias, iinil ich niorbtR nicht Hiitigt'rs 
st<'rhcii. Kiiu. du icli dith Kefundon, denk nicht mehr an die uEteii 
Ci<» schichten und vn-gich di'ini'in Vater!" Und die MtittiT klagte: 
„Was hith' ich dir dcrwi ^ethnn. mein S(din? Hadere mit deinem 
Vater, ahrr iiichl mit mir! Macli mir tlnch auf, ii:h bin ja deinn 
Mutter!" rrnl dann riefen sie /usammeii: ,,La«s doch deine Eltern 
herein in die Stube, dass wir nicht erfrieren iu der kalten Naiht nml 
die wilden Tiere iina zcrreisscn niid fressen !" Und das sprachen sie 
SU traiing und ^anz so. wie sein Melier Vnter und seine* lit-he Miitlt*r 
l'rüher zu ihm Kcsprnrhen liattcii, dass er daclite: ,,l)as kann doch 
kein Tcnfelsspuk sein, das sind nicirif arnu-n. alten Klti-rn!" l'nd er 
that den Mund auf und wi>Iltt' (?erad« hinaussclucicn: ,,Ja, lih bin's, 
konnnt mir herein, Vater und Mutter!" da schlug ilio lllir zwülf, und 
die Stimmen dranssen verstummten, und er hiss in die Itettdecke hin- 
ein, und es kam kein Laut über seine Lippe». 

Danuif si-blief er i-iii, und als er am andern Murren erwachte, 
wünschte er sich wie Rcwöhnlieh Wasser zum Wusdien und Kattec und 
Kuchen znm Mnrgeniinhiss; aber so sehr er auch wünschte, es war 
nichts zur Stelle. l>as nahm ihn Wunder, und er richtete sirdi 
auf in seinem Ih'tle und schautp um sieb ; da lag er in einem herr- 
lichen Krinigsfiemm-h, und am T]iiiri»tVisten lief ein mit l'erlen ge- 
stickter Kiiiigcl/ng bi-i-ab, utid unt4>n daran befand sieb ein gnhlener 
Griff. Kr kannte königliche Pracht und Herrlichkeit aus seines l'tlege- 
vatei-s Schlnsse her, aljer hiergegen war das alles ein Wind. Sitbahl 
er an der Klingel gezngen hatte, erschienen zwei Diener, die fragten: 
„Was Ijclieldt unser Ih'rr. derKiinigV" Da gclmt er ihnen, dass sie 
ihm künigUcIie Kleider herbei schallten; nnri als sie ihm dieselben 
gebracht unil ungelegt hatten, ilffnete sich die Thürc, und die scli5ue 
Jungfrau trat herein, l)ie liel ihm um den Hals und sagte zu ihm: 
„l>u hast mich iM'freit, ich bin die Prinzessin des veiwünsL-bten Keiches, 
das du (lufib ^leitH' Festigkeit erlüst hast. Und wenn du willst, so 
kannst du mieli zur l'rau hekninmen." Üa.s war der Junge wnhl zu- 
frieden, und michdem er die Waihtparade über seine Siddaten abge- 
unmmen hatt4^, wurde die Hochzeit mit groswer Prucht unil Herrlich- 
keit gefeiert, uml er lebte in (Jtückseligkeit und Freude mit seiner 
Gemahlin ein ganzes Jahr. 

Kndlicdi Hess ihm flie Sehnsucht nach Vater und Mutter und 
nach seinen PHegeeltern keine Uuhe mehr, und er sagte darum eines 
Morgens zu seiner Frau, der Königin: „Wenn du nichts dagegen hast, 
so wünle ich wohl gerne einnml in mein Vaterland zurückkehren, um 
die Meinen zu besuchen und meine alten Kitern mit mir zu nehmen in 
mein Ileicli." — .,l>eine Augehürigen besHclicu, das soll ilir unver- 
webrt sein," aTitwintete die Ktinigin, ,,das ist nicht mehr wie billig; 
aber deine Kitern darfst du nicht mit dir nehmen in dies Königreich!" 
— „Warum ilenn nicht r"" fragte der König. ,,His zu deinem i*Hege- 
Tat«rä Land sind viele tausend Meilen," erwiderte die Königin, „aber 
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h in einem 
dorthin. Kr kann aber nur einen Menschen tragen und nicht drei; 
rlrtrnm darfst dn ninimfvnielir drine Kltcrn mit dir hrinf^pn in dieses 
Iteii-li.'' I)!»s sah der jiiii;;t! Knnif; ein. DiM- Sthinnnel wnrdr aUH 
dfni StalK'- geführt, iitid ii:uhdtn3i er sirii alle Taschen vnll <i<ddgeld 
gestccict hatte (denn (Jnld wild iiaili dem (iewiehte bezahlt und gil 
in der ganzen Welt gleieli viel) sehwaiig er »wh auf das Rosk. K| 
er aber seiner Frau ein Lebewohl zurief, sasto sie ihm: .,IIüte diel 
heber M:iiin, und lobe weder inieli notdi mein Land, wenn iln -/xt 
dr'inent l'Hej^evati'r kommst, und nmrli es juicb iiiclit scblcelit. (ber- 
trittht du dies (iebnt, sn wirst du unglüdilicb dtiii Lelirii laiiK.*' I»fi- 
junge König viTspraili, in idlcm zu folgen, gab seincin Sehinuttel die 
Sporen und ritt davon. Der Sehiinmel lief aber niidd auf eln-niT 
Erde, sondern huh sich hoch in dii' l.nft und rarude ki> sclinoll wie 
der Wind über die Wrdk'en daliin. l'nd ats die Sonne nnterginj:, li< 
er sii-li nieder, und sie hielten diclit vor (leni kb-inen llünseliou. 
detn die atlen Fiscliei-sleute Ihr AVi';*('n lialten. Dort s(ir!iug dcrjuit] 
König vom Scliinimel herab, ergrifl' ihn am /iigel und leitete ihn 
Tor die Tbüre. l>er Fischer und iseine Frau traten heraus und vi 
hengten sich tief vor ilirem Scduic: dann IVaglrn sie ehrerbietig', wi 
der gnädige Herr von ihnen wnlle. ..Ii-b hin minie vnni Innren iRii| 
unil mein Pferd luit sich ilen i'ineti Kuss tainn gidnufen,** sagte lU 
König, ^und darum bitte ich euch, dass ihr nueh die Nacht bei eui 
liebaltet." — j?!^^^ geht ni<dit an," entgegnete die Ktschersfran und 
war schier des Todes ersrhrücken, ..da drüben in dem Sch|r»ss seid 
Ihr liejiser aufgehoben ! Uei solcli annen Kenten, wie wir sind, könnt 
Ibr nirbt. Ideihen." — „Nim, ihr werdet doi-li einen Stall tur lucin 
l'iVril und eine Streu für mieli balien," meinte der Kimig; und aU 
die binden Alten das /ngegeben hatten, zog er einen hukateu ans der 
Tasche und gebot der altt-n Frau, in die Stadt zu gehen und dort 
etwas tiutes für ileii Abend zu in'sorgcn. her Fisiher führte iu- 
zwisclicn den Sohinirnel in den StaU. und als sein Weib zurihkgekc 
war, hetzten sie .sich Jiieiler und asseu und Hessen e?* sicij gut srhnieokt 

Nach der Mahlzeit huh der junge König an und spraidi : .Haht 
ihr denn gar keine Kinder, das.s ihr so ;illern seidV* Ha fin^oii 
beiden Alten hitterüeh an zu weinen und antworteten: ^.la, wir liatl« 
einen Sohn, das war ein kluger. |iräciitigri- .lange; aber er wm 
schon vor der (.ieburt dem Tenfid verkauft. Und als er das viorzehnj 
«labr vollendete, hat ihn der ftösc geboll und ndt sieh in die UuUo 
genommen." — „An ih^n T4'nfel habt ihr euren Sohn verkanftV* warf 
der junge König dazwi-^c-bi-n und scbiittelte adl dein K(>])fe ; und die 
alten Leute hörten nielit auf zu widnen luiil erzüliltiMi ihm. wie nlii»-* 
gekommen sei. Als sie die tlesehiehte zu Fndo gebraelit hnti 
konnte er es nininiermelir aushalten. „Wiinh't ihr's glauben,*' riof ' 
,.dass ich euer Sohn soiV- — „Nein, das glauben wir niinmernie 
antworteten die Alten einstiuitnig. — „Ansserdem hatte unser Sohn ej 
Mal auf der Hnist," sagte des Fischers Frau. Ila nftnete der jui 
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Ktiiii^ Rork um) lliiinl iinil wh^k iliiicii 4ai> MhI. Jot/t wur ii1>it die 
ViomU' t;rnss, uikI tler MwcIut lief sporiistroichs auf (las Sdilnss, dit- 
iiiit iler jilte Kmiük (Ins WiUMler t'iriilire. Der kuiii uucli alskilil in 
winciii Waticii Kcrlici Rt'laiirt'n, uiiil «Um* junge KJiiiif; stic}^ initsaiut. 
den KiscIuTfilcuU'ti hinein, und rlanii t'iilircn sie wieder auf das Schluss 
zurück. Dnrt wiii'ilr imcli [•inmal das Wi4'derrtcheii gi'feifrt^ und diT 
jutij;c Kniiin niusste liaarldein erzählen, wie es ihm in den vielen 
Jaliren i^rfijui^i'ii sei. 

Am itmlei'ii Ta^e stclUii dnr alte König seinem Pflegesolm zu 
KInt'Ji ciiK' firiiss*' I'arade ;ui ; iin<l als die vielen S4dilati*n in Reih 
und (rÜL^d hei ihnen vorhoi marschierten, wiirl' er sicli in die Brust 
und fragte st<dz: «Nun. mein Sohu, lia«t du in dt-iiiem Reiche auch 
so staitliclic Snldati'nV — ^Acli, mein Vater,*" erwi<lert.e der juupe 
Ki'niig, _<U'iu rechter Klü^ehnann ist aiocli drei /nll kh'iniT, iils mein 
linker.'* Ha hiss sich iler «Ite Knnig auf die Lipiten, erklürte die 
P:ira<le für boemliKt und kehrte mit seinem Ptlegesohue in das 
ScIdctKK zuriick. An dem Tlmre wartete ihrer dir PHnzessiii, die mit 
dem jungen Könip /.nsammen erzf»^en war. Ihi fragte er wieder: »Nun, 
nit'iii Sidin, ist deine r'ruu. die Küaij^in, aticli sn schön wie m4-ine 
Tncditer?" — ^Ach. mein Vater," versel/.te der jungL' KfVnig, 
^ meine Krau hat unter den .Suhlen eine zartere Haut, als deine 
Tdchter in ihrem Oesicht." Das war denn doch eine äu ar((e Be- 
leiiligung; und der König liess Diener kuniinen. die ntnssten den jun- 
gen Köni^i ergreifen und ihn hei Wasser und Uiul in einen Kerker 
werfen, den nicht Sonne ntmh Mond heschien. lli)rt konnt«^ er thir- 
über nachsinnen, was ihm seine Krau vor der Abreise gesagt hatte: 
„Hüte dich, l)ei den Deinen Schlechtes nder Gutes von mir und meinem 
Lande zu reden.'' 

Nachdem er genug»am gejammert und geklagt hatte, sanu er 
auf Rettung. Die Nut war gniss, denn am neunt*^n Tage sollte er 
bingi-richiet werden; so hatte es der König hefolilen. Nun war ein 
kh'ities Loch in der Mauer, durch das sah er hinduroh nnd wurde 
draus-sen Kinder gewahr, ilie vnr dem Sidilosse spielten. Schnell warf 
er ein paar (foldstiicke unter sie, nnd »Is sie dicKelhcn aufgerafft 
hütten, liefen sie an die Mauer, um mah mehr zu erhingen. ,llir 
Kciil gutf Kinder," rief der (Jefangene aus dem Kerker heraus, „und 
der soll eine ganze Hand voll (ioldstücko erhalten, der hiinil» an den 
Sov zu den idtcn KischerHienten lauft nnd mir von dfirt den Schimmel 
aus dem Stalle bnngtl" Die Jungen liefen, so schnell sie ihre Küsse 
zu tragen vei-nmehtcn : :iber sch'in nach kurzer Zeit kehrten sie zurück 
und riefen: ^In dem Stalle ties Kischei-s steht kein Schimmel nn-tii-, 
der ist verschwunden!*" Da war aneh der letzte Trost liin, und er 
gttb alle üofl'uuug auf Rettung verloren und bereitete sich auf seinen 
TimI vor. 

Zwei Tage hatte <ler junge König schon in dein Kerker zuge- 
bracht, da erscholl am dritten die Botschaft im SchlosK: „Kin ge- 
waltig grosses Ueer lagert vor der Stadt!" Und ehe der alte König 
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hocii rec'ht wusstfi, wie ihm gescliab. kam ein Ilote zu ihm genlte 
der überreichte ihm einen Brief, und Jils er ihn «ift'iiete. stiind dArin: 
„(lifbät du mir nicht augenblicklich meinen Mann liertius, so liejtt die 
SUidt in zwei Stunden in Aache. Willst du ilin mir nicht im (tutoii 
geben, sa werde ich ihn mit dem Setiwerte holen." Da ward dem 
Kiinig himini^bingHl, und er sagte d<!ni Ihtt^n, er würde in kurzer 
Frist selbst vor seiner Herrin erscheinen. Diiim nnisste der Ivorker- 
nieister den Turm aufs^rhliessen, und iler jnngp Klinik wunlp lierauit- 
gefiilirt; diirauf setzte er sicli mit dem alten Konig in den Sechs- 
Kpiinner, und »ie fuhren zusammen vor die Stadt hinau» in dati Lager 
der Königin. 

„Hier hast du deinen Mann wieder," sprach er zu ihr, ^und ich 
hiitte ihn nicht in den Kerker geworfen, wenn er mich nicht so schlecht 
behandelt hÜitc." Da schlc^ss die Kitiiigin mit ihm Frieden, und sie 
kehrten genbinnsam auf das Si-hlnss zurür.k, um sich an Speise und 
Trank zu ergötzen. Der alte König musste sich aber gestehen, dass 
Bein l'Hegesulin die Wahrheit ges|irueheii, denn von seinen HoUlaten 
war wirklich der linke Flügelmann nocli drei Zoll grosser, als sein 
rechter; UTid die Königin gar sah aus, wie die Sonne am Himmel, uml 
war die ücdiönsLc Frau, die man auf dem Eidbodeti Ihith'U kannte. 
Als Bie nun gegessen uikd getnniken hatten uml dir Ki>nigin mit 
ihrem Manne allein war, that sie ihm einen Sehlai'trunk in seinen 
Beciier, und er trank daraus und liel sog]ei<-h in einen tiefen 
Schlaf. Als er wieder erwachte, war die Königin verschwuuden. 
Nur ein Paar eiserne Schuh** uml ein eiserner KiKttcnstock standen 
neber ihm, und dabei lag ein lhirl(-lnni, darin liatt«' sie geschrieben: 
„So wenig du die eisernen Scliube üerreissen und ib-n eisernen Stock 
zerwandern kannst, so wenig kannst du jemals dein Königreich 
und deine (remahlin wieder erlangen, iteliüt dich Gott, lieber Mann, 
lebe wolU!'* 

Betriihi sog der junge König die Eisenschnbe an; daim ergriff 
er den eisernen Knntcnstock und schlich aus dem Schlosse und ging 
zum See hinab in das Häuschen seiner Kitern. Dort /.Üblte er ihnen 
all das Gold, das er mit sich aus dem erlösten Königreiche gtuiommeu 
hatte, auf den Tisch und sagte zu ilim-u : „Nehmt das und bereitet 
euch ilavtui ein sorgenloses .\lter! Fnd wenn eaili künftig jemand 
fragt: Wo ist euer SohnV ^o antwortet, dass ihr niemals einen S«ihn 
gehabt habt, wie auch ich von jetzt ab eurh verleugnen werde. •• 
Darauf gab er den beiden Alten noch einmal die Hand und wanderte 
in die weite Welt hinaus. Kr reiste von einem Laml in das andere 
uml von eim^ra Königreich in das andere, und die Kisenscbuhe unter 
«einen Füssen nutzten sich idcht ab, und der eiserne Knotenstock 
wuiile nicht kleiner. Endlich gelangte er eines Tages an einen Waldes- 
saum, da war ein Kai versammelt Kr eilte näher hinzu und geu'abrte 
drei Mäuiier, die sich um etwas zankten. „Was macht ihr daV" rief 
der König. „Wir streiten uns um unser Krbteil," antworteten die 
Häuncr, ,,was der eine gerne möchte, will auch der andere habeu. 
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und 80 koiiiiueu wir uiinmiT zu Kiide." — „W^nn's euch recht ist, 
so werdf ich «-«(m- S^i-liicdKrichttT sein," spnu'li tler junge Köni^, und 
du: drei MiUiutT waren es zuMedon und wiesen ihm die einzelnen 
Stücke. 

Der erste gab ihm einen Hut und spnieh: „Dieser Dreimastpr 
ist ein Wunselihiit. DreliHt du ihn, sc» gclit ein St'huns njitli dem 
andoni daraus, und das Sehiessen h^'irt rieht auf, bis du mit elera 
Drehen inne gehalten hast.*' — ?.I'''r Hut ist nielit sehiecht," sagte 
der König. „Ja, duram will um auch jodor von uns haben," erwiderte 
der erste. AI« er fertig war, reichte der zweite (U-m Kiinig ein Paar 
Stiefel dar und sprach: „Das sind Siebenraoileustiofel! Wer die 
trägt, tb'r kann mit jetleiii Schritle sieben Meilen zuriicklefjen." — 
„Hie Stiefel lobe ich nnir." vcisr-tzte der Könifj. „Das plaub' ich," 
entgegnete der Mann, ^duruiit will sie auch jeder von uns haben." — 
Zum Schlüsse trat der dritte auf den Knnig zu und übergab ihm einen 
Manti^l. flWer diesen Mantel anzieht," spracli er, „ist unsichtbar." 

— jfDas ist das Beste!- rief der KÜtiig ei-staunt. ^Das mag vrohl 
stimmen,*' gab der dritte ziuück, „darum will ilui auch jeder von uns 
haben." 

Nachdem der König die drei M'unsrhdingc erhalten hatte, sprach 
er zu den Miinnern : , Jetzt tretet zurück, eine gute Strecke weit; dann 
werde icii mit dem Finder auf die einzelnen Stücke zeigen, und jeder 
erhiilt, was er sieh selbst gewiililt bat." Das leuchtete den Mannei-n 
ein, und sie thaten, wie er ihnen geboten hatte. Der junge König 
fuhr aber geschwind in die Stiefel liinein, stülpte den Dreimaster 
aufs Haupt und warf den Mantel nni ; dann rief er den Kerlen zu: 
„Seht ihr michV" — Die antworteten: ^Nein, wir sehen dich nicht!" 

— r,Nu[i, dann seht ilir mich nun und nimmer nicht," sprach der 
König und nuulite sich auf und davnn uiid liess den I^cniten nur den 
eisernen Stab und die Kisenschube als Andenken zurück. 

Als die drei Männer sahen, daR« sie jetzt ganz uml gar um ilir 
Erbteil betrugen seien, seh»b einer die Schuld auf den andern, und 
zu guter I,et/.t gah es dicke Augen nnd wunde Köpfe; aber dadurch 
bekamen sie den Hut und dou Mantel und die Stiefel doch nicht 
wieder. Der junge König aber ilachte bei sich: „Uekonnnst du dein 
Reich und die Königin jetzt nicht zurück, so ist es überhaupt damit 
aus!" Dann schritt er mit seinen Siebenmeilenstiefelii mächtig aus, 
bis er gegen Abend ein kleines Haus am Walde sah. Dort zog er die 
Stiefel aus, ging hinein und bat, nb er lUr die Nacht ein Unterkom- 
men finden könne. In der {lütte war niemand anders, als eine stein- 
nlte Krau, die sagte zu ihm: „Hier darf deines Dleibens nicht »«'in. 
Kommt mein Sohu zu Hause, so frisst er dich auf, denn er ist ein 
grosser Menschenfresser!" — fjWi« heisst denn dein Stihn';:'" fragte der 
Kfinig. ^Ks ist der Mond," sagte die Alte, „und du kannst mir's 
glauben, mit ihm ist nicht zu spassen." — „Ach, er wird mich sdion 
nicht finden," antwortet« der junge König, hing den Wunschmantel 
um uud legte eich hinter den Ofeu. 




Es dauerte gai* nicht hinge, so kam der Mond heim; und lüs 
er in d^r Hütte w:tr, rief er: ^kdi rieche, ich rieelie MriinchenHeisch!'* 
Uüd diinn schnitte er überall mich, aber er konnte nirgends jemand 
pnlileckcn. Kndlirb ward er niüile nnd spracli : ^Knumi hervor, wer 
du auch «eist, dein Leben soll dir gei^chenkt sein." Du that der 
König den Mantel Ton sielt und kroch liinter der Hülle hervur. 
„■Was willst du hier?" fraf^te der Mond. „Ich bitte fiir die Naclit 
Hin fuii' l'nterkiinl't,'' entgegnt-te der Küiii|;, „denn ich suche mein 
verlorenes Köni^reiili. Kannst du mir nicht sagen, wo es ist? Du 
seheinst doch überall liin." — „Ich komme nicht Überali hin," ant- 
wortete der Mond, „nnd kenne dein Land auch nicht. v\ber tausend 
Tagereisen von hier woluit mein Hrudcr Sonne, der wini «lir woUl 
besser Bescheid sa^^en künnen. Nun komm und iss 1 Mutter, was 
giebt es denn heute V" — „Ktwus Scliweincfleisch mit Kartofleln/' 
sajrte die Alte, nnd dann kam sie mit einem ganzen gebratenen 
Schwein herein und mit einem Kessel, in dem waren fünf Scheffel 
Karl<tflWn. „Die verstfdin's !'' dachte der König bei sich; aber dt*r 
Mond sagte; „Das wird fiir drei nicht r<!ichcn," und die Alte schaffte 
noch ein Brut herbei, tlas war aus einem Srlietl'ei Korn berfitet. 
„Fünf Sclicffel KartoUclii;, ein SL-hwcin und vom SchcrtVd iMn Brot, 
lieber Herr Mond," siigte der Kiinig, ,;das wird wohl genug sein!" — ■ 
„Wir wollen's hoffen," antwortete der Mund, ..ich esse nur einnnil des 
Tages, und da liebe irh's reiehlifh." Dann setzten sie sich nieder 
und assen, und es blieb nichts übrig als die weissen Knochen des 
Schweins und die schwarzen Schalen der Kartoffeln. 

Am andern Moigen brach er frühe auf, sagte dem Mond und 
der alten Mutter hcbewnld^ zog die Siebenmeilenstiefel an, warf den 
Wunsclimantcl über die Sclinltern und wanderte weiter. Gegen Abend 
kam E'r wieder an ein kleines llänsctien am VVahh'ssaum und kehrte 
dort ein. Drinnen stand ein altes Weib am Herde nnd rührte mit 
dem T.iiflel im Kessel liernm. „Was willst du hipry*'' rief sie. „Ich 
niinhte gerne hier übernaclitcn," gab der junge König zur Antwort. 
„Mach nur, dass du ans dem Hause konnnst," sagti; die Alle, ,,d(>nD 
wenn dich mein Sidm Sonne tritä't, so frisst er dich, ilcim er ist 
ein grosser Menschenfresser.*' — «Aib, an deinen Snhn Siinne habe 
ich einen schönen (iruss zu bestellen von seinem Bruder Mund," ant- 
wortete der junge Köuig und wunderte sich, dass er die lüOU Tage- 
reisen in einem Tage zurückgelegt hatte; das hatte er aber den 
Sicbenmeilenstiefeln zu verdanken. Indem kam Bruder Sonne beritin 
und wollte sich auf den König stürzen und ihn fressen. „Sei ver- 
nnnttig, mein Söhnchen," si>racli aber die .\lte, ,,das ist i'in müder 
Wandersmami, der will heute bei uns übernachten und bringt dir 
einen stdiÖnen {Imss mit von deinem Bruder Mond." — „Das ist 
etwas anderes," sagte Sonne, „dann komm her und erzähl mir, was 
du willst, und darauf wollen wir uns zu Tisdie setzen und essen." Da 
erzählte ihm der König alles, wie es ihm ergangen war und wie er 
jetat sein erlöstes Königreich nicht wieder finden könne. „Das ist rceht 
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srhliiiim," suRtc Soimo, „ich beRclicinc zwar viele Jjüiider, aber dein 
Koiiigrcicli kciiiH' irii iiiclit. Dorli icli hitbi- inii-li fiiu'ii groisKt-ii 
Umdcr, tli-ii Wind, der stri'iclit üIht ili«.- (^!iii/<- Krdt-. Kr woliiit lUOü 
Tii^i'ix'tsiMi vtm IiitT, und wi-im du zu ilnii kniiniist, so bestell nur 
einen soJi'iiien (Jmss von mir, dann wird er dich freundlich »ufrM'litueii. 
Aber nun kunnii und iss! Miittereheii. waw hast du denn t^ekuelitV" 
— ..Unidtieisch und KrutctftVIn, mein Siihnelien," sagt*' du» alte Weib 
und tru^ einen };:in/i-ii gebratenen Ochsen und einen Kessel mit zwüif 
Schc'ftV'In Kurt(itteh) hei-ein, ,,llits winl iiit-ht reieheii für drei," sagte 
S(uine, niid da brachte die Frau noch ein Jirut vum Schettel. Dur- 
auf iwsen sie, bis sie satt wurden, und es blielH'ti wiederum nur die 
W4'issen K muhen des Oilisen und die bvhwarzun Scbaleu der Kartof- 
feln von der Mahlzeit iihrif;. 

Ilen dritten Abend kam der Köiiig in der Wohnung des Windes 
au und hest(dlle ilini citieii (iruss vnrj seinem liriider Suinit.-. l>u 
war der Wind sehr treuinlÜrh mnl sagte zu ihui : „Mein linidi'^r .S(nuic 
bat recht, ich kenne die ganze Welt, und dein Kihiigreieh kenne ich 
aueh; dji will ieh gerade nn>rpon hin, die Hrautwasche trocknen, denn 
die Königin feiert am Abend Hochzeit." — „Acdi, dann mnim mich 
mit und weis mir den Weg!'* bat der Kilnig. ,,Das werde ich tbun," 
sagte ih-r WimI, „und babtni dir meine llriider Herberge gegeben, so 
gebi' ich sie dir auch. Müttcrehen, was hast du zu essen?" — 
„Klüsse und halb Kind-, halb Stdiweinelh'iscdi,'' erwiderte die Alte, 
_eiUe hinaus und kam mit einem gebrateiu'U Ochsen und einem ge- 
bratenen Si-hweiii lirrein, und darauf schaffte sie einen Kessel herbei, 
in dem waren Klösse, so viel und so wenig, als von einem Wispel 
Korn gebacken werden künnen. Ihw ussen eie rein aus und legteu 
sich schlafen. 

Noch vhvi der Morgen graute, weckte der Wind seinen Gast, und 
naebdem der jniige König sieh angekleidet hatte, zogen sie selbander 
ihrer Strasse, ('her ein Weih-lieii sclianU- der Wind sieh um, denn 
er daelite, t-r ii;ilhe seinen tieiahrten weit hinter sich gelassen und 
müsse umkeln'cn und ihn trugen. Aber der König war iliui dielit auf 
den tVrsen. I)a »chrilt der Wind gewattig aus; aber je mächtiger 
er uussebritt, um so längere Schritte machte auch der König, und es 
dauerte gar nicht lange, so standen sie vor den Mauern der Stadt, 
in welcher die Krau di*s König> HerrNcberin war. Hier nmcbte der 
Wind halt und sagte zu ihm: ,,Iliir einmal, Krdwiirmclieti. du gefällst 
mir. So wacker schreiten die anderen Menschen nicht! Ich werde dir 
(hi/.u helfen, dass du in das Schluss zu deiner Königin kommen 
kannst, leb gehe jetzt auf den Si-hiossplatz und riclite einen Sturm 
und ein rnwetter an, dass alle Türme nii-derstürzen und alle Fenster 
eiugeseldageu und alle Zimmer in l'nurdnung gebracht werden. In- 
awisohen eilst du in die ^laurerberberge und bietest dich dem Meister 
als Geselleu au, dass du den Schaden am Schlosse wieder herstellcu 
beifest, damit am Abend die Hochzeit statttiiiden könne." Die Rede 
getiel dem Köuig, er bugtc dem Winde schönen Dank und eilte darauf 



SM 



der Maarcrherberge zu, während der Wind tliat, wie er ihm ver- 
sprochen hatlf. 

Kaum war das Unglück aaf dem Stihlosse ges^i-hehen, so sandte 
die KüniKin den Maurermeister zur Herherge. dasa er alle fremden 
Maurer dinge, duinit sie nooli vor Ahendzeit den Seliaden wieder put 
machten, deu dt^r Wind angerichtet Latte. „Vater," sagte der Meister 
zum Uerbergswirt, „ist krin Inmuler Maurer h*'i Kuch eingekelirt'/" 
— .,<Ia, ich!''*' sagte der junge Kunig. „Dann komm mit mir, du sollst 
anf dem Schlosse arbeiten," sprach der Meister, „dort hat der Wind 
die Türme herunter geworfen, die Fenster eingeschlagen und die 
Stuben zcrKtört. I)a ist alle Hiliide voll zu tlmn, und ilu kannst dir 
ein ordentliches Stück Lohn verdienen."* Da Hess der König einen 
guten Trunk besorgen, und nachdem sie getrunken hatten, bat tr den 
Heister, dass er ihm in dem i^immer der Königin seine Arbeit gebe. Der 
Meister wollt« nicht recht, denn eine solche Arbeit ziemte sich nicht 
für einen hergelaufenen Gesellen ; aber nachdem sie den zweiten Trunk 
genotiiinen, diK-Iite er anders über die Saclie, und gar nach dem 
dritten lilase sagte er dem KiJnig, er sei ein tüchtiger, ordentlicher 
Maurer, der sein Handwerk vei*stehe, und versprach ihm auf Khre 
und Gewissen, er solle in dem Zimmer der Königin seine Arbeit be- 
kommen, und wenn er k(?in Gf^scbiiT habe, so wolle er es ihm selbst 
aus seiner Wohnung besorgen. Da war der König gutes Mnts und 
ging mit dem Meister auf das S{:bloss. 

Ilruben wurden die ^laurer verteilt. Hie einen mussten die Türme 
wieder aufnchten, di« zweiten hatten dies und die dritten das zu 
tliun ; aber der jnnge König blieb bei dem Meister, uin das Zimmer 
der Königin zur Ilocbzeit in Stand zu setzen. Die Königin liess sich 
jodoeb nicht darin sehen, und erst um die Mittagszeit schickte sie 
eine Kauimerjuugfer lünein, die sprach, die Uiiuleute mÖcbteu sich 
entfernen, denn die Königin wolle mit ihrem ISrÜutigam das Mittags- 
malil einnebmen. Sotart jjackle der Meister sein Handwerkszeug zu- 
sammen und ging zur Tluirc hinaus; dort sah er sich nach dem 
fremden (ieselleii um, aber der war verschwunden. Da dachte der 
Meister: „Kr wird sich wohl vor dir hinausgescblichen haben und in 
die Herberge gegangen sein. Mag er's imnierbin thun, er ist ein 
guter Kerl." Dann stieg er die Treppen hi'runt«'r und legte sieh ein 
Stündchen aufs Ohr und scldief seinen UauscU aus. 

Der fremde Gesell war abfr nicht aus der Stube gegangen, 
sondern er hatte seinen Mantel umgescidagen und wartete ab, bis die 
Königin mit ihrem Bräutigam kommen würde. Nach wenig Augen- 
blicken ötVnete sich denn auch die Thüre, und die beiden traten herciii. 
llcvor sie sich aber zu Tische setzten, wollten sie einander, wie ver- 
liebte Brautleute thun, noch einen Kuss schenken. Das wurmte den 
jungen König, und eh' sich's der Bräutigam versah, hatte er ausge- 
holt und ihm einen gewaltigen Wackenstreicb versetzt. „Was ist denn 
datt?" schrie der Briiutigam auf und sah die Königin an; ,Jst das 
Liebe und Freundschaft, dass du deinem Bräutigam einen solchen 
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Streich versetzt?*' — Die Königm wollto antworten; aber bevor sie 
das erste Wort hervorgebnicht batte, erbielt aurh sie einen Streich, 
dass ihr Hören und Sebcn vcrs;inp. Jetzt war das Srhelton an ilir. 
„Sehäm dieb!" nvf sin lir/.ünit, ,J>u bist noch gjirniclit iiifiit Mann 
und schliig&t iiiicb scbon? Wie sc>ll das erst iiaoii di-r llorbzeit 
werden!" — „Aeh was!'' wollte der Iträuti^aiii su^eii, da batte er 
schon wieder einen Schlag erhalten, und diesmal auf das andere Ohr. 
DjiHs ilni die Königin niebt scbluj^, das merkte er Jetzt wtdd, und da 
er nicht einsehen konnte, wer ihn schlÜKe, so entsetzte er sich und 
Hchrie auf: „In ilii'seni Sildosse ist (h^r Teufel ! Hier bleibe ich koinrn 
AuRcnbliek luebr, und wenn ich über zehn Länder König werden 
sollte r* Sprach's und lief von dannen und Hess sieh in dem Seldo^se 
nie wieder hören nocb sehen. 

Als er fort war, wart" der junge König den Mantel von sich und 
sprai-h zu der Königin : „l)ii.s nind ja schÖni< iii-sibicliten, die du liier 
macb!>t, Krau! Vor den Augen deines leibhaftigen Mannes liisst du 
dich von einem fremden Menschen küssen? Has hätte ich niclit ge- 
dacht!'* l)io Königin traute ihren Augen nicht, als sie ihren Mann 
plötzlich vor Hieb stehen sah. KnilHch fasste isie sieh jedoch und 
nagte zu ilaii: ^W'ic du hierher gekununen bist, das begreife ich nicht: 
aber dans ich nticli nach einem andern Manne umsah, das kannst du 
mir nicht verdenken. Ich bin eine Krau und kann ohne Mann mein 
I^nd nicht n-gieren.'* — „Du baist recht, liehe Krau/ erwidrrtt; dur 
König, .und ich will dir auch keinen Vorwurf niaehen. Ich habe 
dich von dem Zauber und du hast mich von ilein Tode erlöst: und 
ich bin ungehorsam gewesen und habe das ganze rnglück verschuldet. 
Nun ich aber wieder in mein Keich zurückgekehrt bin, so will ich 
auch König darüber bleiben und dich zur Königin haben. *^ Damit 
war die Königin einviTstanilen, und siu hat den König, daKs er sieh 
so lange in ihrem Seblafgeuiach Huflialten möge, bis sie den Grossen 
des lindes angezeigt habe, dass er zLiriirkgekt)nnnen sei. 

Am Abend kamen die Herren und KiU-sten im Königreich auf 
duK bchlosti, um die lIo<;h/eit zu feiern. Als .sie nun alle beisammen 
waren, erhub sich die Königin und sprach: ^.Ihr ilerren, ich gebe 
euch ein Rätsel auf, das sollt ihr mir lösen. h:h habe einen köst- 
lichen Sidirank ; dazu lies« ich mir einen goldenen SchlüsRel machen, 
den hatte ich lange Zeit. Aber eines Tages verlor ich ihn, und da 
musste mir der Schlosser einen siMinmen verfertigen. Wie ich den 
gerade gebrauchen wollte, fand sich der goldene Schlüssel wieder vor. 
Won soll ich nun nehmen, ilen goldenen oder den Rilhern<'n?** — Da 
sagten die Kiirsteu und Ilerren einstimmig: ,,I)en gnldcin-n I Kr ist 
von vorneherein für den Schrank bestimmt, und er wird ihn auch ara 
besten oil'ncn und sehlieasen." — „So habe ich anch gedacht !" ant- 
wortete <lie Königin. «Der goldene Schlüssel ist mein Mann, euer 
alter König, der mich und euch alle und das ganze Königreich erlöst 
hat; und der silbenie ist mein briintigam, den ich heute Abend hei- 
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raU'U wrilltr. Niiti liabe icli iiii'iiieii ersten Murin wieiier geruiidttn 
und den Iir:iiitif!iini vr-ii^tassLMi." 

NiLclHlcni siu (lifst! Worte gi'^itrot-Iieri li;Lttc, trat dur junge König 
herein, und die tnistu erhüben sich und riefen itllcsaiut: , Unser König 
soll luden, liuchl Kr lebe linch!*^ Diiriuif wuivle nurh einmal Iloeli- 
zeit gefeiert, und er lebte mit der schfjncii Künigin vergnügt und 
fröhUeli Ins an iseiti seliges Knde : utnl wi:nn »ie Lli:ht gcätorhen würen, 
fio lebten sie heute uouli. 



55. 



Die Königin von Tiefenthal. 



Es war einmal ein Fischer, der lebt*! mit seinem Soluii? so recht 
kümmerlich : denn wie sieh die beiden jiuih ahqiiületi nn^chtcn, nie 
kurinten nidit mi viel fjtngen, nis sie zum lA'ben nötig li;itten. Kiues 
Tages sprach darum der Kiseher : ^llÜre, mein Sohn, wir fahren 
heute hnlu'i* auf die See, mag knnniien, was will !" Tnd es kam 
(•L-hlimni genug: denn als sie so weit gefahren waren, dass sie das 
Land gar nieht mehr »eben konnten, erhub sieli ein Sturm und ein 
l'nwelter, dass es gar nieht zu sagen ist, und die Wellen gingen so 
Ikk'Ii, wie ein Haus, und warfen den K;ibn um, dass die beiden ihr 
Heil im 8<:liwimnii.'n suelien luussten. Der alte Kiseher gehmgte 
gliieklieli wieder In die Heimat /uriiek ; abei' »ein Sohn ward initiier 
weiter verf^elilagen, bis ihn die ^ee endlieh an einen fremden Strund 
warf. Er wnr iilier so niiide geworden, dass er in einen liefen Sehhif 
verfiel; und als er erwaehte und seine Augen uufsehing, lag er aa 
einem \VaMess:inm. 

Wie er noib grübelte in seinem Sinn, auf welche Weise er in. 
dieHH liegend gekomcneii sei, trat ein .liiger auf ihn /.u und spracll 
zu ihm: ^jWuherV und wohin !r"^ l>a erzählte ihm der Junge, wie es 
ihm ergangen sei; und als der Jäger die (lesehit-bte gehört hatt«, 
fragte er ihn, ob er nicht bei ihm bleiben und ein JÜfrei-smanu wer- 
den wolle. Das war dem Jungen selion reelit; dach wollte er wissen, 
welchen Lohn er bekonnne. „Du hast alles und bekommst alles,** 
sagte der Jäger, .und damit ilu ein (iekl ersparst, »(dl dir alles ge- 
hören, was du am Sonntag vor der Predigt sehiesst. Kommst da 
aber zu spät in die Kinbe nn<l hat. der l'rediger auch imr ein ein- 
ziges Wörtlein schon gesiirochcn, so ist dein Leben tiras/ — „Du- 
muKst früh unfstehen," darbte der Junge bei sieh, „dann wii-st da 
schon zu deinem (leide kommen," und er schlug in des Jagoi's Hand 
«in und gntg nüt ihm in sein Maus. 

Vom Montag bis xum Sonnabend jagte er tlcii^sig und erlegto 
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Tiel Wild, und der Erlös dafijr floss in des Jiipers Tii«che. Als er 
titiii am SiitniNij; IVüli um drin Uhr in ili'ii Wald ii'mil, iiiii t^ivU t-iu 
lii(ir;ieUl zu VL'rdii'iirii, iiuhclite er sicli die Auf^fii atis (lein Kupfü 
seluüL^ er ktuiiitu kuiii Hell und keinen KaKeii erblicken. Kndlieh t'ulir 
diclit vor ilmi eine weisse Hirst^hkuli aus dem I>U'kicht auf. Kr le^to 
Uli und wollte seliiessen; siehe, thi war sie im Augenhltcke versehwun- 
den, und er könnt« sie erst wieder /u (lesieiife IiekoiuiniMi, als er 
ahgcset:<!t hatte. E'nd so tnoh sie ihr Spiel mit üiin lange Zeit, his 
ihm mit einem Male die Treilist eintio!. I*a musste er machen^ diu*» 
er in diu Kirche kam, wo die Leute soeben mit dem 8iiigeii bogomicn 
liatten. 

„Nun, wjus hast du {jesi'hossen?'*' tVaj^te der däf^er, als ßie mit 
eimtndur nueli Hausi; f^ingen. ^Nichts, ** gab ihm der .lueige zur Aut- 
worfc. Da spottete der Jü^er seiner und sprach: „Treib's nur so 
weiter, dann wirMt du zu einem hohen Lohne kttmmeii." Die Worte 
schmerzten den Jungen, und am näehsten Sonntag war er schon um 
zwei riir auf den Keinen; und weil er glaubte, es liabe das letzte Mal 
am unreehti'U Orte gelegen, sclilug er einen andern Sirieh ein. Aber 
wiiMlt-rum war kein Ileli und kein Hase zu erspühen, nur die weisse 
ilirselikuh ging auch diesmal diebt vor ihm auf, kam über nie sehnss- 
gerecbt und naiTte üin so lange hemm, bis er mit Sorgen gewulif 
ward, dass es die hoehste Zeit sei, in die Kirche zu gehen. Kr nalim 
darum die Flinte über dc-n Nacken und lictf, wuh er laufen ktinnLe, 
und kam glücklich noch hinein, als die Leute den letzten Vers sangen 
und der l'aHltir .schon vor dem Altäre stand. „Wiis liast du ge- 
schossen?" fragte der alte Jäger wieder, als sie nach Hause jungen; 
und wie ibui der Junge sein Leid klagte, ward vr noch ausgelacht 
(ibendreiri. I>a schwur er hei sich seihst lint'h niul leuer, den näch- 
sten Sonntag wolle er ein Wild erjagen, möge er auch deu üottcs- 
dicust versäumen und zehnmal den Tod erleiden. 

Und so that er auch. Aber obgleich er wiederum einen untlern 
Schlag jibsuihi*', kein Wild wollte sich zeigen; nur die weisse flirsih- 
kuh sprang auf und Hess ihn hinter »ich drein lauO-n, difcss ihm der 
Scliweiss VOM der Stirn« rann. ^Du sollst utid nmsst sio erjagen !" 
rief er, und fort ging es durch Uornon und (iestrüpp, dass ihm die 
Haut blutig gerissen ward und diu Kleider in Fetzen hingen. Kndlii h 
konnte er nicht weiter; und als er sich müde und matt aut* einem 
Stein niederlicss und mit Selirecki'u gewahr ward, dass die Sonue 
sich srlinii ihrem Untergänge neigte, trat ph'ttzlich eine grosse scliwarze 
Jungfrau auf üin zu und sprach: ,,Was fehlt <lir, dass du so traurig 
biat?" — 0^^'^) ""■ Itdnnt mir doch nicht helfen!" antwortete der 
Jungo, „leb hin zu meinem Unglüik geborenV" Weil ihm aljer die 
schwarze Jungfrau gar freundlieb zuredete, gewann er Zutrauen zu 
ihr- nud crzähit*! ihr alles, wie es ilini ergangen war, seit er von 
seinem Vater getrennt wurde. ,l>as ist iiUes nicht so schlimm," 
tröstete aie ihn, ,Ja es soll dein (Hock werden, wenn du ndt mir 
kommst und thust, was ich dich heissen werde." Damit griff sie ihn 
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lioi der Hand und riihi*te ihn über einen Steig in das Innere 
grosHiMi IJergos liirieiii. Darin war ein Scldoss gebaut. In einein 
schönen Zimmer machten sie halt. Pa stunden auf einem Tische küst- 
liche Speisen und Gctiäuke, und die schwarze Jungfer sprach xu dem 
Jungen: jnKier soIIhI du wohnen! Nun is8 und iritik, und wenn du 
siitt bists geh in den Stall und besorg mein Tferd. Weiter hast du 
den Tag über nichts zu thiiu. Alier ihrs Naclits /wiscbc'n elf Uhr 
und zwölf musst du wach bleiben und still sein, und sollte die Well 
in Stücke gehen!* • — „Has will ick gerne Ihuu," antwortete der 
Junge und ass und trank und fütterte das I'ferd im Stalle; dann ging 
er in die Stube zurück und wartete, bis ilie l'iir elf »cbhig. Inilem 
that sich die Thilrc auf, und sechs grosse, starke Kerle traten herein 
und setzten sich an den Tisch, zugeii Kurten hervor uud begannen 
zu spielen. 

„Junge.*' sprach mit einem Male der eine von ihnen, „spiel mit!" 
Der Ihat aber, als hört! er nichts. «Spiel mit!" riefen die Kerle zum 
zweiten und dritten Male; als er aber immer nicht folgen wollte, 
wurden sie zi)rnig und standen auf, ergriffen ihn und sijielten Kall 
mit ihm. Kiner warf ihn immer dem andern zu, und das trieben sie, 
bis es zwölf schlug. Daim schleuderten säe ihn in eine Ecke, wo er 
für tot liegen hlieh, und niaelilen, dass sie zur Tliüre herauskamen. 
Als sie drausseu waren, trat die schwarze Jungfer herein und bestrich 
den Jungen mit Balsam. Alsbald war er wieder frisch und gesund, 
und sie lobte ibn. das» er so wacker ausgehalten halte. 

In der zweiten Nacht erschienen neun Kerle statt der sechs und 
fragten wiederum dreimal, ob er nicht mithalten wolle und sich zu 
ihnen setzen zum Kartenspiel. Kr aber that. als höre er nichts. Da 
packten sie ihn hei Hünden und Füssen und zerrten ihn in der Sluhe 
hemm, bis sie ihn auseinander gerissen hatten. In dem Angenblick 
schlug's zwölf, und sie warfen in jede Kcke ein Stück und machten 
sich aus dem Staube. Kaum, dass sie draussen waren, stund auch 
schon die schwarze Jungfer in der Stube unil legte die vier Stückn 
zusammen, bestrich sie mit ÜaUam, und, siehe, sie wuchsen zusammen, 
und es kam wieder Leben hinein. „Jetzt hast du schon zwei Nachte 
hinter dir," sprach die schwarze Jungfrau, ^nimm dich zusammen 
und gieh gut acbt auf dich, so wird es dir auch morgen Nacht nicht 
fehlen.^ Und er nahm sich auch wirklich zusammen, »«bgleich in der 
dritten Nacht nicht neun, sondern gar zwölf Kerle ei-schieneu. Die 
hatten ihn kaum zu dreien Malen aufgefordert, dass er teilnähme an 
ihrem Spiel, so harkten sie ihn. als er nicht mitthun wollte, mit 
scharfen Messern zu Wursttleisch und warfen ihn in den grossen Kessel 
hinein. Schon hatten sie ihn anfgtuetzt und wollten gerade das Feuer 
anzünden, dass sie ihn gar kochten, da schlug es zwölf. Kins fix 
drei schütteten sie darauf den Kessel luit dem Fleisch in die Stube 
inid waren verschwunden. 

Als sie fort waren, kam die schwarze Jungfer und passic all die 
kleinen Stückchen zusummen; und wie sie damit fertig var, goss sie 
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von dem Itnlsam darüber, dass der Jungo wieder lebendig wurde; 
dann legt« sie iliii in st-in Ht-tt und KJng /nr Stiihf hinauR. Kr aber 
war HO müde s^'w^don, dass er lest einsicblicf und nicbt cbcr er- 
wai'iite. aU bis ihm dti; lirtln Soime In ilas (iexicbt »ebien. ]>a Hrbhi^; 
er die An^en anl' und wunderte sie!» selir über das klare Licht; dtali 
ats er sieb innxcbautL', nicbe, da bif{ er iti einem kütiifflirbiti Srlilal- 
gemaeh, urnl t^rosse Hagenfenster scluniickten diu Wände. Und wie 
er noch all die Ht-rrliehkciten anstjLunte. tnil eine nunderscböne Jung- 
frau auf ihn zu und sprai-li : „leb bin die Küni^in von Tiefeutbiil und 
war mit iiH-innii Scblnsse in tlen Ber({ verwünsctit und niusste »Is 
weisse llirsflikuh niid als scliwarz*! Jungfrau innbcrlaiifen bis gestern 
Natdii. Nun <lu mieh erlöst biist, sollst du auch mein Mann werden 
uiid König si'in iilitir da» ganze [«Jind.'^ AU df.r Junge diese Rmle 
vernabin, st^uid er geschwind auf und tbat königlicbe Kleider an; 
dann ging er niil der Königin iu den KrÖnuiigssaal, uinl der Pivdiger 
stand Kclinn da, der sie zusamnu'ngeben sollte, l'rnl es ward eine 
H<Mbzcit gefeiert mit gritsser I'raclit und llerrlic.bkeit, imd er lebte 
zusammen mit seiner l'rau, der lutnigin, in Glück und Frieden eine 
geraume Zeit. 

Kincs Tages sprach er zu seiner Frau, der Königin: „Mir tüsst's 
keine Hube mehr, it;h mus« ntcine alten Kllcm wicdtirschen und wis>ien. 
wie's ilmen derweilc ergangen ist." — „Ks ist weit von hier/ gab 
ihm die Königin vnu Tiefentbai zur Antwort, ^uuil doch liesse ich 
dich ziehen, briichte es niebl dir und mir Unglück. Wenn du niim- 
licb nach Hause ktunniKt, so wird ilicb der AnilniiLttn driingen, dasK 
du eine von seinen Töchtern beiratest. Sprichst du dann von meiner 
Srhöiiheit, so ist alles verloren.'' — Antwortete tler junge König: 
„Ich habe still geschwiegen in dem vei-wünscbten Berg, so werde ich 
aucli diesmal den Mund hallen.'* Da gab sieb die Königin vou Tie- 
fenthal /ufiieden und Hess einen goldenen Wagen vorfahren, mit vier 
k(ddra]icnsi-hw:ir-/.eii UosMOn bespannt, nnd die Hufeisen <lcr Happen 
waren von lauterem (lolde, I>:inn zog sie eitn^n Uing vom Finger, 
gab ihm den und sprach: „Sobald du den Uing an den Finger steckst 
und drehst ihn Iterum und wünst^^hst dich dabei an irgend einen Ort, 
HO bist du sogleich da; und drehst du den Hing und denkst an mich. 
so ktniinie ich zu <lir. Tliu das aber nicht ohne Niit, und wcnci du 
drehst, dreh nicht zu sturk, sonst muss ich mich zu sehr eilen und 
grosse Angst und i^uulen ausstehen." Der junge König nahm den 
Ring und streifte ihn auf den Finger; dann stieg er in den goldenen 
Wagen, und nachdem er nodi einmal seiner Frau versprochen hatte, 
vor keinem Menschen ihre Schonbeit zu preisen, auch nicht ohne Not 
sie zu rufen, drehte er den King nnd wünschte sich anf die Wiese 
vor seines Vaters Haus. Und schon war er da, und der all** Fischer 
lief mit seiner Frau aus der Hütte, und sie wussten sich gar nicht zu 
lassen vor Dienern und Knicksen. 

;^Nnn, wie geht's euch denn'.'''' fragte der junge König. ,Ach, 
lieber Herr," antwortete der Fischer, „uns gebt's gar nicht gut. Wie 
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lang*! wird's (lauern, »Uss wir Ihnii^tTS sterben!" — „Habt ihr flenu 
IxoiiH'ii S<ilm, der endi im AUor pHego?" fragte der König weiter. 
„Wir liattni einen,' spriteli der I'iselitr, und die Kiseherin weinte und 
sdihicli/te dabei zum (iiill»M*harini?n, ..Mher er ist beim Kisrheii in der 
See ertrunken." — „Weisst du d.is so fienauV fiel ihm der Koni;; 
ins Wort, ^Hiitte er denn kein Zeielien an seinem Leibe, d:iNs ihr ihn 
wieder erkennen könntety — ^Er hatte eino Himbeere an der linken 
iJrnst,'' sagte da »üe Fisdiertn, ^derm als ich ihn unter ileiu Herzen 
trug, überkam init-U ciu «rros^^es Vorhiiiiieu naeh dieser Frueht; und 
wie ich niicli lu'nji;te über tieii Stniueh, um v<ni den I'ecren zu iiaüehen, 
luhr eine Maus hervor. Lbirüber ei-sehrak ich ntiob und j^rift' niieh der 
Brust, imil als das Kind geboren wurde, trug es ein Mai an dcrselbcD 
Steife, jnst so ]!»estaUet, wie eine Himbeere." — Ihi niTnete der jnnge 
Kt'mi^ den Iteek und das Hiniil; unil als sriue Mutter die Himbeere sab, 
xvur sie :i.ller F]-i'udeii vckII und fiel ilini um den H:i1k un4i küsKli* ihn. 
Aneh der Vater tluit dcsglL'icIu'ii; und da er seiue Freude uiilit ivllein 
bei sieh zn trafen verincK-hte, lief er zu den Naebharn herüber und 
erzählte ihnen die wundersame Gesehiehte. Von denen erfuhr es der 
Amtmann, und er scliickte sid'nrt seinen Knecdit in die Fiscdierbütte, 
ilrr musste ilen jungen Köni^ für den amiern Tag bei dem Amtmanu 
zu tiaste laden. 

Der Anitmann hatte drei Tin-litei-, alle jung «ud sehÖn und voll 
Lnst zniri Heiraten. Als nun der Ki'miK zu Mittag gegessen biittej 
dachte der Amtmann bei sieh; ^Wie wiir's, wenn du ihn zum Sehwic- 
gersuhu bi*k;imsth l'ud wie er ibulite, so spraeli er autli buit und 
fra>;te ihu, ob ej- niehl eine vi»n seiueu drei Tiieljtern zur Frau neh- 
men wnlb'. [)ji larbte der junge Kiinig, dass er sieh den Leib halten 
muiiste, und spraeh im Übermut: , Schonen Dank, Herr .\mtmanD, 
ich habe selion luiie Frau, und ihr liä-sslicbstes KainniermJididieii siebt 
hinten sehiiner aus. als seine Türbler vorn." Das gius dem Amtmann 
denn doih über den Spass, und er sprang auf und rief zcirnig, er 
solle die iletle bewt-isen, smist würde er ihn in das lielViugnis werfen, 
über ilen harten Witrteii ward dem Jungen Küing himmelangst, und 
er drehte den Iting so selmell, als er konnte, und wünschte seine Frau 
lu-rbei. Fnd sidum war sie da, umgeben von ihren Kamnieriungferu, 
und ihre Schünheit wai' wirklieh so gross, ilass sirh lies .\nktnianns 
'I'öehler vor Si hani iu deji \N inkel verki"i>ehcn. Die Küiiigin aber 
nahm ihren Mann unter den Arm und führte ihn in den liarten ; dort 
Hessen sie sieh nieder im Urase, und sie sti-itdi ihm die Haare und 
kranelte, bis er fest eirscblii'f. 

Als er wieder erwaehte, war die K<inigin vei-sehwnnden. und der 
Wunderring fehlte an seinem Finger, und statt der goldenen Kleider 
trug er sehleehte Lumpen auf dem Leihe, nral neben ihm standen ein 
l'aar eiserne Stiefel, und ein Zettel lag dabei, darauf war geschrieben : 
^Snbald du ilie eisernen Stiefel vertrugen liast. wirst du wieder in 
das Königreich Tiefenthal gelangen." Ilas maelite ilim grosse Sor- 
gen; and weil er sieh sidiümte, in dem Uettlerklcide dem Amtmann 
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■uiiUr tlio Augen zw treten, wnrf er ilie oiüemeii Rticfol in flas Husch- 
wfrk iHnl girif? in m-ines Vulers llültc. „ViiU-r," Siigtt^ vr, ^ich Iialie 
iniMiKT I'"ran inircrlit. gt'tluni niid niiiss in die wcit^' WoH liinans, ilaKs 
it-'Ii sie sm-lit' uml ruul«r. Niiiiin den jinldenen Wußoii und die l'lerde 
und verkauf sie, und flu li;ist (icld fjenuf; dein Lrhi-Ti lariji." I);uin 
sa^te er ibin und \[vv Mutier Lebewohl und giiij; JUil' die Wiinder- 
seliaft. vtm einem Ourt" /.um niidf'rn und rem einiT St:tdt znr antleni, 
iilier HerK und 'rii;il und üIht St<H-lv und Block; nlier er konnte das 
Knin(;r*'ii-li ri<-leiilh:il iiielil Htidi'U. 

Kiiies Alii'iids kiiiu er in ein kh-liirs Iliinsclieu : darin schaffte t-iu 
steirndtcH Miitti-nlien inid ln'suryir fiiicm t;r'"SK«'ii, starken Kerle das 
Aheuilln-ot. „Kannst du uiir iiielit saften, wa das K>.iiii;rpit-li TietVn- 
tli.ll ist?'' fragt*' diM- Köiii^ ctensetlnMi. „Ja, was gielnt du nur, wenn 
ich dir dazn verhelieV* — «loh habe nirlits und kann dir aneli nichts 
;!(dH*n.^ — ..Nun, dann will icdi's uiiisciiist lliun! Irli hin nÜndiidi di-r 
Sütlwind, und die .Mrnsrlien sidlen jineh einmal (luh's vini unser eiin'iti 
retlen. M<>r>{i'n hrin^i- ich dicdi zu lut'ineui ItruiK-r Ostwind, di-i' wird 
dir Kthiin Ih'scln'id gehen.*" \)ns w:ir der juii^i> König ^lufrieilen, und 
nachdem ei* hei dem Südwiml 7.11 Ahend gegeHseii und dJn Niudtt ^p- 
sehlafon hatte, stund er aui andern Mnr;4<'ii anf, und sein Wirt trug 
ihn. his sie geK<'n Alieml /.u der WtdiruniK des O.stnitules gehiiigteii. 
„liruthr- Ostwind, her hriiige ieh ihr Ptncii Mann, der gerne iti das 
Königreich ricfeul Ijal mÖidite," sagte der Südwiud, ^kannst du ihm 
nicht den Weg weisen ?'' — ..leh nicht, aher Hruiier Westwind wird's 
kdnntui,'" sagte der Ostwind, „hiss ihn nur hei mir. ich werde ilui 
morgen hintragen.** Itu vei-ahschiedele siidi der Siiilwiiid von dem 
Köuig, und der uss mit dem Ostwind /u Ahend und wurde am andern 
Tage von ihm zum Westwind getragen. Uer wusste aller am li nicht 
Bescheid und trug ihn /um letzten Iti'uder, dem Nonlwind. .\U dieser 
den Wunstdi des Knnigs vernahm, lachte er und rief: „Ilalnn will 
ich ninrgeu reisen und der Königin die Hraulwiisidie trockm-n: am 
Miltng feiert sie Ilociizeit; und uenn du mit willst, kommst du noch 
gerade zur Zeit, um an dem Mahle teilzunehmen.*" — Duraul assen 
sw Ahendhrot^ nud natdideui sie auugeschlaren hatten, weckte der 
Nordwind seinen tlnst unil nahm ihn auf seinen Buckel und trnp ihn 
in das KÖiMgreich Tiefeiilhal nud setzte ihn vor <kMU 'l'hore de^ 
Schlosses nieder. 

Derweile der Nordwind lustig in die Urautwäsehe blies, ging 
der junge König durrh das Thor in das Schlots hinein. Als er nun 
an die Saalthüre kam, sali er die Königin neben dem neuen Bräu- 
tigam sitzen. Das wollte ihm schier das Herz abfn-ssen: dnch lies» 
er sich iiielits nu'rken und winkle einem Diener, dass er fiir \hu ilte 
Königin hüte um einen Bissen Brot und um ihren Becher mit ^Voin. 
Ka duuiTte uurh gar nicht lange, so brachte ihm der Diener, was er 
gebeten hatte; und als er den Wein aungetrunken, zog er den Trau- 
ring vom Kinger und warf itui in tien Bei-lier. gab ihn dem Diener 
und hiess ihn. der Königin ihren Becher xurüekbringen. Das that 




der Diener tturh ; kaum hatti' ntior ilir Kiini^in den Riii^ in ilrml 
Bechor erbHckt, so fielcr üirt» Au^eii iiuf den Wandorsniann an der 
Tliür, und sie crkaxuile ihn wii-ck-r uls ihruii crstf-'n Munii und winkle 
ihm, dass er zn ihr kiinie in ein l)csünderes (iemaeh. I>«rt epraeh 
sie zu ihm: „l>u li.tttfst dein Wort gebrochen, und da musstc ich 
thun, wie it'Ii f^chandelt liabe. Nun du hierJier den Weg gefuiuk'n 
hast, sollst thi auch wieder mein Gemahl werden." Dann fasste sie 
ihn Ihm dt>r }I:iiid uml führte* ihn in d^-it Saiil. „Der alte Künig ist 
wieder zurüeksekehrt/ spraeli sie zn den Herren, „was soll ich thun? 
— Anlw^firteti'n die HmTen: ,Kinen Kikaig können wir nur gehrau 
chen, und der alte hat mehr Hecht wie der junge." Damit war de 
neuen Kräutigain das Urteil gesjiroc-hen, unil er musste wieder winer 
Wege ziehen ; weil sie aher gar so hinge von einander getrennt waren, 
feierte die KÜidgui noch eiinnal Ilorh/eit mit dem Kistdterssolnie. 
Darauf leiden sie nneh lange Jahre in dem Königreich Tiefenlhal in 
Oliii-k und in Frieden und luiheu sieh allewege sehr lieh gehabt; und 
wenn sie nicht gestorben sind, so leben sie heute noch. 




56. 

Die Königin von Siebenbürgen. 

Ks war einmal ein Soldat, der hiess Joliauu. Nachdem er scinemi 
König lange .lalire treu gedient und auch manche Wunde davon ge- 
tragen hatte, wurde er abgelehnt und hatte das Hecht, frei umher 
zu laufen, wo vs ihm beliebte, und sein Hrnt an fremder I^ute Thüren 
zu Itelteln. Dan that iinn in der Seele weh. und er iM-schEoss, zu 
seinen alten Eltern zu gelipu, oh er vielleii;ht dort eine T'nterkunft 
fände. 

Unterwegs verirrte er sich und wusste nicht, ob ret-hts oder 
links, ob ron^'ärts oder rückwärts. Da stiess er endlieh auf ein 
grosses Haus. Kr trat hinein, um nach dem rechten Wege zu fragen; 
aber niemand war auf dem Flure. IIa Iclinkte er die Kiichenthüi-e 
auf. und was sah er? Mitten in der Küche stand eine Wassertonne, 
und in der Tonne sass ein Wesen, das war halb Mensch, halb Fisch 
und kohlrabenschwarz am I^ibe. „Was wilUt du hier?" fragte es 
fi-euudlich. ^Aeh, liebe Seejungfer,'' erwiderte Johann, .ich habe 
mich verirrt und weis« nn<h nicht nach llaiiRe zu finden. Kannst du 
Juich nicht auf den rechten Weg bringen V" ^ „Das will ich thun." 
versetzte die Secjungfer, ..wenn du nnch zum Danke dafür erlöjwsL 
Drei Nächte kostet's dich nur." — „Wenn ich für die Zeit Essen und 
Trinken bekomme, gehe ich gern darauf ein," antwortete .lohunn. 



4 




m 



„T>as sollst (In liuhni. Alicr die Sarhc ist nirht aa leicht, wie 
[du lUr denken mafjst. \\Vnn du dich diese Nacht zu Jtctte gelegt 
[liast, ktuniiK-n um v.H' llir zwüll' stiirkc Kt'ilf zur Stuhi- htü't'ln und 
quiilcn tlii'h. Sprichst du nur ein Wort, sii hin i<'h vcrhiren. Haltst 
dn itlicr :uis, bis di^- (itnrke zwött" schlügt, so hahen die (Jeister alle 
Macht iO)er dich vL'rh>ri':n, und du haat duii orKten Tag hestanden. 
Dünkt dich das nicht ein gcriilirlichcs Stück ?^ — „Ach, was, Uefuiir!" 
siigte JoUanii: ,.ICin alter Si»lt!at wird doch das Maul halten und ein 
hisschi'ti Leid ertragen linnticii.*" Und ■ilahci htieh er. I):t hicss ihn 
die Seejuiigfcr in die Stubn treten. Dort sass die :ilti' Ih'xc, welche 
die Sit'jungfer vt-rwünsi-lit hattl^ und warf dem Soldaten hitterhose, 
git'tigii Hlick« zu. Ihre Wut hall' ihr aber zu nit-lits; s'w rnus»te für 
.lidtunn sogar die schönsten Speisen und tjetränke herbei schatien, wo- 
Vi>n er luich Her/cnslust ass. Als er s:itt geworden war, legte er sich 
in das weiche Itett; und da er müde war, so schlief ei- hald ein. 

Sowie die (rlockr elf schlug, otVnote sich tUir Thiire mit grossem 
liepolter, und herein stürzten zwi'df absclieulirhe. garstige Kerle. Die 
hatfvEi Tisch und Stühle imil Kurten mitgehracht und setzten sieh 
nieder und heganiien ilir Spiel. Kiunu erblirklen sie den Soldaten 
in seiniMn Itette, sn riefen sie ilun zu: .St4>h auf, Kamerad, und Ihn 
uns Ueschei^i!*" Kr aber rückte und rührte sich nicht. „Aha, der 
will die Königstochter durch Schweigen erlösen; nun, M-ir wollen ihm 
siluni das Maul ötfni'ii !" si^hrieeu sie, um! Imlteu ein*' düiuie Munf- 
schnur herhei. Jiic-^ethe zogen sie von einer Kckc der Stube zur 
andern: dann set/ieu sii' den Sohlaten mit auseinandergespreizten 
Itcinen darauf und süglen iianiei- auf und ah, dass das Itlut in Strumen 
auf den Boden lief und der Strick ihm tief in den Leih drang. 
Johann thal jedoch, wie ein wackerer Soldat thun soll; er biss die 
/iihnc aufi'iiiaridtr. inul keirt Laut kam iii>er seine Lippen. „Hast du 
dir eine Suppe fingehroekl, so mu^st ilu sie aueli jiusessen," dachte 
er, und das war recht von ihm. Als die Uhfcke zwüW schlug, 
verschwanden im Nu die bösen (ieister ans der Stube^ naclidem sie 
zuvor die Schnur zerselinitten hatten, so dass .lohann (dinmaehtig zu 
Lioden fiel. 

Wie er so da lag. kam die Sccjungfcr aus ihrer Tonne zu ihm 
herangekrorhen niid h.'strieb mit einer köstlichen Snlln- die wuiulcn, 
blutig gerissenen Stelleu. In demselben Augenblick waren auch alle 
S<-bmerzeii versihwnnden, und Johann konnte wieder froli und ver- 
gnügt aus den Augen blicken. Ihi sah er nun. dass die Seejungfer 
nicht mehr seliwarz. sotkderu hrauii nnil dass ihr hüsslicher I''is«-h- 
»ehwanz menschlichen Küssen ähnlicli geworden war. „.Ldiann^" sagt« 
[die Seejungfer, »du hast deine Sache gut gemacht; Iialt tmr gleicher 
Weise die kommende Nacht ans. Die bösen .Miinner werden ilich 
freilich schier zu Tiide schlagen, aber vt^rzag niclit; sobald sie ver- 
»ehwuuden sind, heile ich wicih'r alle deine Wunden." — „Wer A 
gesagt, nuiss auch li sagen," entgegnete .loliann, , vieler Worte hal'a 
darum garnicht nötig, ich bleibe die künftige Nacht hier.'* Die See- 
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Jungfer kroch ilnniiif wiinler in ihre Tonne zuiiick, Julitiiin <l:igogf*i 
störte die alte Hexe auf uuJ Uess sieb Sc li weine braten und Wi-i 
uuftnigen und If^btc hcrrlttth und in Freuden trotz einem Ki'mig. 

Grjlfn Aln-nd wjird er nuide und Ic^te sich si-hlalen. Schlug] 
elf l'lir wurde er witidtT durch KroHsen Lürm gewerkt. hie zwölf 
Kerie kamen berein, stellten einen niJiehtiRen Ilnlzklotz in die Stube 
und SL't;£ten einen Auihos» darauf, dann xogen nie den S(>tdatA>n au8'^| 
dem Üette, legten ihn auf da» Eisen und bearbeiteten ihn nnt ihren ^^ 
Häitiniern eine v!an/.e Stunde lang. Johann Initte lanllns ausgelniUen ; 
endlitd) schwanden ilini ilie Sinne, und er la;^ für tot da, als die See- 
junj^ier herein trat und ihn tait <ler Salbe bestrieli. Wie das erste 
Mal, 8ü waren ant-h jetzt im Augenhlirk alle Sihnierzcn gehoben und 
alle Wunden geUeitt: tlie Seejungfer aber sah nicht mehr braun, son- 
dern grau auh, und iler Kisehsehwaiiz war fast ganz geseliwnnden. 
Nur an den Waden befanden sicli noch Flossen und SoliU|ipeu. 

,,Jobann," sagte die Seejuugfer, , lieber Johanti, jetzt verlass 
niicli niirlit für die di-itte Kaeht. [)a wird dir nlk-idings Sehreekliehes 
begegnen. Mau wird ilirli brennen uml braten; aber liarre still- 
schweigend aus, an das Leben dürlVn sie dir nicht kommen !" I»cr 
Siddat war nnitig geworden ilurch den gliieklielu'n Ausgang der beiden 
Niiclitf. aui'h freut« er sich, dass er die Prinzessin schon so weit 
erlöst hatte, dass sie ejtjein vernünftigen Mensche» glich ; darum 
s[n'ach er: ^läehe Seejungl'er, dir zuliebe werde ich auch noch die 
dritte und letzte Nacht aushalten; mag kouiiuen, was will!"- l)a eilt»» 
die Seejungfer vergniigl in ihre Tonne zurück, während Johann sich 
an liraten und Wein für die ausgestandenen licidcn schadtos hielt. 

Itii; Suejungfei- hatte i-ecbt gidiabt, als sie sagte, .lohann wiinle 
die dritte Nacht Erschreckliches ausstehen. Knuni schlug dit^^nial 
die (iloi-ke elf, so Hehlc|ipten die zwillf Kerle einen Ffuerbi'rd, Holz, 
Teller, Messer und (tabeln herbei; diuin nnohten sie ein tiichligea^H 
Feuer an und zfigett .rnbaitn ans dem l!ett<% sterkteii ilni auf eineu^| 
Spiess und brieten ihn über ileni Feuer. Ueinahe hiitte er bei den 
culsetzlicheu Schmerzen iler Seejungfer vergessen und hiut aufgc-^_ 
schrien; aber er besann sieh noch rechtzeitig und erduldete aUe8,^^| 
ohne dass ein Sterbenswörtchen über seine l.i])))cii gekctmnien wäre. 
Etullicli war er gar; und nachdem »ler (Iberst*- von den zwölfen mit 
der üabel hinein gestncben hatti-, um itaehzusehen, ob er aiicb überall ^H 
Kcbön niürlM' wäre, trug man lini auf tlen Tisch. Schon hatten sie die ^B 
MoHser angesetzt, uui sich jeder ein Stück vou dem Braten zu schneiden, 
als die (ibickc zwölf schlug. Da war alles wieder verscltwunden, die 
Se<!iungfer trat herein und bestrich Johann vi»ui Kopf l»is zu den 
Füssen, und frisch und gesund big er vor ihr auT dmu Erdboden. 

Er mochte aber seinen Augen gar nicht trauen, ilenn aus deri 
Seejungfer war lüe schönste Prinzessin in goldenem Kleide geworden. 
Die blickte ihn liebreich an und sagte: .Johann, jetzt bin ich erlöst, 
und du bist mein Keiler! /um Dank dafiir will ich iHcli lieiratcn : 
aber zuvor muss ich in mein Königreich Siebenbürgen. Murgen^ 
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überninrKcn und den fi>]i?ontl**ii Ta^ kohn* i(?h um die Mittafjzoit 
ywisclu'ii elf und zwiHf Ihr Iiicrlicr zurürk; htihi du dann wadieiid 
MuU'V der giMsscii Linde meiner wjiitcsl, ru^imü ich <Ueh mit mir in 
ini'iii llfich, und clu woUst König werden." Johann versjirut-li diT 
l'rinzesäiii, pr wenif gowiss wach bleiben ; dünn gab er ihr einen 
Kuss, und versehwunden war sie. 

Um sirii dif l.an^i'wcitc bis /.ntti kiiiiunnuk'n Mitt»^ m ver- 
treiben, ass und truiik t'r iiarh llcr^nislust, was die alle Ib'xe ihm 
vorsetzte. Das war jÜmt f'm tculHsrlu's Weih ntid niisclite iliin einen 
Scblatlrunk unter den Wein. Kr mochte darunt die Au^en aulVeissen 
und sich In die Lippen lieissen und mit den Fingern kiiegt'en, so viel 
er wollte» um ein halb elf Ihr war er fest eingestddafen. Er 
sidinarehte laut vor sich bin. als ein pratditi^es Viergespann, mit kohl- 
rabenschwarzen HapiH'Ti lM'S]iannt, iinttr d»*r I.inde liidt. 

„Johann, wachst du?" riet' dii' Prinzessin und stieg zum Schlage 
heraus. Aber Johann mochte geriittült und gesehiitteit, gektntflY und 
gepufft werden, er wuchte nicht auf. Als es zwüll' war. legte ihm tue 
Prinzessin traurig ihr gesticktes T:ischeii1u<di in tleii Schuss und 
Rchrieh aul' einen Zettel die Worte: „SchlÜfei-, du hast schlecht Wort 
gebalteu. Morijen komme ich um dieselbe Zeit. Wenn du auch 
dauu schlalst, kann ich nur noch einmal kommen. Durum ermanne 
dich imd halte ilicli wtidi.'' Sodann stieg sie wieder in ihren güld- 
glüuzonden Wiigen und fuhr nadi Siebenbürgen zurück. 

Kaum war sie fort gefahren, so verlor sich die Wirkung des 
Seid alt rankes, und Johann schlug die Augen auf. Da sab er das 
Tuch und den Zettel in seinem Schoss. Anfangs machte er sieh die 
bittersten Voi-würfe. endlich trnslete er sieb damit, dass morgen auch 
noch ein Tag sei. und nahm sich fest vor, nicht wiefh-r vom Schlafe 
sich iiberniaiinen zu lassen. .\lle Voi-sütze haltVn aber zu nichts; 
denn die Alte mengte wit-der einen Schlaftrunk unter ilen Wein; und 
wenn Johann auch that. was er konnte, um wach zu hieibeu, und bis 
ein Viertel vor elf sich munter hielt, so ilherwälligte ihn doch emi- 
lich dit* Gewalt iles Zauhertr.Tnkes. und er schlief so fest, wie den 
'lag zuvitr, als di»* Trinzessin um elf |1hr unter der Linde hielt. 

Diesm:il waren vier stattlidu^ Ibaune vor di'U Wagen ge- 
spuimt. und die Diener tnigen braune Kleidung. „Jubanii. wachst 
du?" rief sie aUR dem Wagen heraus. Aber Johann schnarchte, wie 
am Tage zuvor, und war nicht aus dem ZaulK-rscldafe zu erwecken. 
Da h'gle ihm die Prinzessin wiederum ein gesticktes Taschentuch auf 
dim Schoss und schrieb ilazu auf einen Zettel: „Morgen ist das 
letzte Mal, dass ich zu dir kommen darf, llalt«^ dich wach, sonst hast 
du mich für ewig verloren. " Danu stieg sie iii i^ireu Wagen, die 
Hedienten sassen auf, und zuiiick ging's durch die Lüfte nach Sieben- 
bürgenland. 

Als Jobunn ei-waidite ntid das Taschentuch uml den Zettel er- 
blickte, wusste er vor Zoru und Ärger nicht wo aus noch ein. Kr 
ahnte nicht, welche Bosheit er von der alten Hexe zu besorgen hatte, 




und schob sich selbst alle Schuld an dem Unglück zu: „Gott sei 
Dank, dans noch ein Tag ist," rief er nun, ^morgen wenle ich gewiss 
nicht verschlafen!*' Und or war seiner Sache so siclier. dass er hald 
wii;d(rr fröhlich Ihü Wi'iii und Braten sa»H uiul :tui:h diT mit Sclihif- 
trunk f^eniiscliten Vlast-h«'. wie trülier. floissi^' zusprarh. Aber knrz 
v(»r der Zeil, djiss die Trin/fssin küiumcu süUte, iiherJiel ihn wit'der 
die Mattigkeit, und wenn er auch alle Kräfte xusaniiuennahm, fünf 
Minuten vor elf Ulir lag er unter der Linde niid war fest c-in- 
geschlafen. 

Ks ilanirto nicht laiinc, so kam die rrinzt-s>in aiitidalircn. dics- 
iiiai in fintMu Wagen, der mit vier wiiii<U'rsihnin'ii (iraiiscliiinnicln 
bespannt war. „Johann, Johann!'* schrie sie ängstlich, denn »ic 
fiirchtete sflioii, dass vi- wieder eingifsclilafeii wiire ; und wirklich, 
Johaini antwortete nicht, sondern lag unter dorn Baume und schnarchte, 
wie ein Bür. Da zo^i die Prinxi'ssiu ein drittes Tiuh ans tler Tasche 
und h'gt4' ihm finen neuen '/MiA auf den Sehoss, darauf »tand : 
,Leb wüJil für immer, Julutnn! Du liast dein tjlück verscher/t. Du 
kanuFit nicht nndir /n mir naeb Siebejiliiirgen und ii-li nicht zu dir; 
denn uns trennt der liimmelhuhe (ilasherg.** Dami »l'ui^ nie in das 
Gefiihrt hittein, iitul fnrt war sie. 

AU Jubann erwaclite, solltet ihr Um einmal fluchen und toben 
sehen! Kr Hchlug «ii-li vor die Stirne uthI raufl«^ «ieb <Iie Haare; 
endlich wurde er wieder vemünftig und jiaclite nacli, wie er die Saclie 
zum gut(*n kehren könne. „Icli hab's g4>run<len !" rief (T erfreut; .konnte 
die Prinzessin zn mir ans i^iebenhhrgcn über den Gla^beig kommen, 
80 werde icli aurh zii ihr dtirthin gelangen." SpnH'irK nml machte 
sich auf den Weg zu seiner Braut na<*h dem (ilasberg. 

AU er Nil durch die Liluder zo^;, kam er eines Abends in ein 
schönes, gros.ses Haus, welches einsam zwischen ilen Bünmen eines 
dichteil Waides stand. Kr trat hinein und fand darinnen einen reich 
gedeckten Tisch, sonst al)er nienumd im Hause. Nur ein Müdcheu 
sass am Ofen. Das war seiir ersehroi:k<-n üljcr den Besurb und rief 
ihm zu: ^Geb sebnell wte<Jer fort, denn diesu Hans j^eiiört den RiinbenL 
In wonig Augenblicken werden sie liier sein; und wenn sie dich finden, 
jt du des Tfwlcs." Johann antwortete: „(lieh mir zu essen und 
srsteck mich daim irgendwo im HausL'. Was soll ich clraussen iui- 
fangt'U ; iib niUMs verhungern oder werde von den wilden Tieren 
gefressen. Darum will ich lieber hier abwarten, ob ich der Gefahr 
entrinueu kann.*' 

Da er standhaft war. gab ihm das Mädchen Speise und Trank 
und versteckte ihn sodann unter einer grosyen Kiste. Tnil es war 
wirklich die höchste Zeit gewesen ; denn trlelch darauf' traten die 
Rüuber herein, setzten sieh zum Mahle nieder um) assen uml tranken 
nach Herzenslust. Nach dem Scbmaasc unterhielten sie »ich über den 
Vang, welilien sie den Tag über gi'uiaibt liatt<ini; doch schickten nie 
das Mildeben vorher zu Bottc, um niigestört verhandeln zu können. 

Naclidfiu ein jeder suine Scbandthaten aufgezäblt hatte, erhub 
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sich zum Schlüsse einer unil spracli : ^Mir ist «Icim ilooh der beste 
Fang gelungen ! Irh lialii^ hente einem Muiiite ein i'aar Stiefeln ge- 
stohlen, in T\elehen man mit Jcfleni Schritte siehen Meilen zunirklegl, 
ferner einen Mantel, ihr seinen Träger »usielitbar niat-ht, und endlieh 
einen liehlheijtel, der, sn (»ft man anth liineingri^il't, nie h'er wird.*' 

Wie die andern dus hörten, wurden sie huch ertivut nnd riefen: 
p.lety.t hat's keine N()t mehr; nim wiiil es uns nie witnier an etwa» 
felden, unci niargen soll's das let/ic Mal sein, dass wir anl' Uauh aus- 
gehen. Wo lileihen wir aber mit den ^Irei Wunsehdirigen?*' I)er eine 
riet, die Sai-heu in die Kiste zu le^en. und Juliann überlief es eiskalt, 
als er das hörte. Sogleieli spraeh jedoih ein anderer: „Nieht doch, 
das Miuh'hen küinite sie Dinrgen darin timlen nnd sieh damit nus dem 
Sianhe niai hen. Wir wollen die Wunselidingc nur vor der Haustliiire 
unter diin Maunie vergrahen.'' Und so geseJiuh es aurh. Ilie Uiudier 
nalnni-n llueke und Sjiateii, eilten hinaus und verbrühen die HtielVl, 
di-n Mantel und den (iehUientel unter dem Itaume, kamen ilarni wieiler 
hinein und legten sieh sehlafen. Am andern Morgen vor Sonnenauf- 
gang verliessen sie das Hans wieder, uai das letzte Mal ihrem alten 
Uarnlwerk ohzuHegeii. Diesen Augenblick hatte J(thann mit Sehnsneht 
ei-wartet. Im Hui war er aus der Kiste, hatte Siiaten und Hai'kc 
ergriffen, kratzte die iVisehgegrabonc Erde auf, und in kurzer Zeit 
wan^n die Wnnsehclinge in seinen Hunden. 

Nun ging er zu dem Mädchen und sagte ihr alles, was ihm den 
vergangenen .\bend zugestossen war und dass er sie aus Dankhar- 
keit mit sich aus dem Uiiuberhause nehmen wolle. T)as arme Ding war 
hoch erfreut, dass es von <len hnsen Leuten befreit wunhuistdle; der 
Sohljit zitg die Stiefeln an, steckte den (u'ldheutel in die Tasche, 
warf den Mantel um sieh und das Mitdchen, und sehou uaeh wenig 
Schritten war er viele, viele Meilen weit von den gottlosen Räubern 
entfernt. 

Ks dauerte aueb gar nicht lange, so kam er an den Fdss des 
(jiasberges. Hier gab er dem Miidclien aus dem wunderbaren tiekl- 
heutel so ritil lield, als sie nur fortzutragen vermoehte, und als sie 
sich entfernt hatte, versuchte er, den Üerg zu übersteigen. Aber 
wenn ihn aneh ein Sebritl shdicn Meilen weit trug, so war er doch 
nicht im Stande, den Ghtsherg zu übersehreiten. Derselbe war viel 
zu lioeh, auch war er so glatt, dass tiv nirgends für seinen Fuss einen 
Haltepunkt tinden konnte. 

So wandei-tc er denn trostlos am Rande des Ik^rges entlang und 
rund um ihn herum, aber es half ihm zu nichts. Nirgends war der 
(ilashi-rg ersirigliar, nnd nur iJher ihn koiuite er luieh Siebeidiiirgen 
gelangen. 

Als PS Abend geworden war, kehrte er in einem Wirtsbausc 
ein, um dort zu übernachten. Der Gastwirt war ein kluger Mann 
und ihm gehorchten alle Tiere des WaJdiw. Als ihn Johann fragte, 
wie er wohl nach SIehenbiirgen kommen könne, ptill' der Wirt auf 
einer l'feifc ; und sogleich kauen alle Tiere des Waldes herbei ge- 
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laufen uiitl fragten ilm, was er bcftlilf. ^Wie ist es niöglk-b, mich 
Siebeiibürgfii zu gelungen V" K|>rat-Ii der Gastwirt. Aber kcins von 
den Tieren wiisstc, ihm tlarftuf Autwort zu geben. Du sagte der Wirt: 
^Ilnndert Meilen vtm mir Wdlmt Tiieiii llrucU'r, der ist auch Gastwirt 
und herrscht über alle Fisclic; viflleitbt kann der dir belJeu.^ 

Den hindern iMuri^tMi tH!/:i1ilte .Fobanii ans seiiiein Beutel, was 
er schublig war, und ging m dctu Urudor dos Wirtes. Als er dort 
angekoininen war, erzitldte er ilnit, wiinhalb er gekommen sei ; und 
sogleich ptitV dor \Virt auf seiner l'feife, und alle Fistle kamen zu 
ihm gfsrbwinnnien und fragten naib seinem Hegehr. „\Vei«8 keiner 
von euch, wie man in das Land Siebenbürgen gelangt?" — ^Nein," 
sagten die Fische, „das wissen wir nicht." Da sjiraeh der Wirt: 
„Dann kann ich dir nicht lielfert ; aber Inmdert Meilen von hier wohnt 
mein Hcbwager^ der gebietet über alte Vogel. Vielleicht kaini der dir 
bessere Auskunft gflicn." 

Johann ging nun zu dem Schwager und khigte dem seine Not. 
Da i»tifl:' auch dieser und lc>ckte dadnrtli alle Vogel der ganzen Welt 
herbei. „Kennt keiner den Weg nach Siebenbürgen:''' fragte er. 
„Nein," sagten alle Vögel. „Seid ihr denn aber auch vollzählig 
erscbietu'n ?*^ fragte diT Wirt weiter. .,-Ia," antworteten die Vügel, 
„wir sind alle hier, nur der Adebar fehlt nocb." Da ptifT der Wirt 
noch einmal, und jetzt kam auch der Storch herheigetlogeii. ^Weisst 
du den Weg nach Siebenbtirgeu," fragte der Wirt wieder, „und 
warum bist du so spät erschienen?** — „0,*^ antwortete der Storch, 
^wie werde icli den Weg nach Siebenbürgen nicht kennen, komme ich 
doch clien erst daher gellogen. Dort will die I^rinzessin Hoch/cit 
feiern, und ich habe zugesehen.*^ — „Da8 ist gut." sprach der Wirt, 
^dass du das Land kennst. Ist es dir denn nicht möglich, diesen 
Mann über den tilasberg zu brtngi'n?" — ^Das ist nicht möglich," ent- 
gegnete der Storch. ..ieli müsstc ihn gerade herüber liagen. Dazu 
ist er mir aber zu schwer. Ilnch ein Kiidchen will leb ihn schun 
hinaufbringen." Joluttin war damit einverstanden. Kr verabschicdoto 
sich vim seinem Wirt, der Stondi packte ilm mit seinen Füssen und 
flog mit ihm dem Glasherge zu. Nach einer kurzen Weile licss er 
sieh jeiloch nieder; und als .lohami naher zusab, merkte er. dasH er 
sich auf der halben Höhe des lierges befand. Viel half ihm das aber 
nicht; denn kanni war {ler Storch wieder verschwunden, so kam er 
auf dem spiegelglatten lilase ins Rutschen, und in wenig Augenblicken 
befand er «ich wieder am Fiisse des Berges. Schon wollte er voller 
Verzweiflung an dem (ielingen seines Vorhabens verzweifehi. als er 
nicht fern von sich lauten r,iirni liörtc. Kr ging der Kidttung nach 
und sah drei -langen, welche sich um einen Schimmel prügelten. 

,,Was nmclit ihr da?" rief er ihnen zu. — ^Wie kommst 
du denn hierher?*' schrien olle drei mit einem Munde. .jUnndcrt 
Jahre prügeln wir uns imn schon, ohne dass uns je ein Mensch ge- 
stört hätte. Wir sind riünilii-b drei Brüder; und als der Vater starb, 
bat er uns als einziges Krhtcil den Schimmel hinterlassen. Wer boU 
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ihn uun besitzen? Der älteste sclilu;; vor, jeder solle ihn einen Tag 
hennt/.eii kÖiiTieii. Ilaiiiit kiiicI wir jinil<'rri jiIht iiirht /ulVicdcri ; diMin 
K'iclit kann er sieh ja auf Ninimefwieilerseiicn mit (lern SrhimtncI mit- 
ferncn. h^ int näiiilicli kein gewälinlirher Sctüniniel, siinderu er liluTt 
dureh die lAit't ölten hu ^ttti ^i*^ »"^ '!<?'" ebenen Krde,* Als .Tohann 
diese Warte hiJrte, ward er fVuh und spraeli zu den Jungen: ^leh 
will euiT SchiedsrielitiT >*iMn. Clidit alle drei auf huTuIcrt Scliritt 
von mir, und wenn ieh dann winke, sn lauft auf niieli zu. Wer zuerst 
hi'i mir ist. srdl den Sohinimel bekommen.'' Das waren die Jungen 
jcufriedeii. Doeli als hiv sieli auf Imndert Sehritte entfernt hatten. 
Hidiwan^ Rieh Jnliann auf da« Rnss nnrl ftirt sauste er auf ihm durch 
die l.iit'te über den tHasbi-rg hinwfg. Ilje drei Jungen aber hatten 
den gercfbten Lohn t-rlialtcn ; wannii konnten sje über ihr Krbtej] 
nicht einist werden. 

AU Johann in Sichenhürgen angelangt war, btieg er vom Seliiin- 
niel und hiess ihn gehen, wohin er wollte; denn er lirihirfte seiner 
nitht mehr. Nur die drei Urüder sollte er meiden. |)ann i'ilte er 
mit üfiniMi Siehcnnu'ilenstirfi'ln geradeswirgs auf das Kiinifisseblnws zii. 
Vor ileni Si-lilosse begegnete ihm der königlii-he Wagen; darin sass 
die Prinzessin mit ihrem neuen Briiutigani, die fuhren in die Kirche 
zur Trauung. Johann band ilaruuf <lie drei Tüeher, wolebe ihm 
die rrin/essin geKchenkt hatte, an eine lange Stange und hielt sie zum 
Wagen hinein. 

AU die Königstoehter die drei Türlier erblirkte, rief sie: .,Weun 
die Tüeher hier sind, wird aurh mein ?)rloser nieht fem sein \^ Dar- 
auf winkte ^it* dem Soldaten zu. auf das Sehlows zu kommen, uiwl he- 
fald dem Kulseber, zurüekzufahreu. ilie Hochzeit müsse auf ein paar 
Tage, vcrsi'liobeii wrrdi'n. Naehdeni sie in den Krönungssaal getreten 
war und siidi auf den Thron gesetzt hatte, schritt Johann unsichtbar 
in seiueui Mantel auf sie zu und legte ihr das ertöte Tueb in (U'n 
Schuss. Zuerst erschrak die rrinzossin ; als Johann aber auch das 
zweite und dritte Tutli hinlegte, sagte sie firudig: ,.Jotiann, wo du 
auch seist, gieh dicli zu erkennen!" Ita liess Johann den Wunseb- 
matitel lallen und gaf» der Künigin von Siebenbürgen einen Kuss. 

Nun galt es, den zweiten llriiutigam auf gütlichem Wege wieder 
los werden. Sic rief ihn beiseite und sprach zu ibni : ;q,Ich hatte den 
Scdilüssel zu meiner Tnibe rerloren und b'ess mir von dem Schlosser 
einen neuen anfertigen. Üeuto habe ich den alten wieder ge- 
funden. Wen sfdl ich nun iiebiMUclien?" — -Icli diu-bte den alten,"' 
sagte der \(ann, ,denn er wird sieher am Ifesten sebliessen." — ,.So 
hast du seihst dein Sidiirksal entschiedt^n,'^ versetzte die Königin, 
, heute habe ich den allen Ifräutigam, der mich erlöst hat. wieder 
gefunden; da unisst du weichen." 

Darauf setzte sich die IVinzessin mit Johann in den Wagen, 
und sie fuhren zur Kirche. Dort wui-den sie getraut, und Johann 
ward König von Siebenbürgeiilaud und herrsehte mit seiner Krau tiar- 
über viele Jalire in (Jliick und Frieden; und wenn sie nieht gestorben 
sind, leben sie heute noch. 




Das Sehl(»ss der goldenen Sonne. 



Es war einmal ein Bauer, der liatto drei Söhne; und weil sie 
alle drei stark ^ihiiut tnid schlank gcwEicIisi-ii w:ireik n:ilini t^io der 
König in sein Iloer; diicli iils der jinifiste pintnit. war dur ^cweite 
schun Gefreiter und der illti"ste ß:ir Unten iffizier. Sie hatten ea 
gur nic-lit wtliti'rlit in dem bunten ItiH-ke, aber gefallen wullt«! es ihnen 
darum d<K"b nicht; denn ts war l'rifdcimzeit, und nirj;etMls ^'ub es etwas 
zu ercd>ern. Sie verabredeti'ii dämm. :iuf und diivoii zu laul'en, und 
als alle drei einiuitl gemeinsam auf )ViLchc gezogen waren, tiilirteu 
sie ihren Plan au» uutl liefen, was sie laufen konnten, bis mib in einen 
grossen, finstem WaM kamen, der gar kein Knde nehmen wollte. 
Sie wanderten einen Tag und noch einen ; aber es half ihnen nii-ht^ 
sie wai-en im Walde und blieben im Walde. Kndlieh am Abend des 
dritten Tages, als es sfiion dunkel geworden war, »ahen sie ein Licht 
dureh die ßüunic scbimniem. Darauf gingen sie los, und es dauerte 
gar nicht lange, su standen sie vor einer kleinen Hütte ; und als sie 
eingetreten waren, snss am Feuer ein steinaltes Weib mit seblnb- 
weissem Hiiar. „MüttiTclien,'' sagten die Hriitler, «wir laufen seit 
drei Tagen im Walde mnher ohne We{X und Steg; kannst du uns 
nicht zu essen geben und über Nacht bei dir behalten?" — „Meinet- 
wegen, wenn ihr's wollt, könnt ihr bei mir bleiben,'' antwortete die 
Alte und gab ihnen eine krittlige Stijipe: und als sie miiit geworden 
waren, wies sie ilinen ein Lager an. worauf sie aussL-hbtlen konnten. 

Am andern Morgen, als die Sotnie aufging, woi^kte das Mütter- 
chen die Schläfer nnd sagte: «Ihr habt in meinem Hause gc«ehlufoiL 
und gegessen, dafür seid ihr mir Lohn schuldig : nnd es ist nicht 
viel, was ich vt'rhinge: .Tede Nacht scdlt ihr drei umschichtig mit mir 
das Lager teilen, bis ich euch wieder entlasse. Thut iln- das nicht, 
tut kostet es i-uch dasLulien!*^ — „Oas ist hart," dachten ilie Rruder; 
aber weil ilmen das Leben lieb war, gingen die beiden ältesten auf 
den Handel ein, nur der jüngste wollte davon uidits wissen und 
sprach: „Ja, wenn du ein hübsches, junges Mädchen wärest, da wollte 
ich nichts sagen: aber bei einem alten Weihe mag der Tculel liegenl" 
Die Worte kränkten die böse Hexe selir; al)er sie frass ihren Zorn 
in sich und gab ilim drei läge Hedenkxeit. Tliäte er es ilann nicht, 
so müsse er sterben. Ausserdem laugte sie drei Gewehre vom Nagel, 
gab jedem der Briider eins und sprach zu ihnen: «(Jeht in den Wald 
und schiesst mir ein Wildbret, dass wir davon essen mögen, und trefft 
ihr nichts, su kostet es euch das Leben." Da gin(^en ilie Briider 
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in den Wald» der eine hierhin, tler andere <]orthi!i, und sie s<;ho88pn 
auch Wihll)n't (Hl" Menge, nur der jüiifiste konnte nirhts seilen. 
Kiiillicli spratit^ vor ihn» eine weisse tlirselikiih auf. Srlinell legtp er 
au; doeh als er liisdrüekeu wollte, war das Tier verseil wunden. „Dass 
dieh der Teufel I*" rief er Ürf^erlieh und setzte das <iewehrali; indnn 
iiielt die weisse Hirselikidi aiieli wieder vor ilini und äste im *ira«e. 
Kr legte zum zweiten und drittrii Mali' aTi, aber es war iHcsclhf (ic- 
schielite; so lange er das (it-welir an di*r liarke liielt, war die llirseh- 
kuli nirgends xu selten, nn<l sie wntrilc- iinn erst wiedt'r sielitbar, wenn 
er »bset/.t<*. ländlich gah er die Jagd auf: und da dii^ Konm- sieh ihrem 
l'nlrrgunge neigte, kehrt<* vr zu diT klfiufu Hütte zurüek. Seine 
Hriider waren S4.'hoii dort um! wit'sen dem Mütlcrchi-n die Uasei> nnd 
lliiliiii-r, welche sie gcscIioHfien hatten. -Wo hast du deine IteuteV 
fragte die Hexe den jüngsten. „leli \\i\\tv nichts mitgelnaeht," ant- 
wortete er. „Zweimal will ieli »-s dir seln-nkrn.^ versetzte die Alte, 
„bringst du alier aueli den dritten Tag kein Wildhret nach Hause 
un<l weigerst du dieli aueli dann imch, hei mir zu seidafi'ii, so ist dein 
I.4-hen (iras."^ iJannt liiss sie den .lungeii sielieii und hesorgte das 
Abendbrot: und tiaelidi-ni sie gegessen und getrunki-u hatten, legton sie 
sieh nieder: und bis Mitternacht sehlief der illteste IJruder un ihrer Seit« 
und von Mitternaeht bis Morgen der zweite. Sie hätte aueh gar 
gerne den jüngsten Ihm sieb gehabt und redete ihm waeker zu, er 
über hatte taube Ohren und rückte und rühite sieb nicht. 

Di'ii zweiten Tag gingen sie wieder anf Jagd. l)tieh es kam 
nicht anders, wie das erste ^(al. Die beiilen ältesten Ihüdor schössen 
mehr, als sie fortbringe« konnten, dem jüngsten stJess weiter nichts 
auf, als die weisse Hirsehkub, ob er s^-hnn eine ganz andern Strecke 
gegangen war. /ebnmal legte er an, aber es biilf ilini niclits ; sobald 
er schiessen wollte, war die Hii"sehkub veiscliwunden. So triel> sie 
ihr Spiel mit ileni Jungen, bis der .\bend daunuerte und es holic 
Zeit war. zur alten Hexe zurückzukehren. I>ie Hess ilm hart an, dass 
er auch lieule nichts mitgebraeht habe, utid schwur ihm zu. er inüsHC 
«terben, wenn er morgen wieder nichts trilfe. -Aber alles soll dir 
vergeben sein." fügte sie endlich hinzu, „wenn du. wie deiue llrüder, 
ein Hrittel der Kacht das Lager mit mir teilen willst."^ — Hei dem 
Jmigen nut;£to jud^^ch alles Zureden nicht: wenn er auch nur noch 
eiiu'ii Tag zu leben halte, er wollte der alten Hexe den (»efallen 
nicht tbun und srblief auf dem harten Lager alleine, während seine 
Itriuler auf Kidcrdannru bei tiec .VUen im Bette lagen. 

Mit .S(»unen auf gang gingen die drei, ihr Jagdglück von neuem 
zu versuchcH. Dem Jüngsten sticss iiueli diesmal nichts anderes auf, 
ul« die weisse Hirsehkub; aber sie versehwand niehl vor seinen Augen, 
als er anlegen wollte, um sie zu erlegen, sondern tbat den ^[iniil auf 
und sprach: «Sehiess nicht, du Jiigersmann, es wäre dein Unglück.** 
Antwortete der Junge: «Kinen Hirseli. der sprechen kann, »eliiesse 
ich überhaupt nicht; nher schlecht wird's mir geben, wenn ich heut« 
kein Wildbret erjage.* — ..Hein Wildbret darfst du nieht int \Vabl« 




Buchen,' vorsotitte die weiHse IlirHc-likuli, ^kt-lir in diu llüttc zurück 
nnc! erschie«8 mit der Kugt'I, die du tititi scbmi dn'i Ta^*^ im r*aiife 
liust, die alte Ilcxc. L'nd wenn sie /u l^ideti gefallen ist, so schlug 
ilir den Kupf iili und wirf ihn in den Wald; und schneid ihr den 
Leib nuf und rcis.s das llcrz heraus und hjick es in tausend Stücke. 
Drinn k:inn siv nicht wii^dcr iiufwiuhi'ii, und ich hin erlöst; denn irh 
hin eine verwünschte Prin/fssin. Mein Ücirh ist jednch weit, weit von 
liier gegen Miirgeii, nuil ich wiihnc ini Si-hliins der gnlclenen Siinnt-. 
Da musst du midi iiufsuclien: inad damit du dahin jjehinjieii kannst, 
stecke aus dem (iehikfisten ihr Hexe drei Stücke zu dir, das sind 
Finanzgrosclicn. Wenn du dieselben hei dir trügst, ■wirst du in dus 
Schtnss der g<ddeiien Sonne koninieii.*' r>L'r Junge versjirach der 
Hirsclikuh, alles zu tliun, wie sie ihm gesagt Itatte, und kehrte auch 
sogleich in die IlUtte /.uriick. „Warum kommst du sn früh," schalt 
die Hexe, ,du kannst wolil den Tdd nicht erwarten? iid<T hast du 4'in 
Wildbret crhcutet?" — „Mein \Vildl>ret sdiiesse ich liior,** sagte der 
Junge und legte an, kriicli ! ging der Schuss h>s, und gegen die Kugel, 
welche er drei Tage im Laufi' getragen hatte, waren die Künste der 
Alten machtlos, sie fuhr ihr dundi die Stirn iti den Kopf hinein, dass 
der Bregen (ticbirn) an die Wund spritzte und 4)10 Hexe tot zu Lludeii 
sank. Damit war der Junge aber nicht zufrieden, snndern, wie ihm liie 
Hirschkuh gesagt Iiatte, schnitt er der Hexe den Kopf ah und wai*f 
ihn in den Wald: dann riss er dem [.eiclinam <his Herz aus dem 
Leihe und zerhackte es in tausend Stücke, /u guter Letzt ging er 
in die Kammer um! nalini aus dem (reldkasteii drei l'inanzgroschen 
heraus, steckte dieselben in seine Tasche und wanderte gegen Morgen, 
dem Schloss der goldenen Sonne zu. 

Naclidem er Jahr und Tag gegangen war, kam er endlich an 
ein grosses, breites Wasser. »Führniarin." rief ei'. _setz mich über!" 
Ha kam der Fälirmann heran gerudert, Htis war aher ein grosser, 
starker Riese, der sprach zu dem Jungen : ^Krdwüriiichen, was suchst 
du hier? und wo willst du hin?" — „Ich will zum Schloss der gol- 
denen Sonne,** antwortete der Junge, >das soll gegen Osten liegen, 
und ich kann hier nicht weiter."^ — Sprach der Ttiese: „Wenn du 
zum Scldoss der goldenen Sonne willst, so hist du auf dem redilen 
Wege," nahm den Wanderer in den Kahn und setzte ihn über da» 
Wasser. .\m andern l.fer Hess er ihn jedwdi hart an und sprach zu. 
ihm: ^Krdwiiiinihen. jetzt gilt's dein Leben, wenn du chis Fährgeld 
nicht bezahlt-n kannst."' — ,Was willst (hl denn haheuy fragte der 
Junge. rl*''''i Finanzgroschen,** versetzte der Itiese. Da grill' der 
Junge in die Tasche und gab ihm das (ield. Sobald der Riese dio 
Finanzgro'sehen erblickte, brüllte er laut auf und raufte sich die Haare 
aus dem Kopfe und schrie: ,Ich bin betrogen! Ich bin betrogen! 
Du hast meine Mutter ermordet, denn niemand auf der Welt hat 
Finanzgriischen ausser ihr!" Spradi's und stieg in den Kahn zurück 
und machte, dass er so schnell, wie niöglicli, zu der Hütte im WaMe 
kam. Uiehtig, da lag der blutige lUnnpf <ler alten Hexe, aber Kojif 
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lind Herz waren nirgends zu finden ; das liatteu die wilden Tiere des 
^V;ll(l^'s niid dir VÜgel unter ticni HinirncI gefrcssi'ii, und »liiie Herz 
iiiu! KripC konnte der Kiese seiner Mutter nielit hellen, ub^leidi ihn 
die Hexu in ZauhcrkihiHtcn vun Jugend auf itiiterriciilet liatte. 8i« 
wjir tot und Uiel» tot und konnte nirgends mehr ein Unglück aü- 
riehteii. 

ner.liin^t' wjir in/wisi,-lien rii.stij; fort^OMchrittf-n; und es dauerte 
giir nicht Juiigi^ so nah er e« vor siiOi hlinkiMi niiil hÜtzen, als wäre 
es die licht« Sonne. Aber die konnte es niclit sein, denn sie stand 
hoch am Himmel: er fragte dariiin die Leute, und diese sagten ihm: 
„Du kommst wohl ans tarnen Landen, dass du das Schloss der gol- 
denen Sunne iiii-lit kennst!" Da wur sein Herz aller Freuden vidi, 
das» er zu ihm Schhissf kam. .\m Thcire hegegnete ihm uine wun- 
derschöne .lungtVau. Als ^ie ihn erhlirkttr. fiel sie ihm um eleu Hals 
und rief: „Du hist mein Krliiwr, ich und ilie widsse Hlrsrhkuh sind 
eins. Und wenn du willst, kannst du micli heiraten und König über 
das Scldoss der güldenen Sonne wcnlfn." Und oh der Junge 
das wollte! Kr sagte sogleich ja, uml alsbald wurde Verlobung 
gefeiert innl lloch/eit gehalten; und er lebte mit i\vr l'riu/essin von 
dem Schlosse der goldencu Öunne in (ilüek und in Frieden eiu ganzes 
Jahr. 

Da überkuni ihn die Selinfucbt nach seinen Kitern und Oc- 
«chwisltirn, und vr bat st-irn' Frau, sie möge ihn ziehen lassen, dasi er die 
Seinen besuche. ^Litdier Mann," antwortete die junge Konigin. „nach 
Hausf kannst du nicht reisen, denn der Wt'g ist wi^it, und IüIuIht vorsper- 
ren dir überall den Wog: aber ich werde meinen Itruder bitten, vielleieht 
nimmt rr dich unter meinen Schutz und gch-itet dich nach llausc" — 
Damit ergriff die Konigin einen Stock, dreht«' ihn um und stiess drei- 
mal mit dem Knauf auf den Ilodfii. Da Ihal sich der Krdbodcu van 
einander, und ein kleines, buckliges Kerlchen kam zum Vorschein, das 
hatte einen langen, langen Hart und trug eine Keule in der Hand, 
80 dick wie ein Schi-fietmass. „Warum rufst du mich. SeliwesterV^ 
schult der Interirdisclu' und pustete vor Zoin; „Idi hatte unten eilig 
zu thun, und nun ukiisste ich die tau?icnd Meilen machen um deinet- 
willen. " — ,Ach Jiruder," antwortetL' die Königin, ,sei nicht so böse, 
es gilt meinem Mann." Da wurde der Unterirdische noch zorniger 
und ward ganz kirschrot im Oesichte und rief: „Dn hast einen Mann 
und sagst deini.-m leihhal'tigcu Hruder nichts davini?^ Und ilabei stii>ss 
er mit der grossen Keule auf den Krdbnden, dass das gauite Schluss 
erbebte. Nun bekam es die Königin mit der Angst und erzählte ihm 
alles, vie es geknmmen war und datts sie vor Ultick und Wonne 
seiner ganz vergessen habe. Darüber beruhigte sich der Unterirdische 
ein wenig, und als er gehört hatte, dass seiner Schwester Mann seine 
Ellern und (ieschwister hesncheu \v(dle, sagte er zu dem König: 
^Sehwager, was du willst, das geht schwer au: denn wo die Hütte 
der allen llexe gestanden hat, da ist jetzt ein Itauberreieh. Und 
deine Ürüdcr sind sehlimme Gesellen, die fühi'eu Arges gegen dich im 
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SchiHe.'' Antwurtete Her König: „Lieber kleiner Schwager, es ist y 
nun einmal meineR Herzens Wansch, und wents du mir helfen kannst, ^H 
fi<» liilf nur!" Da liiess ihn der liiiterircJiselu' sein Jtestes Kleid an- ^^ 
Kiehen und fiold und Silber für seine liUern in die Tasche stecken ; 
und als er das getlian hatU-, wanderten sie fnrL (Mkt das grosse 
Wasser setzte iler kleine Srhwager ih*n Könifi; und dann jrinjjen «ie, 
bis sie in dem linstern Waide an ein ;;nissey. steinenies Haus kamen, 
das wie ein Krng aussah. Dort kehrte« sie ein ; un<l nachdem sie 
gcge8«en und ^otitinkcn hatten, Hessen sie Bteh eine Stube geben und 
legten sieh Reblafcn. 

l'm Mitternaetit öffnete sieh ganz leise die Thüre, und /wanzig 
Kiiuber seti]i(Hi.Ti lien-iii, um die freindi-n GÜste zn ermonlen. Alter 
der kleine Schwager schUel" nicht, sondern spniiig auf und sehwang 
seine gewaltige Keule, und als er einmal zugeschlagen hatte, tagen 
auch schon alle zwanzig am Hoden »ml rührten kein Glied mehr. 
l>er K(inig war darüber erwacht und fürchtete sit-h sehr; aber der 
rntcrirdi^clii' bt-ndiigte ihn, er niüge schlafen bis zum lichten Äfurgen, 
jetzt wiirtlc ihn tiicmaiid nielir stTufn. Uas that der König auch; 
und als die Sonne aufgegangen war, verliest er die RiiuherhiÜile unil 
y.<ig mit seinem kleinen Schwager weiter. Itir tilgende \aclit ging 
es ebenso. Sie kehrten wieder in einem Käiiberhans ein. und zwanzig 
Manu stellten ihnen nach dem Leben; aber der Intcrirdisclie schlug 
mit meiner Keule alles kurz und klein, so dass sie ungehindert ihren 
Weg fortsiptzen konnten. KTKllicIi iangteu sie in dem Dorfc an. wo 
dits Königs Kitern wohnten: seine Brüder waren auch da; denn es 
liatte sie nicht mehr in dem Walde gelitten, als die alto Hexe tot 
war, und sie waren auf ihres Vaters Htif zurückgekehrt. Als die iH'iden 
liriitler nun den König in seinem goldenen Kleide eiblii kten, trachteten 
sie ihm nach ilem L^-hen, denn sie k:LriHtcn ihn nicht und er hatte sieh 
ilinen tkicIi nicht zu erkennen gegeben. In der Nacht gingen sie mit 
dem langi-n Küelienuifsser and dem Heile in die Kanituer hinauf; alwr 
ehe sie sich's versahen, hatte der Zwerg mit jeder Hand einen von 
ihnen am l-'usse gepackt, schwang sie in der Luft herum und rief: 
„Schwager, was soll ich mit den Kerlen machenV Da erwachte 
der Köing und rief: ..Schenk ihnen das Leheu; sie haben schlecht an 
mir gf-lmndelt, aber es sind meine Ttrüder." Da Hess der Zwerg sie 
wieder los; aber die heidrii Krüder Helen vor dein König auf den 
lh)d(^n und baten Ihn nrn Vergebinig, di-nu nun erkannten sie ihn 
wieder. Da erzählte er ihnen, dass er das Iteich der goldenen Sonne 
helieri-sche; sind als der Tag anbrach, ging er mit ihnen zu Vater 
und Mutter, und es wurde ein frohes Wiedersehen gefeiert. Darauf 
Hess er ibiieti alles (told und Silber, was er mitgehraeht hatte, und 
kehrte mit dem Zwerge zum Schloss iler goldenen Sonne zurück. 

Nachdem sie dort angelangt waren, nahm der kleine S<'liwager 
den König beiseite und sprach zu ihm: ,.leh hab' dich auf der Lteiso 
bosrhiitxt, jetzt thust du nur auch einen üefallen und schlsigst mir den 
Kopf ab." — „Dos fehlte auch noch/ »agt« der König, „einen Schwager 
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hal>o ich n\ir\*' Scbrii! lier Xwerg zornig: .,Tluist du es niclil, an stosse 
ich mit der Keule auf, dass dein i^aDzcs KÖnigieicIi mit samt dem 
Scliloss dor yaldriit'» Sonne aiiscinandpr warknit."' Der Küiiig rief w<)lil : 
„Icli bin IiiUiernsnliij «nd snj] dem Könij'skinde das llaapt absi-lilufit-nl" 
aller vs li:tlt' iliiii ;illi's nichts. tT iiiasste das Scliwcrt zl'u-ktfri. Schwapp! 
schlug er zu, uiul d»'r Knpf sj^rang vuni ItmnptV. Ilotli husch war 
er witidtif oben, uml statt de» verwachi^eiien, krunin]l)Ui-kligeii Zwerge» 
stand ein schöner l'i-in/, vor ihm. lior war nun ohcnfalU eHüst und 
sein Kcich mit ihm. Dahin zog er, nachdem er sich ntkt seinem 
Sdiwa^er und der Konigin vmn Scldihsse der gnhlenen Sininp genagsinn 
über die Krhisuiig j;cfrcut hatte. Lud die lebten hier und der dnrt 
in (i1(l<'k lind in Frieden bi» :in ihr soligcK Knde; luid wenn sie nicht 
gesldrbeu sind, leiten sie beute noch. 
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Das Wunderbueh. 



Es war einmal eine arme Frau, die wohnte auf einem Gate und 
hatte piiieii ein/igen Sohn. Di>r nnisste, wie es auf dem Lande Sitte 
ist, des Winters zur Sn-hule gehen um! des Summers dii' Schweine 
hüten. Als er nun eingesegnet war, uiisshel ihm das Schwi-ine- 
jungen-Amt, und er klagte der Mutter sein Leid. Die lief zum Herrn 
und fragte, »b er nicht einen andern Dietiüt für ihren Sohn habe, das 
Schweinehüten stehe ihm nicht mehr an. Antwiirtete der Kdelmuiin: 
„Wenn er ilie Schweine nicht bäten will, mag er sieh vi im Hole 
scheren," und damit war die Sjiche abgi'macht. Doch nicht lilr den 
.langen 1 Der setzte seim-r Mutter su lange zu, bis sie den Korb anter 
den Arm nahm (denn uhne Kivrh kann eine Frau auf dem Lande nicht 
gehen) und mit ihm auä den) Dnrfe wankte, um ihm einen neuen 
Dienst zu suchen, dem Kd*dmann zum Trotz; denn es wird ja auch 
sonst in der Welt Brot gebacken. 

Ks dinierte gar nicht lange, so kamen sie in einen Fichtentjiiiger, 
und nachdem sie ein Weilchen darin gegangen waren, begegneten sie 
einem feinen Kutschwagen, der war mit vier schwarzen Kossen hcHpannt. 
Der feine Herr, der in dem Schlage siis», lH>&ab den Jungen von unten 
bis <d>en, dann sprach er zu der Mutter: „Wo wollt ihr hin, ihr 
beiden?" — „Ich will meinem Sohn einen andern Dienst vei-sehalfcn," 
antwortete die Alle, „das Schweinehüten iai ihm über gewonlen.*' — 
„Das ist auch ein hässliches (iesrbüfl," ei-widerlt! der voniehme Herr, 
„gieb ihn mir in den Dienst! Ich will ihn kleiilen und gut halten in 
Eäsen und Trinken, und uusserdem soll er dreihundert Thalcr Loba 




bekommen für jeiles Jiihr." Du spnuig der alten Krau Ann Hera vor 
Kreudoii im Leibe; und als ihr der vornehme Herr oliondi-ein fünfzig 
Thaler Mit^tsgold in die Hatid driit-kie, gab sie dnn Jiiiijicn giito 
Worte, dass er sich jft nirhLs zu srhuhlen kotnnicn lasse, uiitl darauf 
machte sie, dass sie wiedt^r xiai-h Huujic zurüeh kaui. 

Der Juntje war indessf^ii zu dem Ht-rrn in den Wayen gestiegen, 
und sie fuhren immer weiter und weiter, bis der Kutscher endlich 
tief im Walde vor einem grossen, schönen Hause hielt. „Mein Sohn/' 
sagt« der vnrnelime Herr, als sie ausgestiegen waren, „dies hier ist 
mein Haus. Ks hat zwnlf Zlmnipr; idf dav<in mnsst dn alle Tage aus- 
fegen und säuhcni; aber das zwölfte darfst du niemals lietrnten, so 
lieb dir dein Lebt'U ist. Für Khswi und Trinken l>rjiu<'hst du nicht 
zu sorgen, dus ist vorhanden, sobald du es begehrst." Nachdem der 
Jung«» verspnHhen hatte, alles zu tlani, wie ihm von dem Herrn he- 
fubleti war, stieg derselbe wieder in den Wagen hinein und fuhr fort. 
r)er .Tuiige verriclitelc Tag lur Tag seine Arbeit. Kr fegte iHc Stuben 
und stäubte die Rücher ab, unil die Zimmer sahen so sauber aus, 
das« es eine Freude war; auch Hess er sich nie gelüsten, in das zwölfte 
i^iniuier zu gehen. Wenn er aber essen und triükeii wollte, stand 
sogleich v(tr ihm der Tiseli gt^dcckt, und er konnte essen davon so 
viel, als sein Herz hegehrte. — Nachdem das eine Jalir vergangen 
war, kehrl^^ ilcr vornebuu' Herr zurütk und besah die /immer, Inlite 
den Jungen und sprach: ..Du bist ein tj-euer Diener! Nun korom, 
dass ich dir deiueu Lohn auszahle!* — Der Junge wollte aber von 
Abh'ilmung nichts wissen, und der Herr war es zufrieden und mietete 
ihn auch für das zweite Jabr. Das verstrich uiclil anders, wie da» 
erste; und als der letzte Tag vergangen war, kam der HeiT zurück, 
um ibui die sei-hshundert 'l'haler Lohn cinzuhündigeu. ..Nicht doch,'* 
sprach der Junge, „warum wollt Ihr mich denn aus dem Hause jagen! 
Ich will gerne noch ein Jahr aushalten." — „Meinetwegen," ant- 
wortete der Herr; und der Junge versah auch das dritte Jahr seinen 
Dienst, wie er es voHier gcthan hatte, Als je^locli der Morge» kam, 
dass der Herr heinikehnui mnsste, Hess ihm die Neugiisr keint* Ruhe 
mehr, und er ging zu der verbotenen Thür, steckte den Schlüssel in's 
Schloss und drehte ilin lieruni. Krach! sprang die Thür auf, und er 
stand in einem grossen, luftigen (iemach. 

Hmi gegenüber liing an der Wand ein kohlschwarzer Kabe^ 
der war mit drei Niigeln un das Mauerwerk geschlagen und konnte 
sich nicht rücken U]id rühren. „Junge," schrie er heiser, „gieli 
mir zu trinken, damit ich nicht vor T)urst verseil machte." Der 
Junge hatte ein gutes Herz; nml weil ataf dem Tische eine Schussel 
nüt Wasser stand und ein Schwamm zur Seite lag. tauchte er den 
Scliwamm hinein, ging hin und triiufclte einen Tnipfen Wasser dem 
Jtaben in den Schnabel. In demselben Augeiddick tiel einer von den 
drei Nägeln auf den Krdboden. Der Junge aber achtete nicht darauf 
und tlosste dem Haben einen zweiten und dritten Tropfen in dea 
Schnabel. Mit dem dritten Tropfen war aber auch der dritte Nagel 
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auf (Ui^ Kidf gt'tallfii. und (Kr Kuln* riilirle seine Scliwitigen und floR 
kriiclizt^nd Auiii KeiiHter hiiiiiUH. Kniini war er drauRHeii, so ti«*l 
eiu kk'iiK's llik-hk-iii vam Brette lieml». Der Junge Hof und stellte 
et; wieder iluniiij ; alter cI:ls linlf iillcs iLU'lit<^, er liuLtt* es liuiitltTt Mal 
liiiiiiutKeleKt, es Hei stets sn^leic-li wieder IutuI». und es UYwh 
iliiu iiielitK iil>rig, »Is du» Uueh üiit/u»tecken, diimii dt°r Herr nk-ht 
diiliinter käme. Er hatte e^ aber doch erfahren; denn noch des- 
selhi'^en Tugen kam er zurikk und r^prach: „Dein Glück, dasa dein 
Julif si-lmn um war. als liu in das verlxitfiie /iiuinci- tratest. Aher, 
weil du die ilrti .lahie trt-ii Kt'di»'nt liast. will ich ilir ausst-r den 
neuuliuiKk'rt Thalern tmch i'iii Kh'id selteiiken, das hh-ilil iinvi-rändert, 
HO lange du lebät." Damit ^ah er dem .liuigon einen Beutel mit lield 
und ein herrliches Kleid, das war ganz steif von (iulil. Da» inusste 
er anziehen; un<l darauf hiess ihn der Herr in den Wagen steigen, 
und diT Kutsrlii-r fuhr ihn in den Kklitentanger und setzte ihn au der- 
selh<Mi Stellt- ab, wo i_-r ihn auf^i>ni>nimeii hatte. Dann fuhr er y.u 
seinem Herrn /.uritek ; der SrhweinejuDge aber machte, dass er in das 
kleine Diirfrhen zn seiin*r Mutier kam. 

Der alten Krau zittt-rtcii die Knii?, als sie den viirnelunen Herrn 
in dem Ktddciien Kleide auf sirli /uknnimen sah, und sie fragte 
ängstlii'li nai-li s*'ineni lii'grlir. „Mutter," rief er ver(4;niigt, „kennst 
du mich denn nieht mehr? Ich bin doch erst drei .InJue in der 
Fremde gewesen !" Du glaubte sie, der feine Herr lialte sie zum 
Narren, und sagte: „Nein, ich kenne Emdi nicht!"' — Nun hatten 
ahi'r in der alten Zeit die Menschen Merkzeidieu am Kiirj)er. <]ass 
man sie wieder erkennen k'inne, wenn sie verloren gegangen waren. 
Der .hinge ziig darum seineu Uoek aus und wies ihr die Wehiie an 
iler linken Schulter, .letxt erkannte sie ihr Kind, und sie war so 
erfreut darüber, dass sie, trotzdem ihr der Sohn es verbot, sogleich 
in's Dorf lief und von Hans /u Haus die Ni-uigkeit erziihlte. — Der 
Junge sass inzwischen in dei- Stube und ziihlte sein (ield. AU er 
damit fertig war, gedachte er tles kleinen Huclies, das er noch im 
liusen trug. Neugierig zog er dasselbe hervnr und schlug es auf; da 
stand ein grosser, schwarzer Kerl vor ihm und sprach: „Was liehehlt 
mein Herr König? Was er befiehlt, muss ich thun." — „V-nIäntig 
nichts," antwnrtet4' der Junge, schlug das Buch vsieder zu. luid der 
schwarze Kerl war versehwunden. In seinem Irinern aliiM freute sich 
der Jungit: denn nun hätte er das itudi um alles in der Welt nicht 
Ton sich gegeben, da er wusste, w:is für eine Bewandtnis es damit hatte. 

Als nun der Ivk-Imann, der von dem Oerüclite gebort Inilte, 
ihn hat. zu ihm auf das Schluss zu kommen, fragte er ihn, ob er 
ihm nicht das grosse Moor mit dem Berg dabei verkaufen wollt«. 
lias Moor war nichts wert, uml der Berg war /.« steil, als dass man 
ihn beiu;ki'rn konnte : dem Edelmann war darum die Sache schon 
recht, unrl er wurdi* mit dem Jungen liantlelseinig, dass er für drei- 
ImndLMt Thaler das Muor mit dem Berge erhalten srjlk. Der .hinge zog 
alsbald den Beutel aus der Tasche, zählte dem Herrn die Kaufsuntme 
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bar auf ilen Tisrii. uikI diis flcschUft war jteschlnsson. ^Dcr Narr 
kann sein Huld nidit früh (Jiemig Ins wenleii!'* lai-hte der E(K-!munti, 
als der JuiiKi-' vom llüle j^iiis- i't*i" wusstc aber w(dü. was t-r wollte 
Donn :iU er l»'i seinor Miitti*r Hause ;iiif^<']anf;t und der Abend ge- 
komtiicn war, iialini er sein Uudi und schlug es auf. „Was Uetieldt 
mein HiMT Kt'iuifj:'" xagt<i de]" srliwjir/.f Kerl; ^wjis er iH-tiühll, niUKx 
ich thnn." — ^Ich vnW, das« du den f*r«sseii llerfr in diis Moor 
karrst und mir :ius dt-u) Itrurldurid das KrliiiiistE> Ackerhinil macli»L'' 
£)ttmit sehlu}» er drts l^ucli zu, uiv\ der sehwarze Kerl war ver- 
schwunUf'ii. Am iuhUtu Murren schaute südi (U>r Kdfliuaiin Vfr- 
gebens nsich dem Iterjie um und dem Elleriibrueh ; davon war nirj^ends 
etwas zu i^chen. Kr schiekte zu dem Junten und friiirtc, wie er das 
gemacht haht\ „Uns hat mir (iiitt hcschiut/ Hi;sk ih^r Junge ilini 
melden, und mit diesem Iteselicid uiusste der Herr sieb zufrieden ^ehrn. 

Am fidgfiideti Aliciul nahm der .lunj^e wiederum das Burli hervor 
und sühlug es auf; und als der sebwarze Keil ihn nach seinen Be- 
fehlen fragte, ^ehot er ihiu, auf dem neuen Ackerland iiher Nacht 
das sehünst-e Schloss unter ilcr Simne zu bauen. I_'nd richtig, als der 
Morgen graute, stand ilas »chiinste Schless unti'r der Sonne da, uD' 
des Kdelmiinuä Sclüoss gegenüber natnn siidi dagegen aus, wie eine 
Ta^iribncrs-Hüth'. I>i'r Herr hatte kjinni das priii^htige Haus erblickt 
und von den Leuten vernommen, dass es dein Sihweinejungen gi'h'ire, als 
er sieh zu Pferde m'tzti? und hinüber ritt. «Lieber Herr," sagte er 
freundlich und zof; Keinen Hut, was ein Kdidumnu nicht ;;erne thut, 
„wer hat lüieh das herrliche Schloss gebaut?" — ^Dils hat nur Gutt 
beschert.^ antwortete der Junge. — „Das ist ja schün von dem lieben 
Gott/ na'iriite der Edelmann, „und nun wir Nacbbai-n geworden sind, 
könntet Ihr auch mein Schwiegersohn werden. Ich habe eine einzigo 
Tochter, so iu Kurcu Jahren, und sie wird Kuch sicherlich germ 
Debmen." — ,.Sehoneiii l>ank.^ crwidiTte der Junge, ^aher ich bin 
noch zu Jung zum Freien, utid einen Schwciiiejnngen mag Kare Toeliter 
erst gar nicht." I>a sah der l''di-lniaTin wohl t-in, da.-^s der Junge 
uicht wollte, und kehrte ärgerlich wieder auf sein Sclduss zurück. 

Es dauerte gar nicht lange, so vermibin der König ties Landes 
von dem neuen Schlo.^s, wrlches das schöuste war unter der Sounc^ 
und fuhr mit tler Prinzessin hinaus, nm es zu besehen. Ktehtig, e»; 
war so, wie die Leute ihm gemeldet hatten: und weil der .lunge und 
die Prinzessin von Anfang an einander gut leiden mochten, verlobte 
der König die beiden, und es wurde Hnchzeit gefeiert iu grosser Pracht 
und Herrlichkeit. Dann zogen sie auf das schöne Sehloss und lebten 
daselli>r in Hube und Frieden ein ganzes Jahr. Die Prinzessin hatte 
ihrt-m Manne ■*chun eiin^u kleinen Sohn gcsciieukt, als eines Tages, 
wahrend der St-hlossherr auf der Jagd war, der erste General des 
Königs kam und der PrinzeHsin Heiiam Itesu<:h machte. 

Mit dem General hatte es aber si-ine eigene Bewandtnis. Der 
Köniü hatte ihn l'rülier wegen seiiuT Tapferkeit mit der Prinzessin 
verlobt ; doeh als die Kunde von dem neuen Schlot»»« kam, welches 
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du schonst« war Miiter der Sonne, war er a1)ge'(lan1ct wor«1en, und 
Bdne Braut wurde dem andcm gefjcbcii. Nun hatte er immer noch 
nicht die Prinzensin vergessen können, und danun war er in der 
Abwesenheit dos Jungen auf da» Sehloss jjesanKC'Q, um die Prinzessin 
zu fragen^ woher ihr M:inn ho grusse Macht und den unc^nnesHlichen 
Ueichtnm besässe. Die rrinzessiii ninchto ihrem ei-st^'n Bräutigam die 
kleine Ititte ini^ht ulksrhhigiMi und ;iiit\Y(trlete : ^Dndu^ii auf dem Sims 
liegt ein kleincb Uuth ; damit vermag er alles, was er will." Da 
langte der (jeneral gesehwiiid das Bueli lierab und sehhig es auf. 
Alsbald stand der schwarze Kerl vor ihm und sprach: „Dir gehört 
zwar da» Buch nicht, denn du hast es gestohlen ; abci' deuiioeh muss 
icli dir gehorchen uml thnn, was du willst." Befahl der (ieneral: 
,Nimm das Schlnss mit allem, was darin i^t. und trag es weit fort 
in eine (Jegeud, wohin weder ^oiiiie noch Mond scheint "' Dann 
schlug or das Buch zu. und das ächloss krachte und bebte in seineu 
(Grundmauern, und es itauerte gar nicht lange, so stand es weit, weit 
aui Knde der Welt in einer Gegend, die weder Sonne noch Mond 
beschienen. 

hizwisi-hen war der Junge von der Jagd aus dem Walde zurück- 
gekehrt; aber vergeben» Bcliuute er »ich n:Kli seinem Schlosse um. 
„Hast du nicht mein Scbloss gesehen, welches das schönste ist nnter 
der Scinue?'' fragte er die I^eute auf der Landstrasse; aber niemand 
hatte es gesehen und wusste, wohin es gekommen sei. Da sprach 
der Junge: ^riiil wenn es am Knde der Welt ist, ich ruhe und raste 
nicht eher, als bis ich es gefunden habe!" Darauf machte er sich 
auf die WiuideriHchaft. Kr zog von einem Dorf zum andern und von 
einer Stadt zur andern und von einem Land zum andern, durch 
Wald und Wiese, Berg und Thal, und fragte alle heute, die ihm be- 
gegneten, nach dem scliön.sten Schloss nnter der Sonne, aber keiner 
verinochlA! ilim Auskunft zu geben. So war er schon Jahr und Tag 
in der Welt umhergezoger, da kam er eines Abends spiit an eine 
Hütte im Walde. Als er herein trat, war um ihn die Luft so mild 
und lau, und in iler Stube sass vor dem Tische ein grosser Riese, 
der sprach freundlich zu ihm: „Woher und wohin?" Da erzählte ihm 
der Junge alles, wie es ihm erguugeu war, und fragte ihn, ob er 
nicht das schönste Schloss unter der Sonne gesehen habe. Antwortete 
der Kiese: ,Ich bin der W'estwind und habe vor Jahresfrist das Schloss 
oft genug gesehen und linde Lüfte hiiieingeblasen ; aber wo es jetzt 
ist, das weiss ich nicht. Doch nun iss und trink mit mir und tiaun 
leg dich schlafeu, dass ich dich morgen zu meinem Bnider bringe, 
der wini wcdd wissen, wo das schönste Schloss unter der Sonne ist." 
Darauf ass der Junge mit dem Westwind zu Nacht ; und nachdem er 
satt geworden war und sich hingelegt un<l ausgeschlafen hatte, nahm 
ihn der Westwinil auf seinen Rücken und fuhr mit ihm durch die 
Luft davon. Den ganzen Tag dauerte rlie Reise, und als es Abend 
wurde, langten sie wieder vor einer Hütte mitten im Walde an. 
lUngsherum war aber alles versengt und vertrocknet, denn in der 
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Hütte woliute der Ostwind. ^Outen Tag, Bruder," sprach d 
wind, „hier bnn(;H it-li dir Kiiu'u (^iiteti Freund Ton mir, der mi>chti' 
gern wissen, w<i!iin &eiu Schloss gekouinu'tL ist, weli-hes das schünate 
war unter ilt'r Sniiue.'' — Da sagt»* der Ostwiml plienfalls: ^Gesehen 
hiiW ii-hV vor Jalir uml Tag oftmals, alier wu es jt^tzt liin^cknmiiien ist 
weiss ifk nicht. Uurh iili w(;nie niorgi^u mit dem Manne xn unserm 
Bruder tiiegen, dorn wird pk wold bekannt sein.* Nachdem er das 
gesagt liattf^, H«»^ der Ali^nclwiud wiodrr zurück, der Junge aber blieb 
bei dem Ostwind, lii^ der Tag anbrfuOi; dann musste er auf seinen 
Ilückeii steigen, uml fnrt ging's, f^flineÜcr, ;tU dt^r Vogel (liegt. Iuk 
sie endlifdi zur Abendzeit an eine Hütte iin Walde gelangten, aus der 
eine grosse Uitze liervorkam ; auch waren die Bäume ringsum ganz 
«eiswar/ gebrannt, »duten Abend, Bruder Südwind," sagte der Ost- 
wind, nlft sie in die Hütte getreten waren, „hier bring" ich dir einen 
Krennil nnscrw kleinen Itrnders, de« Abendu indes, der inÜrhtc geni 
wissen, wnliin sein Stddnss gekommen ist, welelies das sehönste war 
unter der Sonne." — „Irli kenne e.s wnbl,'* antwortete der Südwind, 
„aber wn es jetzt Ist, weiss ich niclit: dnrh nnser grosser Bruder 
wirtlV sic-herlieb wissen." Sagte der Ostwind; ^Bruder, so bring tleu 
Manu bin,'" und als der Südwind ibm das versprochen hatte, flog er 
in sein Haus /.uriick. 

Am andei-n Morgo-ii l'ubr lier Junge auf dem Rücken des Süd- 
windes durcli die Luft davon. Zuerst war es sehr lieiss und schwül. 
denn sie waren noch im Reiche des Südwindes; dann aber wuj-de 
es kiibi und kidder, bis es endlich eine eisige Kälte war. l):i langten 
sie auf den Abend vor einer Hütte au, die (ief im Walde ganz ii^j 
Sehnee und F.is verborgen lag. ,. Outen .\bend, Bruder Nurdwind,4| 
sagte der Südwind, als er die TLüre geölVnet hatte, ..der klein^' 
Bruder hat mir dureh den Ostwind diesen Maim zugeschi<*kt ; der 
niöelito gern wissen, wo sein Schloss geblieben ist, welelies da.« 
HcbÖnste war unter der Sonne." — „Das weiss iidi aueh nielit." anl- 
wurtetc der Nordwind, „wo ich binkouinie. steht es uiebt; aber Mül- 
lers Seliwestir wird's wissen." — „Dann bring ibu zu ihr!** sagte 
der Südwind, und tlog diivou. I'nrl der Nordwind tbat es amdi. hiess 
den .Inngen :uu andern Morgen auf seinen Itiieken steigen und tlog 
mit ibni. bis sie au's Knde der Welt, an das grtjsso Meer kamen. 
Dort stiess er ilreimal mit dem Kusse imf den Sand, und alsbald 
.stieg ein gewaltig grosses Uiesenweib auh dem Meere heraus, ^(iuten 
Tag, Königin des Wassers und der Fische ini Meer," sagte der Nord- 
wind, „mein kleiner Bruder bat diesen Manu dem Ostwind eiuj>rfddo 
und der bat ihn y.inii Südwind gebraelit, un<l der Sü<lwiiul zu mir] 
er mitebte gern wissen, wo sein S<'ldn8H gehlieben ist, welches d 
schönste war unter der Soano. Auf der Krde ist's nicltt, sonst müss 
ich'« wissen, denn ich kuninie überall hin." Sprach das RicHeuw 
zu dem Jungen: „Konuu mit mir!^ und er stieg mit ihr in das 
hinein, und sie sahen überall hin; aber von dem sehönstcn 
outer der Sonne war nirgends etwas zu sehen. Da war der Janfa 
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sehr Vctrübt und fing an zu vrcincn. „^einc nk'bt/ antwortet« die 
Königin des Waasera, ^noch ist nicht alle« verloren; ich habe eine 
Tochter, die herrscht über das Innere der Eitle, die nmff am Knde 
wissen, vvuliiii i];is st-hi'niste Schhiss untfr der Sonne pekinniiu'ti ist," 
nnd damit {tinti sie mit iliin, wo ilire Toc-bl*^r wuhntf. 

AU sie dort angeknmmeu waren, sprach sie; „Mein Kind, der 
Vetter Ostwind mochte diesem Manne helfen ; dem ist sein Schloss 
verloren gegange», welclics das s<rhÖnste war unter der Sonne. Weisst 
du nicht, wo es istV*^ I>:i nahm cUf Tocht^^r ein kleines Glöckchen 
iiiul klingelte, nnd sogleich kam alles (lewiirm der gnn/eii Krde herbei 
unil «teilte sich auf in Scharen unter ihren KiJnijjen. „Seid ihr alle 
beisammen?'' fragte die Riesentoehter. Da trat der Mauskönig hervor 
und sprarh: „Mir fehlt noch eine Maus.** Nun warteten sie noch einen 
gauKcn Tag, da kam das kleine Miiuscho« herangespi-ungen. ^Waruni 
bleibet du so langeV* fragte ilie Königin der Krde. l'n<l das Miinstrhen 
antwortete : ..Ich wohne in dem Schlosse, welches das schönste ist 
unter der Sonne ; alier die Mauern sind neu und stark, und ich niusste 
einen ganzen Tag nagen und fressen, dass icli durch kam." — 
qKs ist gut," sagte die Königin tiiiil, naclidem sie alles (Jewürra wieder 
entlassen hatte, befahl sie dein Mäuschen, dass es den fremden Manu 
zu dem S(-hlo»se bringe. I)a gingen sie zusammen lange Zeit, bis sie 
endlich an das Schloss kamen; aber es war stocktinstere Nacht um 
sie her. «Liebes Mäuschen," sprach der Junge, „nun hast dn mich 
so weit gebrocht, jetzt musst du mir auch weiter helfen. Schaft" mir 
das WHnilerhüchlein." Antwortete das Mäusehen: „l>as wird schlecht 
gehen; denn der böse fieneral hat's immer unter seinem Kopfkissen 
zu liegen, wenn er schläft, und den Tag über trägt er es bei sieh!'^ 
Aber weil es ein gutes Herz hatte, kroctt es hinein in das Schloss nnd 
passte die Üelcgeuheil ah, bis der General schlief. Da kroch es unter 
d&s Kopfkissen und zupfte an dem Buche. ^Wer ist da?" rief der 
GcTieral und erwachte. ^Sei doch nicht so zornig,** besänftigte ihn 
die FVinzessin. welche neben ihm im Bette lag, „es wird da* kleine 
Mäus<.*hen sein, mit dem unser Kind immer spielt.'' Da beruhigte 
»ich der General nnd .schlief wieder ein. Sobald das Mauschen ihn 
schnai-clien hurte, zupfte es zum zweiten Male, so stark es konnte, 
und hatte das /auberbticldein beinahe lierausgebrncht. Indem er- 
wachte der tleneral und ward bitterböse und rief: „Das dumme Tier 
liissl mich nicht si-hlafen. Ich schlage es tot.* — «Nicht iloch, 
Männchen,*' bat die iVinzessin, „es ist unsers Kindes einziger Spiel- 
gescll; töte es nicht!" Da Hess sich der (icneral bert-den, und nach- 
dem er sich noch ein paar Mal hin und her geworfen hatte, schlief 
er so fest, wie vnrber. „Jetzt gilt's!" dachte das Mäuschen nnd zupfte 
das Zuuberbiichlein ganz heraus und machte, dass e^ damit aus dem 
Schlosse kam. Und die Eile tat not; denn der General war wieder 
erwacht und tobte und fluchte erschrecklich und hätte das Mäuschen 
Kicherlicli umgebracht, wenn er es nur ensischt hätte. Das war aber 
inzwischen zu dem Jungen gelangt und übergab ihm das Buch. So- 




tu 



gleich schlug er es auf, und der schwarze Kerl erschien und fragte: 
„Was befiehlt mein Hrrr König?* und lachte dahei üher das ganze 
Gesicht, so freute er sieb, seinen alten Flerm wieder zii haben. Der 
Junge aber safitf; «h-Ii ln't'rlilf', dass allw. was in d*Tiu Sclilnsse ist, 
itt einen festen Si^hhif verfallt und niclit eher erwacht, als biß ich 
PS haben will. Scidanu wUl ii!li, dass da» Schloss uit allem, wus- 
darinnon ist, und mit mir und dem Mäuschen wieder an der alten Stelle 
steht, wo PS vorher gestanden liat.^ Ks dauerte auch gar nicht 
lange, fto waren die Itefelile erliillt, und die I<cute auf der Strasse 
konnten wieder ihr Herz erfreuen an dem schönsten Öehloss unter 
der Sonne. 

Der Jun^e aber ping hin und tröstete seine alte Mutter, die 
ihn schon lilnfiKt für tot beweint hatte; dann nimbte er sich auf den 
Weg in die Stadt und bat den Könifr, dass er mit ihm käme. Das 
tbat der KiWii^' aucli. und als sie heiile in das Schlot» traten und in 
die Schlaf kanmier kamen, wo die I'rinzessin und der General im 

sa^te der Junge: „lc\i habe mit Wind 

Hitze, mit Wasser über der Erd« und 

d;i.Hs ich mein Schloss wieder bekäme. 

Was hat der Bösewicht verdient, der deine Tochter ent- 

niir die .sehweren .\rheiten benutet hat?'" Kicf der alte 



Kette lagen und SL-hlicfen, 
und Sturm, mit l-'rnst umi 
unter der Krde gekämpft. 
Jetzt sage 
fiihrti! und 



Konig zornig: „Ks ist mein bester Feldherr, aber er hat sich so 
schwer vergangen^ dass er verdient, mit vier Ochsen auseinander 
getrieben zu werden." Da liess ihn der Junge erwachen, unrl sogleich 
wurde ilun an jeden .\nn und an jedes Hein ein wilder Stier gespannt, 
die rissen ihn aiiseinjirider. Darauf wurdt' ein müditiges Feuer an- 
gezündet, und darein warfen die iienkersknet-hie den /errissenen Leieh- 
nam, dasg er verbrannte und nichts übrig blieb als ein Häufchen 
weisser Asche, die in die vier Winde verwehte. 

Xnn Hess der Junge auch die Prinzessin wieder ei"wacben, und 
naehdem sie erzählt halte, wie alles gekonuucn war, sprach er: „Du 
hast zwar mein fitück leichtsinnig ans der Hand gegeben, aber um 
unseres Kindes willen soll dir vergeben werden. Damit war auch der 
alte Konig einverstanden, und es wurde nrnh einmal Hochzeit gefeiert, 
uud sie lebten vun nun im mit ihrem Sohne in (tlück und Frieden 
bis Uli ihr Lebensende. Auch «las kleine Mäuschen hal>en sie nicht 
vergessen : und wenn es nicht gestorben ist, lebt es noch bis auf den 
heutigen Tag. 
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Der Zauberring und das Zauber- 
seh loss. 



Ks war tiiiiiKil i'iti alter Jude, das war ein grosser /atibercr, 
und durch seine Ziiuberoi hatte er es zuwef^c (gebracht, dass er einen 
Berju; in die Höhe steigen ]ic*ss, der sich jeden .[«ihrtunistap um Mittag 
zwischen elf und zwölf liftnetc. Kr würe nun j^errii! scIIikI hinein- 
gegangen, doeh er konnte »irlit ; deun seiner Sünden J>ast war zu 
gross, als dass ihn der Berg in seinem Innern gelitten hätte. Er 
befalil darum seinem Kutscher, die l'ferde vor den Wagen zu spannen, 
damit er ausluhre und einen Meustheii riuche. wie er ihn lirautdien 
konnte. Kr war sclntn eine gute Weile gefaiire», da führte iliti sein 
Weg hei einem Hufe vorbei, in liem ein Hauer mit seiner Krau und 
seineu »iebeu Siihnon hauste. Durt stieg er aus and trat in die 
Stube. ^leh liabe nichts zu handebi!" rief üini der Itaner zu. — „Das 
will ich aueh gar nielit,*^ antwortete der Jude, ^icli will iur guten 
Lohn eins eur«r Kinder auf ein -lahr dingen.* — „Das lasst »ich 
hüi-en/ versetzte der Bauer, „such dir von den Jungen einen aus; 
nur den iiltesten darfst du nicht nehmen, der muss mir in der Wirt- 
schaft zur Hand geben!" Der Jude liess darauf die sechs anderen 
Söhne vor sich treten und sah einem jeden Hcharf in's Gesicht; endlich 
gritf er den dritten heraus und sprach zu dem Hauern; „Den will 
Ich haben! Kür Kleidung werde ich sorgen, und über"« Jahr bring' 
ich ihn Euch zurück, und er trügt einen Lohn in der Tasclie, daea 
Ihr Kure Kreucle thiran haben sollt*' Da wurde der Handel ab- 
geschlossen, der Junge musste zu dem Kutscher auf den Ittn-k. 
sie fuhren in des Juden Wohnung zurück. 

Dort hatte es der Bursche hesser, als hei seinera Vater. 
Jude zog ihm schöne Kleider an und gab ihm täglich Braten zu essen 
und Wein zu triukeu, dass er sein Lebtag keinen besäern Dieitöt 
wünschen konnte. Als nun der Johannistag kam, nahm der Jude den 
Jungen mit sich hinaus und tührte ihn an rien Herg; und als die 
Uhr elf schlug nnd der Herg sich von einander Ihat, steckte er ihm 
einen Hing an den Kinger um) sprach zu ihm : „Mein Sohn, geh in 
den Berg! Knd wenn du ein Kudcheu gegangen bist^ so wirst 
du ein kleines Häuschen finden. Darin ist eine Stube, nnd in der 
Stuho steht ein Ofen, und unter dem 
rostelits Schloss. Das nimm zu dir unil 
Halte dich auch nicht drinnen auf, es 

Junge ventprach dem Juden, tlahn er genau so thun wolle, und ging 
in den Berg. Er fand alles so, wie es ihm der Jude beschrieben 



nnd 
Der 



Ofen liegt ein altes, ver- 
bring es mir eilends heraus, 
wjire dein L'ngiück." Der 
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hatte; (loch nachdem er das Sclilons unter dem Ofen pefimden und 
zu siiüi gt'stet'kt lialtc, kiiiiutc i'r sit'Ii nitht aliwi'iiJfii vim den glim- 
me radeii, {rlitziinulen Kugeln, die in der Stube lugen und funkelten, 
wie die Sterne. Er muchte sich dabei und steckte die Tasclien davon 
voll; doch, o weh, gerade nU er aus dem Häuschen trat tnid wieder 
zurückkehren wollte, scblufi der Berg zu, und er war jretangen und 
wusste nielif, wo litis nnrh ein. In seiner Not ting it an zu weinen 
und rang die Hiindc, und dabei drehte er den Uing, den ihm der | 
Jude an den Finger gestreift hatte. In demHelhen Augenblirke stand | 
auch sclioü ein schwarzer Kerl vor ihm und sprach: „Was befiehlt 
mein Herr König?'' — ,lili habe dii-h gar nicht gerufen.'' antwortete 
der .hinge voll FiircSit : da verschwand der sehwarzc Kerl wieder. 
Kiue Zeit lang rüt-ktc und rührte er sieh nicht; endlieh stürzten ihra^j 
die Thränen wieder aus den Augen, und er rang verzweifelt die Hände,^^ 
Bo dass sich der King um den Finger drehte. ,.W«s belieblt meinen 
Herr Kiniig?'' fragte es da wieder, und dcir schwarze Kerl stand vor 
ihm. pich habe dich uieht gerufen. " versetzte t\vr -lange zum zweiten 
Male und war IVnli. dass iler Sehwarze vers<-hwaiid. Indem er aber 
BO nachdachte, was der Kerl eigentllih bei ihm wolle, fiel ihm ein, 
die Kraft möge vielleicht in dem Itiiige sitzen. „l>n willst es doch noch 
einmal vorsueheii." sprach er hei sieh und ilrelite den King mit den 
Fingern. Da stand der schwarze Kerl zttui dritten Male vor ihm und 
fragte: „Was hefielilt mein Herr KÖnigV*' — Jetzt sah der Junge 
ein, dass es ein (ieist sei, der ihm um des Itinges willen gehorchen 
müsse, und er antwortete dreist; ^leh hefelde dir. dass du mich aus 
dem lierge lu'raus schallst.'' Kaum hatte der .hinge die Worte ge- 
sprochen, so ergrift' ihn der Sehwar/c mit beiden Händen, und es 
dauerte gar niclit lange, so hatte er ihn dicht vor seines Vaters Hof 
auf die F.rde niedergesetzt und war vei-schwmiden. Der .lungc aber 
schritt durch das Tlmr auf den Hnf und sagte Vater und Mutter 
guten Tag. ,,Ist dein .lalir aber zeitig aus!" rief der Hauer ver- 
wundert. „Hat dich dein Ilerr nicht brauchen können, und was für 
einen Lohn hat er dir gegeben V'" ber Junge gi-itt' in die Taschen, 
zog die glünzenden Kugeln heraus und sprach; ^Dies ist mein Lohn! 
Vater, fahrt in die Stadt und verkauft mir die Dinger bei dem Ju<len.'^ — 
^Ks sind hübsehe Kugeln,*^ dachte der Bauer, „die mögen wtihl drei 
Thaler wert sein oder auch vier." Dann steckte er sie alle in die 
Tasche hinein; nur fünf behielt der .hinge zurück, und das waren die 
schönsten und grüssten, die unter allen zu tinden waren. 

Als der Bauer in der Stadt war, kam sogleich ein Jude auf ihn 
zu, wie die Juden zn thun pflegen, und rief: ^Bauer, nichts zu han- 
deln, nichts zu schachern?'^ — , Nicht viel, aber etwas,* sagte der 
Bauer und zog eine Hand voll Kugeln aus der Tasche heraus. ^Das 
Geschäft machen wir zu Hause, nicht auf der Strasse," sagte der 
Jude hastig und zog ihn mit sich in seine Wohnung. Als sie in der 
Stube waren und der Bauer die Kugeln auf dem Tische ausgepackt 
hatte, &agte der Jude: ., Bauer, ich gebe Euch für den ganzen Kram 




iliiilinutUnt Tlialer." ~- „Nee Ken, nee Ken, nee Ken, noe!* ant- 
wortete der B.iupr, wtOrber glaubte, dtT .^\u\^• wolli? ihn zum Narren 
liulteu. „Out," crwiedcrtc der .Imle. -du willst IuiIk-ii (Jeldl Hier 
»iiid KfMlishmidfrt Tlialer!" her llaiiei- rit'f nUtr wiftk-r: «Ncc Ken, 
nee Ken, nee Ken. nee!" dt'nn dass die Kugeln s« viel wert seien, 
das kiniiiti* er gar nielit f^Iaulien. „leh gebe neiinluiiidert,*' schrie der 
Jude; der Baufr lilieh hei seinem; „Nee Ken. nee Ken. nee Ken, nee!" 
, Jetzt sjirielisl du kein Wnrt," riet* der Jude. ..und ich zahle dir 
tausend Thaler." L'nd ihi der Bauer vor Verwuiulennit^ niclit wusste, 
was er sagen sollte, zahlte er sebnell die tausend Thaler auf das 
Brett. Wer war frnher, als der Bauer; er lifss dem Juden die Kugohi 
und machte, dass er mit dem (ielde nacrU Hause kam. 

„Vater, was hast du hekoinmeii.-"* rief iluu der Junge schon 
von weitem entRepen. „Mein Solni," antwortete rkn- Bauer, „du warst 
mit dem Dienste iiielit betrogen! k-h habe tausend Thaler für die 
Kugeln erhalten.** — „Das dachte ich mir j^leich, Vater,*" erwiderte 
der Junge, ^dass es keine Rewnhjilichen Kugeln, sondern eitel Kdel- 
gest^'in sei. Hier sind inah die fünf grüssteu, die habe icli /uriick- 
bchalten. (Jeh damit noch einmal in die Stadt, Vater, und bring sie 
der Prinzessin, dass sie dieselben als (beschenk von mir nehme. ** 
Der Vater dachte: „Hat dir der Junge tausend Thaler eingebracht, 
so kannst du auch einen Gang für ihn tbun," nahm die fünf Kugeln, 
steckte sie iu die Tasche und ging damit in des Königs Schloss, wo 
die Prinzessin neben ihrem Vater sass. „Dies schickt Kuch mein 
Siihn!** sagte er und reichte ihr die Kugeln dar. .Hast du sükh 
einen Sohn !'^ riefen die Prinzessin und der König mit einem Munde; 
denn die fiinf Edelsteine waren mehr wert, als ihr halbes KöniRreich. 
„Bring ihn schnell her, dass er vor uns ersclieiae!'' Der Bauer 
machte seinen Kratzfuss und kciirte wieder auf seinen Hof zurück. 
„Das hast du davon," sagte er iirgerlich, „nun sollst du zu dem 
König kcmimen! Ich geh' aber nicht mit. Irs du nur die Snppe 
allein aus, die du dir eingebrnckt hast!" Der Junge zug sich darauf 
seine besten Kleider an und ging in 



die 



Schloss. „Du sollst unsern Dank haben 



Stadt auf des König» 
lur die fünf schönen Kdel- 
sagte aber gar nichts, die 



steine," sagte der König : die rrinzessin 
sah dem Jungen immerfort in's (resicht; und je mehr sie ihn ansah, 
um so mehr verliebte sie sich in ihn. Sie nalini darum den alten 
König beiseite und sprach zu ihm: „Väterchen, der Mann hat Euch 
80 Tiel Reichtümer gesehenkt, den könntet llir mir wohl zum Maime 
geben!" — „Aber, Kindchen," antwurtete der König, „sein Vater 
ist ja nur ein ganz gemeiner Bauersmann I** — „Zu den dümmsten 
gehört sein S(dm aber nicht," versetzte die Prinzessin, „sonst hätte 
er die Edelsteine nicht eben mir geschickt^" und sie bat und <|uiiUe so 
lange, bis der König ihren Worten willfahrte und sie mit dem Jungen 
Tcriobte. 

Den andern Tag sollte die Hochzeit sein. Da machte der Jungo 
schnell, dass er nach Hause kam und den Ring und das Schloss 




linllo; flenn (Vw Sarlipti pHrpti* «r nirnials hei sich zu Irapcn, 
aus Furcht, er möchte sie verlieren. Als er nun wieder in d«r 
Stadt witr, ging er au einen heimlichen Ort iu des Königs (iartvn, 
rieb seinen Ring und sprach zu dem schwarzen Kerle : ,Ich wil! ein 
Schliiss liabcn, »o st-hÖu und iiurh sirliüncr, wie doä Küuigx Sclilos», 
und dort ilrüben ;inf dem K^rge, fla 8(di es Pt«lien!'* Antworten* der 
Schwarze: ^Mir ist die i.uft unt^-rthan; ich kann dir das Scbloss 
nicht hiiiicn. Doch was braucht Ilir .'uicli niich dazu! Schüttelt 
d;is alte ven'ostetc Schloss, das Ilir in dem Hiiuschcn im Berge 
unter dem Of«n ^pfnndnn buht, inid Ihr windet haben, was Ilir haben 
wollt." Nachdem diT scliwarzr KitI wieder verschwunden war, erKriflF 
<b'r Junge das Schlnss und sc-biittclte es aus Leibeskräften. Sngleirb 
standen drei gewaltige Riesen vor ihm und riefen: „Was betiehlt unser 
Herr KönigV*^ — Der Juii^e kannte solche hcsuche durch seinen King 
schon, darum erschrak er auch gar nicht und antwortete ohne Zögern: 
„Ich befehle, daas ihr mir bis morgen früh ein Schloss baut, dort drüben 
auf jenem Berge, so schön, wie des Königs Schbisw, und ntvch schöner." 
Die Riesen vorschwanden, und der iunge kehrte zui- Prinzessin zurück. 
Am andern Morgen fuhren sie mit dem König und dent ganzen Hof- 
atiiat zur Trauung. Da rissen aber allesamt die vVugeii auf, als sie 
das prächtige Schloss auf dem Berge erblickten. „Wer hat sich das 
Schloss über Nacht erbatu^ti lassen!^ rief der König verwundert. 
„Das habe ich gethan,"^ antwortete der Junge, „denn wer eine Fraa 
hat, uinss auch ein eigenes Haus haben, dass er darin wohne» kann.**' 
— Siehst du, Väterchen,'* sprach die Prinzessin, _mein Mann ist der 
Dümmst« nicht." Das muste der König Jetzt auch zugeben, und nachdem 
die Hochzeit gefeiert war, zog der Junge als ein Prinz «ml des Königs 
Schwiegersohn auf das prächtige Schloss, und er wohnte dort mit- 
samt der Prinzessin lange Zeit. Den Ring und das alte verrostete 
Schloss aber hatte er in ein kleines Kästchen gepackt und in ein 
besonderes Zimmer im Schlosse gestellt, und damit niemand hinzu- 
käme, hatte er der Prinzessin den Schlüssel übergeben und ihr ge- 
boten, ja nicht hineinzugeben. T'nd das war nötig ; denn er halte 
sich, als er Prinz geworden war, wie alte KÖnigssÖhne, das Jagen 
angenommen, dauiit er sich die Zeil vertriebe, und er war oft den 
lieben langen Tag draussen im grünen Walde hinter den Hirschen 
und Kehi-n her. 

Inzwischen hatte der alte Jude eines Tages in den Zauber- 
spiegel geguckt, und da hatte er denn gesehen, wie ilcs Bauern Sohn 
die Prinzessin geheiratet habt- und ein königlicher Prinz geworden 
sei. Auch konnte er in dem Spiegt-I das jiräclitige Scidoss sehen und 
in dem Schlosse in dem besonderen Zimmer ilie beiden Wnnschdinge, 
wie sie in einem Kasten lagen, der mitten in der Stube auf dem 
Tische stand. Das ärgerte den alten Juden sehr, und er kleidete sich, 
als ein Baumeister aus und sprach au einem Morgen, als der 
eben wieder auf die Jagd geritten war, in dem Schlosse vor. 
zessin,*' sprach er, als er vor der Königstochter stand, ^rettet 
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(lae I.ebont Per KÖnifj, in <lessen Lande ich wohne, hat mir he- 
fohh^ii, fiii Si'liloHH zu bttiiüii, K<^'uuu so, v.-'w dieses ist: iirtl Ijrirtf»«' 
irh PS nicht fertig, s(t liisst er mich an den höchsten (ialgen liängen. 
Darf ich mir da*» Kchloss woUI beschauenV" l>er KöuiRstochtcr that 
es im Her/en wnid. das» ein Baunveister so weit Kereist kumnie, um 
ihres Mannes Schloss zu sehen, und sie eilaubt** ihm, es von aussen 
und V((n innen iih'/tizeirhnen. Nur in die verhoU'iie Stuhe üess sie 
ilin niebt. Nachdem der Zauberer jedoeh mit allem andern fertig 
(•liworden war, widlte er auch ilas letzte /immer sehen. „Wird das 
tit^hlöss nicht ganz so, wie dieses ist, so ist mein Leben Gras!" sprach 
er, und das that der Königstochter so leid, dass sie sagte : „loh darf 
niclit hinein, mir hat es mein Mann verboten. I)ocli dii magst es 
geschwind einiiial beschauen. Halt aber reinen Mund und hü^ meinem 
Mann nichts davon I*^ Kaum hatte sie den St^hlüssel im Schloss 
horuniKedreht und die Thiir geüffnet, so war der Jude auch schon 
drinnen, hatte den Kasten i^vi't^iw.i, das verr(>stete Schloss lieruiis- 
genonmien luid jieschüttelt. „Was will der vertluchte Jude von uns"?'" 
Haf^tei) die drei Kiesen ; denn sie ärgerten sieb, dass sie dem Krz- 
schelm gehorchen sollten. ^Idi befehle euch,*" sprach der Zauberer, 
„dass ihr das i^chioss samt der Prinzessin auf eine Insel im Meere 
ti'agt. l>en llauerui>nm:eu aber nehmt ihr und tretet ihn auf der 
Jlachharinsel in den Snnipf hinein.** Kaum hatte der Jude die Worte 
gesprochen, so tlofien auch die drei Kiesen mit dem Schlosse und 
allem, was darinnen war, durch die liuft davon und setzten es auf 
der Insel nieder. Dann griflfen sie den Prinzen im Walde und trugen 
ihn auf die Xachbarinsel und traten ihn mit ihren Küssen in den 
Sumpf hinein; sie machten es aber nicht allzu arg, so dass er das 
Ijt'lien behielt und, nachdem die Kiesen verschwunden waren, sieb 
wieder aus dem Moraste herausarlieiten konnte. 

Da sass er nun auf der klciucn Insel und konnte über das Meer 
weg von der andern Insel her sein Schloss schimmern sehen und durfte 
doch nicht hinüber, l'nd als er Hunger hatte, war kein Diener du, 
der ihm Brat^'U und Wein auftrug; er musste sich vun dem Krüuter- 
wesen nähren, das in dem Sumpfe wuchs. So verging eine geraume 
Zeit, und wenn er sich Krüuter genug gesucht und damit seinen 
Hunger gestillt hatte, ging er immer um Strande auf und ab und 
schaute nach dem Schloss« hinüber, in dem seine Prinzessin widmte. 
Als er nun eines Tages wieder am Strande umherwandelte, erblickte 
er eine weisse Katze, die im Wasser Fische fing, sie mit di-ii Pfoten 
auf den Sand warf und daun frass. „Kätzchen," sagte er freundliih 
und strich dem Tiere mit der Hand den weissen Buckel, „Kiltzehon, 
nir wollen halb Part machen ; ich brate die Fische, und wir verspeisen 
sie dann gemeinsam.*' Damit fachte er ein Feuer an, steckte die 
Fische, welche das Kätzchen gefangen hatte, an den Spicss und briet 
sie über der Flamme, l'ml als sie gar waren, gab er dem Kätzchen 
einen Teil, tmd einen Teil behielt er für sich. Das gefiel dem 
Kätzchen, und es wurde mit dem Prinzen gut freund, und fing noch 




einmal so viel Fisclie, als es* früher gefangen hatte, damit sein Kamerad 
nicht mehr das Krniiterwcson zu essen hraui-hc. Und wenn sie satt 
waititi, erzühlteii sie einander etwas. Der Prinz wiisste die ^rliönsten 
Geschichten, und das Kätzchen hörte ihm gerne zu; aber antworten 
konnte es ihm nii-ht, sondi-ni spracli nur: ^Minu, miau, :niau!^ 

Kines Morgens safit»' der Prinz: „Kätzchen mein, dn könntest 
mir lielfen! Soliwimni üher den MtMMesarin zu (hin Seh)iisse. Darin 
ist ein versiidossenes Zimmer; und in dorn Zimmer liefet in einem 
Kkstelien auf dem Tiscli ein goJdene]* Itinji. Bringst du mir den Ring, 
Bo ist PS mein Crlück und soll dein Soliade nicht sein." — „Mian!" rief 
das Kätzchen und sprang in das Meer, und es dauerte gar niebt 
hinge, 80 war c^s über dns Wasser gese]iwf»mnien und stand vor dem 
Schlosse und krntzte mit den weissen Pfotelien an die 'Hiüre und 
rief: ^Mian, niinn. mian!'' Die Prinzessin h(ii*te das Schreien, dachte: 
„Was will das Kätzchen?" und that ihm auf. .Miau, miau, miau!" 
rief das Kätzchen wieder nml lii'f in das ScldoHs hinein und sprang 
von einem Zimmer zum andern. Bei der verbotenen Stube machte es 
halt, kraty.te mit den Pfütehen an die ThÜre und rief; „Miau, mian, 
miau!" — , Miaue nur, mein weisses Kätzchen," sprach die Prin- 
zessin, „hier darfst du doch nicht hinein." Das Kätzchen that aber 
so freundlich und sah die Prinzessin so liebevüll an, und dann kratzte 
es wieder und rief dabei : j,Miau. miau, miau!^ Dachte die Königs- 
tochter: „Du hast den fremden Baumeister hineingelassen, dann darf 
am Knde auch das weisse Kätzchen die Stube besehen,*' tind schlosa 
ihm die ThUr auf. Husch! war das Kätzchen drinnen, hatte den 
Deckel aufgetban und lief mit dem Ring im Maule wieder davon. 
„Kätzchen, wo willst du mit dem Hing hin!" rief die Prinzessin nnd 
wollte es greifen ; aber das Kätzchen war schneller, und ehe die 
Prinzessin an die Thür gekommen wur, war es schon im Meere nnd 
Kchwanmi iler andeni Insel zu. Der Prinz sah es von weitem kommen, 
freute sich und sprach: „Kätzchen, hast du den Ring?" — „Miau!" 
antwortete das Kätzchen; da Bei ihm aber der King aus dem Maule 
und sank in das tiefe Meer hinab. 

Nun war die Freude in eitel Tiaurigkeit verkehrt. Der Prinz 
weinte, das& ihm die TbrÜnen die Backen herabflossen, und das 
Kätzchen hätte auch geweint, wenn ein Kätzchen weinen könnte. 
So aber machte es nur ein betrübtes Gesicht. Als der Prinz das 
sab, strich er ihm seinen weissen Buckel and sprach: „Du bist un- 
schuldig, mein gutes Kiitzihen ; hätte ich dir nicht zugerufen, du 
hättest mir d-'u iting gebracht." Sie waren darauf noch ein paar 
Tage traurig, endlich dachten sie nicht melir an den Hing und lebten 
fort, wie sie vorher üir Ischen zugebracht hatten. — Eines Tages steckte 
der Prinz wieder die Fische an den Spiess, die das weisse Kätzchen 
aus dem Mepre gefangen hatte, und diesmal war auch ein ganz grosser 
darunter, so gross, wie sie ihn noch niemals gehabt hatten. .\l8 er 
gebraten war, nahm ihn der Prinz und brach ihn auseinander, damit 
er einen Teil ässe und einen Teil das Kätzchen. Da machte 
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Kling! klinf;! und otn goldener Ring fiel auf die Kieselsteine lierab. 
^XinH ist ja nioin King,** rief der Prinz erfreut, ^Kätzchen, jetzt Imben 
wir die liinpste Zeit selbstgefangene nnd selltstgebrntene Fisclie ge- 
gessen!" Und damit rieh er den Hing /.niselien den Fingern, und sti- 
gleii'b stand der grosse, schwarze Kerl vor ihm und sprat'li: „Was 
befiehlt mein Herr KÖnig?*^ — f,Bring mir das verrostete SL-hloHs 
liierher !" befahl der Prinz, nnd atshalrl war der schwarze Kerl ver- 
Kchwnndcn, und es dauerte gar nirht lange, mo legte er das verrostete 
Sfhlows vor ihm nieder. Jetzt sibiittelte der Prinz aueh das Bchloss, 
und als die drei Kiesen erM-hiencn. sprach er zu den vieren: „Jetzt 
greift mir den biiscn Zauberer und reisst ihn auseinander und legt 
in die vier Kcken der Welt je ein Stink von ilim. Das thaten die 
RieHen um] der schwarze Kerl, nnd als sie damit fertig wai-en, befahl 
ihnen der Prinz, dass sie ilas Sehlos« und die Prinzessin und ihn samt 
seinem Kützehen wieder daliin hriit^htHn. wo sie es auf das (ieheiss des 
alten Juden her genommen hatten. Die Riesen gehorchten, und über 
ein kleines Weih-heii, so stand das i)räehtige Schloss wieder auf dem 
Berge, gerade gegenüber des Königs Haus, ftort lebte der Prinz mit 
der Konigstoehter und dem weissen Kätzehen noch lange Jahre in 
Glück und in Frieden, und wenn sie nicht gestorben sind, so leben 
sie heute noch. 
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Der AA^eisse "Wolf. 



Ks waren einmal ein König nnd eine Königin, die hatten eine 
sehr schöne Tochter. Nun gestdiab os, als der König eines Tages 
auf die Jagd geritten war, dat» ein fein gekleideter Herr zu der 
Königin kam uinl sie bat. ihm die Prinzessin zur Frau zu geben. 
,Das kann iih nicht bestimmen," sagte die Kiiiiigin, „wartet, bis mein 
Sfann nach Hause kommt." Ilas war der vorneiime Herr zufrieden, 
und als der König von der Jagd heimkehrte, trug er ilim sein An- 
Hegen vor. Dem König gefiel der Freiersmann, und er sagte ja zu 
der Rede, v<dlte atier die Hochzeit noch ein wenig hinausgeschoben 
haben. Der Fremde liess sich das gefallen and blieb indessen an 
des Königs Hof. 

Es begab sich aber, dass der Herr mit der Prinzessin zum 
Vergnügen in den Wald fuhr. Da kamen sie nach einer kleinen 
W^eile in ein grosses Bruch, und als sie da so recht mitten in der 
tiefsten Wildnis waren, that es auf einmal einen lauten Knall, und 
statt des vornehmen Herrn süss ein weisser Wolf in dem Wagen. 
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Der befahl der Kiirii;HtorhtE'r, ihn zu laiinen, und ul« nie ihni zitternd 
gelinrclit*, fand sie in seinem l'clz eine allmiuhtif; grosse Laus. „Leg 
sie in de» We^!*^ befahl der weisse Wnlf, und als die PrinzeHsiu iittcJi 
seinen Worten gethan hatte, fuhr er fort: „Sollte es geschehen, dasa 
ein Wafien über die Laus liinweg fuhren wui-de, so nmss ich ver- 
schwinden und dich allein im Walde lassen." Kainn hatte er zu 
Knde K^f^pi"chcn, so rollte aueh sclion eine prächtige Kut&chc dos 
Weges daher, nn{l eine l)ame sass durin ; das war die Frau des 
weissen Wolfes, der längst verheiratet war und sehon kleine Kinder 
hatte. Die Kutsc-he kam naher und näher und fuhr gerade üher die 
Laus hinweg. Da zerplatzte sie uit eiuoui lauten Knall, und im 
Augeubliek waren der jinU'htige Wagen und dii' Dame und der weisse 
Wolf versehwunden, und die Prinzessin stand allein in dem wilden Walde. 

Da war sie nun in gi'osser Angst und Nat und wusstc nicht 
aus ntudi ein und irrte rat- und hilflos viele Tage lang zwischen den 
Bäumen umher und nährte sieh von Wurzeln und lleorcn. Kndlich 
begegnete sie einem KesselHieker, den fragte sie, oh er nirht einen 
fein gekleideten Herrn gesehen bähe. „Ich hahe niemand gesehen!" 
antwortete der Kesselflicker, und rlie Prinzessin mus>*le aufs tieralewuhl 
ihre heschwerliehe Wanderung fortsetzen, ("her ein paar Tage traf 
sie einen Besenbinder; doch auch der wusste ihr keinen Bescheid za 
gehen. Halb tot vor Hunger und Kmnnier, ging sie weiter, bis sie 
einen ;(lten abgeditnkten Soldaten auf sich zukommen sah. Dem lief 
sie entgegen und fragte ihn nach dem fein gekleideten Herrn und er- 
zählte ihm, was ihr in dem Bruche mit dem weissen Wnife begegnet 
sei. „Xon <lem weissen Wolf habe ich schon gehört," antwortete 
ihr der alte Soldat, ,doch den Weg. auf dem du zu ihm gelangst, 
kann ich dir nicht beschreiben, (jcIi nur weiter bis im das kleine 
HJiu.*4chen, du wirst du schon nudir erfahren. ■* Die Piinzessin be- 
dankte sich bei dem abgedankten Soldaten für die gute Auskunft, die 
er ihr gegeben, und sagte zu ihm: „Sollte ich je wieder in meines 
Vatere Reich kommen, so will ich es dir gedenken!" Dann wandert© 
sie weiter und weiter, bis sie in der Ferne ein l-icht schimmern sah. 
Und als sie nahe heran kam, war es das kleine Häuschen, von dem 
der alte abgedankte Sohlat ihr gesagt hatte. 

Die Prinzessin trat herein und fand in der Küche eine steinalte 
Frau am Herde stehen und kochen. „Behaltet mich über Nitcht bei 
I^uchl" hat die Prinzessin. ,lch thät« es herzlich gern,*' gab ihr 
das Miitterriien zur Antwort, „wenn nur Sonne. Mond und Sterne, 
meine drei Sühne, nicht wären. Finden sie dich, su gilt es dein Lehen, ^^ 
denn sie sind alle drei grosse Menschenfresser." Da fing die Königs- ^H 
loehter an. bitterlich zu weinen und zu klagen, wie sie so matt und ^i 
müde sei. dass die Alte sich ihrer erbarmte und zu ihr sprach, sie 
wolle es versuchen und sie vor den drei Söhnen verbergen. Darauf 
kochte sie der Prinzessin ein Hülmchen zum Nachtessen und riet ihr, 
alle Knöchelchen wohl aufzuheben, sie würden ihr dereinst von grossem 
Nutzen sein, l'nd die Prinzessin gehorchte. Nachdem sie dos Uühn- 
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clien verzehrt hatte, nahm sie ihr schwarzsei dencs Tüchlein vom HaUe 
und that dip KnoiiieicliRn Viintin und hand es fpst zu. Dann fasste 
die Alte sie bei der Ifand und hiess sie tief unter das Bett kriechen, 
auf dass ja nieniaiid iliror gewahr würde. 

Sic hatte nncli nicht so gar lange unter dem ßette gelogen, 
m) ütTitctt' »lieh diti Thüro, und herein trat Sonne und si'liniifTeltn in 
der Stube lierum und stellt« sich alsdann vor seine Mutter und sprach: 
, Mutter, hier ist MenHcheiifleisch!" Sagte die Alle : „Arh. mein Sohn, 
was komtut dir in den Sinn? Wie sollte wohl Men&chcufleiach in 
diese Wildni» geraten!** Aber Sonne liess sich's nicht ausreden und 
sprach: „Ich nierk's, hier ist dorh Menschenfleisch! Aber ich will 
dem Menschen das I:.eben schenken, wenn du mir sagst, wo er steckt.**' 
Da hefahl die Alte der KiinigHtochter, hervorzukonniien, inid sie 
kroch gar iingstlich unter dem ßette heraus und ging auf Sonne zu 
und weinti- und khigte ihm ihr Leid, ("her ileri Worten empfand 
Sonne Mitleid mit der l'rinzessiti und sprach zu ihr: ^Ich bin nicht 
schlimm, aber hüte dicli vor meinem Üruder Sterne, der ist viel, viel 
schlimmer, wie ich.*' Dann kochte die .'VIte ein zweites Hühnchen, und 
bies» die FnnzeRsin dasselbe essen und die Knochen in das schwarz- 
seidene Tuch binden, worauf sie sich wieder unter dem Bett ver- 
Ixirgen musste. 

Ks wahrte eine kurze Zeit, so trat Stenie in's Zimmer. l>cr 
sc^hnüfielte gar I>e<lenklit-h <hirin umher und rief: „Ich wittre Meuschen- 
Aeisohl Ich wittre Menschenfleisch !" und begann entsetzlich zu toben 
und zu schelten, als die Mutter es ihm ausreden wollh'. Weil er 
aber den Menschen nicht rinden konnte, beruhigte er sich endlieh und 
sprach: ^Wer es auch sei, ich schenke ihm ilas Leben, wenn er aus seinem 
Verstecke hervorkommt." Da kam die Prinzessin hen-or und erzählte 
auch dem Sterne ihre Lcbcnsgeschichte, so dass er gerührt wurde und 
sprach: „Von mir hast du nichts zu fürcbten, aber hüte dich vor 
meinem Ihudcr Mond; der ist sclirecklirli und wird dich gewisa 
fressen t" Und da niussti- die Prinzessin sitb wiederum verbergen, 
nachdem sie zuvor ein drittes IlUluicheD gegessen und die Knochen 
zu den andern in das schwarzseidene Tueb gebunden hatte. 

Zuletzt kam auch Mond und schnüffelte durch das ganze Haus 
und schrie: „Ich wittre Menschentleisch ! Ich wittre Menschenrieiscb!" 
Die Mutter suclite es ibm auszureden, da wui-de er so zornig, dass er 
über sie herfallen wollte; aber sie kannte ihn scIhhi, und am Knde 
besänftigte sie ihn doch, dass sie die Königstochter ungestraft aus 
ihrem Versteck hervorziehen dui-fte. „Woher kommst du?** fragte 
Mond, „und wohin willst du?" Da erzählte ihm die Prinzessin haar- 
klein die ganze (lescliichte und, wie sie jetzt den weissen Wnlf sudie 
und den Weg zu ihm nicht tinden könne. Sprach der Mond: ^Wenu 
du zum weissen Wolf «illst, musst du den Weg noch einmal zurück- 
gehen, den du gekommen bist, so lange, bis du an ein grosses Wasser 
gelangst. Da musst du durch. Das aber kannst du ohne <lie Hühner- 
knnchelcben nicht vollbringen. Nimm sie daher mit dir und vergiss 
nicht, vor jedem Schritte, den du im Wasser thu»t, eins derselben, vor 
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dich hinzulegen. Unterllisst du's auch nur ein einziges Mal, so bist 
du verloren!"' Da dankte ihm die Prinzessin für seine Ausknntt und 
machte sich am andern Morsten auf den Weg. Bevor sie ging, 
schenkten ihr jednc^h dti^ drei lhiid<T lün jeder ntirh ein herrlirlie« 
Kleid, das eine mit Sonnen, das andere mit Sternen, das dritte mit 
lauter MonihMi verziert. 

So ging denn die Prillzes^^in, wie ihr der Mund gesagt hatte, 
den ganzen hingen Weg zurück, his sie an das grosse Wasser ge- 
hiiigte. Da schritt sie mutig durcti und legte jedesmal, bevor sie den 
Fusrt niedersetzte, eins der HiÜHierknüc-ludtlien vor sicli hin und wan- 
derte darauf wie auf «'int-r frsU-n Ilriicki'. Nur noch einen einzigen 
Schritt hatte sie zu thuu, dann war sie drühcn; siehe, du war das 
TüchhMn leer, und so sehr sie auch snclite, es war kein Knöchelchen 
mehr darin zu finden, tieschwind zog sie ihr Schermesserchen ans 
der Tusche hervor, und ratz ! schnitt sie sich den kleinen Finger ab 
und legte ihu vor sich und kam gUicklich hinüber ans andere Cfer. 

Drüben aber tag eine grosse, schone Stadt, welche dem weissen 
Wolfe gehörte. Da nahm die F'rinzessin von den drei prächtigen 
Kleidern dasjenige, welches mit den goldenen Sonnen geziert war, und 
legte es an und ging damit durch die Strassen. Die Frau des weissen 
Wolfes aber sass gerade am Fenster, und als sie die Prinzessin in 
dem köstlichen Kleide erblickte, getiel ihr dasselbe so sehr, dass sie 
heraustrat und die KönigsttH;hter fragte, ()b sie es ihr nicht verk:iufen 
wolle. Die Prinzessin sagte es ihr umsonst zn, wofern sie ihr erlaube, 
eine Nacht bei dem weissen Wolfe bleiben zu dürfen. Das bewilligte 
ihr die Frau und nahm das Kleid, ihrem Manne aber gab sie am 
Abend einen Schlaftrunk ein, dass er das Mädchen nicht gewahr würde. 

In der Nacht ging die l'rinzessin zu ihm in die Kammer und 
setzte sieh auf sein Bett und beugte sich zu seinem Ohre und saug: 

„Herr Priozipal ! 
Auf deiaeit Snal 
Hab' ich gfrittpn, 
Mi'in'i» kli>iiifii Fingpr 
Mir uli^cü^-hiiittf^ri! 
Hftrr rrin2i]ial!" 

Der weisse Widf aber erwachte nicht, und die Prinzessin ging endlich 
ihrer Wege. Am andern Morgen aber erzählte er seiner Fmu, wie 
er gelriiuntt buhe von einer Prinzessin, welche die ganze Nacht auf 
seinem Ilettrand gesessen und ilmi ein Lied vorgesungen habe. l>anu 
wiederholte er ihr die Worte, welche er wirklich von der Prinzessin 
vernommen hatte. Hoch seine Frau wussto ihn auf andere liedanken 
zu bringen, dass er bald gar nicht mehr an die Sache dachte. 

Deu zweiten Tag legte die Prinzessin das Kleid mit den gol 
denen Sternen an und ging tlaniit an dem S*^hlosse vorbei, wo die 
Frau des weissen Wolfes am Fenster sass. Die Lust nach dem schönen 
Gewände ward in ihr auch dieses Mal so gross, dass sie Idnauslief 
und die Prinzessin um den PpeJss fragte, und als sie dasselbe ver- 
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langte, wie den Tag zuvor, versprach sie ihr, d&ss sie auch die zweite 
Nacht bei ihrem Manne sein dürfe. 

Als aber dif Nacht kiim und die Prinzessin an das Bett trat 
und dem weissen Wolf iii's Ohr shiir: 

„Ilorr Prinzipal! 

Auf dpiiif-n Saal 

Hab' ich jjflrittftn, 

Meiii'n kleinttn Kinger 

Mir abg«<it<hn)ttcD ! 

lEciT Prinzipal I" 

da hielt auch diesmal ein Sehlattrunk seine Sinne gefangen, dass er 
nifht i'i-wachfii und ihr auf d*-ti Ucsang antworten konnte. Darauf 
ging die Prinzessin schweren ilerzens hiiiwej; und nahm am fidgendcn 
Morgen das h-t/tr KIrid mit dc-ii gtddciien Monden und zog es an 
und ging zum Scldossc der Fniu des wt»isseii Wolfes. Her schien 
das (iewand so über aUe Massen herrlii-li, dass sie. es zu erlangen, 
der Prinzessin zum ilritteu Mah? die niindiche Bitt« gewährte. 

Als sie jedoch am Abend dem Manne wieder den Schlaftrunk 
reichte, sehiittetc derselbe ihn unbemorkt zum Fenster hinaus; dt-nn 
er hatte Verdacht geschöpft, dass es mit dem Traume seine beson- 
dere Bewandtnis haben möehtp. In der Nacht kam die Prinzessin, 
beugte sich zu seinem Ohre und sang: 

„Herr Frinstipal [ 

Auf dciueii Saal 

Hab' ich geritten, 

M^iii'n kIciDeu Kiagcr 

Mir iili}.'>oat'litiittcii ! 

Herr Fnuzipal!" 

Und dami erzühlic ttie ihm alles, was sie um seinetwillen ausgestanden 
hatte. Da erkannte er sie und gab ihr (ield, su viel sie nur tragen 
konnte, damit sie heimkäme in ihres Vaters Beieh. l'nd als sie zur 
Stadt hinaus und in ein llorf kam, ila erkannten die Leute die ver- 
schwundene Prinzessin, und ein Mann brai^ht^' sie zu dem alten Ivönig 
zurück. Da herrschte grosse Freude im ganzen Lande. Die Prin- 
zessin aber gedai-hte des abgedankten Soldaten, der ihr den Weg 
zu dem kleinen Hüusi^hen gewiesen, uinl des Versprechens, das sie 
ihm gegeben, und bat den König, ihr alle Soldaten des Beiches vor- 
fiibren zu lassen. Liid wie sie gebeten hatte, so geschah es auch. 
Die Prinzessin aber erkannte ihn unter den vielen Tausenden heraus 
und heiratet«! ihn. Da haben sU- ihr lelH'lang vergnügt und frÖhüdi 
mit einander gelebt; und wenn sie nicht gestorben wären, so lebten 
aie beute noch. 





Es waren einmal ein Mann und eine Frau, die waren beide schon 
Tiele Jahre vi-rhei ratet; aln-r ihre Khe tilieh kinderlos. Dennoch ging 
es ihnen herzlich sflilot-ht, und es kamen Tilge, wo ihnen seihst das 
liehe Unit im Schrankt* mangelte. Kiiies Morgen«, als wiedeinim kein 
Bissen Brot im Hause zu ttuden war, jiiiij; der Mann miäämutig in 
den Wahl ttntl hing seinen (iedaiiki-n nach. Wahrend er so durch 
den Husch wankte, überknm um phitzHch ein grosser Diu-st. Er eilU* 
zum nahen Kluss, bückte sich iihcr den Bord und trank. Wie er 
Beinen Durst gelüiiclit hatte und mit ilcni K<i]irt' wieder zurück wollt*?, 
hielt ihn t-twas am Barte. Der Mann daclite. die Haare hütteu sich 
im Schih verriochten, und zog aus I,cil)e«kriU'teii; Jiher je mehr er 
zog, uui so iV.ster hielt es ihn ; und als er näher zusah, ward er einer 
grossen, schwarzen Hand gewahr, die aus dem Wiisöcr heraus seinen 
Bart mit den Fingent ergriffen hatte. 

Gleichzeitig spracli eine hassliehe Stinnue: „Dein Sträuben hilft 
dir zu uiehts! Ich lasse dich nicht los, es sei denn, dass du mir ein 
Versprechen giehst!" Da lachte; der Mann und antwortete: -Was 
soll ich dir wohl versprechen!'' — ,Deiue Frau," l'uhr die häs«- 
liclie Stimme fort, „wird in kurzem einen Sohn gebären. Wenn der- 
selbe heranwächst, werden vornehme Leute sich seiner annehmen uud 
ihn auf die hohe Schule schicken, und er wird ein Prediger werden. 
Willst du mir nun deinen Sohn zuisugen und hierher an dies Wasser 
rühren, wenn er drcissig Jahre alt gewiirdcn ist, so bist du frei und 
erhältst ausserdem einen grossen Hauten Geld; wo nicht, magst du 
hier elendiglich venlerhen," Der Mann ilaehte bei sich: „Das Lehen 
ist süss, und was die Stimme auch redet, einen Sohn wird dir deine 
Frau liorh nicht gehan-n,'"' und er sprach laut: ^Ks soll geschehen, 
wie du gesagt hast. Lass nüch nur los!" In demselben Augenblicke 
war auch sein Bart wieder frei, und er könnt« jetzt sehen, dass es 
ein allmächtiger, schwarzer Frosch gewesen war. der ihn mit dem 
rechten Vorderfuss festgehalten hatte. 

Aber lange hielt er sich dabei nicht auf, pftndern maehte, dasH 
er nach Hause zurückkam. Als er in die Stube trat, fand er auf 
dem Tische einen grossen Haufen (ield liegen, ao viel, dass er und 
Beine Frau genug halten ihr Leben lang. Das hatte ihnen alles der 
schwarze Frosch beschert. Seiue Frau aber trat zu ihm uud er- 
zählte ihm, dass sie sich Mutter fühle. Da geriet der Mann in 
grosse Sorgen und raffte das (ield zusammen und warf es in die 
Lade und schlug den Deckel zu und drehte das Schloss hemm und 
steckte den Schlüssel zu sich und tnig ihn Tag uud Nacht auf der 
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ßrust, und Hess ihn nie von sich, damit ja nleraanii das Sündengeld 
berühren müchte. Denn jetzt wusste er wohl, wer der sfthwarze 
Frosch war und, dass er sein einziges Kind noch im Mutterleibe an 
den Tt-ufel verkauft hatte. Seiner Frau aber erzählte er nichts von 
dor Ranzen Sache. 

So kaui's, dass die Fran von Tag zu Tag tröhliclior wurde, 
während dfr Mann betrübt vor sich hinnali; inid als neun Monde 
vurgangeii waren und ein wunderscliöner Knabe in der Wii^ge lag 
und alle Venrandten und Frcuindn zusaninipn kamen und Kindfllüer 
iV'ifrti'n und sich mit ih;r MutttT tVcnti-n, du weinte der Vater seine 
bittcrliclii'ii ThrüiHMi. IIhs nahm jeiU^rinanii Wunder und setn« Frau 
am allcrmcisteu. Sie quiilto ihn bei Tage, sie quälte ihn bei Nacht, 
er mripp ihr si'in liuheimnis offenbaren; aber er war ganz, stille und 
rückte' nicht mit der Sprache heraus. 

Indt'sscn kaui alles wo, wit* der scliwarze Frosch vorherffesagt 
halte. Als der .luup;»' fünf Jahre alt war, Rcwaiinen ihn vornehme 
Keutt' Heb und nahmen sich seiner an, tluss er eine gute Schule 
bosudien konnte. Dort blieb er bis zu seiner Kingegnung, und weil 
er der Beste gewesen war in der Kinderlehre, so gab der Pastor 
seinem Herzen einen Stoss und wngto ein Gold an ihn, dass er die 
hidu' Schall! büsuchiiu kiunitc Vi>u sluiicii F.llern rrhii;lt er nichts; 
denn sie waren und blirbi'U vor üller Welt blutanne Lnute. du dt-r 
Vater viui dem TimfL-lsgelde keinen ruteu liellcr verwandte, sondern 
alles unberührt im Kasten liegen Hess. 

Als der Junge ausstudiert liatto, dauerte es gar nicht lange, 
und er war ein richtiger Prediger und stand auf der Kaniicel und 
hielt deu (irossen ihre Sünden vor und lehrte die Kleineu beten. 
Das erfreute der Mutter H<*rz, aber dem Vater wurde darüber immer 
trauriger zu Mute, und Kummer und Sorgen wichen nicht eine Stunde 
von seinem Angesicht: denn immer näher rückte der Tag heran, da 
er seinen einzigen Sohn dem schwarzen Frusch übergeben musste. 

!)em Prediger ti«d de]- (iram seines Vaters schwer aufs Herz, 
uud er nahm ihn besunder^ und bat und quälte so lange, bis 
seine Seele müde ward und er ilira alles gestaud. „Wenn'» weiter 
nichts ist," sagte der Prediger, ,.dann hättest du dir keine schworen 
Gedanken zu machen brauchen, lieber Vater. Das soll schon alles 
gut ablaufen. Führ rnirli nur zur abgemachten Stunde an den 
Fluss!" Der Mann war ein wenig getröstet über der Znvei-aicht seines 
SohneK; und als der Prediger dreissig Jahre alt geworden war, führte 
er ihn an die bezeichnete Stelle. Der schwarze Frosch wartete ihrer 
daselbst schtui, tjiucbte mit seinem dicken Kopfe aus dem Wasser 
hervor und sprach: „Fs ist gut^ dass ihr da seid. Der Prediger 
gebtirt jetzt mir und ist mein Knecht, und ich befehle ihm, dass er 
sich unverzüglich auf ilen Weg macht und zur Hölle hinab geht. Da 
werde ich ihm sagen, was er zu thun hat!" Nachdem der schwarze 
Frosch diese W^ortt? gesprochen hatte, verschwand er wieder ; der 
Manu aber rang die Hände und verfluchte sich, dass er seinen einigen 
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Sohn in solch Ünglüclc gebracht hal)e. Docli der Prediger verlor 
eeincn Mut nicht, sondern trüstcte den Vater und hiess ihn nach 
Hause zuhickkt'lirfn. Dann ging er in seine lürclio nnd kniete nieder 
and betete; darauf nahm er das Kruzifix und eine Wuchskerze ?o 
dem Altäre und machte sich auf den Weg zur Hülle. 

Das war eine lange, heschwerliclie Reise. Er wanderte durch 
Städte und Dürl'or. durch Wicsou und I'eldcr, ühor Berg und Thjil, 
über Stock und Block; endlich gehingte er in einen grossen, Unstern 
"Wald, der kein Kndc nehmen wollte. Nachdem er ein paar Tage 
ge**andert war, traf er einen Mann, der lag anf seinen Knien und 
betete. Das war aber früher ein Ijüser Räuber un<l Mörder gewesen, 
und jetzt wollte er Vergebung finden ftir weine Siinilcn und bei Gott 
zu Gnaden kommen. Als der Mann den l'rcdiger erblickte, riet er 
ihm zu: ;,Rat uiii', wie soll icirs niaflicn, dass ich armer Sünder ßeli^ 
werde!" — Antwoi-tete der Prediger: „l)as weiss ich wirklich nicht; 
aber ich bin auf dem Wege zur Hülle und werde doii leuftl fragen, 
wie dir zu helfen sei.*" Da danltti' dt-r Mjtnn ilcni Prediger, und dieser 
ging weiter durirh tiefe Schluchten an grossen Abgründen vurbei, bis 
er an eine allmächtig grosse eiserne lliiir kam. Das war das 
Hüllenthor. 

Er klopfte an und begehrte Einlas«; aber niemand Öffnete ihm. 
Er pochte uocli einmal, und siehe, das grosse Eisentlior that niv\\ 
mit gewaltigem Kraehen von selbst auf, dass er eintreten konnte. 
Drinnen war's stichdunkel. Da holte der Prediger Stahl mid Stein 
aus der Tasche, schlug Licht an «ml entjcündele die Kirchenkerze. 
In der einen Hand die Leuchte, in der andern das Kruzitix. schritt 
er unverzagt darauf los nnd ward gewahr, dass er sich in einem 
ungeheuren Gewölbe befand. In der Mitte stand ein gewaltiger 
Pfeiler, der war rinjisuni mit einem t^tarkten eisernen (litter umgeben, 
und hinter dem Gitter lag an einer suhweren Kette der Teufel. 

Der Prediger redete den BÖsen an und sprach: ,. Weise mir den, 
der mich hierher bestellt hat!" Der Teufel wusste nicht, wen der 
Prediger meine, uud rief einen seiner Diener nach dem andern mit 
Namen herbei; aber alle schwuren hoch und teuer, sie kenneten den 
Mann nicht, hätten ihn ülierhaupt noch niemals gesehen. Ganz zuletzt 
erschien endlich der schwarze Frosch. ^Da bist du ja/ rief der 
Prediger, ,der mich zur Hölle geladen hat!" Der schwarze Frosch 
fürchtete sich vttr der Wachskerzt! und dem Kruzitiz und sprach voll 
Angst: „Ks ist recht, du bist mein! Dein Vater hat dich mir ver- 
schrieben, ehe du geboren warst, und jetzt solltest dn in der Hiilie 
mein Diener und selbst ein Teufel werden." — »W'er hiess dich 
meinen Vater beim Trinken überlisten, um eine Seele zu fangen,*^ 
schrie da der Prediger, .,und wer glebt dir das Recht, einen Prediger 
zum Teufel zu machen !" Mit diesen Worten erhob er das Knizitix 
und hieb damit auf den schwarzen Erosch ein uud schlug ihn tot, 
dass alle die bösen Geist«r um ihn her in Schrecken auseinander 
stoben und sich in die hintersten Winkel verkrochen. Der Ober- 
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tcufel aber riss an seiner Kelt« nnd fluchte und lobte inul befatil 
dem Prediger, augeublicklich aus der Holle zu gehen, 

„Gewiss werde ich gehen," antwortete ilnii dieser, „aber zuvor 
gulUt du mir sagen, was des armen Sündern harrt, der draussen im 
Walde vor der Hölle sicli mit Beten uud flehen ub(|uält Tag und 
NaL-ht, damit er zu Gnaden komme.'' Da lachte der Teufel und wies 
mit di'f Hand auf eine eiserne Wiege. Die war ganz weissglühend 
und inwendig mit haarscharfen, feurigen Messern gespickt. ,ln der 
Wiege," wagte der Teufel, „wird jener Mörder nach seinem Tode 
gewiegt werden, es sei denn, dass er den Stab wieder findet, mit dem 
er seinen ersten Mord begangen hat. Sollte er den Stock finden, 
so mnss er ihn in die Erde ])tl:inzen tirid hegen uml pHegen, bis er 
ausschlägt. wii(!hst und grünt und Fruchte trügt. An dem Tage, an 
welchem die Früchte vüllig reif geworden Hind, ist auch das Ende 
seiner I'rüfujägszeit gekommen, er wird zu Gnaden angenommen werden 
und eines seligen Ttules sterben. Aber was nützt das alles, es gelingt 
ihm doch nimmermehr!" 

Der Prediger aber hatte genug gehört und di-ehte dem Tcufel 
den Rücken und ging wieder aus der HÖlie. Drausi^en im W^alde 
harrte seiner der elende Mörder mit Selimerzen unil hat ihn unter 
Tlininen, er möchte ihm sagen, was der Teufel gesprochen biittc. 
Das that der Prediger auch, und wie freute siirh iltir arme Sünder 
darüber! Acli, so sehr! Denn so unmöglidi das alles schien, er 
verzagte nicht, somlcrn machte sich auf den Weg und suchtt; und 
suchte, da«s er den Stock Tande, mit dem er den ersten Menschen 
erschlagen. Nachdem er lauge Zeit vergebens umhergesucht lialte, 
gelang es ihm endlich, des Stabes habhaft zu werden, und er pflanzte 
ihn im Walde eiji, genau an der Stelle, wo er seinen Leib mit Bussen 
und Beten zermartert hatte. Er begoss ihn getreulich Tag für Tag 
und Hess sich's nicht verdriessen, dass eine Woche nach der andern, 
dass Monat um Monat und Jahr um Jahr verging, ohne dass das 
tote Holz Wurzel geschlagen hätte. 

Stddiesslich ist's ihm al)er doch gelungen. Denn als nach \*ielen 
Jahren der Prediger einmal wieder durch diesen Wald kam, erblickte 
er den Mörder, wie er unter einem grossen Apfelbaum lag, der mit 
vielen rotbackigen, fast nborreifen Früchten bedeckt war. Er trat 
niiher und stiess ilen Mann leise mit dem Fusse an: denn er glaubte, 
er schliefe. In deniselln-n Augenblick zerfiel der Körper des Mörders 
zu .\sche, die Seele trennte sich von dem I^eibe und fuhr gen Himmel, 
und mit ihr stiegen all die vielen Apfel in die liüfte und sangen dem 
Herrgott ein Loblied. Die überreifen, rotbackigen Äpfel alter waren 
nichts anderes, als die Seelen der I^ute, welche der Mörder cr- 
sclUagcu hatte und die jetzt mit ihm bei Gotl zu Gnaden kamen. 
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Der Kaufmann und die Seejungfrau. 



Es war einmal ein Kaufmann, der limtt* von seinem Vater Geld 
und Gut geerbt, wer weiss, wie viel, so dass er daohte. es köuuc nie 
alle werden^ Kr lebte datuiüi vergiiÜKt und ohne Sorgen; jeden Ta^ 
richtete er grosse Gastmähler und Trinkgelage ans, und jedermanu, 
der bei ihm voi-sprach, wurde uU Gast aufgenoitimcti und auf das 
köstlichste bewirtet Seine junge Frau warnte ihn freiln-li nft genug 
und sagte: ^Liebes ilännchen, ein goldener Uerg wird auch einmal 
alle. Merk auf, du hriugtit uns uiil deiner VersciiweiiUung sn weit, 
dass wir eines Tages betteln gehen müsseE.*' Er aber schlug alle 
Warnungen in den Wind und antwortete stets: „Wozu bezahle ich 
denn meine vielen Schreiber! Die werden schon aufpassen. da«s es mir 
nicht am Gelde mangelt," I>neh die Schreiher passten nicht auf, 
und seine junge Frau behielt cli»eb reclit; denn eines schönen Tages 
war das bare Geld verhrauclit, und ul>endrein halte er so viel 
Schulden zu bezahlen, dass all die schonen IlHuser und Güter verkauft 
werden mussten und ihm nur eine einzige elende Hütte übrig blieb. 
In der stand eine wuriHstiolüge Bettstelle und eine alte Lade; das 
war die ganze Kinrii-Iitunii, die in dem Hiitti-hen zu finden war. 

Das Klend sah er einen Tag an und den zweiten auch; aber 
am dritten liess es ihm keine Uuhe mehr, er ging hinaus vor die 
Stadt, stellte sich auf das linickengeländer und wollte in das Wasser 
springen, um seinem Leben ein Ende zu maclien. Wie er so dastäiid, 
stiegen dicke lilasen ans der Tiefe anf, das W.is>ier brauste nnd wallte, 
und eine Seejungfrau tauchte hervor und sprach zu ihm: „Wurum 
willst du dich ertränken?" — »Ach, mir geht's schlecht," entgegnete 
der Kaufmann, ^ieh bin leichtsinnig gewesen nnd habe all mein Hab 
und Gut vergeudet. Nun vermag ich die Nut und d^is Klend und die 
Vorwürfe meiner Frau nicht langer zu ertragen; darum will ich hier 
meinem Leben ein Ende machen. " — „Wenu's dir iinr am Gelde 
gebricht," entgegnete die Seejungfrau, „so will ich dir gerne hellen. 
Geld will ich dir geben, so viel du haben willst, wcmi da mir dafür 
versprichst, was in deinem Hause verborgen ist.^ — ^.Was in m-^inem 
Hause ist. <Ias 3f>]lst du gerne kriegen," antwortete der Kaufmann, 
j,schaff mir nur Geld herbei!" Da nuisste der Kaufmann es der See- 
jungfrau schriftlich gehen, dass er ihr nach vierzehn Jahren das 
zufiihren wolle, was jetzt in seinem Hause verborgen sei, und die See- 
jungfrau versprach ihm dafür, die grosse Ladt? bis an den Rand mit 
harten Thalern zu fiillen. Darauf tauchte sie wieder unter und war 
verschwunden ; und auch der Kaufmann loachle, dass er heimkam. 
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Als er in dem kleinen Ilüttclien angelangt war. eilte er sogleich 
zu der Lade, nnd riilitig, sip war bis an den Kand mit liarten Thalern 
aiigolÜllt. ScliJidl rnft'to er davon ein put Teil in den Hut hinein und 
lief zu seiner Frau. ^Multcn^lirn," stiravli er, „jetzt hat unsere Not 
ein Ende," und ilainit srliiittete er ihr den Hut voll Thaler in den 
SchosH. Die Frau war des Todes darüber ersi'hrucken und rief: 
,Munn, erst hast du uns zu Bettlern gemacht, und nun bist du j^ar 
ein Spitzbube geworden ! Selmell sagst du mir, wem du das (Jeld 
(Cestolileu hast!"' — „Ich Imbe es nicht pestohlen," antwortete der 
Kaufmann, und dann t-r/Ülilte er ihr haarklein, wie alles gckomnwti 
sei. Als er seine Worte zu Kncle ßesprorben, jammerte die Frau 
auf: „Du Rabenvater, du hast dein Kind vor der Geburt verkauft! 
Ahntest dn denn nh-ht, dass <ler Teufel iia WasHPr uiclits andere« mit 
dem Verl>orKenen in deinem Hause meinen konnteV Hast du denn 
Bonst etwas ausser der Lade und der Bettstelle in deinem Hause, was 
dein war oder was dir hatte verborgen sein können":"^ Das musste 
der Mann zugeben; da nun aber nichts mehr an der Sache zu ändern 
war, so hielt er sieli schadlos für seinen F^eiehtsinn an gutem F-ssen 
und Trinken; seine Frau aber kam einige Wochen darauf nieder und 
gebar einen wunderschönen Knnben. Als er heranwuchs, ward er 
nieht nur ein bübsidier und feiner, sondern auch ein kluger, artiger 
nnd bescheidener Junge, so dass seine Kitern ihre i-ee!»te Freude an 
ihm hatten. Je näher aber sein vierzelmter Geburtstag heranrürktf, 
um so trauriger wurden sie beide, und am dritten Tage Torher war 
der Vater so betrübt, dass er nicht mehr sprechen mochte und nicht 
mehr ass und trank. Der Kummer der Filtern trass dem Jungen das 
Herz all, und er. fragte seineu Vater, M-as ihm fehle, dass er so 
traurig sei; doch der Vater gab ihm eine ausweichende Antwort und 
hiess ihn stille schweigen. Den zweiten Tag fragte der Sohn wieder: 
, Vater, warum seid Dir so traurigV- Er erhielt aber von neuem eine 
ausweichende Antwort. Das kränkte ilen Jungen, und am dritten 
Ta^e sprat'h er: „Vater, wenn Ihr mir heute, nicht sagt, was Euch 
auf dem Herzen liegt, so gehe ich hin und nehme mir das Leben." 
Da ei-schrak der Kaufuniun und erzählte seinem Sohne alles, wie es 
gekommen war, dass er ihn noch vor der Geburt an die Seejungfrau 
verkauft habe. 

sWas Ihr vor meiner Geburt abgemai.ht habt, das geht mich 
nirlits an, Valer," entgegnete der Junge trotzig, „ich stehe für mich 
allein." Das half ihm :iher nichts, er musste am andern Morgen 
mit seinem Vater herab zum Strome ; doch steckte er zuvor ein Stück 
Kreide in die Tasche. Als sie nun auf der brücke standen, beschrieb 
der Junge mit der Kreide einen Kreis um sich. Inzwischen blubberte 
und wallte es wieder im Wasser, wie damals, und grosse Blasen 
stiegen auf, und die Seejungfrau tauclitr empor. „IHst du hier mit 
deinem Sohne y" fragte sie. „Ja, ich habe ihn mitgebracht.*^ ent- 
gegnete der Kaufmann. — »Nun, dann gieh ihn mii* herunter!" befahl 
die Seejungfrau. „Dsa thu* ich nicht, nimm ihn dir selbstl^ versetzte 
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der Kaafninnn. „Das kann ich miL:ht, der Kreis hindert mich. Gieb 
ihn nur scbrell in ineinti Arme !" galt die Seejungfrau zurück. Doch 
der Kauimann beharrte bei seinem Vorsätze, und so stritten sich die 
beiden eine ganze Stunde lienini. Endlich ward die Seejungfrau de«« 
Streites überdrüssig und tauchte wieder in die Tiefe hitinb ; aber ehe 
sie Bcliicil, rief sie dem KaufriKiEin zu: ^Wart'-s nur ali, über drei 
Jahi'o bekomme ich ihndoch!'^ Sobald die Seejungfrau verschwunden 
war, trat der Knabe aus dem Kreise heraus und ging mit seinem 
Vater nach Hause zurück. 

Als sie drinnen in der StuVte waren, sagte der Junge: j, Vater, 
hier halt* ich's nicht liinger mehr aus. Eltern, die ihie Kinder vor 
der Geburt an den Tenfel verkaufen um (icldes Tsilleii, das sind keine 
Eltern mehr ; ich wandere in die weite Welt. Wenn euch die Leute 
fragen, ob ihr keine Kinder gehabt habt, so sprecht getrost nein; 
ich für meinen Teil werde, jedem sagen, dass ich elternlos sei von 
Kindesbeinen an.*" Damit schritt er, ohne Lebewohl zu sagen und 
ohne. Händedruck, aus dem Kllernhaus heraus und machte sich anf 
die Wanderschaft. Er sah Stüdte und Dörfer, und endlich kam er 
auch in einen grossen Wald. Nachdem er eine Zeit lang darin ge- 
wandert war, begegnete iluu der Forstor und spra*:U zu ilun: „Wohin 
geht die Heise?" — ^Iniiner gera^dans, wo mir die Nase hinsteht, " ant- 
wortete der Junge. — „Woher kommst du denn? und wie heissen 
deine Eltem?*^ — „Woher ich komme, da.s weiss ich nicht, und KItem 
habe ich nicht." — ^jKeinen Vater?" fragte der Förster erstaunt. 
— „Nein, keinen Vater!'' antwortete der Junge. — ^Und keine 
Mutter?" — „Auch keine Mutter!" — ^Ünd was ist denn dein Hand- 
werk?" — Ich kenne kein Handwerk,'^ erwiderte 41er Junge. .Dann 
werde ich dir das meine lehren," sprach der Förster, „ich bin ein 
Jägersmann, und die Jägerei ist die schönste Kunst, die es auf der 
Welt gieht. Des Morgens singen die Vöglein so schön im WaMe, 
nnd du darfst Wild sr.hiessen, wo viel du willst, kurz, es ist ein herr- 
liches Leben, das JUgerleben. Höre, willst du in meine Dienste treten? 
Mit drei Jahren hast du ausgelernt und bist ein fertiger Jägersmann.* 
Die Rede gefiel dem Jungen, und er sagte mit Freuden ja und gab 
dem Förster die Hanil darauf, dass er bei ihm bleiben wolle. 

Der Förster nahm den Jungen am andern Tage mit auf die 
Jagd, damit er das Schiessen lerne. Er traf auch gleich einen Hasen, 
und es dauerte gar nicht lange, so schoss er so gut, dass er in dieser 
Kunst seinen Lehrmeister übertraf. Als er schiessen konnte, zeigte 
ihm sein Meister die Kunst, wie man einen Pflanzkamp Hin/nrichten 
hat: und sobald der Junge die Sache verstanden hatte, pflanzte jeder 
von ihnen seinen Kamp, Aber des Försters Kam]i blieb klein und 
kümmerlich uud wuchs nicht schneller und nicht besser, als andere 
Pflanzenkämpe zu gedeihen pflegen : die Baume aber, welche der 
Jägerbursche gepflanzt hatte, wuchsen in drei Monaten so hoch, wie 
andere Biiume in drei Jahi^en. Der alte Förster freute sich darüber. 
Als aber eines Tages der Oberförster kam und den Wald besichtigte, 
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fragte er: „Wer hat diesen Kamp pcpflanzt?" — „ Das habe ich j!e- 
thaii," antwortete der Förster. „Das p»'ht noch gerade so an," sagte 
der Oberförster. Als sie nun nher zu dem Kümp, welchen der Bursche 
gcj>Han/t liattf, {zclaiigtcii und tU-r Ohi-rlörslcr iVrigt»' : ^Wer liat denn 
diesen Kamp gepHanzt?^ da nnissto der Fürstfr zuj^ehen, dass den 
sein Harsche auRclegl habe. Du war der Oberfiirster des Staiuiens 
roll, Bchiittelte den Kopf und gin^ wieder nach Hause. 

Als der Förster in das JUwerbaus ziiriiekgekebrt war, sprach er 
zu seiner Frau: ^Mutter, der Junge brinj^t mich um meine Stelle. 
Er ist in dem einen Jnhrr, da er hei mir dient, ein besserer Förster 
geworden, als ich t's selbst bin. Weisst du, icli werde ihm einen 
Brief ausstellen, dass er jetzt sohon ein gelernter Jäger ist, dann 
mag er hei änderten Iieuten sein Glüc'k versuchen!^ — ,l)aH thu 
nur,'' sagte sein Weib, „sonst bringt er uns noch um Hab und Gut." 
Da rief der Förster den Hursc-hen zu »ich in die Stube nnd sagte 
ihm, dass er schon ausgelernt ha he und gab ihm einen lirief, dass 
er ein richtiger Jäger «ei. |)ew freute sich der Junge, sagte dem 
Meister nnd der Meisterin Li;bewohl und wanderte in den grünen 
Wald hinein. |)»;r AValcl war n.ber sehr lang und sehr breit, nnd er 
war schon drei Tage untcnvegs, und noch immer nicht konnte er sein 
Ende «rreicben. Am vierten Taue in aller Frühe sah er auf einem 
hohen Baume einen herrlichen Vogel sitzen, dessen Gefieder schim- 
merte, wie (Jold und Silber, und duhei sang er schöner und lieblicher, 
als eine Nachtigall. Dem Jungen gefiel der schöne Vogel, und er 
legte an. um ihn zu schicHsen. ,,Rruder Jiiger, schiess mich nicht," 
rief da der Vogel vom Räume herab, „ich kann dir noch einmal von 
grossem Nutzen »ein. Hier hast du drei Federn! Wenn du dieselben 
in den Mund nimmst, so bist du, wie ich, siehst eben so schön aus 
und singst so lieblich ; und speist du die Federn aus, ao bist du 
wieder ein Mensch, wie du vorher warst.'' Die Rede gefiel dem 
Jäger, er dankte dem Vogel, steckte die Federn zu sich nnd 
schritt weiter. 

Es dauerte gar nicht lange, so lief ihm ein Mäuschen Über den 
Weg. Sehneil war der Jäger zur Stelle und trat dem Tierchen auf 
den Schwanz. ^.\ch, töte mich nicht, Rnider Jäger.'' rief das Mäus- 
chen mit seiner feinen Stimme, „ich kann ilir noch einmal von grossem 
Nutzen sein. Hier hast du drei Spier (Büschel) Haare von meinem 
Veh. Wenn du dieselben in den Mund nimmst, »u bist du ein Mäuschen, 
wie ich hin, und kaimst dich iu das kleinste Loch verkriechen; und 
speist du ttic drei Spier Haare wieder aus, »n bist du ein Mensch, 
wie zuvor." — „Das ist kein übles Geschenk." sagte der Jäger erfreut, 
ste4:kte die Haare des Mäuschens zu sieh und ging seiner Wege. 

Über ein W"eilchcu kam ein Windhund in vollem Laufe daher 
gerannt. Alsbald legte der Jäger <lie Flinte an, um ihm eins auf den 
Pelz zu brennen. „Rrudor Jäger, schiess mich nicht," pagte der Wind- 
hund, -ich kann dir noch einmal von grossem Nutzen sein. Jüer 
hast dn diei Spier von moiaeu Haaren. Wenn du dieselben in den 
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Mund nimmst, so bist du ein Windhund, wie ich, und läufst mit dem, 
Wind um die Wette; und speist du die Haare Tk-iedor aus, ßo bist du 
ein Mensch, wie zuvor." — ^SeluJnen Dank, ütdipr Windhund," ent- 
gegnete der Jäger, ^wer mir solclie Gabe giebt, den schieftsc Jcli 
nicht." Dami nahm er die Haare des Windhundes zu sii-h und setzte 
seinen Gang fort. 

Mit einem Male trat aus den Bäumen ein gewaltiger Löwe auf 
ihn zn. ^Jetzt gilt's dein Lehen!'' sagte der Jäger und riss die 
Flinte an die Wange. Aber der Lowe rief ihm zu: , Bruder Jäger, 
schiesB mich nicht, ich k:tnn dir noch einmal von grossem Nutzen 
sein! Hier hast du drei Spierken von meinen Haaren. Nimmst do 
die in den Mund, so bist du ein Lciwe, wie i<-h; und ich habe mehr 
Kräfte, wie zelin andere Löwen zusammen genommen." — r-I^as lasse 
ich mir gefallen," antwortete der Jäger schmunüelnd, „das ist ein 
gesegneter Tag!" Dann steckte er auch die Haare des Lüwen in die 
Tasciic, sagte ihm schönen Dank und machte, dass er aus dem Walde 
herauskam. Kndlich wurden die Riinme lichter, und noch ein Stüi-kcheu 
Weges, mid er hatte dorn Walde den Rücken gekehrt und befand i.ich 
mitteu in einer grossen, volkreichen Stadt. 

Müde und matt kehrte er in dem ersten besten Gasthofe ein 
und bat den Wirt, dass er ihm Speise und Trank gebe und ihn über 
Nacht bei »Ich behalte. Als der Wirt das grüne Kiei<I und die Fllntc 
erblickte, sprach er zu dem Jungen: ..Seid Ihr ein Jägersmann?" 
— „Das bin ich, Herr Wirt," antwortete der Junge, „und noch 
dazu ein ausgeleniter, der seinen Brief vorzeigen kann.*"' — .Dann 
ist Euer (ilück gemacht," erwiderte der Wirt, .,dcr König sucht 
gerade einen Mann, wie Ihr seid.'" — Indem kam auch schon der 
Hdfjiiger herein und fragte den Wirt, ob uodi immer nicht ein 
Jägersmann bei ihm vorgesprochen habe. ^Da sitzt er," gab der 
Wirt zurück; und da der Junge damit eiuverstanden war, in des 
Königs Dienste zu treten, so musste er sogleich mit dem Hoßäger 
auf das Schloss kommen. Dort sollte er iieiuc Probeschüssc tbuu ; 
und da er jedesmal das Schwarze in der Scheibe traf, so ward er 
sogleich angestellt und musste des Königs Küche mit Wildbret ver- 
sorgen. Er schoss aber stets, wenn er auf Jagd ging, so viel, dass 
er es gar nicht allein nach Hofe schaffen konnte. Als das der König 
vernahm, befahl er, dass er nur jeden zweiten Tag in den Wald ginge, 
und er gewann ihn um seiner Kunstfertigkeit willen so lieb, dass er 
ihn wie seinen Sohn behandelte und ihm erlaubte, in seineu Frei- 
stunden in den königlichen Garten zu gehen, wohin er wollte. 

Kines Tages tliat er das au<di wieder, und diesmal ging er tiefer 
hinein, als er je zuvor gekommen war. Da stiess er endlich an eine 
gewaltige Mauer, die war so hoch, dass die horhsti'n Bäume nicht 
darüber hinweg sehen konjiten, und so lang, dass das Ende nicht 
abzulaufen war. Als er wieder in das S<*blos8 zurückgekehrt war, 
fragte er den Ho^ager, was es mit dieser Mauer auf sich habe. Da, 
antwortete der HoQäger: „Hinter der Mauer liegt ein grosser, 
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schöner Garten, in den sind des Königs drei Töchter verrsilnscht. 
Darum ist die Matier so hoch, dnss die hnchsten Räume nicht hin- 
über Bolicn können, nnd so Inn^. dass Ihr Knde nicht abzulaufen ist." 
— -Wie liiiiiiK'ii denn die Küiii^stüt^httr trlnst werden?" fragte der 
.Tunf'e weiter. ^Mein Sidiii, das ist sidir schwer,'' erwiderte der Hnf- 
jiiger, ndas liabeii srhou viele Prinzen und (jrafeu versucht, und sie 
Imben alle ihr Leben darüber verlieren müssen. Des Königs Töchter 
sind nämlich alle drei ganz gleitdi von Wuchs und Angesicht und 
tragen auch dieselben Kleider. Wer nun die Prinzessinnen erlösen 
will, der niuss drei Mal dieselbe, die er zuerst gcnainit hat, heraus- 
tindei] können. Gelingt ihm das nicht, und das ist bis jetzt noch 
keinem gelungen und kann aucli keiner zu Wege bringen, so schlägt 
ihm der Henker 4las Haupt ab." Der junge Jüger merkte sich diese 
Worte; und als er wieder einmal seinen freien Tag hatte, lief er in 
den (iarten zu der Mauer, nalitn die drei Federn in den MuTid, und 
sogleich ward er ein herrlicher Vojjel und schwang die Flügel und 
tlog über die lioho Mauer Idnüber in den verwünschten Garten hinein. 

Vor der Thiir ihres Hauses snssen die drei Prinzessinnen und 
spannen, nnil der «»diöne Vogel flog auf eine Wcissdnndieclce und 
legte den Kupf zurück und drückte die Augen zu und sang so herrlich, 
dass die Königslocrhter vor Freude siusser sich waren über den herr- 
lichen Gesang. Am meisten freute sich aber die jüngste Prinzessin, und 
sie hiitl« gar zu gerne ihm schönen Vogel gefangen. „Streu ihm doch 
Salz auf den Schwanz!" riefen die beiden Schwestern. Sie Hess eich 
aber uichl beirren und schlich ganz leise, leise an die Hecke heran; 
dann griff sie zu und, richtig, sie hatte <Ien schonen Vogel in den Hunden. 
Vergnügt lief sie mit ihm in das Schloss, die Treppe lierauf in ihr 
Schlafkämmerchen, und that ihn dort in einen goldenen Hauer; darauf 
gab sie ihm zu essen und zu trinken und steckte ihm auch ein Stückehen 
Kui-ben zwischen die Stäbe, dass er davon nasche. 

Als nun der .\bend kam und sie sich zu Hett gelegt hatte, da 
schob der Vngel mit dem Schnabel die Thiir in die HÖhi' und hüpfte 
auf die Erde hinub. Nachdem er das gethan hatte, spie er die drei 
Federn wieder aus, und sofort war er ein Mensch, so jung und s<diön, 
wie er vorher gewesen war. Darauf trat er an das Bettchen der 
Königstochter heran unti beugte sich über sie und gab ihr einen Kuss 
auf ihren roten Mund, Sogleich schlug sie ihre Äuglein auf und n*}\' 
ängstlich: „Wer ist denn bei mir iu der Stube?" — ^leh bin's! Der 
schöne Vogel ist es!* erwiderte der Jäger. „Ich bin ein Mensch, wie 
du bist, und habe mich nur fiir eine Zeit lang in einen Vogel ver- 
wandelt, dass ich ülwr die Mauer herüber Hiegen mochte und dich 
erlöste.'" — .,A<'h, das ist herrlich von dir," sagte die Prinzessin, die 
nim alle ihre Furcht verloren hatte, „meine beiden Schwestern und 
ich, wir langweilen ans hier schon viele Jahre in dem ummauerten 
Garten. Und wenn du uns erlösen wirst, dann sollst du auch mein 
Mann werden, und wir leben gliicklich und zufrieden unser Leben 
lang." — »W'ie finde ich dich aber unter deinen Schwestern heraus?" 
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fragt« der Jäger. „Das ist nicht so schwer,* versetzte ilie PriiiKessin 
„wenn rlu unter uns wählen miisst. so ^ioh nur genau auf unsere Füs* 
acht. Ich werde den refhtt'.n Hucken drehen; diis merkt kein Mensch, 
und du weiset genau, woran du bist.** Das leuchtete dem Jhger ein, 
und er blieb bei der l'riiiüessin die ganze Nacht uud lachte und 
scherzte mit ihr bis an den hellten Morgen. Dann nahm er die drei 
Federn wieder in den Mund, verwandelte sich in einen Vogel uai 
flog über die hohe Mauvr zurück in des Königs Schloss. 

Nachdem er sich wieder in einen Menschen verwandelt hatte, 
traf er vnr der Thürc den Hofjäger und sprach zu ilim: „Ich hab'a 
mir heute Nacht überlegt, ich will des Königs Töcliter erlösen." Der 
Hofjäger dachte, ihn riilire der Si'hlag. „Rist du von Sinnen," rief 
er aus, ^der Kopf sitzt dir wohl zu fest auf den Scbultera!** — 
,,Ich bitte dich, melde mich an bei dem König,** bat er wieder; doch 
der Hofjäger antwortete, das würde er nimiuermelir thun, er wolle 
an seinem 'J'(ide nicht schuld sein. „Nun gut, m melde ich mich 
selbst an,*^ versetzte der Jäger, klopfte und trat in des Königs 
Stube. „Was willst du dennV fragte der Künig freundlich. — «^Kure 
Töchter erlösen,** erwiderte der Jäger. — »Ach, mein Sohn," sagte 
der König traurig, , schlag dir doch das aus dem Sinn! Sieh nur, 
viele Prinzen und Grafen haben es schon versucht, und alle haben 
ihren Vorwitz mit dem Leben lüissen müssen, lass dich warnen und 
steh, ab von dem Vorhaben." — „Mein Leben ist nicht besser, als 
das der anderen," entgegnete der Jäger, ^lasst nur die drei Prin- 
zessinnen hereinführen.** — „Ich habe dich gewarnt," sprach der alte 
König, „riit.st du falsch, so bist du dem Henker verfallen, und keine 
Macht der Welt vermag, dich von dem Tode zu retten." — „Da 
weiss ich,** antwortete der Jäger, „führt nur die Jungfrauen herein 

Ehe es aber dazu kam, wurde der Henker geholt, damit er dem 
Jäger, wenn er falsch geraten hätte, auf der Stelle das Haupt ab- 
schlagen könnte. Erst, nachdem er in den Snal getreten war, wur^len 
ilie drei Prinzessinnen hereingeführt. Ii[ Wuchs. Gesicht und Kleidung 
glichen sie sich, wie ein Apfel dem anderen; der Jäger sah aber nich 
auf den Wuclis, aucli nicht auf das Gesicht und nicht auf die Klei- 
dung, er schaute nur auf die Fiisse. Und als der König ihn fragt« 
^Jetzt sag mir, welche von meinen drei Töchtern willst du heraus 
wählen?** «o antwnrtete er: „Die jüngste!*' Dann trat er auf die 
Prinzessin, die auf dem rechten Flügel stand, hinzu und schloss sie 
in seine Arme. „Wichtig geraten," aagte der König verwundert, „jetzt 
musst du zum zweiten Male wählen," und nachdem er das gesagt 
hatte, wurden die Prinzessinnen liinausgel^übrt und kamen nach einer 
kleinen Weile wieder herein. „Wo steht jetzt die jüngste'/'* fra 
der König. .Sogleich schritt der Jäger auf die mittlere hinzu, um 
arute sie und sprach: „Dich hab' ich schon einmal in den Arnae 
gehabt,*^ — „Du hast Glück, *^ rief der König erfreut, „möchtest d 
doch auch ilas dritte Mal glücklich raten!" und die Jungfrane 
wurden wiederum hinausgeführt, um gleich darauf von neuem in dea 
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Saal zu tri'teu. ^Weldiii ist va jetzt?" fnipte d^r König. „Die 
Unke," siiRtc der Jäger zuversichtlich, denn dii? Prinzessin hatlo ihn 
nicht im Stit^h gelassen und hucIi zum drittt-n Male die rechte llucke 
gedreht, und fichritt auf sie zu und küsste sie. — „Nun seid ihr 
erlöi-t,'' rief der alte König und war ganz ausser tiich vor Vergnügen, 
„und der Jäger soll ineine jüngste Tochter lieiraten, und wenn ich 
einmal gestorben bin , soU er König werden an meiner Statt." 
Uaraiif wurde sogleich ein grosses Mal zugorüstet und Hochzeit ge- 
leiert, und der Jäger wurde zu einem Prinzen des königlichen Hiiuscs 
gemacht. 

So lebte er mit seiner jungen Frau vergnügt und fröhlich Jahr 
und Tag, und hatte auch mit der Zeit einen kleinen Sohn bekommen. 
Kinos Morgens ging er. wie er zu thun pflegte, zeitig auf die Jagd. 
Da erblickte er vor sich einen sclineeweissen DammliirstTh, der an- 
geschossen scliieu, denn er hinkte auf drei lieinen durch die Bäume 
dahin. ^Den langst du lebend für den Lustgarten!'" dachte der IVinz 
und jagte hinter ihm drein. Aber der Hirsch liess sich nicht so 
schnell fangen, wie der Prinz sich das dachte, und er kam in der 
Hitze des Jagens von seiner Dienerschaft ab. Endlich war er ihm 
dicht auf den Fersen. Da wnrde der Wald liciiter, und d<;r Hirsch 
blieb ermattet auf einer Brücke stehen, die über einen grossen Strom 
führte, iler sich nicht weit davon in das Meer ergoss. „Jetzt hab' 
ich dioli!'* rief der Prinz erfreut und stür/te auf das schöne Tier zu. 
In demselben Augenblick aber verwandelte sich der weisse Damm- 
hirsch in eine Seejungfrau: die inoting den Prinzen mit ihren Armen 
und stürzte sich ndt ihm von iler Drücke in das Wasser hinal). Der 
Prinz sträubte sich mit Händen und Füssen und schrie nach Hilfe ; 
aber die Seejungfrau liess ihn nicht locker und sagte lachend: 
^nSiehsi du, heute sind die drei Jahre imi I" und schwamm mit ihm 
in das Meer hinaus. 

Sein Gefichrei lockte die Dienerschaft herbei; und als sie die 
Gefahr sahen, in der ihr Herr sich befand, liefen sie auf das Schloss 
zurÜL-k und holten die jüngste Königstochter, die Frau des Priuzeu, 
herbei. Die stand nun am Strande und rang die Hände und weinte 
und wehklagte un<l rief: _ Liebste Seejungfrau mein, gieb mir meinen 
Mann zurück!'' — „Das ist nicht dein Mann." antwortete die See- 
jungfrau, ^das ist mein Mann; mir gehört er schon von Mutterleibe 
an!" — »Ach, liebste Seejungfrau mein," bat die Prinzessin von 
neuem, ..,icli habe in meines Vaterü Schloss ein Spinnrad, ihm ist von 
lauterem fiolde gearbeitet, das will ich dir schenken, giebst du mir 
meinen Mann herausl" — ^»Lnd wenn du mir zehn goldene Spinnräder 
giebst. deinen Mann bekommst du nicht wieder!'" Aber die Königs- 
tochter Hess nicht nach mit Ritten und Flehen, und endlich gingen 
der Seejimgfrau die Klagen zu Herzen, und sie sprach zu dem Prinzen: 
„Ich will dirb ileiner Frau wieilergeben, wenn iln für mich nach 
Schwarzland gehst und dort die Prinzessin erlösest.*^ — •'^i^ kann 
ich nicht," sagte der Prinz, ^tauch nur gleich mit mir auf dcu 
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Grund hinab und ertränk mich in den Wellen." — „Das kannst du 
wohl," saptc die Seejungfrau, „nun höre, was ich dir sage! In 
Schwarzland ist ein Drache, der will tlie Köiiigst«rht«r fressen. Der 
Drucho hat neun KoplV und ist Ton pcwaltijjer Stärke, den musst du 
erschlagen, l.'nd wenn du ihn crsc-lilapen und ihm den neunten Knpf 
abgerissen hast, so wird daraus ein Hase hervorspringen und das 
Weite suchen. Den musst du erjagen; und wenn du ihn erjagt hast, 
so ^^-ird aus ihm eine Taube eiuporHiepen und sich in die Lüfte 
ßchwingt-n. Die luusst du ersclijessen : und wenn <!u sie ersL'hos«en 
hast, so wird sie ein hii fallen lassen. Das musst du erbrechen; und 
in dem Kl ist ein Bund Scldüssel verborgen, das bringst du mir. 
Und liast du mir das Kund SchJnssel gebracht, so sollst du frei sein 
für alle Zeit. Hut dich aber, nidit nacli Schwar/Iand zu fahren; 
denn unterliUst du die Fahrt, so li(>le ich dich nacli drei Jahren, 
und du bist auf ewig verloren!'" Darauf sclnvaniui die Seejungfrau 
mit dem Prinzen au den Strand und übergab ihn wieder der jüngsten 
Königstochter. 

Was das für ein Herzen und Küssen war, als die Prinzessin 
ihren Mann wieder hatte, das lässt .sich denken, und ebenso, wie sie 
weinte und janinierte, als er ihr sagte, er müsse sich unverzüglich 
auf den Weg uach Schwarzlaud machen, um dort die I'rinzessin zu 
erlösen. Sie redete ihm ab, er mfige doch bei ihr bleiben und tteines 
Kindes gedenken, aber das half ihr nichts; er kusste sie auf den 
roten Mund und maidite .sich dann auf die weite Reise. Nachdem er 
ein Stückchen gewandert war, zog ei' die Haare des Windbundes aus 
der Tasche und nahm sie in den Mund. Sofort ward er zum VVJnd- 
hund und lief, wie der Wind, viele Meilen weit. Endlich ward er 
müde und matt; da spie er die Haare des Hundes aus und nahm 
die Haare des Löwen in den Mund, und so wechselte er mit den 
Haaren ab, bis er au das grosse Meer kam, welches nnser Laud 
von Sc'hwarzland scJieidet. Dort machte er sich zum Vogel und tlog 
über das Wasser hinüber, und als er sich uiedcrliess, befand er sich 
vor den Mauern einer grossen Stadt. 

Es war gerade der dritte Tag vergangen, als er iu das Haus 
eines Gastwirts trat und sich zu Tische setzte, um zu essen und 
trinken. ^Wa.s ist denn lient»' hier los?" fragte er den Wirt; denn 
die Hiinser waren mit schwarzem Flor belegt, und überall hingen 
schwarze Trauerfuhuen, und die Leute sprachen nur ganz leise auf 
den Strassen. „Wisst Ihr denn nicht, dass morgen des Königs einzige 
Tochter von dem Drachen gefressen wird?* *gnh der Wirt verwundert 
zurück. ..Hier haust ein ahsebeulicher Drache, der liekounnt alle 
drei Jahre eine Prinzessin zum Krasse; und morgen ist des Königs 



jüngste und letzte Tochter an der Reihe.*' 



.Djtnn ist das hier 



wohl Schwarzland." sagte der I'rinz, „geht nur und mehlet mich bei 
dem Könige an, ein frennler Prinz wäre gekommen, der wolle die 
KÖuigsloehter erlösen." Der Wirt raaehte. dass er auf das Schloss 
kam, und als er die Botschaft ausgerichtet hatte, da heniüchte Freude 
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überall; der Prinz mnsste sogleich vor den König treten, und die 
Prinzessin «fiel ilim um den Hals und herzte und küsstc ihn. Nachdem 
sie sich wieder ein wenig beruhigt halten, sprach der Prinz zu dem 
Köniß: „Ich bin gekommen, Eure Tochter zw erlösen; ich bedarf aber 
der Hilf«. LiiHst ein (nd^it aus^ühi^u an Kuer Heer, das» einer hervor- 
trete, der mir beistehen will in d^r Gefahr.'^ — Da Hess der Küni^ 
all»! seint Soldaten zusaniuieutreten hi einen Kreis und fragte »odaiin, 
wer dem fremden Prinzen beisteheu wolle in der Gefahr. Alle Ge- 
nerale und Obersten und Hau^itleute verhielten sich aber ganz ruhige 
und auch von den andern meldete sich nicniand. Da fraprte der Knuig 
zum zweiten und zum ilritten Male, und da sich niemand zu der 
Sarbe erbot, trat endlich der jüngste Rekrut aus dem (ilied« heraus 
und sagte : „Ich will ^cinc mein Leben für die Prinzessin in die 
Si-lianze schlagen und dem fremden Prinzen beistehen.'*' Da nahm 
der alte Künig den Uekruten mit sich und fühlte ihn vor den Prinzen. 

,jlst's auch dein Krnst?" fragte der I'rinz und sah ilini in's 
Gesicht. ..Gewiss," erwiderte der Rekrut, ,,icli bin heroit, mit E^ich 
in den Tud zu gehen." — r-^'**"' *•** "^'^^^ soll's nicht kommen," sagte 
der Prinz, „hör nur genau auf das, was ich dir sage. Wenn der 
Drache kt)mmt, sn werde icli mich in einen LÖwcn verwandeln und 
dem Untier drei Häupter ahreiasen. Dann hin ich jedoch ntiide und 
matl, und du nmsst mir drei Flaschen Wein in den Uachen giessen 
imd drei Nüpfltui^hen hinein stecken. Darauf verwandele ich mich 
in eine Maus und verkrieche mich in ein Loch, das du mir vorher 
gekratzt hast. Sobald ich mich wieder erholt habe, verwandele ich 
mich von neuem in einen Löwen und reisse dem Drachen weitere drei 
Köpfe ab, und du giesst mir wiedt-V ilrei Flaschen Wein in den Kachen 
und steckst drei Napfkuchen hinein und thtist überhaupt ganz so, 
wie bei dem ersten Male. Aber wenn ich zum ihtitt^n Male ein Löwe 
geworden bin nnd dem Drachen auch den neunten Kopf abgerissen 
habe, dann merk auf! Denn alsbald wird aus dem neunten Haupt<f 
ein Hase entspringen und in schnellem Laufe das W'eito suchen. Den 
erschicsst du. Lud weiui du das gethan hast, so hast du deine 
Schuldigkeit gethan; fiir das Weitere werde ich Sorge tragen." Der 
Rekrut vei-spracli dem Prinzen, genau auf alles Acht zu geben, dann 
as>ien imd tranken sie zusammen und legten sich schlafen. 

Am andern Margen wunle die grosse Staatskutsche angespannt, 
und der König, seine Tnchter, der Prinz und der Rekrut stiegen hini'in 
und fuhren dem Drachen entgegen. Auf ilem freien Felde machten 
sie halt, und der König nin\ seine Tochter blieben zurück, wahrend 
der Prinz und sein Begleiter dem Drachen entgegen gingen. Es 
dauerte auch gar nicht lange, so kam das llngetüm auf sie los und 
hriillle vor Wut, dass die Prinzessin noch idcht am l'lalze sei. Schnell 
nahm der Prinz die Löwenhaare in den Mund, und sofort stürzte er 
sich als Löwe auf den Drachen los und riss ihm nach langem Kampfe 
drei Hän]}ter vom Rumpfe herab. Dann sprang der Rekrut herbei 
and goss ihm drei Flaschen Wein in das Maul und steckte ihm drei 




Napfkuchen hinein. Darauf rias er ihm Hie Haare aus Hern Rachen 
heraus und wies ihm das Mauseloch, das er unter einem* Eichhaum 
gi^grahcin hatte. Schnell steckte der Prinz die Mäu^^eliaare in den 
Mund, und, hast du niclit gesehen, war er auch schon als Maus in 
das Lotdi gekroulien. 

Naclidem er sich dort ein wenig auKgemht hatte, kroch er 
wieder hervor, verwandelte sicli in einen Löwen, und der Kiinipf be- 
gann von neuem. Er riss dem Driiehen diesmal wieder drei Küpfe ah, 
und nachdem ihn der Rekrut, wie das erst<f Mal, mit Wein gestärkt und 
ihm die Haare, aus dem Ruclien ^enonmien und er sich als Rfaus in 
das Koyh unter dem Kichhaum verkruihen und durt ausgeruSit hiitte, 
ging er /um dritten M^ile als Löwe auf das Ihigeliim los. Das sprühte 
Feuer und Klammen aus seinem Maule lieraus, aber all seine Wut 
half ihm nichts, der Lüwc riss ihm den sichenten und den aiditen 
Knpf vom Rnm|ife herab und endlieh auch den neunten. Kanni war 
derselbe jedocli auf den Krdlioden gefallen, so sprang ein Jlase daraus 
hi^ntir, und der Uekrut hatte seine Hebe Not, djiss er die Flinte crgriflF 
und ilm niederstreckte. Inzwischen hatte sieh der Prinz aus dem 
LÜMen wieder in einen Menschen verwandelt; und als aus dem Hasen 
eine Taube Hog und steh in die Lüfte scdiwung, hatte er aurh schon die 
]tüc))se in der Hand und schnss sie nieder. Wie sie auf dem Sando 
lag, verlor sie ein Ki ; das ergriff der Prinz und schlug es entzwei, 
und das Sebliisaelhund, das er darin fand, steckte er zu sich, das« 
er es nicht verlieren konnte. 

Nachdem das alles geschehen war, kehrten sie zu der Kntsche 
zurück, und der König und seine Tochter wollten gar nicht glauben, 
das» der Drache schon tot si:i. Als sie aber hinfiilären und die neun 
Köpfe besahen^ da war freilich kein Zweifel mehr, umi mit Freude 
und Frohlocken fuhren sie wieder in die Stailt zurück. Dort wollte 
der alte König den Prinzen sogleich Hochzeit feiern lassen mit der 
Prinzessin. Der bedankte sich aber st^hÖn urjii sagte: „leb bin schon 
vei*sehen, ich habe sogar schon mit meiner Prinzessin einen kleinen 
Sohn. Wenn es aber einer verdient hat, so ist's der tapfere Soldat, 
denn ohne ihn würde ich nimmermehr den Drachen bezwungen haben!" 
Das sah der alte König ein; und da seine Tochter nun einmal den 
Prinzen nicht bekommen konnte, so wurde sie mit dem Rekruten 
verlobt, und bald darauf ward eine frotüiche Hochzeit gefeiert. 

Der Prinz sollte autdi dabei sein; er konnte aber nicht, denn 
die Sclinsncht nach Frau uml Kind trieb ihn nach Hause. Kr nahm 
die drei Fe<lern in den Muud und flog als Vogel über Aas grosse 
Meer. Dann lief er, wie bei der Hinreise, abwechselnd als Hund und 
als Löwe, bis er am neunten Tage, naclidem ilin die Seejungfrau frei- 
gelassen, wieder in seinem Königreich anlangte. Da war die Freude 
gross; aber er Hess sich keine Ridie. Iwstieg mit seiner Fran einen 
Wagen und fuhr hinaus au den Mcercsstrand. Kaum war er da, so 
stiegen alsbald wieder dicke Blasen aus dem Grunde auf, und noch 
ein WcUeheu, so taucht« die Seejungfrau aas den Wellen empor. 



„Bist du in Schwarzland gewesen? und hast du die Prinzessin erlöst?*' 
fragte sie hastig. „^S;'^ sagte er. ;,Nun, dann gieb das Schlüssel- 
bund her," rief die Seejungfrau ungeduldig. „Ich werde mich hüten," 
iintwortete der Prinz, „zuvor verlange ich die Verschreibung, die dir 
mein Vater gegeben." Nachdem sie die Verschreibung geholt hatte, 
fasste die Seejunj»frau die Schlüssel und der Prinz die Verschrei- 
bung, da einer dem andern nicht traute. Kaum hatte er aber die 
Schlüssel fahren gelassen, so gab es einen gewaltigen Knall, und der 
grosse See verwandelte sich in ein mächtiges Königreich, in Städte 
und Dörfer, Höfe und Mühlen, Land und Sand, und die Seejungfrau 
war die Prinzessin darin. „Nun solltest du eigentlich mein Mann 
werden," sagte sie, „denn du hast mich erlöst!" — „Ja, ich kann doch 
aber nur eine heiraten," antwortete der Prinz, „und die bah' ich 
schon; die Prinzessin von Schwarzland hat auch schon einen andern 
nehmen müssen." — „Das ist richtig," versetzte die erlöste See- 
jungfrau stolz, „und wer eine so reiche Königin ist, wie ich es bin, 
wird auch wohl so einen Mann bekommen." Dann drehte sie dem 
Prinzen und seiner Frau den Rücken zu; die aber kehrten zurück in 
ihr Königreich und lebten dort vergnügt und fröhlich bis an ihr 
seliges Knde, und wenn sie nicht gestorben wären, so lebten sie 
heute noch. 



QiK^lIpimachwpis iiiitt ^'^lriantcu ans Pouimcrji nw\ Uiis:pn. 
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Nr. 1 — 3. Müudlkb au» QuaUow, Kreis Srhlawe, 

Kr. 4. JIiin<lUcli aus Riizip. Kreis Sdivelheiu. Der Brzillilcr hatte dos 
Mftrrhen in seiner Kindheit von einem alwii, im fJerncli der Zaubfln-i mehetiilen 
JIiuiin; gcliClrt, der äw wieder einem Buche ^Das Reich Uottes von Kwißkeit zu 
Kwigkeit" entnorameu haben wollte. Wie viel an dieser letzten Sache wahr iat 
und ob flberbatipt oin Kolchco lliich besteht, vertnAg irh nir.ht zw Iteurteiien. 
I)to Züge in dem Alärcben scheinen volkstümlich. Die Vorstetlan^, dasa kinder- 
lose Krauen trockcuc Zvtigü am Baum dea Lebens sind, habe ich auch äjuat in 
Iliuterponimera gefaudeu. 

Xr. ß. Aus dem Kreise Laucubarg, dem Volksmunde u&cliens&hlt imil in 
der Mundart wiedergegeben von Kran Pftstor Meinhrff. 

Xr. ö. MiludLtL-b aus Petzuick. Kreis P.vritz. 

Nr. 7. Mündlich aus Neiiklenz, Kreis Farstcatuin. Ein ühnliclie» Märchen 
findet iiilc.b bei Knooi), Vidkssagen etc. ans rlein Östlichen Hinterpommern S. 204 ff. 
Es ist betitelt ,Dic i^chi'lue Tbereäe*. Sein Inhalt ii<t kurz folgender: Kln Königa- 
yaar lolit kinderlos dahin; ein Bettelweib verspriclit Hilfe und bringt der Königin 
zwei Fische. Die «oll sie essen und kein anderes Wesen davon geniesson lassen. 
AU die Wnndertisnhe gar sind, frisst die Katze den einen. Non werden die 
K(inigin und die Katze zu gleicher Zeit schwanger und genesen je eines Lohnes; 
der Sohn der Katze aber wurde Prinz Kaiz genannt. Er übertraf an Schlauheit seiueu 
Bruder in allen Stücken. Die Prinzen wach&en heran nnd gehen genieint^am auf 
die Jagd. Anf dem Heimweg werden sie von einem liege» llbcrra.<)c]it. Da 
bitten sie den alten KOuig, ihnen am Weg ein Haus zu bauen. Der Kt^nig 
willfahrt ihrer Bitte, und ein Maler muss das neuerbaute Scblosa mit Bildern 
»rhmQcken. An die Tbttr malt dieser die achüne Therese. Der rechte Prinz 
verliebt sich in du» Bild und ruht nicht eher, bis sein Valer ihn und Prinz Katz 
reiben lässt, dass sie die ach^tiie Thercse anfsnchcn. Sie kommen durch einen 
Hohlweg, der in einen anterirdi<iclien Gang mündet. Durch diesen gelangen sie 
in ein verwünschie.s Schluss. Sie bringen ihre Bosse im Stalle unter, wo sie 
mit drei venvikuschleii Pferden zusammen stehen; dann geben sie in daü Schloss 
znrBck, in dem ein Zimmer liell erlcurhtet ist. In der Mitte desselben stellt 
ein groMer Stein. Zu ihrer Verwunderung werden sie von nnalchtbarer Hand 
BuTs beste bewirtet. Ein gedeckter Tisch steht bereit, die Pferde werden be- 
sorgt., und filr die Nacht sind zwei Betten aufgestellt. Während der rechte 
Prinz bald einschläft, bleibt Prinz Katz wach. Um Mittemacht {iffnen sich die 
Fenster, drei Tanben fliegen herein und sprechen zu dem Stein: ^Ontcn Abend, 
Mütterchen!' — .Scbßnen Dank, liebe Ti^chterchen!" antwortet der Stein. Auf 
die Frage der Tauben, wns Neues geschL'hen sei, benachrichtigt sie der Stein 
von der Ankunft der Prinzen. Dieselben könnten aber die schöne Therese nnr 
mit den drei verwtlnschten Pferden im Stalle erringen. Der rechte Prinz mnitse 

33 




B54 



dea Braunen, Prinz Satx den Schimmel ncbmen. Daun ^»gc die KeiM durcli 
die Luft llbtir datj ruto Meer zu du-ni Haus, wu die tichOue Theres« wuhne. 
üeiiftu nni Mitteruanlit mO-ssten clit! IMn^en dort >>ein. weil dann die nildcti Tiere 
schlieräii, welche die Jungfrau bewaclitcu. Sie inilädteu sofcirc dan Mailchen in 
die Arme uelimeu und, bevt>r die wildcii Tiure crwackteu, den KUckneij: antreten, 
sonst seien sie verloren. Schliefe Prinz Katz jetzt mid habe er die Untcrreduotf 
nicht gehört, m bekiluien «ie die »cbüne l'herese tiicht; aunh rjürfe er die L'nter- 
rednng niclit weiter erzählen, soust werde er sofort zu Stein werden. Auf l'rina 
Katz' Vcninlusaunic yescliielit aui folgcudeu Tage alles so, wie der Stein gesagt 
hatte. Bei ihrer Kilckkehr übernachte» sie mit der schiiiieu Therese in demselben 
verwünschten Schlosse. Um Mitternacht bleibt i'rinz Kiatz wieder wach und ist 
vun neuem Zeu^c. einer l!utem:dun^' der drei Tauben mit dem Stein. Hierbei 
erfilhrt er, dass die Tiere, welche die »chiine Tlierese bewacht, aicli allesamt ia 
olnß grosse Seblange verwandeln nni in der dritten Nacht im kitniglicben St'lilosse 
erscheinen würden, um die Ueniubia zurUckzuhulen. Eine Itcttuni^ sei möglich, 
wenn Prinz Katz die Nacht ira Sehlaizininier der schönen Tberesc wache und 
der Schlange, wenn sie dnrtlia Fenster wolle, mit dem Sttbol den Kftj)f abhanc. 
Ferner hDrt er, da:» auch eine ErliMun^ des Steins und der drei Tauben mi^g- 
lich sei. In dem Pferdestalle sUindeu viele S^teu. Mit difni ältesten and 
schlechtesten milssa er, l'riuz Katz, dran.>s^en i^rahen. Dann würde eine schwere 
Ast zniu Vorscbein kommen, die er au.i eigener Kraft nii-lit Leben krmuc. WcuQ 
er aber die in der Stube im Schrank stehende FlaHche Wrin auKtrfinke, so wQrde 
die Axt leicht weriten. und er wünle den Baum durt mit eiuem Streiche fillen. 
Am nlichsleu Morien reiten die PriuKeii mit der si'htinen Tlicrese heim, und PrEüz 
Katz tötet nach der Weiiinug des Steins die ungeheure Schlange, nU sie den 
Ko))f in das Feut^ter des SchlafKemachs der scheuen Theref<e steckt. DarOher 
gcriit er in den Verdacht, als sei er ein UörJer, and er sM hingerichtet wenlen. 
Auf der RirbLitütte rechtfertigt er sich durch die Erzäldun^ des Abenteuers und 
vfirA darauf zu Stein. Der Bruder beweint ihn jetzt und kommt tagtä||;lich, um 
ihn um Vergebung zu bitten. So geht es fort, bis die s<:liöne Therese ihm zwei 
Sijhne schenkt. Da erscheinen eines Tages die drei Tauben und sa^^n ihm, 
Prinz Katz könne gerettet werden, wenn er die beiden Kinder Über dem Stein 
xerrcisFie und mit dem Blnt denselben netze. Die Liebe zum Bruder und Stbwager 
ist grü:^ser, als die Elternliebe, die Kinder werden crwtlrirt, und kaum ist der 
erste Blutstropfen anf den Stein gefallen , wird 1\i»z Katz wieder lehemli^. 
Als die Eltern sich nach den Kindern umgehen, sind nur li diente wieder zu neuem 
Lclcu erwacht. Nun soll Prinz Katz für immer im KüuigaschluHse wohnen ; er 
aber denkt an die letzte Nacht im verwünschten Schlus.<ie und macht sich dorthin 
anf den Wcr. Hier findet er den Spaten und RrSht die Axt herans. trinkt den 
Wein und filllt den «rossen Baum, von dem der Stein gesprochen hatte, mit 
einem Streich. In demselben Augenblii-k i^t das Schlutta erlöst, der Stein winl 
znr Königin, die drei Tauben wandeln sich in ihre drei Töchter. Prinz Katx 
heirati;t die ^tchönste davun, Uberainintt diu Könif^itherritchaft und lebt glücklich 
bis au sein Ende. 

Nr K. Mündlich ans Ferdinandshof, Kreis Ueckenniliide Ein alter Er- 
zithler ans Pelznick. Krel« Pyritz, berichtete kurz folgende Variante : Ein Krini^ 
hat einen einzigen Sohn, dt-r schon in der Wiege mit der Tnchter des Königs 
von Niedcrlaml verlobt wird. Der KHuig stirbt bald nach der (iebnrt des Prinzen, 
niid die Königin verlieht m-\\ in de» alten (toncml ihres versturbencn Mannes. 
Als dor Krmigwtohn heran wilcb.'^t, filrcbtet da« gottlose Paa.r seine Rache, und sie 
beschliessen. dem Schiffer, welcher den Prinzen über Meer za seiner Brant nach 
Niederlaud fahren »oll, den Befehl zn geben, da» er ihn heimlich aber Burd 
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itUi»sc. lii;r.T*ini)s l»nt, aber von Bcmera Vntcr licr einen allen Diener UWltomniea, 
den Irenen .lolmnii. Atif dewen Itegloitiing verulditet er iiipht, und weil der 
treue Jubfl-iiu ilu niif St-liritt und Tritt bewachte, so lindeni sie ihren l'laii und 
liosuhlieBscn, ileii Prinzen bei Hciucr Knckkelir QUizubrin^en. Die Reise heginnt. 
llnterweg« erhebt sich ein ftirchtharer Snirm ; Am Schiff geht nnter, nnd nnr 
der Kuuij^^ssuhu uiid der treue Jobann werden bereitet. Die Wellen verschlagen 
sie anf eine chisamo Itiscl, Nnr eine kleine Hüito ist in dem Baschwcrk zu 
sehen ; darin steht ein Tisch, und ein «leinftlter Mnnn sitzt davor und scheint 
zn schreiben. Sie frngen ihr, iiber er antwortet nicht; sie itossen ihn (in, da 
zerlnllt er zu Asche. Auf dem Scbrifl»tUck »ber, das vor ihm lag, bat er den 
zum Erben aller seiner Schütze eingesetzt, der ihn finden und beerdigen würde. 
Sogleich sRmnieln sie seine Aftcbo und begraben aio, dann suchen sie in der lintte 
nnch und finden einen grnssen Guidscbatz. Um ihn zn bergen, BU>8tien sie tlaa 
Hark aus Flieder(HoIunder)stämn)en und legen das Gold in die Höhlungen; dann 
zintmern sie «ich aas einem hohlen Baum einen Knhn nnd vertrauen sich anf 
ihm dem )Icere an, weil kein Schiff in Sicht kommen wollte. Ein guter 
Wind treibt sie schnell fort, nnd sie gelangen au die Kilste des Festlands; ein 
Strandreiter trifft sie und weist ihnen den Weg znr Stadl. Dort lassen sie die 
Hollinderstämme anf dem Kathaus znrück, mieten ein Schiff und fahren nach 
Nicdcriand. Der Künig ist hoch erfreut, die Hochzeit wird aUbald gefeiert und, 
mit grossem Heiral5gut bedacht, treten sie die Ueicnreise au. Unterwegs nehmen 
sie noch den Goldschatz in den Ilolunderstanimen auf; dann segeln sie mit 
gntem Winde weiter. Drei Tagereisen trennen sie nnr noch von der Heimat, 
denn des Nachts gehen sie stets anf hoher See vor Anker. Der Prinz schlüft, 
der Irene Johann aber bleibt wnch nnd sieht, »ic sich nm Itittcruacbt drei 
Hallen auf den :^pitzen der llastbünme niederlassen. Die Kahen erzühlen sich 
Nenigkeitcn, und der erste hebt an: ,D&r Ktmigssohn aus Niederland wird seine 
Prinzessin nicht lange behalten. Kommt er nach Hause, so steht für ihn auf 
(leheiss der gottlosen Königin nnd des alten Generals ein prächtiger Fuchs bereit. 
Itcstf^igt er das Tier, so bleibt von ihm nichts ttbrig, wie StAub nnd Nebel; ver- 
rÄt ihm aber jemand das tieheimnis, so wird derselbe von der Sohle bis znra 
Knie ein Stein." Die nächste Nacht wacht der trcao Johann wieder und lii'irt 
von dem zweil4^n Raben folgendes: „Wenn der Prinz in den Kilnigasnal kommt, 
so steht dort fllr ihn ein Stuhl von Demnntstein. Setzt er sidt aber darauf, so 
ist er des Tode»; denn ein Didch springt heriius und st'^sst ihm das Herz ah. 
Wer nber das Geheimnis dem Prinzen verrÄr, der wird von dem Knie bis zur 
Itni!<t ein Stein" In der dritten Nacht crzühlt der dritte Kabe: ^Kommen die 
beiden in die Brnutkammcr nnd legen »ich in dos Hochzelt«ibett, ho bleibt von 
ihnen nichis weiter Uhrig, als nur die Knochen. Es giebt nur eine Bettung, 
nümltrb das Bett zn zers<dtlagen nnd aus dem Fenster zu werfen. Wer's aber 
crfiUirt und dem Prinzen verrilt, der wird vom Wirbel bis zur Bnist ein Stein." 
Am andern Morgen langen sie wieder in der Heimat an. Wie der Rabe 
gesa»! hatte, sieht ein Pflichtiger Fuchs am Strande', nm den Kflnigssohn in das 
SchloDs zn tragen. Der treue Johann sticht ihn tot. ^mig verlangt der General, 
der Bnhle der K(kuigin, des treuen Johann Bestrafung, aber der junge KQuig 
nnlwurlel: .Lasst uur, es ist ja mein treuer Johann gewesen!" Ebenso geht's 
mit dem StnM von Oemantatein ; als der Irene Johann jedoch selbst des FI<.Kh- 
zoiibeitos nicht srh<int. wird auch der König znmig nnd hedndit seinen FHener 
mit dem Tode. Jetzt uiu^s sich der treue Johann rechtfertigen, er erzilhlt das 
Aheiiiener mit ilen Raben nnd wird zu .'^leiii- Der junge Kfmig und seine (ic- 
mahlin stellen den Stein in ihre Schlafkammer nnd beweinen ihn tagtäglich. In 
siehon Jubreu schenkt die K<>ntgin ihrcio Mnnnu sieben Kiiwler. Da trttnmt bcU 
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den Eltern drei Nächto hintcreinamler derselbe Tranm: wenn ste die siel 
Kinder )^cfl lichteten und mit iliretn Hliite dän Stein bestrichen, so uürd« ilci 
treue JoLauii ^vk-dcr klvudiy: \verdou. Anfuu^M waj^t keiu:« vun betdeo, des 
aiideiii den Tranm zu erzAlileu, endliili f<|ire('lien tiiu kil-Ii ahh nml wcrtlun t'aüs. 
dem drei mal igen Traume nat:liziikoHiinen. Sie sclilachtcn die sieben Kinder, be- 
»ti'uiclit:n mit dviti Hlut dun Si4:iu, niid Irüi^li und gesund stellt lier treue Johaui 
vor itinen. Jetzt scliauen sie fiivh imcli den sielien Kinderleiclieu uni. 8icbe, di 
sind dieselben allesamt wieder zn neuem Lebeu envAcht. Die Alte König La abtr 
und der goillosc (ieiieral wurden in Teeb und Scliwßfel verbraunt. 

Nr. 9. Müiidlidi aua Qiiatzinv, Kreis Sclilawe, 

Nr. 10. Milndlirh aus /ntieUdorf, Kreis Randow; Ferdinaudsliol', Cröl 
TTeckermUiide, In KraLzii^, Krviü^ FUrsieututn, wurde mir nur der erste Teil eh 
»ältlt. Der liebe tiuu, der Teufel nnd der Tud bieten sieb eiuem armen Baucni 
als CJeTattem an. Derselbe wätbll als gerotbieateii den Tod. Vgl, Jaba. VuUi»- 
Hugcu nii.s Puiuinurn und Riigeu Nr. 43. Zu dem (Uaubeu an ilaa Lebenslicht 
vcrgleäclie ebenda Nr. 40 die Sage ans Reckow, Kr. Laucnbary. 

Nr. 11. Hünillicb ans Pctznirk. Krüis FyritJt. 

Nr. 12. Mündlich an« Ferdiuaudchof, Kreis UeckermQnde. 

Nr. 13. 31Ütidlicb aus QuatKow. Krt-ia Sdilawe. 

Nr 14. MUudlicb aus Ferditiand.-<liof, Kreis reckerniünde. 

Nr, 15. Mrindlich ans Fetznick, Kreis P^-ritz, Eiu Khuliches MI 
wurde mir am-b in (ininibin, Kreis l'Qukcrmilnde, erzählt. 

Nr. 10. Mündlich ans <juatzuw, Kreis SeblRWc. Das HUrcUen wird allcBi- 
hiilhcn in ronimcrn ^ern eizilblt und ^ebOrt. Au Variiinten liube ich folgende) 
notiert; In Fordinand.iliof| Kr. I'üekennUnde, beücbränkt ittr.h der Gang 4« 
Miirclient! auf die Erlösnug der schwnrzen Prinzessin. IHeaelbe ist TervOaMk 
weil der Kl'mig, dessen Ehe viele .Tiihrc kinderlos war, endlich »eine PrtiB nüi 
den Worten umarmt«: ,,l)u ttollnt mir ein Kind «{-henkfüi, und wenn der l«it 
haflige Teufel drein scblftgt!" Der Erlöser ist ein braver Bursche, der mit iIm 
fdr die NachtwacOic ausgeselKtcn Prci» seiuen vcrscbuldct<;u Eltern auAbelfen tdt 
Darum nimmt aiih das (traiimännleiii, da-i der liehe ficitt selber ist, seiner an. — 
In der Umgegend von Öcbtawe wurde eiufacli erzählt, ein Kiiuig und eine 
Kiluigin biitteu eine i^inzi^c Tischler gebnlt. Der sei gevretssagt wordeu, sü 
würde mit dem 17. .lahre eine Sten^dien fresserin werden. D«8 trifft ein. Uii 
dem 17. .Tabre stirbt die Prinzessin und wird iu der Kirche aufgebabrt: ja4( 
Naebt niu^^ ein •Sijldat äebildwuclit stellen, am andern ]tl<iri^eu ist er aufgefreasei. 
„Hans'' irilTt das Lo'is. und er niuss auf den Posten. Aul dem Kirchhof begegnd 
Ihm eiu Manuellen, giebt ibm ein StElck Kreide in die Hand und betiehlt Iha. 
damit um ^.'*I1 Uhr zwii^cben Altar und Kussende des Sargex einen Kreti n 
beichreiben und biueinzutretcn, bis es 12 schlägt. Er thut's und wini gf 
rettet, In der zweiten N.icbt bat er den Krel^ zwischen Altar und Kopfendf 
des Sarges zu beschreiben. Die Sache gelingt, ebenso in der dritten NachL 
wo er den Kreis zwischen Altar und der Sargmitte zu schlagen hat. Danwf 
ist die Prinzessin erlöst, und ,,Hans" heiratet sie. — In Petzuick, Krei^ Pvriti, 
winl die (ieburt der Prinzessin daranf zurUrk geführt, dass die Kr.nigiu. um dem 
Krmig ein Kind zu gebilren, auf den Rat einer alten Hexe einen /aubertbee n 
sich nimmt. Als das Mädeheu zur Welt kommt, i^L es halb Teufel, halb Ifeaarli. 
Es kann siifurt lanfen, klettert iiu-t dt-r Wleije heraus und springt ttbor Tlvbt 
und Uituke. IJie Eltern „katjibalgen" sich mit dem Kinde hemm, bis ei H 
.lahre alt ist. Es folgt die Vcrwilnsi^hunu: in der Kirche. Der ErbWcr winl 
vm einer alten Fmn beraten, Das ersttj Mal nm^s er sich in der Kirche tut 
der dritten Bank von vnrue, daa zweite Mal nnter der dritten Bank von 
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verätL'ckciL'. iln» drittL- Mal but t:r sicti frei uuf dtiu Allar zu ätollca. Kr befolgt 
gcunu den lUt tlor Alton, er1i)st nud heiratet die IMnecssiti. 

Nr. 1 7. jmndlti'h aus Qiiatzow, Krein Sclilawe, — In FeTdiiinndshof, Kr 
Ueckenn finde, hJSrte kh fölKendü Variautt: Ei» Bauer liat eioea ül^er die Massen 
starkffii Solin. den ..»tarlton Huuh". T>r ihn der Vator uiebt eniSlireu kaiiii, 
Bchirkt er ihn Martini zum Kdelmanti. daw er da nein Brot nndie. Kr verübt 
dort dieselben Htreiülie, wie oben in der IJuatzower FasBunjf, und wird vom 
Edi-linnnn abgelidiiit und zum K<>iii^ K'-'^^'^i^kt. Kaclidcni er durch ticicn? lUi- 
bändige Kraft Fttdwebel und Hanptniann in Svlirecken gesetzt bat, winl er vom 
KHnig dazu ansersf-hen, ftin rerwIliiacliteR SrhlosB zn eTlftaeii, )m l'ntcrRcliied zn 
der Quntzower Kassuiiff führt er das Erllisnngswerk in den drei Nilcluen 
allein au«. In der erst'ju Naciit bestellt er ein Abenteuer mit drei ücliwnrxeu 
Kerlen. Er ladet sie zn einem Solo am l>a dif Si:b\varzen jetlorh falftt^h i4[iieteit 
nnd ilin ärgern, »o er^p^tft er den ersten besten beim Kra^n und schlägt mit 
ibni auf die aiideiu ein. daiM sie tut zu Buden üiukou. Um 12 Uhr kouimt ein 
steinalles Millterdien, »cbleiiiit di^ Toten zur Thflro hinan» und wifti-ht da« Hlut 
anf. In der zweiten Nacht komineu zwülf Kerle. Sie kegeln. Die Kugeln sind 
Schtidel, die Kegel Toteubeino. Der starke Hans avU den Kcgeljungeu spielen. 
I>a-s nill er niL-ht. Kndlieh briui^en ihn die zwi'>lf soweit, dass er mitmacht bei 
der l'anie. Während des Kepelna kommt's zum Streit I>er atarke Hans er- 
greift einen Kenerhrand, lenrhtet dem vorlautesten damit ins Oesicbt und, siehe, 
da wftT'a derselbe Kerl, mit dem er Rcaiern die hnidcn andern zu Tode geschlagen. 
Dm krliukt ihn. und er pai-kt ihn wieder beiin Km^cu und en^chlüKt mit ihm 
die elf andern. Schlag 12 l'hr erscheint die Hexe, trSgt die Leichen beiseite 
nnd wischt den Fnssbudeu anf. ^Daa sind schlechte Kerle,' meint der starke 
Uiins, .die spieleu falsch und äri^cru die Uensclien, und wenn man sie (ut 
schilt, werden sie wieder lebendig, üüllien «io inorgfu wiederkommen, so binde 
ich erst gurnidit mir ihnen an." Er niusste aber wohl, denn am dritten Abend 
Btflrzeii mit dem (iluckenschla^e 11 vienindzwanzi^ Kerle auf ihn ein, und llan» 
»inkt unter ihren Streichen auf eiu Kuie. Der Sclilass dann gininn t<o, wie in 
Nr. 17, nur dass Haus ui»:bt drei, «oudern nur eine rrinzes^in erlüst, die er 
dann auch heiratet — Kin Erzähler au.s Zabelsdorf, Kreis Randow, kannte nur 
den ersten Teil de^ Märcbeiiit ohne die Erir^aungsgettchidite. Johann muss hei 
seinem Vater Hunger Iciilcn und ta'ht deshalb zum Edelmann und bietet skh 
ihm als Knerbt an. Sie werden dahin einig, dnsH Johann als Tiidin Siitti^Hseu, 
Satttrinken und am Ende des Jahres einen hölzernen Dreier nnd eine ohrfeige 
bekuuuut. I>cu Schlug darf er über rorgeUcn Die Sache bchagt dem Herru, 
aber imlinn am er.*ten Tag« wird nie ihm leid. Zunächst issi Jobann für zwanzig; 
datin hebt er einen beladenen Korawagen, dessen RRder der Knecht zn schmieren 
vergessen, tu die H^ihe, streift ein Rad nach dem andern von der Achse und 
.•ifhmiert es ein, .<etzt es wieder an seinen Ort nud stellt dann den Wagen zur 
Krde. Darauf geht's mit den andern Knechten in den Wald. Hier machen sich 
dio Leute mit den Hebebfinmeu an die Arbeit; Johann lacht sie aus, legt mit 
freier Hand die grCssten Stttmiuc auf seinen Wagen und kehrt zum Hufe zurück. 
Port liinlet er den Thorweg verschlo»üen. .Sofort nimmt er den Wagen samt 
I'ferden und Ladung und wirft ihn flber das Thor weg mitten auf den Hof. 
Dem Edelmann wird himmelangst, und er will den starken Johann ti^ten. Zu 
'dem Zwücke heis^t er ihn, als die Knechte zurilckkummeu vom Busch, in den 
IBranucn steigen und dort den Saud ansschiiiiien. Kaum ist er drinnen, so werfen 
allesamt Feldsteine auf ihn herab. Johann wirft nach eiuer kleinen Weile die 
Steine wieder zurück und spricht dabei: „Was liaben die Hühner ttArk gemistet!" 
Jelil liost der Herr die Glocke vom Torrn bolea, und die Knechte werfen sie 




in Jeu Hraniicii, Jobariu nuf ilcii Kujir. Der kuiutiit mit rnthlirlivtu liv-iicht aus 
ilem Scliatht hnrroi^ekTndien und freitr sicli llher iMe schiüiie SclilafmfitKo. 
Nuu ist'ä mit dem Witz iles Edelmauna zu Ende; er lohnt JohaTiu nb uu<l i^iebt 
ilim den hölxcrncn Dreier uud die Ohrfeige. Jetzt war Jutiaou aii der Reihe. 
Er langt ans nnd g^ebt dem Herrn einen Srhln^ hinter die Ohren, dans derselbe 
xar Erde nillL Daranf reisst er das Fenster »af und schlügt ihn mit solcber 
Qewalt iiinton var, das^ er weit ius Land hinaus fliegt und erst am vierEehuten 
Tag wieder mir Erde herabkomrot. Jobann Aber ist inzwischen seiner Wege ge- 
gangen und hat flieh nioikt u'ieder in der liegend hli<'keu la^^^en. — Ebenfalls 
nur den ersten Teil des Märchens, aber mit einer weit fnTiXBereD Anzahl märcliea- 
hafter ZUge ansgeäcbmUckt, bietet das Uärebcn vom -UcnuHrilu au^ dem BUtower 
Kreijte bei Knoop, Volkssagen etc. aus dem dstlii-hen ITirneriiommern. 3. 208 ff. 
Der Inhalt desselben ist kurz fot^emkr: Ein firobschmieil lebt mit seiner Krau 
iu kinderloser Ehe. Die Frau mucht dem Muistcr eines TagCK beim Mittags- 
mahle Vorwürfe darüber; da eilt derselbe nach dent Essen in die Schmiede. 
nimmt ein ätUck Eisen und hitmmert einen Jungen daraus. Den bringt er seiner 
Frau; und da er sich hu kalt anfühlt, wird er hinter den Ofen gestellt, um 
aufzntanen. Xaeh einer Viertelstunde fordert er denn oach sehou Speise und 
Trank und isst von da an tagaus tagein so fürchterlich viel, dass die guten 
(jruhschmiedsleut« in Armut geraten. Alx sie darüber betrübt sind, lüNt er sich 
eiueu 16 Pfund schwercu eisernen Stock schmieden und geht auf die Wander- 
iKhaft, Hin Geld zu venlienen und »eiiicu Elteru durch den Verdienst den an- 
gerichteten Schaden zn ersetzen. Zuerst verdingt er sich bei einem bitsen tints- 
liesitzer. Bedingung ist: -laermartin hat fllr das blosse Kitsen zu arbeiten und 
alle Befehle des Herrn genau auszuführen. Nach Abtauf des Jahres darf er 
den Herrn dreimal mit drei Fingern hinten vor schlagen. Derselbe befiehlt ihm 
am ersten Tag, nicht eher zn Slittag au$xu.spannen, als his der Hund nach 
Hause gellt. Der Hund will nicht gehen: da hilft J^ermartin mit dem Zw&lf- 
pfUuder nach, und als er nun heulend daveii Itiufl, jagt Jseruiartiu mit den 
Gftnien hinter ihm drein. Der Hund setzt über den Gartenzann, Jaermariin er- 
greift das (ietpann und wirl't es ihm nach, so dass die Pferde tot liegen bleiben. 
Am Nachmittag soll der Hof gereinigt werden. Jäermartiu Lebt das Scheuneu- 
Üior aus den Angelu und schaufelt damit einmal um den Hof hernm, da i»l 
alles iu Ordanng. Am nächsten Tag denkt der Herr, es recht klug anzufangen, 
nnd befiehlt dem Jsermartin, nicht eher Mittag zu machen, als bis die l'ferde 
lachen. Jüennarcin schneidet ihnen die hipiicn ab, das.*; die Zühuu etic-htbar 
werden, nnd kehrt buhl nach der Ves^ierzeit auf den Hof zurück. Einmal soll 
Jsermartin mit deii; Bauern in den Wahl, Kien roden. Kr verlangt als Frfihstflck 
1 Tonne Schnaps. 2 Tonnen Bier, lä Brote nud 2 Butten mit Butter. Das isst 
er mit den Bauern iui Walde auf, ehe sie au die Arbeit denken, dnnu legt er 
sich schlafea Jetzt treten die Leute neugierig an ihn lientn, um ibu genauer 
zu besehen. Siehe da, seine Hosen stehen weit offen, nnd einer von den Münneru 
tritt ihm mit dem Fush zwischen die Beine, kann aber die (JfTuuug nicht füllen. 
Jet^t kommen die andern Bauern dazu, nnd siehe, allesamt haben sie bei|uem 
darin mit ihren Füssen Flatz. I'lütxlich zieht Jsermartiit das (iekritse zusammen, 
nnd alle Bauern sitzen fest. Nnu erhebt er sich und geht im Walde hierhin 
nnd dortbin, wo die Stubben am dichtesten stehen. Die Bauern klammem flicit 
in ihrer Herzeusangst daran feat und entwurzeln sie, sobald Martin weiter 
•direitet. Endlich ist der Kienhaufen gross genng, nnd er entlitsst die tje- 
sehundenen, — Ein andermal dreachen die I^ente. .Jscnuartin treibt sie allesamt 
auf das Fach, reJsft den stärksten Balken heraus und heis<it sie nun die Garben 
bertmtcrwcrfoo. Sowie eine Ladung kam, hieb er einmal zn, and die riarben 
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waren iiiclit nur ganz leer, Koii<1ern anrb (j;lcic1i zu Krnnimiitroh ^wunle». Als 
die ininKe Ernte auf dieao Weiite gct]r»»4cliFD ist, bläst .li^emtartiii mit vollen 
Bnckcii ein [mar Mal liiiieiti. iiiul Spreu iiu'l KOmer sm>\ vuti eitianiler Kesclikilen. 
Dann «chanfelt er nllt-s mit der Soheunenthlir in einen einzigen Sack, iu ilon 
nlle Lnttfo nnd Bett1)8x11(i;e ans dem ganzen Dorf vernShr waren. Deo Sack 
wirft tT sich auf den Buckel, um ilm auf den Speieber zu trogen. Sein Weg 
fuhrt ihn durch da» TUnr. Schnell tüMt ilor Herr seinen scklimmst«)! Bullen los. 
Wie diener den .Isennartin anrennt, ergreift er ilin beim Schwanz und wirft ihn 
mit einem Itnck wlten auf ilen Sack, ttann geht er durch ilen Thorwep nnd sier- 
malnit dubui das hn^e Tiev vulUtäiiiU^. Es fulgt das Abcntciicr mit dcui Brumien. 
Der Herr scliickt Jsermartiu zum Au«ljf«seni des Schachtes in den Brunnen nml 
iJUst dann einen Mühlstein nnd die grosse (ilocke auf ihn werfen. Kr kommt 
herauf und freut sich Ubur den neuen Kiageu und die neue NavhtmUtzo. Wieder 
einiife Zeit später schickt ihn der Herr mit den lar-henden Pferden in den Wald, 
Ah*i er ein« Fuhre Holz hole. Kr hat aber die Axt vercressen. Kin Bauer, den 
er um die »eine auKt-'^'t. weist ihn zurück, auü FtircUt. .Isenaarlln raOchte nie 
ihm iu tausend Stücke zer<irhlagen, Da reiset der Starke mit iler Hnud die 
BAume auü und trücrt sie auf den Wagen. Siehe, da haben zwei LQwen die 
Pferde zerrissen, äofort wirft er ilna Geschirr tiber sie and treibt sie mit dem 
Filufzehn[ifil"der an., die schwere Last durch das Thal den Berg hinauf zu ziehen. 
Oben lA^ßt ]llartiti die Lßwen rerschnanfen und setzt sich nieder, nni sich za 
erleichtern. Das that er mir einmal im .lahre, und so fQllte er das ganze ThivI 
Tull. Als der Bauer mit seinem Waiden kam. konnm er nicht durch. Martin 
aber lachte und »[•■räch: ,Pü.s war für die Axt' ; dnnn trieb er die Löwen weiter, 
bin sie anf den lief kamen. I>ort sollten sie Ilen fressen, nnd als sie's nicht 
widiten, Hcblng er sie tot. Kin neues Abenteuer hat er auf das (ieheiaii seines 
Herrn in einer Wassermühle zu bestehen, iu welcher der Teufel banste (rgl. 
den ^cnuz Übulidvou Zug in dem Milrchen Nr. IH vuin Wvlfskiude). Der Teufel 
will ihn hindern, ila parkt ilm .luerniartin am Kragen nnd schleift ihm anf dem 
KUhUtein »oviel hiincu ab, bis er verspricht, nicht nur das Kaflf zu Weiztnmehl 
za mahlen, s^mdcru auch die Mühle f^^rtnu in Ruhe zu lassen. Dem Herni ist 
inzwischen der Knecht leid geworden, und er mÜL'hte ihn vor der Zelt los sein. 
Za dem Zweck heisst er seine Frau anf den Baum klettern und Knckack rufen. 
gDas Jahr ist nm, der Kuckuck ruft," ä[iricLt der Herr. Jsermartiu aber nimmt 
ein Gewehr und »chiesst den falschen Kucknck vom Baume herab. Eudlich ist 
das Jahr nm, und der rechte Kucknck schreit. Nun hat der Pakt ein Ende, nur 
die drei Streicbo nind noch auszuteilen. Aber schon beim zweiten giebt der 
Herr, der aus dem Fenster bis an die CJreuze des Gutes flog, »einen öeisl auf. 
Jserniartin lüsst nun seinen Mitknechten daü (iut aU Eigentum und geht zum 
Himmel. Petrus weist ihn ab und schickt ihn zur Hi^lle. Dort schlägt er mit 
dem Eiseustock au das Hi^lleulbor. Alle Teufel Hieben, nur Beelzebub, der iu 
der Mitte dßr Hnlle an einer eisernen Kette lag, heissc ihn berein kommen. 
Zur Strafe filr seinen Übermut soll Jsermartiu in ein Bett gelegt werden, dessen 
Bodoit aua K:isicrmc8scru bestand, die Schueiden nar^-h uheu. Kr vorsteht aber die 
Sache fabch, packt den Beelzebub, dasa seine Keitc wie Glas zerspringt, und 
■Irflckt ihn in das BetL Um los zu kommen, muss der Teufel vcrsprcchcu, 
furian die Menacheu zn Tersrhonen; auseenlem mnss er Jsennartin eine Tonne 
Uuld geben. Ehe dieser mit seiuem Schatz die Hülle verlKsst, üben «e noch 
ein Wettwerfen mit der Axt aus. Der Teufel wirft die Axt so gewaltig (in 
den Welteuraum {'.). wie Knoop erzühlt), Aass sie erst nach zwei Stunden znrllrk- 
kommL Jetzt ist Jsennartin an der Reibe. Da er aber die ganze Welt Aamt 
der Hölle zu zcrljrttmmem droht, unterbleibt sein Warf, und er zieht tw Ton 
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«latmeii. /ii 8eiii«ni Vater, deta (.inibscliniied. zurUrkgek«lirt, Überlebt er ihm 
das UM; dnim krieclit er hinter den Ofen nud wird wieder ia Eisen rerwanddl, 
was üf vorbor gewesen war. 

Nr. 18. Mündlich s\\in Sydow, Kreitt Scblawe. 

Nr. l'J. Mündlich aus Fenlmandahof, Kreis ITeckerraÜRde. 

Nr. 18—19 Ainilicbe MüfL-hcn wohl ftllcMtliftlbcn in Pommcni xn finflen. 
liier möge es an folgenden Varianten genug nßln: Ein Schmied .ncliniie-let einen 
eiäcmen Maun „Isenkierl" und stellt ibii ina Scba|i)i. Am^ andern MurKeu 
will er Esseu aus dem Scliapii her^-orhing-eu. l>a spricht der iHenhicrl: .Vnter, 
was willst du hierV*^ Den Schmied wundert die Sache; da der eiserne Mann 
aber sprechen nnil hantieren kann, so hei!<st er ihn ans dem Si'Jiapp heniins^ehen 
und ihm beim J^chmieden helfen. Zwei Hammer Ht-hhli^ er entzwei; der dritte hält 
aus, aber der Iseukierl dchlUgt damit den Amboss tief iu den Erdboden hinein. 
jOiKh kann irh nirht bran^heTi.'" sagt der Schmied. Er schmiedet ihm einwi 
geivnitigeu eisernen Krückstock und heisst ihn auf die Wanderschaft {^eben. 
Uucerwc^ trifft er elueu Jäiier, oiueu Steiuhauer und einen Hulzhncker. Er 
nimmt sie mit sich und kommt in die kleine >lfitte. Hort wohnen sie. Drei 
jagen Wiltl, einer bleibt zu Hnnsie und besorgt die Wirtschaft. Erst hat der 
.ISgcr, dann der Steiuhuucr, dann Jcr Holzbackcr wie in 18 u. 1!) diu Abentencr 
mit dem Unterirdischen zu heütehen. Endlich bleibt '1er eiserne Manu xu Hause. 
Er bezwingt den Zwerg und klemmt seinen Dart iu der Thümimlto fest. <lie 
Haare reisseu ans, und der Zwerg entkommt in den Berg. T>ort snchen ihn der 
eiäcme Manu und seine drei Geuasseu ant. Sie lassen sich nach einander in 
das Berglocb hinab, zuerst der -Tiigcr. daiiti der Steinhauer, dann der H'.'kliackcr> 
keiner rermag Ihn zu finden. Endlich macht sich der eiserne Manu selbst auf 
die Fahrt. Unten tindet er eine Menge Drachen. Er tütet sie. Uei den Drarhcu 
weilte eine Hexe. Dieselbe zeigt ihm den Versleck des Unterirdiseheu. 
Nachdem er dcuBclljen zur Strafe dnreligeiiriijjelt hat, Usst er »ikIi von der llcxc 
nnf die Oberwelt znrüi'khexen. Oben bestraft er seine drei (ienossen, weil sie 
davon gelaufen waren und ihn nicht M-ieder in die H^the gezogen hatten. Ihinn 
nimmt er alles Geld, was er in dem Itiiuscheti fand, und kehrt zu dem Schmied 
znrüük. Mümlliidi ans der Umgegend von Piithns nnf Uilgeu. — Mit Nr. 111 
„dem Märchen vom Männchen Sonderbar" stimmt folgende Variante ans (jnaizow, 
Kr. Scblawe, im wesentliclien fihereiu : Ein Schmied hat einen starben (feaellen. 
Der liiüpektor fährt den Ici-xteren rauh an; der Ucselle \&sst Um darauf den 
Hammer fühlen. Ha es zur Zeit der Unlerthanenschaft (d. i. Leibeigensehaft) 
war, muaste der Meister den Gesellen entlassen. Der Edelmann fertigt ihm sein 
Buch aus. Wie er imu über den Hof gebt, iSsst der Inspektor den Bullen auf 
ihn. Jener fasat das Tier beim Schwanz und wirft's sich über den Buckel. 
geht damit zur Srhmiede und schneidet ihm die Kehle durch. „Was bringst da 
daV" Äugt der Meister erschrocken. .Fleisch für dich nnd mich,*' antwortet der 
Geaetl and baut mit dein Beil den Bullen in zwei Teile, Dann gebt er in die 
Werkstatt und schmiedet >^ii-h einen festen eisenieu Korb und einen eisemeu 
secbszölligen Handstock. In den Korb thnt er den halben Bnllen, den Stock 
nimmt er in die Hand, dann sagt er dem Meistur lebcwohl und zieht seiner 
Wege. Im Wald trifft er nach einander zwei starke Männer, die ihre Kraft 
mit ihm messen. Zuerst müssen sie iieinen Korb nnd St^vck trageu, sie küuncn's 
nicht; darauf ein Ringkampf, iu dem <ler (iescllc sie auf den Bjueu wirfL 
Das Ende des Kampfes ii^t in heiden Fallen dnit-ielbe, die Starken gehen kIcIi in 
die Dienste des tiesellen und folgen ihm nach. Ea folgt nnn wie in Kr. 19 
da» AhcDteuer mit dem Vnterir'lischcn. Der Geselle besiegt ihn, und der Zwerg 
flüi'hiet unter einen gewaltigen, banahohen Stein, der ganz mit Moos bewachdea 
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Ux. fier eine der liei<I«n Starken, seines Ze'iclienM ein Stein j^jiren^ftr. niacfii »ich 
au ctie Arbeit und i«i)iillet den Stein. I'uter ibm ist ein tiefi-'s Loch, desseu 
Ende Jiilt düii Inu^ten Stangen niclit trretelit werden knui». I>a (letlitcn die 
^rei ein Seil und liiuden den Korb daran, I'Aranf wird der Sidimied in die Tiufe 
gelassen, I'nten iit'tt heller licliter Tac. Vor ihm Hegt ein rtobscs tit-lilyss. 
Er gellt binciu nnd kommt von einem Zimmer zum andern, In dein IvEkccmi ist 
ein grosHfs Bett, in weluliem ein gewalti^s rngcUlra mit neun K^lpfen liegt. 
Pnrttr nitzt eine wnnden^i'hfine I'rinxeü^iiiL. „Blnrh, ü&fui dn fort kcminiHt, Iju- 
glllc-kticher." spricht sie leise, „ein Prache lie^ im Iteit, und wenn er erwacht, 
SU bist iln •Ich Tudcü!" Au der Wund liini,' aber ein grosses Schwert. Der 
Schaiie>d griff danscb, kwunte es je^loch nicht v«n der Stelle rühren. I)« ilentflt 
die rrinxesBJn mit dem Kinger nach der Flasche anf dem Tisch. Er setzt sie 
au Ou» 3IuDd und Icurt sk in einem Zug. Sogleich iliircbil rinnet ihn zebnnral 

tgrfi.isere KiÄft, als vurher; er ergreift das Schwert uml schwingl's, wie einen 
Flederwisch, linni zn nnd schlägt dem Draßlien ini Bette mit einem Hieb die 
UOUn Köpfe ab. Nun int die PrinKciMÜii ertt»st und rersjiricht dein Schmied, dus« 
0e ibn heiraten wolle. Das ist dem schon recht, aber wie hiirnnfkommen. 
Oeht er zuerst in den Korb, so rauben die riitorirdisi-heu inzwischen die l'rin- 
semtin: t^sst er aber dt:r rrinzessiu den Vorraiii;, so lastsen ihn seine liefahrteu 
im Elend üitzeu. Als ihm die Küul^^i^tocliter aber ihren Kiti^ giebt und ihm 
vurs|irii'hl, drei Jalire setner zu «arten, da enlschliesst er sich kurz nnd li'ssl 
aie hinanfziehen. Kaum ist sie itWn, so lassen die beiden Starken den Korb 
wieder herab. L1er Schmied traut ihnen jedor.h nicht und legt den Iland^tuck 
in den Korb. Er hat sich nicht verrccliiiet. Als der Korb drei Viertel in die 
lIBhfi gezogen ist, lassen die Hüsewiihter die Last fallen, und der Schmied mnss 
geschwind beiseite »|>ringi;ii. da.«» er das Loben behält. Inzwischetk bat die 
^^ IViuzessiu den beiden zuäcbwören müssen, daüs sie ihrem Vater, dem Künig, 
^K «ageu wolle, die Starken Imfteu sie erlöst. Dann zoi^eu sie mit ihr in ihr Reich; 
^" und der alte Kttnig war so erfreut. nU er aeiuc Tochter wieder sali, das» er sie 
sogleich einem der beiden geben wollt«. Sie aber will noch drei Jahre warten 
und am die schwere Zeit trauern, die aie hei dem Drachen durchgemacht. Der 
Si'hmied iSnft indessen nnter dem Berge uiidicr inid dnrchsihrht das ganze St^hloss. 
DahiM titidet er den Zwerg. Kr droht ihm mit dem Tmle, wenn er ihm nii:ht 
nieder aus der Unterwelt heraus hilft. Daranf sagt der Zwerg: ,tieh immer 
gerade »us! Dann kommst dti an ein grossw-i Wasser. liurt hat Vogel Strausa 
Beta Kest. und das ist der grtVsste von allen Vit'gelu. In seinem Xest liegen zwei 
jDUge, die müssen elendiglich verliiingem, weil Vogel .Stranss nur alle sceh« 
Uonde einmal kommen und Ihnen At/.uug bringen kann. Kütterst dn ihm die 
Jungen auf, so wird ditb Vogel .'•iraiiss zum Lohne dafür iti die Oberwelt tragen.'' 
Wie der Zwerg geraten, au that der Stbmied, Er kam an das WoKser, fand 
da» Nest und fittterte die Juniren auf. Eines Tages vernahm er ein gewaltiges 
^_^ Sausen. Auf den Rat der Jungen llUchtetc er unter ihre Flügel, und dait war 
^B aciu (ilHck. D?nn t4chi>n war Vogel Stranüs da und rief: .Was ist da.<t? Ihr 
^" seid am Leben? Wer hat ench gefflttertv Zum Dank werde ich ihn anffresscn" 
Etidticb hatten die Jungen ihm die bünen (iedanken ausgeredet. Da dnrfte dann 
der Schmied hervorkriechen, nnd Vogel Strauss versprach ihm, dass er ihn zur 
Oberwelt imgen w.dle. Sic niuastcn abtr ober ein grosses, grosses Waw.-r. und 
als sie drei Viertel darüber waren, verlicssen Vogel Stranss seine Krftfte, und 
er rief: .Ich kann nicht weiter, icli muss dich fallen lausen, wenn ich nicht 
etwas zu fressen bekomme!" Da schnitt steh der Schmied mit dem Messer ein 
groÄses StJick Fleisch unter dem Arme wog und gab'« Vogel Stranss. [)er frass 
a aof und rief: glli^tte ich das gewns^t, da.<ts du m gut Mtbmeckst, ich hstte 




dich docli vüi Freudeu gefrcweu. Ab«r mm iiint;'« dinm «iu!" r>nnn 
»■uittr luiil wL-iii-r, bis das Wusser zu Kiiile war. Dort setzte er «leu iScIimii»! 
nieder und llug zu seinen Jniigeii zurfK-k r>er Scliniied rei^it xtiin Scliloss Jo 
KSnigs, dessen Tochter er erlrisi hat. Als er ankomnit, aiait gemdo die ilrtj 
Jaliru Terfiossen; die Stadt ist Eetlagift, iiad niif dem Scblo»9 wird Polleril«ii<l 
gefeiert. £r gelit ins Wirtsbaus iiud sciiickt den Wirt mit dem BioK ^^* 
SirhlfjBs. I>te rrinzRftsin liisst iliii zu sifili liolen; er tritt vor den K ' 
erzühlt die k^iizg Ciescliiebte. iMmiif erliült er die Frinze^in zur I 
iKdileetiieu Katnerftdeu werdeu mit vier OcViseu aus einander getrieben. - l'üni 
Vermittlung von Herrn O. Kiioop. den verdiennvollen HeraDKgeber der ostposuB 
Sn^n, ist mir ferner folgende von Herrn Archut in Waiiseken. Kreis Bflbr«. 
uufgezeiL-tinetfi Variante ziu^'cstetlt worden: Ein Küui^ hatte drei Tücljter l'ii 
daif SchluSA y.ßg Meh ein prüiditicer (iarten, den die iS'inzessinneu vor ibreiu 14. 
Jalira nicht betreten durften, liia älteste übertrat das Verbot, nnd kiinm wu 
aiö iiu Garten, su war nie aucli jtpnrluit rcisi-diwiiudcn. Ebenso er^ini; es diri 
Jalire daranf der zwetteti nml dritten I'tinzefKin. Nnn hatto der Küuig oDt^a^ 
»einen Soldaten einen Tainltiur; der betrank sich eine» Abends und verlor «Üb 
seinen .Säbel. Da Iies5 er nicU einen vonHulr. macbcn. Als da» dem Küiiigo ganirld« 
wurde, besohied er den Tambour zu sich und sgiracli zu ihm : .Tambunr, dii wciftst, 
icli (jrusttcn Är^er habe um niüiuc drei Töchter. Ich ma^ nicht liln^er leben ; z.ieh deii 
Säbel nnd schlag mir den Kopf ab I L'nd ^veiger^tdn didi, ho liua' ich dich an den Gabnil 
hängen!- Der Tambtinr war aber ein schlaner Fudis und nntwurteto: .W<« 
itli euch denn mit meiuem Sdiwcrtc den Ko|)f abhauen soll. ei. so wtlnschie ii4 
•,'leich, datis er vmi Holz wäre." Uamit zti;^ er den hiilzemeu Säbel liervor «nJ 
stellte stell verwundert, als ob ^cin Wunsch in Erfülltuiif ^cf^angen sei. IVf 
alte Köniic jedyrh freute sich der Khijflbeit düs Mannes nnd spmch zu ihm: ,I>i 
bist der reihte, du musst meine drei Türlitcr erliVsen. Au Ueld aoU'ä dir nkht 
felileti; nimm »o viel aus ineiner Schatzkutinuer, als du irjjrcnd inajp<t. Aack 
zwei Begleiter sulbt du habeu. Aber brin^^^t du die Sache nicht eu Ernte, b*, 
syll dich der Henker an den (ialgpen hängen.' Nncbdem der KOiiig di« 
sprechen, ging der Tambour, nahm von seiner Kompanie zwei Instige Bibll 
und be^nn ein Luderlebeu. bei dem die köuiitlichu Kiwse stark herhielt. N« 
Mumie hatte er's hd (^ctricbGui und nocli immer nicht!> fUr die Erlö-)un};r der 
I'riiizessinnen gethnn. Da betiel ihn die Fnrcht, der Könige ni5chtc diUiiit 
kummeni er besprach sii:h mit seinen tiesellen, und sie machten sich «af bi 
davon. Als sie die Grenze flbcrschritien hatten, kamen sie in einen nugehcini 
Wahl. Es folgt nun die Anffindnng der HfittR und das Abenteuer mit dem L'nta*J 
irdisvheu. Derselbft filbrl sich den ersten Tag damit ein, daHS er An^ : .Hi 
ich dorh schon bnndert Jahre hier ^c^^'allkt nnd noch nie Jemand in dii>-iem lUoie' 
gfHclien." Am zweiten Tag werden 2^)0. um ilritT^sn. als der Tambour zn lUac 
bleibt. Knr dreihundert .lahrö daraus. Ahweicliend ist ferner in dieser V«»wa. 
diiNS der /werg als Waffu eine eiserne Peitsche hat, die er am ersten und «weiM. 
Tatfe den beide« Gefiihrton des Tambours zu flihleu giehr, das* ihnen die Siai 
vergeben. Ehe der L'nu-iirdisclm am dritten Tage mit dem Tambour ein (ileicb 
tliun kann, bittet ihn dieser, ihm bei dem Sjuiltcn eiaea gewaltiiren Hnuklol 
Iwhilliich zu sein. Iier Zwerg ibut das, schlagt mit aller Kraft in das H»li'' 
kann aber das Eisen uJLht wieder herausbringen. Zfirnij; springt er auf dei 
Klotz, um besser ziehen zu ki^nnen. Die Arbeit getinti^t, aber d^r lauge B«(t 
kommt in dl» >^patte, und das Mitnuihcn (»t gefangen. Der Tambour la«5t ihi 
chirt zap{>eln nnd freut sich schon, wift die beiden andern sich Ober den gtfafr- 
geueu Vogel hermachen würden. AU dieselben aber kommen nitd tiB<'t]fih#^ 
woUeiit l«t das Mflnnchen «amt dem Klutx verschwunden. Sie gehoa dar 



Wi 



I 




I 



nach niiit koninieii nu ein Louli, ilntt tief in eine» lioticu B«ri? Iiinalirulirt. Eiit 
Sirii'k wirtl ^'fwuintüii, 100 Klufter ]»ii(?; ilev eine von iloii Hentlirteii Irtsal sicli 
in eitlem Korlie heirfth, tiiiilet aber keinen CJnind nnter «einen FHiwen. I'er Strick 
wird »m lUU Klafter verllin^cort und der ziYeite lieruuterKfilaBsen. £t kommt 
in der l'utenvvjt nn. wngt. aber nirlit vorzusvlien und Ift»st nich sofort wieder 
heranfKielieii. Jetzt ist der Tanihoiir nn der Reihe, Glflcklich Iftngt er nuten 
an und lindt-t ein tiHlclitiifes S>r.tilr]Sii. Kr durcli8cUreh<>t drei Ziniiner; in clent 
Ticrli'ti weilen di« drei Prinzessinnen. Sie freuen »idi Üljor seine Aukuiil'i, 
wnrnen iliu jedoch vor dem uucrme8slii:h starken Ktinig des unterirdischen Reiclies. 
Nur ein Mittel gehe es: ftuf dpni Sim« atelie ein« Kiasthe, darüber hinge ein 
Scbwert. Wenn er den Inlimlt der FliuKhe nnstrflnke, so kOnne er mit dum 
Ächwert den Kaui«" der UiiEcrirdiachen er*cbl«gcu. Der TauiUoiir befolgt den Bat. 
(Jewriltigft Knift (^r^rftift ihn. Ha (iffiiet «irh die Thür nnd zornig tritt das 
JJänuchen mit der eisenieti Peitsche, welches kein anderer als der Küaig^ der 
UnterirdUi-licn nar, herein. Jetzt wiU er sieb iiu dem Taiulour rilcben ; dodi 
dieser hat das Sidtwcrt schon Kezflckt und srhläj^t ihm das Haupt von den 
ihnlteru. Nun sind die Prinzessinnen erlSst. Kr IlUst eiue nacti der andern 
'Ton aeineu Gcfitlirten heraufziehen; doch bevor das gcschiebt, mass ihm 
eiue jede ein Audttnkcn gelißu. Bereitwillig llherrcichen sie ihm die Kleider, 
die KinE^erreifen und das Hnls^escbmeide, die sie in ihrer Oefangeuschnft bei 
dem /weriirkrmig ßerrngen hrthon; auAfferdem niuai* ihm die jüngste xuMdiwlJreti. 
iu Jahr und Tai^ nicht zn heiraten, soudern auf ihn zu warten. Das that er 
aber deshalb, Moil er fllrtditetc, seine Kameraden müchten ihn verroten und in 
der Unterwelt ziirf1>.klas<(en So geschnli es auch. Als die Prlnzessinni^n in die 
lltlbe gezo^eu sind, senden die Schelme wühl den Korb wieder herab; aber iu 
li)iU<or Hohe lassen sie iltn falleu. dass er iu den Aligrund zardik atUrzi, duck 
uime den Tambour. Der hatte aas Vorsicht statt seiner einen schweren Stein 
lifneiogetban; nnd so hart war di^^r Fall, dass der Stein sieben Klafter tief iu 
die Erde fuhr. Der Tambour gebt darauf in das Schloss zurilc^k und sucht sich 
die Zeit za Tertrciben. Eines Tnges tludet er in einem alten Eckspind eine 
Querpfeife. Er setzt sie an den Mtmd und spielt darauf; da rltckeii rnterirdische 
über Uuterinlistlie zu Fnss und zu Boss heran uud fragen aacli seinem Begebr. 
Erstaunt blickt er sie un, dreht die Pfeife um nnd blfii^t nachdenklich hiueiu. 
In demselben Augenblick sind alle ZvtTge versdiwunden. Jetzt wnssie iler 
Tanibunr Bescheid, er blies noch einmal und befahl dem FUhrer der Unterinlisclien, 
ihm uns dem Berge lierausznhclfen: dann kliiine er an seiner Statt Konig der 
Zwerge sein. Al^obald üherrticht ilim der Führer der Zwerge einen Ilanimcr, 
und wie der Tambour damit an eine Tbllre B<^lililgt, befindet er sich wieder auf 
der Oberwelt, und zwar iu dem kleinen Buschkaten. Der Tamliour siicbt nun 
nach Speise und Trank, E>Bbei erwisdit er einen Geldbeutel, Wie er den aus- 
iflttet, fiel <iold Über (lold heraus, nud soi'iel er anch schilttx'ln mochte, es 
wollte kein Ende nehmen. Unweit des Wunsch beittels standen ein I'aar Stiefel. 
Er zog sie an uml schritt aus; siehe, da hatte er sieben SIeilcn zurückgelegt. 
Nnn war er aller Freuden voll. In wenig .Angenbllt^ken befand er sieb in der 
Htadt, wo der alt« Kijnig herrschte. Er i|iiartiert sich bei eiaeoi Schneider ein 
und erfahrt von demselben, dass die ältesten Prinzessinnen die beiden Soldaten 
heiraten müssien, Sie wollten aber zuvor dieselben Kleider, dieselben Hinge und 
dasudbc HftlsKesi?h meide haben, diu sie bei dem ^wergkünig unter der Erde ge- 
tragen; nnd das war nicht leicht, denn die Kleider hatten nur eine Naht, uud 
die Schmuck-sncben waren Ober alle Massen kunstreich gearbeitet. Als der 
Tambonr das htirte, funlert er seinen Wirt auf, sich zu der Saubo zn melden, 
er wolle nelbat alles ttbrigo besorgen. Dm tlmt der Schneider «nch; nml nach- 
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dem der Taiiibonr uns tleni WnuM-liljentel j^tiin)^' fiiii;^ekanri iimt ^eiin^ (iuld 
Silier vorsi:limi>l7.uii luiil irviiu}; Saintuvt uud Suiilu vunt'baitlvit liatLe. gab 
ilein Si- hu piller ilic Kleider, <lio Biiige mul das Oeäcliineide, wekties ihm «He licidi 
lllreaten Priiizesäiiinßi] tLle AmlciLken get^ebnn hatten, duss er es xn ihnen 
(his Sctiluüü irii^c. Der Sclineidur getiorclit dem Hcfelil und kommt mit s^aa 
BoluliiDiii^ xuTiii:k. Über ein Jnlir soll nucli die jÜn^te Ti><:liter liciruten. 
stellt dieselben Beiiiiguti^Ri], wi<^ ilire ficliwestern, und wieder ■tchickt iler Tnnibfinr' 
dius Klüid, dan GeKchmeirli} und den KitiK- r>ie jiliiE^'üte l'rinzesitiii erkennt s«>- 
}{teicli, dairs CS kciuc NHc)ibitdiinu:cii, »onderu dieselbcD StUckc äiud, ilie «ie 
der rmerwelt getragen. Sie liefielilt ilannn dem Si-Iineider, dass er den V( 
t'crtii^er der Sachen zu ihr auf das Schlots bestelle. Der Tambour seudet 
Äntwurt, er rvcLtc, es sei nicht weiter von ihr /» ihm, aln vuii ilim xu U 
Jkizc weiss sie, das« es ihr Krlilner ist. Pie Stflatsliiit^sche wird angesjmunt und 
der Tambour darin zum Küui^ gehoCt. Dort berichtet er alles, wie es gekumme 
iat, lind zniu I.ubn wird kt mit der jüngsten leichter verheiratet; tlie beiii 
fiilsi-hen Gesellen Rher, seine Sebwftger, werden mit vier schwan-eu OchseD «« 
eiiirtiidcr gctriebeu. — Manche Äbulichkeit mit dieser kasiuhi sehen Vnriuite 
eine Fassong, die ich von Zisreuneni hörte, welche seit Jahrzehnten iu PomoK 
uud den NoehbarprüTinzen ihr \Ve.«eu treiben: KJu alter ScbSfcr hat eine schwang 
Krau. Wie ar eines Tages auf dem Felde ist; kemmt eine Kutsehe nncefahmiir 
ein Herr sjiringt heraus nnd redet dem Ufauiie solnuge zu, bi» er ihm die >'na 
samt dem nngebo reuen Kiudc verkauft. Am nächiiten Morgen, wie die Setuif« 
fnui ihrem Manue das Es^cn bringen will, wird sie von den Leuten de« H«i 
der ein liit überhaupt in aiiu war. entführt ond tief üi den Wald hineiu in 
griMrte Iliilde geKrhlejiiit. Dort le^en sie die Krau »n ein« lange llolzki-tie, 
sie niH&s der Bande Kläehe uud 8tube besergeil. Ausserdem wird ihr nngekfludi| 
dan» sie sterben müsKc, wenn sie ein Jliidehen zur Welt brilchte; wHre e» 
Junge, «(j »Dilti ihr das Lehen geschenkt «ein. Zu ihrem <;iihk bckomut 
einen •Sohn, der mit 14 Jahren su stark ist. dass er die Waldbäiime mit 
Wurzeln aus der Erde liernu» zu reissen vermag, wovuu er auch den Naineo 
Ilanm^tark erliält. I>a erzählt ihm die Mutter, wer sein Vater tici uud wi« ef 
in diu llöhli! tu den ItSubeni giikommcn wlire. Kr reitist eine Firhte au» den 
ErdheücD und eri^ebKigt damit die 20 Bauber uud ihren Hau]jtmnnn. Ditnn |i«fXl 
er sith alle KoMharkeitcu, die in der Hühle sind, nnf den Bm-kel nnd kehrt nii 
der MiitttT in das llauR seines Vaters znrilc-k. Nachdem er deuitelben gexwnngni 
hat, seine Frau wieder nuzuneluneu, lässt er siuh einen Stab schtnioden. an dnu 
24 Uc-iellcu /ti arbeiten hahr;ii und dirr ihm tüu dem Schmied niii vier I'fenh-n 
xugefnhren wird, Er uinnut ihn und hegieht sich anf die Wanderschaft. L'ntw- 
wegÄ gewinnt er drei iiesellen: einen Mann, der die Kleben Jm Walde Uf 
backte, als waren es Strohhalme, einen zweiten, der mit der Fanst Nägel JQ rii 
Zinkchicli acbing. uud endlich drittens einen Scharfsichtigen, der su mit sah, <Ua 
ihin uirhifl verbiirgcii blieb. Let7.terer entilcckt das llOttehen im VV'alde. Ei 
folgt nnn dai^ Abenteuer mit dem Untertrdisclieu nud Baumstark» Fahrt Atnk 
das Kntloch in die l.'ntcnvelt. Dort liudct er eine grosse grilnc Wie&e. 
stehen 4 Silih^sser. In jedem sitzt eine verwilusctite IVinzessin: die erete 
Von 2 Drachen, die zweite von 'i J,Bwen, die dritte von 2 BJlren. dti> vier 
2 Elephanten bewacht. In allen vier Schlössern steht ein St.lrketrank notl^ 
ein Schwert; er trinkt den Trank und orsclilägt nneli einander die DrAchtsn^ 
Lnwcu, ilie Ihlren nnd die Rle))lianten und erliest dailnrch die vier Prinxesnai 
Atn schwersten war's ihm gewtmlen, die von den Drachen behtlteto Prinz« 
XD i^winneu, mir. ihr verlobt er sich darum. Naehdcm er sich dann vnn 
4 Jiutgfraiiea Andeoken hat geben lassen : vun der DraehenpriRze^aiii dos 
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vuu tlvr r.QwcDpriiix«8!»tu Tudi un<] Riiii;, vuu ilor BärvuiiriazeBsiu die Scliahe, 
viiu der Elephanteii-rriiizessiu ilio I'aiiiutTelii, lit«st er rtie Königstöchter von 
Minen drei (io^iellen in die Ilüiie zii^heii. Der Hdiluiu* iu:atiz itlinitdi, wie in der 
Variaiit-ti aus Wusijvketi. I)ic UeiUhrtcn tüasctieu ihu. Er lleibt iu der Unter- 
welt Kiirttck, bis er eines Tages den E'mterirclisclien enlderkt wwi ilin xwliigt, 
ibui ftUK der Not zu helfen. Der '/.wet}; utnfaAttt lim ilamiif mit heidt^u Armen 
nnd ilrclit sii-li drcimnl mit ilini im Kreise lieruin. Su^Icii^U i^t er wieder unf 
der Überwelt. Er wAinlert iu das Reich, wo der Vater der i Priuzcs*inm;n 
Kfmig war, Dii^ Andenken weisen iliu als de» recliten Erlöser ans und die droi 
faUchen Gesellen werrteu hiugeriilitei, wührend er mit der Drachenprinze&sin 
vermiüilt wird. 

Nr. Sn. Müiidliclt aus l'etznivk, Kreis Vyiitz, und (^UAtzovr, Kr. Sohlawe. 
Der l'etxnicker Erxiililer wicli insuieni ab, alu nacti seinem Bericht Sie^frieil 
nicht ein Eiiihvrn, Huuduni ciucii Uieifun «jr-ivUliif; und sicli mit desücu 13lute be- 
Stricli und dadurch 1>i.iruern wiiTile;. 

Xr. äl. Mündlich ans l'etznick, Kreis Pyritz. — 3lit dem Anfang der 
Geschichte vergleicht sich das Uiirchen vum Lüwensuhu. wie es in Sydow, Kr. 
Schlawe, erzählt wird (vgl. dazn nuch Auhi. zu Nr. 19 deu Anfang des 
/igeunermärchenB vom .liaiirastark"): 

In einem Dürfe wohnten einmal ein Paar jnugu Leute. Er hatte nicht«, 
und sie halte nichts, aber weil sie sich lieh halten, Hessen sie sich deimu>i-h zu- 
saniinengvlicii. Nach d<;r Huclizeit ging's ihnun denn nun freilich sehr krimnier- 
lich; er nin.s.«te alle Tage in den Bnach und (irenzholz schlagen, damit er ein 
paar Groschen verdiene, nnd sie trag ihm um die Mittagszeit das Estten iiac-li. 
I>ns ging eine Zeit lang so eben weg, da sagte eines Morgens der Manu : , Heute 
sollen wir an einer andern Stelle s^^hlagen. (leh den Beiweg entlang, der zur 
Linken ahfilhrt vun der Strasse, s» wir^it du mich nicht verfehlen." Pie Fr^n 
versprach ihm auch, gut Dbacht zu geben; doch als sie um die Mittagszeit mit 
dem K<^rbc furtgiug, hatte »iu die rechten Worte vergessen und, statt links ab 
zn geben, schlug sie den Ueiweg znr Rechten eiu. Wie sie so giug. trnt mit 
einem Uate ein grosser schwarzer Kerl auf sie zu. .Wisst Ihr nicht, wu die 
Lente Oreuzholz schlagen?" fragte die Frau, denn sie dachte, es wäre der Jiiger, 
weil ihm ein Gewehr an der Seite hing und ein Uund hinter ihm drei» lief. 
„Komm nur," sagTi^ der Schwarze, „ii-h werde dich zu deinem Manne bringen!" 
Aber er t'Qhrte sie nur immer tiefer in Jen Wald hinein, bis sie endlich vor 
einem Berge atandcu, iu den eine Uühle hineinging. Vor dem Eingänge lag 
ein gr(iÄser Stein, und zur Reichten und zur Linken hielten uwei Lüwen die M'aclie. 
Iter schwarze Kerl wälzt« den iJtain fort; nnd als die Kran merkte, wohin sie 
geraten sei. uttd lliuhen wollte, stte^ er sie iu die Ilüblu hinein und scloii den 
Stein hinler ihr wieder au seine alte Stelle, dann that er seinen Mund auf und 
sprach: .,[>u bist Lter in einer It an li erhöh) e. Wir iiind unser zwiilf ^laiiii, nnd 
ich bin der dreizehnte, und weun dn lUehcii willst, so bi.st du des Todes. 
Schwirrst da mir aber zu, dass du uns jederzeit treu dienen willst, so sollst du 
es gut haben." Der Frau bangte nm ihr Lohen, tnid weil sie keine andere 
Kettnng sah, sprach sie den furchtbaren Eid nach, den der BiluberhanptniAun 
ihr Torbetete; und nachdem sie geschwor(>n hatte, setzte er sie flher Kflohe nnd 
Keller, dass sie den Käuhem Speise und Trank besorgte. Nachdem ein paar 
Monat« verflossen waren, kam die Zeit, dass sie gcbftrou sollte. In denselben 
Tagen hatte aber auch die I.Jlwln an dem Eingang der Tü.hle ein Junges ge- 
worfen. Als nun d:u Kind geboren war und der ItAuberhaniitmnnn sah, dass es 
ein kraftigvr, httbsrher Knabe wiire. nahm er ihn und legte ihn zu der V>wia, 
ditss sie ihn mit ihrem .Inngen sjluge, L'nd ^o gescJiah e« acicb. l>er Knabe 
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trank Tun der LOwiu Utlcli, als liege or au seiiisr Uulttirbrnat ; and weil ihm. 
■lio Stieise au gut gefiel, iialitn er uk-lic Brot und nk-ht Floisdi, sdiider» bliul) hu 
der Liiwin Enler Kielien volle .lalire langr. Die Liiwenmiti^h gab ihm aber Riesen- 
br&fte, und der Uaupttuann gewaim ilm ttin seiner ätilrke willen so lieb, das« er 
iba liivlt wie aeiiieu eigenen Soliu. AU der Juiigu aiiu sieben Jahre all g9' 
worden war nnd geraiJe Beinen (-leburtÄtag feierte, fiel es meiner Mutter nchwer 
anfs Herz, dasü sie mit ibin tiel' uiiter der Erde in einer Kitubcrbrrhle xitzen 
müsse, derweile ihr Mauu «ii^i nach iLueu seliiic ; und ilber den tiefen «ledaukca 
fiug sie »n zu weinen nnd wollte Meli iiicbi- trösten la«sen. ..Uutter, waram 
wciinBt dn?" fragte der Junge. „I.ass mir, inein Sobn, eR Ist nichts," sagt« diu 
Frau, und damit gab er sieb nui:h zufrieden. Von da an war aber an jedem 
Geburtstage diedeEbe Ge^c-bicbte. Als der Jcnge nun zwölf Jiibre ult iceworden 
war und die Mniter wieder weinte und ilnn auf sein« Frage, wesballi si« jammere 
nnd klage, dieselbe Antwort gab, wie diu Jalirc vorher, ward er znrnig nnd be- 
droht« sie, dass sie ilim die Wabrlieit sage Antwortete die Ülutter: „Wenn 
dn ea denn wissen willut: ieh klage, daas wir beide hier tief unten in der Rrde 
iitxen mitssen nnd nie wieder das liebe Sonnenlicht fieUen werden", nnd dann 
erzftblte sie ihm altes, wie es gekontnien war. „Matter." sogt^e der Junge, „da 
ich das weis«, nnn aalVi anch nitOit lange mehr danern, dnM wir zum Vater 
EnHickkehren," — „Mein Sohn, wie wollteHt du da» zn stände bringen," sagte 
die Mutter, „lafls dir nur nichts merken, ea k«t(t«c mich und dich da<t l.eben." 
Pas that der Junge auch; aber der RHuberhiitiiitniatin warf doch einen Verdncbt 
nnf ilm, weil er nicht mehr so zutraulich mit ihm ttinc. wie zuvor. Eines Tages 
stellte er ihn darüber zur Rede. ., Vater," sagte der Junge, denn so nannte er 
den Hauptmann, ,.icb bin zu Ench wie Ilir zu mir. Waa soll ich hier unten ia 
der Hoblet Lassi wir eiu Si-hwert schniieden. zwivlf Fu«s laiig und fllnfzig Pfund.' 
Bcliwer, dAS9 Ich mit den andern anf Rauh auftziehen möge und meii^e Kraft 
Terauchen 1 Da lachte der Hauptmann und i^iirach : „Ein Sidiwcrt, zwölf FoM 
lang and fünfzig Pfuud sc^hwer, das kannst du nirlit .-schwingeu", nnd er schickte 
nnn) Schmied, der mnsste ihm eins schmieden, das halb so lang und schwer war. 
Als es fertig war, reichte der Hanptniann dasitetbe dem Jungen dar; der nahm 
et und brnch es in Siilrken, als wiir's ein trockener Stab. Da erkannte der 
Haugjlumnn erst des Jungen Erttfte, und der Schmied musste jetzt wirklich einen 
halben Zentner Eisen in ein Sehwert versehin Jeden, l'nd das war dem Jungen 
denn auch znpass, und er schwang es ro geschwind in der Lnft. dass es 
eine Freude war mit anzusehen. Deu n((ch»ieu Tag »ollte er inm mit der 
Bande anf Rnub ausgehen, derweüe der HHUiidiiaiin bei seiuer Mutter in der 
Hlihle blieb Kaum waren sie einhundert od^r zweihundert Schritt gegangen. 
Bo Sprach er zu den Käubem; „Seht hier, welch ein Schlag!" Die Kerle xtecktes. 
die Köpfe znsnniiiieii, hiii sauste es in der Luft, und sechs davon lagen irn SaiKle. 
Die anilern überkam darllber ein grosser Schrecken; aber ehe sie Hieben konnten, 
luittti di;r Junge zum zweiten Male auüguhott, und anch den andeni sechs waren 
die Kiipfe vom Rumpfe geschlagen. Nun war nur nach der Hanptniann t)brig, 
nnd das war der stärkste in der ganzen Sf:har; dneh den Jnngen kümmerte das 
wenig. Wie er ging nnd stand, kehrte er um und stiess den Stein zuröck nnd 
Rc-hritt stolzen Muts in die lliihle hinein. „Waniin bist dn nicht hei den andern 
geblicbeni"' wollte der Ilauptmauo sagen, aber er hatte die Worte noch gar 
nicht zu Kude gespruchcn. da hatte ibin der Junge ebenfalls das I,ebt^nslicbt 
Ansgeb lasen, nnd nnn waren sie frei, seine Mnttpr und er, und konnten leben, 
wie sie wollten. lÜe Nacht Ober blieben sie in der IKihle; aui andern 
Morgen zog der Junge das Fuhrwerk hervor, auf dem der Itani>t»ianu auszu 
pflegte. l>abinein tmg er die goldenen nnd silbernen (rerJite und die 
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GeMkiste, ilaiin netite er sich mit <kr SIntter ntif de» Bock, tier t<Bwen- 
bnider lief nel>eu ibm lier, aiiil fort ;;iDK's, liis !>ie iti dua Dorf K^laui^^teo, vro 
seiu Vntur guwitliui tmtle, imcli i.-1io sein üliesieA Kind geliorori nur Sic fragten 
hin, sie frojiteu lier, emllicli wiea sie pIh Hahot in dun Tii;litiße Haws. Was 
meint ibr wulil, wnn iler antie Tni^elilinicr fi)r Aut^eii Kema{.-lit |)Rt, alt« er Jen 
v(iniebiin:ii AVa^L-ii Tür senior Tliilrc Iiult«» »«Ii. Wie ilmi nnn fllicr die l'cine 
IMme darin »tgte, dass sie seine Frau niid der.Inn-je sein SoJin wSre, da wnsste 
er vor fSfAunen »iidi gnr uirht zn Inxsen. Der Jonge aber beannn aioli nidit 
lADge und trug eins Tiai;h dem andem vun den kßätlicbeu (ierttteu in ditü Umis 
liiuein; die GelJkiste iiatim er unter den Arm, nnd doch hätten nii iltr vier 
Aiarke Mämu^ vollauf xum Tragen geliKbt. l)m wat alles r&dit »i^liitn, wtnn 
der TaRelr)hner seine erste Frau nicht filr tot golialCen hätte und »chon Hingst 
»um xivfit*« llftle vcrbcitiitet gewesen vräre. So wollte die eine Frau der nndern 
nit-ht weicben. Per Mann sagte ea dem l'Astor. und der lief zum (lutJ^herrcn, 
und der Ontaherr wnsste es auch nicht nnd brachte die Sache vor den Richter. 
„Herr Kicbter." aag'ii) der TagclUbuer, „ich hatte ein scrbönes Schlosä. Um ging 
mir verloren, nnr den Schlnssel behielt tth; and ir«il ioh'it nicht wiederfinden 
konnte, kaufte ich ein neues Schloss an des alten Stella. Nun hat sich'» wieder- 
gefunden! Wckliirä soll ich behalten? Das alte oder das neue '•"' — „Das alte," 
««.gte der Richter, „dafdr ist der Sidilil-MeE genmclit, und ca ist und bleibt dn» 
b«sto." - - .,leh meine anch," sagte der Tagelöhner und erzRhltc die ttesiliiclite. 
Da konnte die zweite Frnn wieiler zu ihren Eltern zurückkehren, während der 
Tagelöhner mit seiner ersten Frau und den Kindern, welche ihm die andere Frau 
gtlioren hatte, lustig und vcrgnllgt von dem vielen Gelde lebte, das sie am der 
lUnberhilhle mit-gebracht hatten. Wa» sollten sie aber mit dem .Jungen ihnn. 
der von der I.i)win gesäugt war, und mit seinem LOwenbruder? ^ Das war 
eine ücblimme Sache. Zuerst wurde ein l'hristciimcnsch aiu ihm gemacht, niiit 
um der Seltsanikeit vrilien standen der Edelmann, der Pastor nnd der Küster 
4te\'atrer, und er wurde getauft auf die Nameu .lobann .lochem Georg; dann 
mnsste er mit den andern Kindern in die Schule. Aber der Küster vemiocbtc 
ibu niubt zu bftndigcu, und wenn seine Hitschüler ihm etwas auhäu^u wollten, 
so drhlug er sie braun nnd blnn, und ei verging kein Tag, an dem er seinem 
Vater nicht einen neuen Arger bereitete. Weil er nnu obendrein mit seinen 
Sticfgeachwistem von der Kweltcu Frau keinen Frieden hielt nnd mehr n»a nnd 
zerschlug, ah das Ont etiilimHice, welchem er mu dor Kfinbcrhnltte niii.gtMkoitimen. 
80 warf ihn der Tagelöhner samt seinem Li^wcn xuni Hause heraus nnd gab ihm 
den Lauf[ia.ii>. 

Als Fortsetzung dieses MArchens folgt nun das Märchen vom MeiAtenltch 
(vgl. Nr. 3:t n. Anm.): Der LiVwensohn will in die Welt und ein Handwerk 

t lernen, /nr Tage Uihne rarheit ist er nicht zu gebrauchen. Als er z. B. Stubben 
klubcu ävill, schlägt er derumssen, dass die Axt tief in den Stubben bineinfiilirt 
nn«l niemaml das Kisen herau.<tziehen kann, während der Stiel zerbrichc. Kr gebt 
ali*o mit seinem Li'iwenbmder fort und kommt in einen Watd. Hnnger befüllt 
ihn, und er lotet seinen Lriwenbruder und isst ihn auf. Da kommt eine Hchnr 
Rjiuber, nnd der Haa|)tniann will ihn in die Hände nehmen, wenn er ein Prube- 
stflck macht. Zu dem Zwecke stiehlt er einem Fleischer sein Kalb in der Weine, 
dasit er erat den rechten Stiefel auf den Weg legt nnd dann den linken. Der 
Fleischer holt die Stiefel, derweUe treibt der Lowensohn das Kalb fort. Dann 
gt-dit er in den Snrnpf nnd blükt, wie ein Kalb. Der .'^cbllichter denkt, d.i4 Kalb 
ItaW sich dorthin vi>rirrt, zieht die .Stiefel ans nnd gebt hinein. Da. nimmt ihm 
der mwenMdin die Stiefel wieder ab und hat somit seiuc Probe bestnndeiL 
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aü<l erzählt, weichet^ Haudvrcrk er kann. I>as liSrt der (jatoherr, Diitl er dr 
deinem 1'ateu mit dem ünlgeu, woiu er seine Ktmat niiilit an drei f'robesUkl 
bewiese. Das erste Stück ist das .Stuhlen dv» SdiiuimelbtiDgstes. Id der bekannt 
Wuiete aus^efULrt. Zum zweiteu soll er die Ocliseti vom Pflttge stehlen. Er 
fTiQgt einen jimt^ßi) Ihuen und lüsst ilm «lie I<*iircbf> endaog lanfen. Hie Koeel 
iiinter iltxn drein. Derweile spannt der L3weii!ti>lni die Rinder aus, schneid 
ihnen aber die Suhwitiize ab und steckt sie vor den Plliigen ia die Erde. 
Koechte kommen 7-ntUr:k und denkon, die (tclisen ^ind in die Erde gelanfra. 
Ria ziehen, nnd aU sie die Schwänze in dün Händen haben, glauben sie. s» 
hätten diuuclbeii ausgcrisseu. Kuii holeu sie Spate» und graben. Su trilTt sie 
der Herr nnd gielit ilmen dii? Hnndei»eit!chG. Der I.Kwenaohn aber belinmint 
drittes Stflck anf, der Frau den Finf^errinff und die Bettdecke zu atelUen. 
fdhn ea auä tu der lekuimtcu Wciäe, indem er sich der Leiehe eines lün^ 
richteten bedient. — Intecensant war, dans der ErüÄliler 1K85 die (ieschicbte. da et 
Äie erat kurz zuvor von einem Märchenerzähler ijehört Litte, mit der Fi)rti#t2i» 
vom. Meisterdieb erzählte, 10^7 abor beide „Historjeu" eui«:hieden trennte 

Nr. 22, Miliidlii:h ans CJuittzuw, Kreis Schlawe. Der Sclilass Ithnelt den 
auch souät bvkauiitcu mgeninürchen üi gebundener Komi. Eiu iolches 
Temmin lautet: 

IM. wyr inSt ein eu Uaun, 

Dci haar nc KatÜeekauu. 

Hei .lett «' upijen I)i»uh, 

Di. wast "u Fisch. 

Dci Fisch do Iccp t<jo Wlter, 

Diinn wactt 'n tlitlen KSter. 

Dei Kater leeji too Bien, 

DuHu wusl 'n lütten 3Äcn. 

Dei Sien de leep too Huns, 

Dünn wast na lUtte Muua. 

Dei Munt) de Ice|j tue Feld, 

Dunu wast 'n lütteu Gesell. 

In demaelhen Demuiruer Kreis, um Jarnien hemm, fimlet sich auch der Srbli 
Hei S.'ien de leep too Wahl, 
Hu, w\T't kalt! 
Dei SÄcti de leep too Kr.vch, 
|i,l wast 'ii Zygarrenwyf, 

Nr. 33. Mitndlich ans Qatzow, Kr. Schlawe. 

Nr. 24. Miliidlicb ans Fetznick, Kr. I'.vrit«, 

Nr. 25. Mündlich aus Star^rd, Kri.'i.s Saazig. 

Nr. 2fi. Milndlicli au* Ferdiuaudsbof, Kr, Ueckennlinde. 

Nr. 27. Mündlich ans tJinatÄOw, Kr. Snjhlawe. 

Nr. 28. Mündlich ans t^uatzow, Kr. Schlawe ; Pelzmek, Kr. Pyril 
(irambiii. Kr. Uei-kcrmUnde. 

Nr. 2^. )[üiidliiOi am l'Vrdiiiainlsbor. Kr. Ueekdnnitnde. Vgl. dun 
Jahn, Volkaaagen ans Pommern und Rilgen Nr. CIO die von Prof. E. Ki 
an.>t Me»(>w, Kr. Kegeuwalde, aurg;ezeiL-lii)äte Sog'e, welche nur du Abentrnrr 
alten Friu mit dem Soldaten kennt. 

Nr. ;iO. Mtlndlicli ans l'Qtznick. Kr. Pyrirjt. 

Nr. 'M. Mündlich an.s Quatzow, Kr. Schtawc, Daa Miircben ist 
halben in Poinmeni bekannt und wird frern gehurt und erzühlt. Her («i 
Handlniig neicht in den ritizetnen Oei^nden nnr wimii^ von einander ab." 



lufigstCD M\i<] lauge Austkliimugen der Süllen, wu der Soldnt den verhleideten 
ar dnrclipriigeli. So wusste ein Krzälitcr aus Petzniek. Kreis Pjrilz. uoiJi 
Langest und Bri^iiea Über die Zeit zu lierii-litnn , <la diT Kliiii^ mit dpm 
aldbtuii im Kriigi; war. Er tunss ilim die Stiefel putzcu, (ti« Kleider btlrätan 
s. w. Da er keiio dieser ücadiäfte voiütelit, so setzt es I'rilgei Über Prflgcl, 
d^r Krmig iti Sorg;« um «ein Leben nach li«rlin iStift. — Aliweichenil wird 
tier und da aiuli der Kampf ik's Soldaleu mit dcti KRubera bericlitcl. In Kifker, 
IrciB Nftügunl, will der Siil'Ut die RÄiiLcr lelirctt. wie «io siuli iinsiidiibiir murlicii 
^fiiiiieu, und H[iritxt ihnen diiiin «Ihk korliende Wasser in die Augen. An »ndeni 
rten nird uinfacli erzllblt, das« er mit UieBenatÄrke xweimal ohne weiteres je 
Infuiidzwauzig Mjuiu orfti:hlugeii Imbe u. 3. w. — Vergleicli »weise mag hier 
herangezogen werden die Sage vom alten Fritz, nie er mit /icllien bei dem 
lancnt einliehrt, die ich ran einem Manne ans Zaliftlsdorf, Kreis Uaiidow, liürte 
(.Inlin flVidkssagtn ttU* I'ummera und Riigeti' Nr. (i2(})- Auch dort liliift im 
IJnindc alles darauf liinnns, das* ,der alte Fritz Piilge! Wkemnit. Um das Volk 
kennen zn lenieit, köbrt er mit Ziethen bei mtmn Itauern ein. Die (ivtllze, 
Wtilclie L*r zum Nniditmalii bekommt, schmeckt ihm nii^lit, und mUtri bestraft der 
Bauer den KostvcniLlil«r mit einem Backcustreicli. Am andern Morgen sullen 
die Iri-idt'u Ihmiii Dresi^heti helfen; nie liaiien aber norb iiit-lit an^ge^ridalV'n und 
wollen nif-lit kommen, Zur Strafe dafür bekommt der alte Fritz, der vorne 
tici;!, Schlüge. Beim zwclleu Hai aoll Zietbeu die Prügel crlialten, denkt der 
K'lnig und tauscht mit ihm den Platz. Der Bauer iat aber gerecht und ziebt 
bei dem nüulisteii Hesucb über den, der hinten liegt, Iht. Jetzt ruisst dein 
Kfini^ die Oeduld, und er kehrt tiaoh Berlin znrtlck. Der .Schlns« int ähnlich 
wie in Nr. 30 u. 'M. Der Bauer wird vor <len König gefilhrt und von ihm 
gemui i^ii behandelt, wie der alte Fritz in dem Bauernhause. Jetzt erkennt der 
Srhelni, waü er gethan. Der König aber rergiebt ihm und entlllsst ihn reieh 
hotsehenkt nach llau.<<e. 

Nr. 'A2. Mllndltcb ans Qaatzew, Kreis Schlawe, Das Märchen ist selir 
verbreitet in Pommern und cbens'> da« Ivted, letzteres hald in tilngcrcr. bald iti 
ki\rzerer Fa.'«.''nng. aber immer die Strophe zn vier se(h«filB«igen Verwn, — Den 
AnfQiiir tlea Mitrchens hKrte i«:h in tiramhin, Kreis t'eckermllude, abweichend 
fotgemlermansen: Der KiJnig von Holland bat zwei Söhne und verspricht dem- 
Jeni<ien »ein Heicli. der die »chi3uste Braut heimführt. Der älteste sm-ht nicht lange, 
sondftrn verlobt sich mit iriner reii'ben Grafentochter aus der Nachbarschaft; der 
jflngäte dagegen zieht im Handvverk.>ibur.4chenkleid durch das Land und trinkt vor 
einem Häubchen am Brunnen eiaea Beäenbindcrs Turhter von wuudentamer 
Scliönbeil. Flngs eilt er bin, um ihr ilns Wasser zu schöpfen. ,Vom Itand- 
Werks burüchen nehm' it<h nichts," giebt sie ihm zar Antwort und läast ihn 
stehen. Da erscheint der KmiigsMhn am folgenden Tage aU ein Feldwebel nnd 
will ihr helfen. Spricht sie wieder: ,Vora Feldwebel nehm' ich nii^litd.' Den 
dritten Tag kcimmc er gar als ein llanptmann: aber aach jet.zt will die Besen- 
hiuderittochler nichts von ihm wid.sen. ,Vom Uauptroann nehm' ich nicht»." ruft 
iin ati.9, „und überhaupt von ketucm Menschen, es müsstc denn des Königs Sohn 
iieio." IM erseheint er denn am nüehsten Morgen als Prinz im goldnen (tewaude; 
nnd wie er ihr jetzt das Wasser schöpfen will, läsat sie's ihm gerne zn und 
willigt auch ein. als seine Braut mit ihm in das königliche Schloss zn ziehen. 
Alles lüs.-'t sie dabei zu Hanse im Stich, nur ihre Harfe nicht. Mit der hatte 
e» folgende Bewandtnis. Als die Jnngfmu eines Tages im Walde Reiaer «rbnilt, 
nah ttie l>ei einer Traueresche einen Kxiten stehen. Der Baum war aber auf 
dem Leii'linnm vincs Pilger:« erwachsen, den i^chleL^hte Menschen an dieser Stelle 
im Walde ertti-hlageii hatten. Wie das !^tiideheu nun den Karten be<fcah, rief 
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eine Summe aiu dem Lanbe: „ÖfTce dcu Kasten!" Sie tliat's qdiI fand 
eine Harft: und ein Fil;jerkkid ; und als nc die Harfi.- iu Hüudea Lielt, kam ea 
aber «ie, und sie konnte so schön spieJen und Lieder singen, wie kein anderer 
auf der gunzen Welt. Und das beste war, den Kasten rermuctite nur sie zaj 
öffnen, ojid kein Feuer, kein Wasser vermochte ihm etwas anxnhabeii. und kein 
Stahl, kein Eisen konnte ihn erbrochen. Audi, der Pilgerauzuj^ blieb stets, wie 
er war, und nutzte »ich nicht ab. Mit dnr Harfe hatte Aich da» Mädchen bisher 
die Einsamkeit im Walde und in ihres Vaters Hütte vertrieben; nun nahm es 
dieselbe samt dem Kasten mit sich auf das küuiv;]iche Schlu»s. Uurl sah die 
Qrafentocltter sie scheel an; aber es half ihr alles nichts, der jüngere Prinz hatte 
die sch&uere Braut lieimi^erillirt, und so wurde er von dem alten Ktlnig xn 
seinem N'avhfoli^r im Heii:he enmuuC. l'ml das giinze Volk hatte seine juni^e 
Küuigin, üb sie schon nur eines armen Uaunes Kind war, von Herzen lieb, und 
damit sie bei der Hochzeit der Tfinhen (JrafeutoditftT nicht nai-hstehe, legeten 
alle Fraueti in Holland ihr Sclierllein zusaniiuea uiiJ lieüseu vun dem Cielde ein- 
grosses Slamwar (Kriegssehift) bauen. I'as war der jiiiiffeu Königin Hochzeitgnt, , 
und datlurch war sie reicher geworden, aU ihre .Si-hwiigcrtn, die stolze (iraren-J 
tocbter. Einst fahren nun die jnni^eti Prinzen zur See und werden dabei von 
einem Schiffe des Sultans übertaLleu, gefaugen geuommeu und iu die Sklaverei 
gesclileppt. Da sie nicht wieder knmmen, gi^ht die junge Kilni^in ans, j;ie zu 
lachen. Sic tbnt das Pilgerkleiil an, uiuinit die lEnrfc zur Hand ntL<[ waudertj 
nnri WAudert, bis sie zum Sultmi kommt. Der hört die Lieder des Pilgers,! 
gewinnt ihn Heb und äet2t ihn Über alle seine Diener. i)a<lurcli ^etiut^t es ihr,, 
die beiden I*riuzou zu befreien; sie selbst rettet »ich vur der Rache dca, 
Snttans auf cinpm kleinen Uiiote. Der SultAn setit ihr auch wirklinli mit einem 
grossen Schiffe nach. ScLou glaubt sie sich verloren, da erblickt sie ]il«itz]irh 
üir Hauuwar, dm sie van den Frauen IIuHands geschenkt bekommen hutr« und 
das ihre gestickte Fahne tru^. Sie lüsst sich von Jeni Mannwar anfuohuien. 
giebt sich zn erkennen und schlägt nun daa Schiff des Sultans in die Flucht. 
Darauf kelirt sie nach Holland zurück, wo die beideu Prinzen inzwischen sebonl 
angekommen siud. Der Schluss stimmt mit demjenigen vou Nr. 32 Uberein. 

Nr. y^. MUndlich au« tjiuatzow, Kreis Scblawe, 

Nr. S4. Mündlich aus (^uatzow, Kreis Scblawe. 

Nr. 35. Slilndtich aus Petznick. Kreis Pyritjs. 

Nr. 34 — 3ä, Als drittes derartiges Märchen mag das folgende, welcbesi 
ich in ZabeUderf. Kreis Kamlow, hiirte. .iciucn Platz finden: F.in St-hiffcr rfl^itet ; 
sein Fahrzeug au.-;, heuert Matrosen an uuil sticht iti See. Plilczlich werden sie 
vou einem Kosstlr (Kursar) angerufen, der den Schiffsherm auffurdcrt, drei nackte 
Jläilirheu an llurd zu nehmen. Thät« er es nicht, so mflssten die Jungfrauen , 
sterben; denn jeder Kossilr schwBrt vor der Ausfahrt einen fürchterlichen Eid, 
jeden llleuscheu, den er gefau^ren genomraeu, unbannlierzig umzubringen, sobald 
er mit seinem Schiffe au Land kommt. Der Schiffer willfahrt darum dem See- 
r&nber, giebt den Mililcheu MAtrusenkleider anzuziehen nud kehrt dann mit 
seinem Schiffe nach Hause ztkrück. Unterwegs erzählt ihm das schönste der drei 
Kftdchcn, dass sie die Tochter eines Königs und die beiden andern ihre 
Dienerinnen seien. Sie hätten am Strande gebadet und seien dann von dem 
KossSr geraubt worden. Wie der Schiffer erfährt, das» er e-i mit einer Königs- 
tochter zu thnn hat, gewinnt er sie lieb; und als sie zu Hanse angekomraea, 
sind, beiratet er sie. So vergehen einige Monde, da bittet die Königstochter' 
ihren Manu, meerUber zu fahren und ihrem Vater Kunde von Ihrem ScUickaal 
tu bringen. Da der Schiffer sich damit einverstanden erklärt, so giebt sie ihm] 
femer folgenden Rat: „La«a einen Maler kommen und uns drei, mich und meine 
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Willen Dieneiiuiien, abmulcii. Wen« An Jiiun vor dem KUninsK- blosse vor Aiiker 
lic^t, so ticis«t du auf jede ricr drei Mnsteu i'iu Bild, niid Ja» mciiic in der 
Mitte. Dniin werden die RAwohiicr Af-n Schlo<<se!i dic;1i vor den Knni|f führcit, 
und du kannst ilim dein Anliefen rorbriiy^u." Den Sthifler dünkte die llede 
!*«iuL'r Krau weise, nml die Bililer wurden g«maU und imf das Hcliiff gebrnubt. 
Ehe aber der Stbiffer selbst eiuRiieg*, ging er znvor norli eininal in die Kin-he, 
um deu üebcu (Jott ucn glllcklkbcs GcLlngen iler Fabrc tiDzuÜelica. Auf dem 
KircLbuf sieht er Leute, die eiLeii Totün wieder ausgcgrnfaeu baben und ihu 
missbandelu. Auf seine Fraise erßlirt der Schiffer, »iass der Tole bei seinen 
r^bzriten ein .Scliuldiier dor I,.entß gewesen »ei. Nun habe er sie »hz&n Iftwen, 
nnd so wollten sie sicli <leun nodi im Tode nn ihm rUcben. tJeo Schiffer 
JAiumcrt« des Leichnams, and er bezahlte die Schnidcn des Tinten. I)ii gruben 
nie ihn wieder ein, dau er fortan Kulte hatte. Nachdem der Schiffer dnmnf 
tiein Gebet in der Kirche renichtet hatte, führt er über das Meer nacli dem 
KOnig«si:bluss nnd heisät dort die drei Bilder auf die Masten. Aläliald erkennen 
ilie Einwohner dli? (,'er.iiihte rrlnzeasin wieder. Der .SchKTer winl vor den Küni^ 
^hrar'lit. nnd nachdem dieser erfahren hat, dass es der Maau seiner Tochtar haI, 
der vor ihm stiludo, xtcigt er soturt luit grossem Oefolge zu seinem Sdiwieger- 
subii nuf das St-hilT, um die I'rinzeüftin wieder In daa K^Snigreicb zurückzufUtireu 
nnd ilireji Mann als Prinzen und Nachfolger im Kilnifcreich einzusetzen. Sie 
kommen nnrh i^lficklicb in der Stadt de« Srbiffers an; auf der Rfiokfahrt ftUor 
trtfTt den Scbifl'er schweres Unheil, lu dem («cful^e des Ki^uigs befand siel) 
nu<;]i der Slinister. der, ehe der Seeriiuber sie gcniubt hatte, mit der Prinieasia 
verlobt gewesen war. Den litt es nicht. da.iH «eine Hrant einem andern gcbiirio, 
und als er eines Abends allein mit dem Schiffer auf dem Achterdeck stand, stiess 
er ihu hinterrücks iu das Meer biueiu; dem Koiiig aber und seiner Tuehter sagte 
er, eine Sturzsee habe ihn in das Meer gesclileudcrt und dort süi er ertranken. 
Pas war dem KQnig nnd der Prinzessin bitter leid; da e.? nnn aber nii'^bt mehr 
zu Xndeni ging, so fUgte sie sicli darein, und der Kiinig heschkiss, eine nene 
Hüchzeit auszurichten und seine Tucbter ihrem früherou Bnlntigani. dem JIIiulst«r. 
* antrauen zu lassen. Per Schiffer war aber nicht gestorben, sondern, da er ein 
guttir Schwimmer war, trieb er tagelang in der wilden See niuher und bat Gott 
nm Errettnng. Plützlicb erscheint ihm der Geist des Toten, den er seiner ileit 
ans den Uknden seiner Glitubiger gerettet hat, und trägt ihn Ober dua Meer 
und liisst ihn gerade v»jr der Tbttr d«s Ki'inigMchlffSse.i nieder. Dort trifft er 
efnen Piener. Er Qbergiebt ihm seiuen Ring und bittet ihn. denselben der 
Kimig»t«chtt:r tn den Becher zu legen. Der Piencr willfahrt der Bitte des 
Fremde» ; und als die Prinzessin deu Berber geleert bat. findet sie den Ring 
nnd crki-niit ihn als den ihres Mannes, fter IJiener gesteht, von wem er das 
Kleinod erhalten hat, und nun eilt sie hinaus und kehrt mit dem Schiffer in 
den Saal zurück. Hier muss er alles erzühlen, wie es ihm ergangen ist, und 
als der Kiluig v»n der schAndlichc» That des Ministers erfährt, wird sofort der 
Henker geholt, der ihm das Uaupt vom Humpfe schll&gt. Pann wird noch einmal 
die Hochzeit des Schiffers mit der Priozesiiiu gefeiert un<l derselbe als Prinz 
um! Nacblolger des Königs im Reich ausgerufeu. 

Nr. 36. HQudlich aus Quatzow, Kreis Schlawc. 

Nr. ST. SeeinauDsmtlrchen , mandlicb von einem Schiffer Ati« (jrambin, 
Kreis Ueckermünde. 

Xr. 38. MQndlicli ans Potxnicb, Kreii Pyrit«. 

Nr. 39. Mündlich axin Qnntzow, Krets Schlavre. 
Nr. 40. Hilndlich aas Petznick, Kreis Pyritz. 
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Nr. 11, Mtliidlicli aus D«;eltMlorf, Krei« Giiramen, iler dortigen Miiutlnrt 

nacherzählt. 

Kr 43. Uthulüch aus Dcyelsdorf. Kreis QrhuiiieR. <k>r iliirtii;en Hiia'Iart 
nA<;henBiUilt. Die pASüimi; bei Orimm, Kinder- ttml Flaasinärchett Nr. l!l, üinmnit 
ehfinfiillüt ans Pommern. AljweicUeud lieiBat dort ilaa Versehen: 

MADiitjc, Maniitje, Titupc Te, 
Bnttje, Bnt-tje in i\c.r See, 
Mvue Fnm, de Itsebjll, 
WUl nich 80, os ick voll will 

F«niftr fehlt bei ("iriram iu der Wnnschlitanei der Hduerhof. f'hrigi^uB Ist 
dia Urimnische ruHHUiij;; ■''^i'^l' bunte iiacli unter ttetti Vulkc iti Vt>r|Mniincrn zn 
finden, die uWn wiedergegeWiie Form de» Ver8t;lieu9 ntil einyeschlusaen. In 
den iiieislßii Füllen freJüdi Ut ilie WuTiscbRUfTel uichr. m vidUtündig-. Si* kiunile 
z. B. ein Krz;Uilur aus Uranibin, Kr. reckerniflnde, den Flitt-her nnr als EtlelniAnn. 
al» (imC und iiU Küni^; dauu will er ilerr^utl werden, liunx tibuHclt in 
Stolze nbrng, Kr. lUindöH', wo die Lnst der Kran, vom Kiiniy iler Herrgott äu 
werden, damit bet^rQndot. wird, dastt ein l'nwetter mq beim Ausfahren in dem 
Vsr^UiTcn silirt. äie will ancli re^ueu und :«tUruicu, duuuurn und blitzen lax.-ien 
und findet rtii-h darituf mii: ihrem Manni^ wieder im ,rott* xiisautnien. 
Nr. ■i'A. Miliidli^'lt an? FcnEinatidsliof. Krcift Uei-keriiifhidc. 
Nr. 44. Mlliidlit'h an« Kitziij;, Krßiit Sidiiriilbein. 

Nr. 4&. Btiindlicli ans Fentinnndifljot', Kreis Ueckerniünde. ÄtiDlifdilceit 
mit ilieneiu Miin-heii Imt das füllende, welcrlie« ich in Vülschcndnrf, Krei« 
RAndon*. liilrl.«: Ka war eitiinal ein Kdelmann, der war tu) i^eizii;, wie kein 
anderer Herr well und breit, l'ud einen Knetlit hatte der Kdelmnun, der war 
Mi slark, das« man iiiij^eiids seitioit t^jclcheu fiwid. Und so i^tark er war, »n 
stolz war er antli. Kr litt es iiii.hr. das« ein anderer Arboiler s^^cjjen ihn anf- 
kotnraen konnte; und wov ihm den Wideriiart halten :4ullte, der durfte gar iiii'lir 
lange warten, nud er niu^stc mit ifcliimpf und Schande zurück bleiben. Das war 
aber alles noch zur Zeit der Untertbiluigkeit, da die Baueru oder ihre Kuuehie 
den DienM auf dem (iiilxbofe Terrlehten niusflten. Nnn begab es sich znr Zeit 
der Enite. ilass eines Hufbanern Kneeht, damit er nicht mit dem stAfkeu Vor- 
mUher xiLKammeu urteitcu mnsäte, bei Naclit und Nebel auf und ilavou lief. 
Da war der Rjtuer in gn.>it!^en Nut«», und ^clmn wollte, er sicli selbst anf den 
Weg nifti-hen. aU ein Mann bei ihm vorsprach. Her sagte: , Butler, was maehst 
du ffir ein traunges) ttcsicht?' — .Ea geht mir gar nicht gut,' gab ihm der 
Bauer zur Antwort, und dann erzählte er ihm, wie sich alles zugetmgen hatte. 
jWeisfit du, Bauer,'' sasnie der Fremde, ,ich will als dein Knocht anf dec Hof 
gehen. (Jetd verlange ich nicht; deuu ich zielie nur zu meinem Vergnfl^eQ 
dnroL die Welt; itliiir eine Sense musst du mir geben.'' Wer war da froher, 
als unser Bauer, nn<l nachdem er den fremden (last noch vor dem starken Vor- 
mühf^r gewarnt, führte er ihn in die Kammer hinein, wo die Sensen nnd Beile, 
Backen, Harken und Spaten lagen. Der Fremde Hess aber alle die blanken, 
glitzrigen Dinger an den Tilöeken hangen und kramte ans der Ecke ein altes, ver* 
ro3tet«9 Arftkuief (Erbse um esKcr) bcrv{>r; dann zi>g er statt der Stiefel ein paar 
UülE«chuhe Über die Filsse und wackle nnf den Herrenhof. ,Du mein Gott, waa 
ist das fUr einer!' sagten die Gutäleute und lachten. „leb bin des Baaem 
Knei^ht oud will mit dem Grusskuecbt mftheu," sagte der Fremde. D» laekten 
die Knechte und M;igde noch mehr; er aber kfimmerte sich nicht dariun, sonderu 
wankt.e ihnen mit fteinem Arftknief in den hülzernen Srbuhen nach. bU ile au 
das Feld kaiuoa, du gemüht werden sollte. Der Gritsikuecbt nahm seiuoa Streck 
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and strich seiuc Sciise, dass es weitlün sdialll«; der Fremde hatte keinen Streeb 
lioi «eh. und 'U ihra nienmnd aushalf, zag er eins fix drei den Holuftchuli vom Knuae 
iiutl Ktri(>h damit dnH .ArftknieT'. iitkI Hiehe. da ward ilnranft ilie «ichiliist« ^en»e. 
die »ich jemaml nur denkfii kann. Nun ßiiiRs nn tUs Mfllieii. Per Orosskncuht 
holte guwuliij: «ns. nlcr es liulf ihm alles nii^hfc, der Frennlo. welcher kein 
and(»rer als .Tetiner war, mSlite ilim immer weit vorans, ntid al; sie die Schwaad 
xa Ende Kebrftcht hatten, fiel der Vurmiiher um und war tut: Jeniier afcer kehrte 
ti\i'\i nicht daran. Houdeni innhle wuilur und weiti^r. Iiis in* ganze Fehl, wohl aii 
die hniirlert Morien srn>i>8, nh<;emriht war. Ilje nndern ri:4sen die Andren auf und 
wnsKten »itdit, was »ii; sagen »ollten. Indem kam der Edelmann lUzii, nnd nach- 
dem er ßvliJ^rt hatte, wie atlfü £rekotnnien war, dachte er bei sich: ^Was thnt's, 
wenn der Grossknetdit auch tot ist! Bekomuist du diesen daftlr, so ist es dir 
dreimal ntllÄer!" Hann «iirarh er laut: ,'nfire, Gesell, wmin du «di-h Prescher 
bist, ftli« ilu ein Mflher narift, 8o KoltKt dn all tnern Knm aiiüftreschen." — .Dna 
will ii-h tlinn.* i>H};te Jeuiicr. .und aU Lohn lietlincc ich mir suvicl Korn, ala 
ich auf moiiii^ni Bnrkel davon tragen kann.' DnK diltikre d^n Kdelmann ein 
^iter Handel, nnri .lemier wanl in die Sclienn« c:ef11hrt. Ei< dauerte f^ar uicht 
lange, »o war dan Korn gcdmaclicti nud mTciiiiKt. nnd uwh L-iji Wcili-ben, da 
stand es in fleii Sjirken. Uinn imhm .rcnner einen nach dem andern und 
warf ihn »ich anf rlen Knokel. unil sie klebten fest an einander, flu«« sie wie 
ein Turm in die Luft ragtcu, nnd rins ginjf nn lance, bl« auch k<iiii einziger 
Sack mehr in iler ScUeune zu sehen war. Dann machte «iih Jenner auf, um 
»einer Wege zu gehen. Peni EdelnKinn frass es das Herz ab, das» der fremde 
Kerl all sein Knrn mit sich nehmen whilre, nnd er lies» rlen Itnlleu von der 
Kette liiiüen, dasa er anf den Fremden ginge und ihm die Si^cke vom Buckel 
BtoDSC. Da.« war dem Jeuuer ^clion reclit; knnm war der Bulle bei ihm, so 
pftc-kte er ihn bei den Hörnern und warf ihn über dich, das« er hoch obeo auf 
dem obersten Sacke lag nnd kein Glied mehr rührte. Da sah der Edelmann 
ein, dos« eii gepen den llann keine Hilfe gab, nnd weil er den Verlust «eiuRa 
Qntes uicht verwinrlen konnte, ging er in den liarteu und tiaucte sich an einen 
iBnum. Jenner aber trat vnr des Hauern Thilr, warf seine Last nieder und 
sprach: .Hier hant dn Koni und Fleisch. Miete minh aber nicht zum zweiten 
Male, es niiichte Qbel ablani'en.' — ,Was ist denn dein LähnV fragte der 
Bauer. ,.Zwci Seeleu," antwrirtele Jenner, „den hofHirligen <irossknecht und den 
geizigen Kdelmann hab' ich gewimtieti, uuil ila<) ist genug für einmal " .Sprach's, 
nnd weg n-ar er; der Bauer aber hatte an dem Korn nui Fletsch genn^ für 
lange Zeit. 

Kr. Hi, Jlihidlii'li mis KiTdinaudshof, Kreiii TTei-ki-rniünde Hierher gehört 
auch das Märchen vom WolfgrambSr, wie \<\\ oa in Neukleuz, Kreis Fllratentum, 
bOrte: Einem Soldaten geRillt's nicht in des Kiintga Hnck, er will gern ein 
reicher Herr werden und ohne Sorgen leUcn. Tief in öcdaukon steht er eine« 
Tages Pötten; da kommt der Teufel anf ihn zn nnd fragt ihn: „Warnm so in 
GeflankeuV Kin braver l^)ldat mus- immer heiter und froh seinV I>er SoMat 
ersählt ihm seine Wunsche und winl darauf mit dem Teufel liandelseinig, das« 
dieser fUr ihn ein ganze» dabr l'oi«ten stehen soll nnd ihm an<*fterdeni eine» 
Wtinschbentel, der nie teer winl. auarahÄndigen hat. l»er Soltlat geht dafilr die 
Verpftichtnng ein, sich ein ganzes .lahr nicht zm waschen, nicht die Kleiiler zu 
wechseln, weder Haare noch Bart zu scheren, sich nicht zu klimmen uud zu 
Whnäu/on. Bricht er den Vertrag, so gehrirt er nach Jahresfrist mit Leib und 
" fleele dem Teufel, bricht er ihn nicht, so ist, wenn daa Jahr um ist, der Wnnach- 
bencel sein eigen. Der Teufel bezielt darauf den Posten, nimmt »tatt des tiewehra 
eine Kanone über den Buckel und stellt sich damit vor das ächilderhans. &\a 



die Al)|{j«un)^ kommt nml den sclivarzeu Kerl mit der Kadviio sielii, lAnfl sio 
xiiTüc-k. Gs hciä»t von da an, dort spake es, nnA der Tenfel miis», um nicht 
kontraktbrüchig zn werden, bei Wind nnd Wetter auf ein und dcinaelben Flecke 
das Jalir durcli auslmltcn. Da endlich kommt der Soldat zurück, der ire^en des 
grauen AiiKUge«. den iliin der Bö«e mit4;e^ben hatt*. nnrl weil er m stmppig 
aassah. allenthalben der Wolfgranthitr hieitit; Ar löKt den Tenfol wieder ah, und 
da er seinen Vertrag Rehalteu hat, darf er den Wnnscliheutel hehalten. Eine 
Zeit Inug Mciht er auf seiuem Posten; da ihn ahcr iiicinatid ablöst, dcuu er ^It 
fUr verschollen, so gfeht er in» nä<thste Wirtshaus und verlangt ein prärhiige» 
Quartier imd gut Essftn und Trinken. Der Schlns« de« Märchens läuft darauf hinaus, 
dasa die Persotieti, welche lui^ciichtet des abscbreckendeu Äudacreii des Wulf- 
grambär ihm die gefurd erteil Pietisie erwiesen haben, ki.iiijili'h heEohnt werden. 
worauf »ii'ti dii; andern, weh'he ihn mit Hohn zurtlckcestaiiiif^n hatten, ans l>ram 
und Vetzweitlnn<7 das Leben uehraeu. — Lokalisiert in ^'«Iherg erscheint das 
Märchen hui Kiioop, Volkssageu etc. aua dem liatliclteu Hiiileriiomnicm S, 187 ff. 
Eiu Soldat in i'oUiprg, Namen« Jtihaim St^hulz, versohreiht sich dem Teufel mit 
seinem Blute auf äiebeii .rahre. UafÜr rnnssg der liJlse seinen Posten versehen, 
während Schulz mit dem Wtiuschbeutel auf Reiften geht. Bedingung ist auch 
hier, dass der Soldat sich nicht wuscht und weder Ilaiire ui^ch Niigel beschneidet. 
Anf sieiner Heise lernt er einen Win mit drei Töchtern kenneu. l>ie beiden 
ersten weinen ihn mit Verachtung zurück, mir der jüngsten i»t er genehm. So 
verlobt er siih denn mit ihr and kdirt dann unch ('o]berg zurück, um sich mit 
dem Teufül aus einander zu setzen. Per steht nrnh immer leisten, nud da er 
mit Johaun nichts Bestimmt«» ilber die Ahlüsnii^ abgemacht hat, sn mnas er 
froh sein, da:!t« dietier ilin ab|r>-«t nuter der Bedingung, das» er den Pakt zurilck- 
erhftlL XuQ geht .1<>haun zu viuem Rarbier, uui sich fiuubeni zu lassen. Per 
will lieber den Tenfel rasieren, nml so wendet sich .Tohanu denn an einen des 
Weges kommenden Tamhonr. Der besorgt, allen aufs beste und wird dafür so 
reich beschenkt, daas der Harbier sich vor Vcrzwcillung in den Strom stürzt und 
ersäuft. Ähnlich geht'ü mit deu Schwcstvrn seiner Braut. Als er »ich am audcrii 
Tage ihr vorstellt nnd dieselben gewahr werden, welchen hUhschcn und reichen 
Mann sie von sicli geittoasen haben, gehen üie in d^tn (iartoti des Vaters und 
ertrunken sich in dem Teich. 

Nr. 47. Mündlich aus Fertlinandahof, Kreis Ueckermünd»;. 

Nr. 48. Mündlich aus Ferdinandshnf, Kreis ITeckermaude. Uasselbo 
MüTchen, nur (ihne doss dio Person Sankt l'eiers genannt wird und ohne die 
Einleitung, bei Knuop, Volkssagen etc. aus dem ü^dichen Hinterpommern S. 303 AT. 

Xr. 4W. Mündlich aus Pelznick, Kreis Pyritz. 

Nr. -17 11. 49. Mancherlei .Abweichungen hteiet da.«; Miirchen vom Schmied 
Bielefeld und dem Teufet, das ich in Vi'dschendorf, Kreis Randow, hf>rte: In 
einem Doilc wohnte einst ein Schmied, der hicss Bielefeld. Anfangs ging e» 
ihm recht gut; da kam die t^nre Zelt, und er verarmte Hchliosslich so, dass er 
nicht mehr Geld genug in der Tasche hatte, nra die Kohlen zu kaufen. So ging 
er denn in den Wald, nm HoU zu schlagen und sich seihst Kuhlen xn brennen. 
Unterwegs begegnet ihm ein Teufel und fragt ihn, warnm er wi traurig sei. 
Schmied Bielefeld klagt ihm «<>in I.eid, nnd der 1'enfcl erbietet üicb, ihm zn 
helfen. Kohlen solle er haben, dass er sein Leben laug daran gcnng hiltte, nur 
solle er ihm mit seinem Blute Leib und Seele ver«cli reihen. Sdimied Bielefeld 
gefiel die Sache, er schnitt sich in deu Finger, dass das Blut hcrvorfinoll, nnd 
verschrieb sich dann damit dem Teufel. Als .Sihmicd Bielefeld nach Hauso 
enrdrk kehrte, fand er soviel Kohlen vor, dass er sie nicht zu la.s.<ien wnssce. 
Während er so dastand, kam ein anderer Teufel und bot ihm, unter denselben 
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Be<Iitii;ui)gon. wie iler cnte Teufel, eo viel Etücn aii. aIb er zeidülens rer* 
schmiedeD ktlniic. Aach ilaranf ging Sclimied Bielefeld otii, imil dasselbe GescliKft 
machte er sohliesslich noch mit einem [Iritten Teufel, der ihm soTiel Knndsi^hikft 
TerlneRA, Am« er nletnalH zu feiern brnuchle. So hatte sich Schmied Bielefeld 
drei Tcnfclo verschrieheiii nber «Ins kUmmertc ibn wenig, denn Kuhlen, Eisen 
und Arbeit wurdf^n ihm ja nie alle. Freilirb aU er nlt wurde nnd die Zeit 
nicht mehr ferne war, da« ihn die Tenfel liolen würden, wnrde er nachdenklich; 
uud trai]rii>: giiii; er eines Tages im Walde spazieren und grilhelte nach, wie er 
fich ans dir sdilimmen 8Acbe liemiisziehen hrmne. Da begegnete ibiu ein kleines 
ilfiunchen mit lanKem. weissem Bart und iJoar, das sprach zn ihm: ..Was ist 
dir, Schmied Bielefeld?"' Äla der Bleiater dem MÄiinchen seinen Kuninier offenbart, 
wurde dasselbe mitleidig nnd erlaubte ihm. drei Wilnndie zn tbnn, ntir das best« 
»olle er niebt Tcrgessen. Sebiaied Bielefeld denkt nun, «ciinu wie oben iu Nr. 
-17 n 49, nir^ht an die Seligkeit, Rondeni wfUiAeht seinem Groitürateratnlil, seinem 
Bimbaam nnd seiner Knlipftasdie (AnDtaHche) die Eigenpchaft, dass jedermann, 
der sich auf den Stahl setzt, auf den Baum klettert, in die Tasche kriecht, 
davon nicht wieder lr>ft kmiimen kaim. es sei denn, dass ihn der Schmied selbst 
befreie. Non entwickelt sit-h das Miirchen ganz, wie oben. Der erste Tenfel 
wird auf den Orossvaterstulil gehauut und sy lange geiioillt, bis er die Handschrift 
heraustriebt. Kbenso ergehl es dem zweiten Teufel auf dem Birnbaum. Bcsoudera 
ficlilau fJLngt er es mit dem dritten an. Kr beiinemt sich dazu, mit ihm zur 
Hülle zn gehen. Unterwegs kommen sie an einen grossen Baum. „B'st du 
wirklich ein so gewaltiger Kerl,'" fragt Hchmiod Bielcfald. ,.da8jt du über diesen 
Baum gucken kannst V" jjiewi.ts."' sagt der htifTirtige Teufel nnd mflcht sich so 
laug, dass er weit über den Baum hinwegsehen kann. ,.Viel ist's freilich 
nicht," meint darauf Bielefeld; ,.»iebr wiir' es schon, wenn dn dich so klein 
machen küuntest. da.«» du in meine Kiiöpfiaschc kriechst." ,,D»s kann ich aocb/' 
sagt der dtinimc Teufel, und schon ist er drliiuen. Jetzt ergeht es ihm, wie 
den beiden andern, nnd er rnnss die Handschrift zurückgeben. Von nun an lebt 
Schmied Bielefeld vergnUgt nud froh, bis er stirbt. Da geht er znr lümmetsthUr, 
wird aber von Petrus, welcher kein anderer als das kleine graue 3illtnnlein ge- 
wesen war. abgewiesen. Flugs macht sieh der Meister auf den Weg zur 
H51]e. Aber so viel er aui:h klopfen mmbte, die Tenfel hatten ein für alle mal 
genug von ihm, nnd keiner Hess ihn herein. Da bat sich denn Bielefeld vor 
der Hülle eine fkOiuiiede gebaut und lasst nun such seinerseilM keinen Teufel 
mehr auf die Erde. Seit der Zeil bat niait bei den Menschen nur noch wenig; 
vom Teufel gehHrt. 

Nr. »(). 5!Uudltch au« tjnatzow. Kreis .Schhiw«. 

Nr. nl. Stündlich aus Trzebinikow. Kreis Biitiiw. 

Nr. 50— i'il. Ein drittes ilfindien, in welrbem der Teufel durch eincB 
seltsamen Vugel getauscht wini, hRrte ich in Neuenkircben bei (ireifswald. Ein 
Bauer verschreibt sich dem Bflsen mit seinem Blut, uud zwar sind die Bedingungen 
folgende: Der Teufel hat (lehl herbe izusrbaffen, der Bauer dagegen mnss sich, 
nach Jahresfrist verstümmeln lassen oder, wenn er selbst nicht will, einen Ersatz- 
mann stellen. Als da^t Jahr um ist, weigert sich die Bfiuerin. ihren Mann dem 
Messer des Tenfels preiszugeben, nnd da kein Ersatzmann zu bekommen ist, 
spielt sie selbst den Vertreter. ?ie kriecht in die Teertonne und dann iu die 
Federtnnne und stellt sich so dem Bitsen dar. Der erschrickt über dem Anblick 
und meint, bei dem Mann wäre mehr zu schneiden als zu heilen. Beim Abschied 
fragt er noch, wie der ErsaUraann denn heisse. „Das ist ein l.'lenkflcken," ant- 
wortet der Bauer. „Ist das ein KUcken, so will ich die OUcke nicht sehen," 
ruft der Tenfel und eilt davon. 



Xr. 52. Milnillkti van I'etznick, Kreis P>TiU. Die E|ii8o<le mit ilcr Wunsch* 
IwUtt in ainem SiSrcIieii, dsä ich in Qnatzon-, Kreis SdiUwe, hürle, Ann 
EanpädU (fliehe das Mürvhen In V. Jahn, Schwanke und Schnturen au$ Bauern- 
mnnd. Bertin 18;»0, ilnjer n. Jlllller. .S. 13—3:1); Ein Baner hac drei S<"'>!ioe. 
Mir.hfil, Krisclian noii llaiiK. Da la^tüi der Krini^ beknnnt mnrhon, er !«nrhe einen 
HDljäger, Jeder rou den drei Jaulen ni<'ichto die Stelle eern haben: die heiden 
nltestcn kommen aber gar iii-ht hU in die Sudt. dn kEc «ii-h i(e>^n ein kleines, 
Rteiwahes Mitnnc!n>n im Walde haTllierziür «igen. Hans dage^n teilt alle«, wus 
er hat. mit dem Unterirdinclien imd bekommi dfifilr einen .lägfiranatug und das 
Versprechen, äms er und kein anderer Hfifjüijer wOrde An?9erdem achenki ihm 
der Zwerg aber nrnjh ein Stöckehen, welirbcs die Wunschknifl hat, dnsa alles, 
was damit gesiihlageu wird, Rede atohcn und die Untere Wahrheit sagen ronw. 
Uanii winl nnn wirklich HoQiE^r und benutzt dan Störbchen dazu, nre sich eine 
Frau zu suchen, die vorher noch nie brauten gugangen ikI. Kr hüll nach eiu- 
ander an um dett^Kanfmann^, de^i Amtmann'« und de^Kdelmnims Tochter. Bedingani; 
ist jedesmal, dat*» er das Mi^dchen znrur im Sn-hlnfe gi'iiehen hat. und jedesmal 
spricht der Muud der Schlafeuden die Su-haiidti derHcHieu ann. Da llunn run Minen 
Enideckniigen den Kitern gegenüber kein TIehl niadit, sn bringen ihn die.selhea 
Tor den Kichter. [ter König will seinem Liebling halten und i^t nun Zeug« der 
WunscUkraft des Stockes. Denn da die 3Iiidchon gogiiu ihn aussagen, nimmt 
Hans den l^tah und »ihliigt eine nach der andern auf den Mnnd und heis^t diesen 
reden. Des Kunfmamis und de» Amtm>iun» Tochter isitid hiilil üherftthrt: schwieriger 
ist's mit dem Kdelfräniein, denn deren Mnnd will nidit reden Haus weiss sieh 
jednch Bat. Kr atlilÄgt ihr mit dem Stuck anf die Na«c und fragt: »Naschen, 
was ist Kunleheii. dH!<H es nicht reden kannV*' — .Milttkhen hat einen Klos» 
Semmeln zwischen den Zahnen'" antwortet die Nase Das Hindernis wird be- 
seitigt^ und auch da«t 1->telfritnlein iitt ilberführt. und llan<i geht frei nnd nnbe- 
helHgt nach Hanse. Der Künig will nun das Wunschütöcklein gern einmal bei 
seiner einzigen Tochter anwenden; und im dem Zwecke entlehnt er es von Kinen 
Butjiiger. Als er mit seiner l'ran hei Nnriit ant' den 3Innd der «chlafendeu PrinxeBstu 
klopft nnd die Frage stellt: .Wie oft hat dich ein fremder Mann ttchou gekOut?*, 
erhält er die Antwort: pNodi keiner, und wemi es einer thiUe. dtlrfte es nur 
Haus, uuser Huljtiger. sein.' Das Künig^paar ist rcniilnfiig und denkt: .Haben 
sie aich gern, so kommen sie dtnh znsammen. miigtn wir wullen oder uichl/ 
und am andern Tag wird zwischen der l'rinzeäsin und dem lldijiigftr Verlühnng 
und Hochzeit gefeiert. 

Nr. 53. Mündlich aua CmtKig, Kreis Für^dentum. — Eine Variant« ans 
Sydow, Kreis Srhlawe, bietet der zweit« Tftil des MSridien« vom I,i'.weii!^nhu siehe 
oben die Anmerkung zu Nr. 21. — Auf der Insel Usedom fand ich das M.irebea 
lokalisiert In ydlentiu. Der Junge geht zu einem Rauberhauptmanu in dia 
Lehre, dessen Höhle zwischen Äalhefk und SwinemUnde liegt, Slit der Zeiti 
wird er selbst Kituberhanptman» und besucht als solcher einmal seinen Vaier^^ 
einen alten Tagelöhner in Mellentin. Derselbe führt ihn mr den Herrn, 
diesem musa er vier Proben seiner Kunstfertigkeit geben. Zuerst soll er de 
1'3 Knechten, die in den Bus<^h fahren, die (iftspawne vriiii Wagen !*tehlen, Sie] 
wetten auf IDO Thaler. Der Spitzhube führt den Streicb folgendermassen ans: 
Er hfingt flieh im Anfang den Waldes an einen hohem Baum. Die Knecht«' 
wundem eii-h Über deu Erhüngteu und fahren weiter. Sdmell springt er berak 
nnd knüpft si>di ein Endchen weiter wiederum in dem Wipful eines Baumci auf,] 
und dm^elbe Ihut er noeh ein dritten Mal. Die Knechte waren nchou beimj 
zweiten Male in Streit geraten, ob dos zwei verschiedene rcreonen oder nb «m 
der Teufel sei, der sie necken wolle. Beim dritten Haie wird der Zank weit] 
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tcr4)8ser. sie wetten> lasaea ihre Pfenle im SUcli aml liinfeii Kttr ertttf^ii Stelle 
anrück, nm »kh fJewinsheit /.n vernchaffen. Inzwischen itimnut der DieM die 
(ie.iiianiiR hhh um) brintft sie (km (intähesitzcr; nia Ji« Knechte am Mitliti; 
heimkeliren, bekommen sie die Kimrrijeitsclie zw silimci-ken. Die zweite Prohe 
IrI, wie in dem 4'ri»lziirer MÄTctieu, der Piebstnlil ile« Heiii»f«nle«; die tlritto 
Probe der Di^bstabl vn» Hftttbiken (linrh ninitut er statt des Toten ein Scliöcbwl 
vom FelJe) und Finncrrinir. Eiiillkh vleitcws mm* er aIIcs fichl und (im des 
Priester» und de« Küsten» lietbeisclntffun. — In dem VjTitzer Krcisp (Petzniok) int 
der Gan^ des Jliirtliens fid^fender: Ein Baii^-r 1j«1 drei Sfilmc, jeder boII ein 
llandivi'rfc Irriifto, Wer es nm besteu kann, bekniniiit die \Virl!«Imft. Der erfil« 
wird Schmied, der zweite StrUk-pinner, d»;r dritte j,'erät im Wtilde nnter die 
Bliuher. wird tmnkeu yetnaclil, -(rhwiVrt ilinen ?« iiml lorni. anf I.ebcn nnd 
Tod. mit df^r /uit n\tt\ es ih]n Hb.'V, cy IiMt die (iefÄlirten mit I.i»it lii-i dem 
Überfall eines ScMoiise» liin. dsrweüe er in die HClile ifflil. «lies Gold znsnmmeu 
mcliL iMid iinch Hiinsc zurüi-kkelirt. Die Rlliiber haben d«s Nftch^fben, t)er 
Sohn tiiii(j xn Ilftusi; dem Vater nicht satjen. wa« er ijelemt hnl nnd wtdier dai 
GoM kommt. [>er wird kleinj^lünltit; nnd t^^bt zum Schulzen, welcher den 
Juugeu vor ?iic]i besrcllt. Kr aidl ^,'0!tlehl■K. .l'iite.* sjurt er cndlirh, .iob bin 
auf T\id und I.ehßii." ri^s versteht der Scbnize niL!lit. und als ihm de« 
Wortes Sinn erklflrt wird, verlang er vmi dem l'nteii drei Prubwi seiner tJe.tcbiek- 
Hchkeit zu s«beii, mmi knttte en ihm diis i.eben. Die erste Prube: Er soll 
den Bnllen stehlen, welcher zor Voraicht in ein anderes Iiorf ^cfhafTt wird. 
Anf dem Wege mai'bt's der Dieb, wie naeh der Mcllcutiner Erzühlnng mit den 
fieRpÄnnen. Die »weite Prnbe-. Er soll von dfn drei Pferden im SiäUc Aob 
hinterste stehlen. Uafgelba wini von drei Knechten und drei Arbcitsleuten be- 
WHcht. Wie i>heu. Die dritte Probe: Er j-uH des .Schulzen Kran Bettlaken nnd 
Killgerring- stehlen. 7.a dem Zweck Sfitneidet er einen Toten vom (ialtren. SoiiBt 
wie «bep, Pen Finjjerrinc fnnlert er ehenfati« aU Wahrzeichen; in das Bettlaken 
htgt er ^^a^ertei^, *i diws die Tran »ich achiUnt und es eiliß fortnimml und bei 
Seite wirft, Schluas: Er darf im Dorf« wohnen bleiben nnd bekömmt den 
Baneruhof. 

Nr. 54. Mündlich nn» Qwatzdw, Krei« .■^i■.ll^awfi. 

Nr. 5ü. JlÜndUch uns Pelznick. Kreis Pyritz, 

Nr. öd. MUtidlich au» /nbeli^dorf, Krciii llnnduw. 

Nr. 57. )t(lndlicb ans Zilllchow, Kreis Randow. 

Nr. bi — 57. Die«er Milrc.hen^mppc habe ich noch swei Varianten xnxu- 
fllgen. Die erste stammt ans Paddenzi)f. Krei« Nani^ard. Ein armer Fischer 
ISnft tagtAglich verüben» an den See, kein Fischlein gebt in steine Netze. Itahl 
iitt'ii so weit gekommen, das« er mit seinem Weibe HunKert! iterben mnsM; da 
erKlcint der Böse und versprieht ihm Fiache und Bn>t und (leid, ao ricl er nnr 
laben will, wenn er ihm diix i^be, wna iu H'iuem Hau^e verborgen wfire, »ibald 
es 14 .lahre alt igi-wonlon sei. Der Fisirher gebt darauf ein, nnd der Vertrag 
wird auHirefertiirt- Wie er aber naeh Hanse kommt, um seinem Weihe von all 
dem Olufk Kunde zn jfeben. erfahrt er, dus-* sie sich «chwan^er fühle. Die 
Freude ist nnn in eitel Tranrijfkeit verkehrt; «itd aU die Kran niederkam nnd 
einen Sobn gebar, lies» es den Fist-lior nicht liin^cr. nnd et beichtet ilie Sache 
dem Pastor. Dieft?r tr"wtet den M.mn und vernprirht ihm meinen Beistand, wenn 
der »chlimme To;; gekommen sei. Sein l'hin ist, den Tuff Über mit dein Jungen 
auf dem Wasser znzubrin^jcn, da die Mn^ht des BO.'teu auf da<! Wainier nicht 
reicht. Fnd so thnn ttie am-h. Alf) der Tag da tiat, wo der Knabe 14 Jahre 
alt Kt;wordea, gehen der I'oator, der Fiseher und der .Innge, das Biht.dbneh in 
der Hand, an den Strand, treten in den Kahn nnd fahren ein Stückchen in den See 




hinein. Richtig, iler B^r^e verroa^' iilcbt. Min Opr^r zu Imlen; nm aher weni^ten« 
Mine Wut aiuznlau«n. erregt er einen wticben Stnmi. dA«,<> die Wellen den Kahn 
verachliugcD nnd die drei aich nar dnrch Schwimmen letti^n. Dabei kummt der 
Knahe von seiuoni Vater und ilfim Pn^tor nb; and bId er endlich an den ätraad 
veracblagen wird, befindet er ^ich vnr einem Jossen Walde. )h)tig wnixlert er 
darauf las and kumrnt x^afn Abend in ein kleines ÜHnM-hen. In der .Stabe 
fttebcn ein Tiwb. ein Stnhl und ein Bett; eine }<ehwarzo .Jaofffmo enipfaugt ihn 
and bittet, da»* er nie eriiisc. Bedingung i<it, da« er drei Nüohtc durch von 
11 — 12 Ihr ausharrt, ohne einen I.ant vnn nM\ zn ^ben, mag* kommen, wm 
will. Der Jnnge f;eht d.iranf ein nnd hält aach Wort- Drei jichwarze M&nner 
«ptelen die cr:ite Nauht mit ihm Ball, au das» er am i^nzen Ki.'>rper zenichandeii 
nnd zerftrhlaifen wird; die 2weite Nacht werfen sie ihn gegen Decke und Bodeu, 
dasa ihm alle Hippen iro Leibe brei^hen : die dritte Nacht (;udlicb zerhacken sie 
aeiucn gnnr.en K<'>r]>er mit Wie^emesicem. dnsä Jas Blut an den Kanten des 
Ti'ches h em uteri Auf t nud den ganzen JuMhodeu bedeckt. .IcdeHmal mit dem 
Scblag:e 12 iit der Spnk vorfibor. nnd die Jimg-rrnn erscheint und heilt seine 
Wunden mit zanberkrRf tigern BaUaui. Na<-h der dritten Nacht iat die Jaofcfrau 
erl&st und mit ihr daH Köuiirreich, de»!>tfu Krhe sie iüt. Sie heiratet darauf deo 
Jungen nnd lebt mit ihm ver^nil^^t nnd fh.hlirh lause Zeit Da überrollt den 
Jnogen KiSnig die Sehnsucht nneh «einen Kitern; und die KJViii^nu luvt anch nicht« 
gegeo die Rei^e eiMznwemlen. nur ma*» er versprechen, nichtn daron *d erxiUileu, 
ma ihm in der Zwlitrhetizeit zuiretttüttien i^i. Wie er aber bei aeineu Eltern 
ist. verma^f er e» nicht ülwr sich, deren Bitten zn widerstehen, und er berichtet 
ihnen »eine Erlcbnittse. Kaum hat er angefangen, sa klopft es »u dos Fenster, 
und er erkennt xcine Fran, die Kr)nii;;irt. wie nie ihm mit flehentlicher (iebArde 
bedeutet, er möge schweigen. l>uch »rhoo hVs ZQ »\>At, er erziihlt weiter und 
weiter ; und wie er fertig i!«t und nach ((einer Fmu scheu will, ist sie Ter* 
schwnnden und mit ihr auch der goldene Wagen und das .'^chsgeapanii; auf der 
Schwelle aber lagen ein l'aar eiserne Schuhe nnd ein Zettel, auf dem stand ge"] 
»rfarieben: .Da du nicht schweigen konntest, bin ich mit meiuem Kr-nigreich 
an da« Ende der Wt-ti cntrllckt. Sn niimüglich es i«l. dass du die eisernen 
Schuhe vertreten kannst, sk nnniriglich int's nui-h. da«« du je wieder zu mir 
gelangat," Der jmice Krmig rcrliert aber den ilut nicht, sondern wandert drauf 
los, seine Frau wieder z» linden. In einem Er(m.<c« Walde winl er von Ränbera 
nberfallcn und, da er jung und stark ist, in die Bande aufgenommen. Eines 
Taget (hut die Itniide einen guten Fang und erbeutet drei Wun!>chdiuge: ein 
Paar Siebenmeilenstietel, einen Hut. an^ dem bei jeder Drehung und Weuduus 
Kanonenkngeln fliegen, und einen Mantel, der i^eineu Trüger nu:<ichthnr macht. 
Der junge KSnig stellt sieb, »Is glanbe er nicht an die Wnuftchdinge, und will 
sie selbst ausprobieren, Die Baude geatAttet es gerne. So zieht er donu die 
Stiefel an. setzt den Hut auf den Kopf und logt den )lantcl nm. „Seht ilts 
mich?"' fragt er die Riluber. „Nein,"' antworten sie. „Sn fleht ihr mich no 
and nimtner nicht I'' rnft er, nnd die Räuber haben das Nachsehen. Noch vor 
Sonnen Untergang langt er am Ende der Welt in seinem Künigrciche au. Dort 
int grojise Not. Der NachbarkBuig ist mit gewaltiger Heeresmacht oiugdlniugeq 
und verwilätet Land nud Sand; die junge Kfiuiknn Aber sitzt rerzweiHung^Tnll 
auf ihrem Stuhle und tpinnt. So trifft sie ihr Mann, und un9ichtb.ir tritt er auf 
sie zu und xerreix^t ihr den Faden in der Hand. Er ihut es ein zweite; 
drittes Mal; nuil wi« «ie .-licb zu fürchten beginnt und aus iler Stube flflrhie 
will, hlsiit er den .Mantel fnllea und gicbt »ich ihr zu erkennen. Darauf besiegt 
er mit Hilfe »eine^« Wnnsi'hhutcn den Feind und lebt dann mit seiner Fmu vcr- 
gnQgt und fröhlich bi.4 oii nein Ende. — Die zweite Variante sUuimi aua 
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MaricDflictts, KrciH Rnascig. Ein reicher K<1cliiiauu aitnini steh oines armen Jongeii 

iin xmi iSsst ihn mit seinen Kindern aufziehen. Zn «eiii^in (iebnrUtnira erlintt 
er einmal ciupn wuniierschJViwin Ball. Wie er <len vor sieb hinwirft uinl im 
Springen wieder aaffiinst, kommt er vom Weifc ab in einen Ellcmbmcli, uml 
dort versinkt der Bali in «Icni Teii-ho. T)ft beginnt der Jnnee, bitterUrh zu 
weinen. Mit einem Male ransdit c.a iinil branst e« in ilem Teicbe, nnil au* 'lern 
Waeser lieraufi tritt eint' verwfltiitL'hte PriiiJteäsin, den Ball in der Hamll, und 
gicbt iliu «lein .TnuttMi znrruk, Tribei niiubt sie ji-düili ein so trauriges Gesicht, 
ilass er nacli iler rr;*(ii;Iie ilires Kummers frant. „Mein fpites Kind." entgegnet 
die Prinzessin, „ifi]i tiin in diesen l'fiilil Terwilnsrbt, und dn könntest raicli wühl 
erltliten, wenn du tlin»!:. wai> ich dir suffR. Sobald du ciiigvHCt''nbt liät, ^ch in 
die Stadt rn einem Manne, der dun l'utz betreibt (<i. i. zu einem Uarbier) und 
lerne hei ihm sein Handwerk. Alle Jahre einmal mn<;st dn hierher au diesen 
Teich kämmen und meiner Het'eble warten. Niemals aber darfst du die ^«Dzc 
Zeit Über, bis du ausifelenit ha^tt, irgend jemand ctw&ü vuu mir crzHlilen. HiiltAt 
dn aus, m hin üh erlüst, und dn Holl:^t mein Mann nnd Ki'>nig in meinem Ter- 
wfinschten Kelch werden.' Dem Jungen si-lielnt die Sache nicht stu schwur, und 
er venjiriclit, das Erlü.^nngswerk /.ii t»11 bringe». Siliun ist er das dritte Jahr 
in der Lehre, als ein«» Tuges «wei viintclinic Früulein zn dem Meiatcr in die 
Stube treten. IVr Junge war aber B(i scbi''n, dai^ dia eine von den beiden ihm 
Von Herzen ^ut ward nnd ihn fragte, «b er sie nicht lieirati.'n widlc, l'a vergass 
er sich und gab xur Aniwurl: „I>u hi-tt widil wliün; .■\her dennoch freie ich dich 
nicht, denn icli hab' schon eine Braut, ilie ist tnui^endninl flchrmer. nla dn." 
Kanm hatte er die^o \Vort*.> i^esiinudieu, si> fiel ihm ein, da^» er sein CielUbde 
gehmclien habe. Kr eilte hinan» zum Kllt^nibrnrh. Siehe, da hielt am Teicbe 
-ein iToldeuer \Va«eii mit vier kohlschwarzen IIa|>|jeu bespannt; aber alles, Pfenle 
und Kutscher und Wagen, war mit schwarzem Flor verhüllt. In dem Wagen 
mt» die Prinzessin, die weinte und JaranuTle. nnd iils sie d<.'u Jungen erblickte, 
itof aie laut; , Jetzt hin iih tausend Mal mehr verwilnschtV Dann zögen die 
Pferde an, und im Angnnltlirk war alles verschwunden. Der Junge beschliesst 
unu, »eine Braut aufziisurhen. und wandert zu dem Zwecke In die weite Welt 
hinan«. Eines Tages kommt er in einen groxsen Wald. Darin Höh» ein l^arh, 
dessen Wasser war rui, wie BInt, Verwundert goht er strimianf und findet drei 
Kiesen, die sich um ihr Krhe zanken: ein Paar alte Stiefel, einen zerri^iüeutm 
Mantel nnd eine verroatcte Flinte. Das waren aber Wnnsohdiuge: die Stiefel 
waren Siebennieilenstiefel; der Mantel nuichte seinen Tr.iger nnsii-htUar; die 
Flinte endlirh war stets geladen nnd verfehlte nie das Ziel Der Junge erbietet 
sich nun, den ErbteÜer zu machen, und zwar schlägt er einen Wettlauf vor. 
Wie die Kie-ieu jedoi-h zu rClck treten, zieht rr geschwind die Stiefel an und hiSngt 
sich die Flinte nbe.r die Schulter; dann wirft er den Mantel nnx und ist 
mnohwaodcn. E» danert nicht lange, so kctmmi er an ein in'oit^eH Krdhich. ana 
-Am iHnns es greulich in die Lnft blieH ; da« war die Wohnung ile» Winden. 
„Outen Tag, lieber Wind,"' sttgt der Junge, „hast du meine verwBnsdite l'rin- 
zeuin nicht gesehen ?" — „Nein,'' antwuriot der Wind, „ich weiss zwar viel, 
aber da-t weiss ich nicht; doch mein Itruder, der Sturm, wirds wissen, der 
kommt tiberall bin." So ging denn der Junge, bis er zu dum Rrdloch kam, wo 
der Siurm uiihnie. Dn« war einmal eta Sausen und Brausen, daHS cü kanm zu 
«agen ist. Doch den Jungen foeht es wenig an, t^tudern er rief sfigleich in da.^ 
Brdlorh hinein: „Outen Tag, lieher Sturm, liast dn meine verwnn^^'hte Prinzessin 
oiclil gesehen V" Diesmal gelang es ihm beaser; der Stnnu wmste Bescheid und 
wies ihm den Weg zn einem grossen, buhlen Berg, in den war die Prinzeuin 
mit ihrem ganzen Üof^ttaat vemrDnNcht. Kin paar Schritte mit den .Siebenmeilen- 



stiefelnr nnti er wnr ilriitnen im Berge nnil stand In tler Rilohe nclien d 
Kiti^Mii. Die koclito yi-rnrte <Hc Rupiip; iW!i er sclilo); ihr ilaii Lfiffel uiisuliit»: 
an« :ier IlaniJ, iin'I das tlinl fr y.n drf^ien Malen. .Tetat wnrde ihr ^raulii:li Jt 
Jlute. mit! aü' lief zm- Prinzessin niiil frzälilto Mir ilie {iea<!hiLlile. Die ward 
ucugicriic tuul kiii-tite elriclifulls: als es ilir aber iiiüht nn'U'r'i ori^in^, wie dem 
Märlilieii. srhric sie anf vnr .S<>Iireiken. (n-scliwinil warf der Jnntie ilen Mantel Ton 
sicli nml irab nt-h Aar rrinzcHKtn xn erkennen. Da war nie <li>tLn erlügt, und es 
wurde Hoi-lizeit ci^ffiiTt. nml der .Tuntrc M-:ird Krmii; JH dem verwniisi-fitiMi Reich. 
Xr. 08. Milndlicli au?« Pelziilck. Kreis Pjritz. Ganz ilhiilich iIbs Milrcheu 
ans d^in 11ilti)W(^r Kri^iüe, da:; Kn>iiip (VtilkfLiag-cn cu-. ans dem ÜAlltclieii IllDter* 
pomraeru S. 215 — 22'A) brinijt. Abweichend isr einmal die Erlantn^ns des Zauber- 
bnchea. Ui'gcn da^ Kndc des dritten DicnstjaliroH regt sirli in dem Jungen die 
Neugier, nnd er idTnet das zwRifie Zimmer, Darrb das Fenster erbUr-kt er einen 
ao lierrlicbeii r.niten, wie er muh keinen ee»eheii hat. PlJUzIich kommt ein 
Syetht ant^'L-ll-igen und llallert vnr dem Fenster atif und iiii'der, l>«r Junirc er- 
greift nlsbftld ein Oewebr, das »n der Wand liilngt, um den Viigel 7.u sidiiesseu. 
Dabei btüä«! er ein Hdfh benniter. dn« f^icli im Füllen liffiiet; s«ü:lei(;h eprin^t 
ein schwarzer Mnnn lieran.t, lier sich vor dem .Tiiiiiren verbenm und naob seinen 
Befehlen fragt. Ercclirockcn khipiit du-r .Tnit-re das Buch wieder zn und legt m 
au Beine Stelle, abi>r immer wieder fiillr es Itenint^T. Si> ste« kt er es, nm rieb 
nicht zn verraten, zn »ich nnd behalt e» anch, als der Herr znrllrkkoinmt, ib 
ücinen Lotiii an«zah]r nml ibki enriSwt, K* tidtteii nun, wie in Nr. 58, di 
Rflckkebr zur Mnlter. die Krwprbuiiii de? Bruches, der Bau des Scblynes, dt 
Zurückwcisniijf der Tochter des Kdciniauiis, die rifinit mit der Ptinzewin n 
der Verrat de.i JlinisTerfi, der sich durch I.i.st in den Besitz deo Wunächbnehi 
brinRt und dann vuii dem CJei^te des Buches da» Schloss in eine Unibe bringen 
Iftsftt. die weder !Sqdiic ]i<>tdi Mund besdieint. IdiinubeTlci Abweichung zeigt aber 
der Fortgang iles Jliitohcu», Iirr Junge trifft im Walde zwei Kiecen. die sich 
nm einen Wnu^rlininntel zanken, der «einen Trüqrer nn.<iichrhnr niacht. Er gchliclitet 
den Streit dadurch, da^is er ihn für ^icli bchSit, und die Kiesen sind auch dami 
zufrieden. In derselben Wei*e erlangt er eiuoti Wunscb^tiefcl, welcher di 
Eigenscbnft hesass. dass der. webdier ihn anliatte, jede-imal 100 ^jpjlen vor^vä 
tnachtc, wenn er nagte : „Stiefel schreit'." Mit den beiden Wunschdingen an: 
geniHtel, marlit er sich anf den Weg, das verlorene Srbloss wieder zu suchen. 
Es dnueit nicht lange, su k'umnt er zum Rieäeiikünig, welcher Rber alle Fische. 
Vögel und Mftiifte iierrscbte. Derselbe zieht eiuift l'fcife ans der Ta«o.he, nnd 
sofort erscheinen alle Fitche der Welt; doch wei.ss niemand Auskunft über daa 
verschwundene Sclilu!t.s zu geben. Bbensu ist'« mit den Viigeln. Als jed(»ch die 
MSase zusammen genifen sind, int eine, die znletzt gekommen, imstande, dem 
Jungen als Führer zu dienen Der Weg int weit, so da.ss der Jnnge die Maai 
auf »einen Hut .setzt, um dnnn mit dein Wiiii«^hstiefel wacker aU3zus«direiten. 
Je nälier sie dem Ziele kamen, um ^<t dunkler winVs aber, nnd si'hlie**!ifh liUst 
sich die 3Ian^ einen Fatten an den Fus« binden nnd leitet den Jnngen. AN sie 
an (M und Stelle angelani^t sind, kriecht diH Mini* in die Schlafkammer und 
wirrt das Buch hervor. iVr Schluss wie oben in Nr. ö8. -— Eine zweite Variante 
ans dem Ufltower Kreise, aiifgczeielniet vun Herrn Lehrer Archnt in Wnsseken. 
ist mir diircli ITerni Knooi» bamltrbrifiliih zugegangen. Ein armer TagU'dinerp- 
jnnge zieht ans, einen Dienst xn suilien. In einem Wähle begegnet ihm ein 
feiner Herr, der fragt ihn, 'ih er anch gut lesen liöune. Als der Jnnge * 
Frage bejaht, antwortet der Herr, «y kiuine er ibu iiiebt gebrauchen, fiewhwi 
lief der Jung« um 'len Berg hemm nnd stand nach knrzer Zeit wieder Tor 
Fremden. nie.4er dnrchftehante die Liat nicht nud stellte dJe^lbe Frage. Dii 
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na) sagte iler Junge, er kuiuie gar uubl lesen. Da nahm ihn der Herr mit 
loh niitl zeigte ihm eine i»r.isse Stube roll Bücher, die nollte er iagtilgllch ab- 
"Btanbcn. Schon war der Juiige <lrei .hilire lii^rt, iln äel ibm beim Ab^tilubcu ein 
Bitcli ftirtwahrcml auf <lic ErJe. Kiullicb warrl er nengii-Tiif. fiffimte e» tiuil las 
ilftrin, Sngleich stftinl ein weisser Geist hinter ibm luhl fmgie nach seinen 
Befahlen. Kr eilt nun mit ilciu Wumtcrbucb nacli Hanse, and es geht iliiu 
genau 90, wiü Jem Juiiküu iu lUn bt.>tilvit oben aiigoriUirTvii Stürcbun, nur ilass 
es nicht der Minister Jes Künigs, sondeni ein Diener der junh'eii KJialgin ist, der 
ihn um Am Ilach nnd ditinit itm das SL^hliiä-t Itriugt. Di(^seui Diener er^rbeint 
Uhrigens der (ieist des liuclies in schwarzer 4~ii:stAlt, wJLltrend er »ich dem 
Juuircu sli^ts wcina f^ezci^t bitt. Kr muäs i\m Scbluss uacli Dilsterland 
versetzen kuid fieineti ehemaligen Mi^rrn Wia (Iher die Ohren in den Si-'bhimin 
ftteckon. Nai:bdein sieb derJtinüce aUH dem Scblnninie heranttfrearbeitet bat. tritt 
er den Wulf ituih DUi^terluud au. KiiiC!« Abend:« kommt üt zu einem Hc-hilfer 
lind fragt ihn, wo Diisterland «iiii. „Iih weiss e« tiio.ht,'" antwotiet der Schäfer, 
„aber uu.'^end Sleilen weiter, ilt wohnt mein Urnder, der hat über alle Katteii 
XU sprechen, dtir wird cü wisüeii." Und damit er schneller zum Ziel gelanne, 
gnli ibm der Schäfer ein Paar SiebenmeitciiÄtiBfal mit anfdftuWeg, Der RjUten- 
küuig wnsBte ihm aber keine IlÜfc, denn die iUttcu kannten Dilsterland nicht. 
Da schickte er ihn denn lOOÜ Meilen weiter zu dem dritten Bruder, dem Miluse- 
ktinig, nnd als Oeschenk gab er ihm einen Mut. Wenn er dcunelbcn auf den 
K<)))f setzte und drehte, isd Kt4iuden lauter Soldaten um ihn bcnim. AU der 
Junjje bei dem MÄuaekiiniii; angelangt war, snludiiT anfaiii;« anch alle» ver- 
lort^»; endlicli meldet »ich ein rersiiIUetes MHo^tlein, das gemdcwet^ von 
i>ili«terlniid kommt. Dh9 miiss tk-n Jungen fuliron, wimn ihm der.<telbo ein 
Biindi'hen um den Fui^s bindet. Au.tserdeni ttclienkt ihm der M;intekiinig einen 
WiiiiflrhmanI«!, der iteiuen Trüger un.iiclitbar macht. Durch dii> Hih> dp-t Mitu.i<'heu.t 
und seiner ilrei Wun^chdinge gelaugt er uacb DtUterlaud und tiudet den Diener 
mit seiner Frau schlafend im Hotte; dücli lag ein blankes Sehwert zwist-Ucu ihnen. 
Die Manss uiqi>3 daracf das Zanberhnch dem Diener nntKr dem Kapfkissen hervnr- 
lidlen. Sofort tcchlägc e» der Junge auf, und der weisse <icist stellt wieder hinter 
jhm. Er erhült den Befehl, das ^nze S^'h!».«« wieder an ^rt und Stelle zu sct/cn, 
und zwar mflsstcu der Diener und seine Frau im Schlafe bleiben. AU daa ge- 
Rchehon ist, ruft der JuTige den alten Künlg herbei. Derselbe ersticht den 
Diener voll Zorn, die junge Prinzessin lebt aber »eit der Zeit mit ihrem Manne 
vergntlgt und frühlich biä au ihr seliges Ende, — Sehr dürftig wird das Milrcbeu 
Iu Klein-Kiibbelki>w auf Rtlgen erzählt. Kin vorneliuier Herr nimmt einen armen 
Jungen als seinen Diener au; er hat weiter nich^ zu thun, als ein mit Hdchem 
angenillte» Zimmer vuu ätaub und Schmutz rein zu halten. Auf das tttreugste 
wiM ihm uiilorHagl, irgend piii !1ncli »iifzusidilai^on und darin zu le^en. Zwei 
Jahre kann der Junge ai^ine Neugier bezähmen, im dritten (Ibertritt er das (tebot. 
Kr Clliitit eina dur Bücher, und kaum bat er es auseinander geklaj^pt, so nifl 
eine Stimme aus dem Bdihe heraus: „Was wünschst du dir, HerrV" „Einen 
Tl»c]i voll Braten t" gtebt er zur Antwort, und alsbald ist das (Jeforderte zur 
Stelle. Am nächsten Tag kehrt der Herr zurück, merkt sufort, dass der Diener 
sein (iebot übertreten bat, und nimmt ihn mit sich iu das Kflcherzlmmer. Dort 
siebt er eins der Bücher hervor, »chlügt ex auf nud fragt, wanu der Diener das L'nrecbt 
gethnn. Als er erfilbrt, da?» es erüt gestern geschehen ist und dass der Schelm 
veiter nichts al.t eine Uahlzeit bestellt hat. wird er wieder freundlich, schenkt 
dem Jungen das Buch, das denctbe aufgeschlagen hatte, und entlüsst ihn aus 
seinem Dienste. Der Junge aber kehrte nach Hause zurUck und lebte di»rt, dauk 
der Wuuscbkraft seines Bnche.4, vergnOgt und fröhlich bis an sein Knde. 
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Nr. 59. Mfmillicli aus Qiiatznw, Kreis Sthlawt. In Ferdiimn'Uliof. Krei» ' 
UockermOiiile, wcidit <lie Erzllhlung erhebtidj ab: Ein Junge vonliiigt slcti «inem 
Ilemi, der ein Kchlo*« hat tief im Walde. Dak mnsH er tAgtäglicti reinigen,, 
[>R der Herr utir alle Jahr eiuiuat zu Hau^c ist, so liest er deuen XanberliU' h 
ilordi uml wird tltcr die Miisicu kln^. Nui'li drei .laliTcu kündigt er den Dienst, 
trifft einen andern Manu, dem er aus einer Hijhle eine Lampe nud ein Schlt>*5 
holen wjII; dazu tiudet er dort ein f'uar alte Stiefeln und eiu Scliwert. Ik'ini 
IIerau6^e!ieu nberuirft er sIcIl mit dem Manne und Ichält die Studien für sich. 
Putzte er au der Lampe, so kaiueu die Lufigeister, drehte er an dem Scblo«»«, 
Hfj erscluAuen die Erdgeister, zog er dit* Stiefel an, m legte er mit jedem Schritt 
sieben Sleilexi zurllck, schwang er das Schwert, so besiegte er alles; jeder, den 
er mit der Schueide berührte, fiel tut zu Boden. Der Junge zieht mit den 
Scliiitzen in eiiK'' Stadt, liLMt dnrrh dic^ l.iifr- und Erdgeister einen herrlichen 
Palast erbauen nnd lekouimt wegen seines ReicbUims die Königstochter znr Frau. 
Die Priiixea»iu weiä^ aber iii':htji von den Wuu^chtliugcn. Die Lnnijie »teilt in 
der Kiifhe, und dfw Si.'hl((fvs liegt in einer Ecke. Während der .lange itn Kriege 
iitc und die Feinde nnt seinem Zanherschwerte schlügt, komme der Zauberer, aU 
Klempner verkleidet, auf das Scliluss und lauscht iiUe Lampen gegen neue ein. 
Daun kleidet er kIcIi nU .Schlosser aus und giebt für jedes alte Schtuss ein neue!*. 
In beidßu Füllen erhiUt er dad Wnnachding, reibt ilarauT die Laiiipe, dreht da« 
Sehh»9s, nnd die Erd- und Luftgei-iter briugeii den Pid.'vst dahin, wo sieben Jahre 
Nacht ist und die Weil ihr Endo hat, damit der .Iniigc ihn nicht entde<:kcn 
bniui. Ala dieser vvin Felde zurückkommt und nichts als den Tiden Platz sieht, 
auf dem sein Palast gestunden, ninclit er »icli in den Siebennieileitstiefcln auf 
den Weg. Er kommt r.ii den .Sr,ernen nnd fn»gt: „Acli, Stonie, ihr kommt dm-h 
Oherall hin, habt ilir meiu Schloss nicht gesebeu?" — ,.Wir liabeo's nicht ge- 
sehen/' antworten die Stenm, „kümuien auch nicht Überall hin; aber der Mi>u4 
winr» wissen."' Der Mond weiss es auch nicht, ebenso die Sonne, welche ihn 
zum Wimlmaelier sendet. Der kummt wirklich tiberall hin nnd sagt ihm auch, 
wohin er sich xu wenden hat. Var dem Thore sitzt eine alte Frau, die spinnt 
an einem güldenen Faden; so hinge dcrselbo tiiclit zerrissen iit, hieibi's Nacht. 
Anf Helehl de.H Winde» zerreisst er ihn und si:lileicht sich nun in da» .Schlowi 
hinetu, findet Lampe nnd Schloss und wird von seiner Frau mit grossen Freuden 
euipfangeu. Die Luft- und Erdgeister schaden das .Schloiü.« an »eine alle .Stelle, 
der Zauberer aber wird in dem dunklen Laude gelassen, wo er eines elenden TutI 
sterben musste. 

Nr. (iO. Aus Meesow, Krei.« Kegeuwalde, Kach der Erzüblung tod Wt 
mllgden mitgeteilt durch ProfuN»or E. Kuhn. 

Nr. ßl. Mliiidlirh aus Keckow, Kreis Lauenhurg, 

Nr. (»2. Mflndliili aus t^uatzuw, Kreis .Schlawe. 
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In anserm Verlago sind erschienen: 



Drucke des Vereins für Diederdentsclie SprachforschoDg. 



9IUf«luie<l«rdeutsclie Fa»tiiai>hlH|»iole. Mit Dinloitiin^ und 
Annierkiiiigeii lierrtii^gf^'''"-'! vun W. St^rliiianii. \Ii\'II. uihI 
SO S. Preis 2 Mk. 

Intiftlt: HAae Krauen. - lUnerabalrflffftrai. — K. Mvre&IOrto Fuutulilanlol. — Xwl«- 
8«*t>rloh iwUclieu dsni Loboa uud d«iii Tftdo. — Dw 9cfe«v« Kl«t, — KMialer 8|i|«l. 
Daa UlUckirad. 

Pifxrr Xrnflntrk mit lir/trofhirtiuu drr Ori'jiual-/f'thxehtiiUf enthÜU rine 
Snwmliim/ ailfT rolhstiiudirhrr Lit-tU-fiich in mittel mftUrde-ntuvfKrr Muwlart. 
//i> nuitfiihriichc Einieititiitj. v'titche der Ilfraufgelter Ifiyeßgt luit, i»ereiehert di^ 
(!rnrhü-htF dru ihittsfhfin Itrauius um fi/tf h'ri/if intfri:sxatiler Tfmtjaicfien und 
führt 14. n. den yiwkirfis. rhisM dem FastntuhlKiiicle, wie malt fMf.if Frauen fromm 
miirhru htnn, derselUe Sioff und dieselbe (Quelle iit Unttuie. lietß, ir^e fitier euij- 
tiürhrii, nurh Sftakritpeavt, tpw seine ZÜhmutuj dn- H'iderjfjjeiiKli^/en zeiift, ije- 
kaimirn I)iciUnmi. 

w, 

Dom nlcderdeulMolie KeinthüHilein. Kino S])ru(-1i>:nniiiihm|e; 
^\\'s \u. .I.ilnli. Hl iniisg.-^'.lnn voll W. S4*eliuiim). WVHl. uiul 
122 S. PreiH ■„> Mk. 

Tkift tnii dif. Mi/if dfjt in. Jnhrh. fjetlntrhte und nur in piiimi rin^.itjm 
Ermtplfirr rrlmlfrut Iifimbiichlein ifl riirv in ihrer Ar! ein;if/ äuKlehetide Autht>- 
Uitfie yuomixehrr uud li/ri.trher I'ftesif, dir nits ;. 7'. Jelil »ww/«>//(7(Wi Dich' 
htnffen, x. T. nurh aus dfm Vtjiksmfiiuip gemumuell ixt. 



Ile «Hhlt'Nrli« 8<'li1önier von Johannes Striccrins. 1584. Tler- 
ausgogclteii von .loli. Bolte. *7G und 23f; S. Preis 4 Mk. 

Ein Nettdrurk des tSehUimprs, urh-hcr urhcn dem tnlureneu Sohne den 
Ihtrlutrd WnUlia al« das bedeutendste niederdeutsche Ihanm des Ifi. .hhrhunderU 
ites.«ithtwX uvrden rums, iä/ ftchon oß aU ein liedürfws rmpfmideu tttoi'dfn. 
filricer entwirft darin in Ichendigen Zütjen ein getreues und ansehauUrhes Bild 
twi dem wüsten und schwelgerischen Lehen des Adels in seiner Heimat Holstein. 
Seitiem Stiielv liegt lu Orunde eitie S'ium xurur in F.ngland, Ihlland, Frnnk- 
rtich und J)eittsrhhutd dramalisrh hfirlteitrtr FuM. die, wir (ivedrke nachgewiesen 
hat, aus einer hudhistisrhe.n Parabel henorgri fangen, xuletzl xu einer J kirstcUung 
der iiekehniurj eines verntockten Süttdera im Sinne der jmdestnntischen Ueeht- 
fertiguugslehre geworden ist. 

nciHter HtepliauM Srharhbnrh. Kiti niitlchiicdcrdout^^clio!) 

Gedicht dt-s 14. .Tiibrli. Teil T.; Trxt. Preis 2 Mk. r.O ?t'. 
Teil IL: tilossar. /utiiunnienf^stt^llt von W. Schlüter. Preis 2 Mk. 



Wörterbücher des Vereins für niederdeutsclie Sprachforschang. 

Wörti*rbarli der WestlaJivvhen nuudart von Fr. NVuest«. 
22 Kogcn. Preis H .Mk., in Ilalblr.-Iiand 10 Mk. 



nUttelniederileatsrlie!!! Iluiidn-örterbach von Dr. 

lifililirn. Niirii den» Toil« »U-k Vurfassers vollendet von 

Cliristoplt Walther. :is Itogcn. I'reis 10 Mk.. in HiilhlV.-Hai 

12 Mk. 50 I'I". 

Als litis grosse MiUeiniederdeuUehe WörUrOuch von SehiUvr tuni LäM 
htreU» tmlil nnch acittrr VolUnttutttf (JHSt) vrrgnffnt ttnr, wtirtle aus ihn Kreiden 
ilex l'rreitix für niedertleutitfht Sjirtuh/i/rsfhuni/ der Wunsch liiNt, Ptfrerft ntfiU 
eiittT neuen Autii/iilie ein {{nHdtoöiU'rhutU ohne iirleggteUen tu ceriiffettOicUen, ttm 
wit^Uchxi rasth dem Mtwijei ahzithrf/en und um auch solchen, denen dox serhf- 
tuinditjr. Wörlerhuch eu theuer sein wöchte, d-in. Sludium den Mitlelin'rdrrdeulMlieH 
zu crtrtcidern. Mit derselben Kncrgie, welche i.iihhen na(h SirhiUers Tode (4. Ang. 
1H7:i) den yruislen Teil deit JInitjilwerkex (eout Artikel gii» ob) in verluiUni»nni'i.tig 
ktirscr Zeit rollenden heu, tiajunn und verfolitte er die urue Aufgidie. K" war 
ihm »her nicht lttxchieden, den fQlhtiindtgen Drnek Aeinef A rheit liesciuiffen et» 
kiittuen : nU dttA Werk A/s zum dreizehnten Uttyeu gedruckt vurlag, nUirh rc am 
/.'i. Mdn JsS4. Auf Wunsch des VereinjicorMunde» hat d»nn Herr Dr. Walther 
die weitere Iferausißabe dei^ Werkes üfierHunwieii, 

Shis llanduiirterhuth int im gamen fretlich ein Aantag om dem gniitten 
Würlerlmehe ; «er beide pergleicht, wird alter bald erkennen, '/um die neue Arlnit 
pielfi'Utig vermehrt und Itcriihtigt ist. I.iiblten hat nthidith mit unaungeaetztrm 
l''ieiii»r nnd, wie manche Artikel kutid thun, big zufrt^t die Siirarhijuelleit e.fier/ttft 
und xriti il(iH'le.reinplitr dex MiltefniederdeutxcheH Ilandirürtcrbuchrt so mit mW- 
rrirhcH XuchtrügeH und Verbetuermigcn rernehcn. Diene Arbeit iit dem »enetf 
Werkr zu gute grkumwcu. 

%Vo»r«leuli04'k der («roiiiiit^Nelie VolkKlaal vnn 11. Molnirn. 

S-'/i llosi-n. l'ivis lu Mk., in llalljlV.-liaiKl 12 Mk. :.o Vt 



ForscIlUDgen. 
Herausgegeben ifoni Verein Iflr niederdeutsche SprachforscliDng. 

Itaiiil I.: 
IHe Hoe«l**r iMiiiiilarl.. I,:mt- und Tu rnion lehre nehst Texten 
von I>i. Fenliiiaml )lolt]ian.si'n. Dckivut an ilir tlhivei'sittit lU'iih'l- 
luTg. XVI. tni.l 117 S. Pn-is :i Mk. 

Anfanp IRfH ersrhcint 

lliiml II.: 

VolkNiHÜrchvii uii« l"oiiiiu«'rii iitid Uiitc^'"* (■n'sanniu'lt 
nnil hcraiiHgi'gelitni von l)i-. I Irlcli .I:iImi. Krstcr Teil. 

Itaml IIL iinil iV. >\w\ in Vorltemtung, 
Im nrnck hdiiidcii siiäi i 

Hand V.: 
l'cberMichf fiher die iiiL'derliiu<liM«*beii VolkKdiHloklo. 
Von H. .It>ltiiijfliuu.<. 

ItaiMl \L: 
3fic*derd«u(M<*lii* AlliUcralioiieii. (ieüammelt von K. S^tz. 



l'Vrnrr rrnchicn: I 

Znr C>4'<«i'lii4'hlo der n^'ntfMrlirii VolkN<>itfiiiiiiiie Xi»rd> 
dt'iilwchltiiiiK und lljiiieiiiarkH im .iltvrliiiu iiud 
.Vlittelilifrr. Von W. Sffinianii. 

(i Iloyi-ii. Preis seil, l Mk. SO ^ 

Nonlon. Dlcdr. Soltau's Verlsisr» 



